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Mit einem einz'gen Schwung dem Sieg im Wagen figen, 
Mit feines Ruhmes Strahl der Welt in’s Auge bligen, 
Bolksführer, Könige jertreten auf einmal; 

In Lieb’ und Haß getaudt das’ Joch der Erde ſchmieden, 
Ein Enirfhend Bolk, das ſtolz fih vom Geſetz gefchieden, 
Feſt bannen in des Zaumes Qual; 

Bon einer ganzen Zeit das Leben feyn und Denfen, 

Den Meid entmuthigen, den Dolch zur Geite lenken, 
Erſchüttern, feitigen die Welt, die ſchwankend bebt; 

In feiner Blige Glanz, im graufen Donnerwetter 
Zehnmal das Loos der Welt hinwürfeln, troß der Obtter — 
Welch Traumbild! und Du haft’s erlebt!. ... 


Digitized by Google 





Einleitung. 


Der erfte Band hat eine vollftändige raifonnirende 
Veberfiht über die Gefchichte des großen Mannes 
gegeben, der, mie ein berühmter Dichter fagt, „von 
einer ganzen Zeit das Leben war und Denken.“ Diefe 
Ueberſicht ift nicht etwa eine Lleberfesung oder bloße 
Umarbeitung des Werks von U. Hugo, deffen Um— 
fang das Cinzige ift, was beibehalten wurde. Man 
betrachte fie vielmehr als ein im Kleinen ausgeführtes 
Vorbild des größeren Gemäldes, welches im dol genden 
aufgerollt werden wird. 

Beide aber, der Furze Abriß und die umfaſſende 
Geſchichte, ſtehen auch, was den Inhalt betrifft, in 
genauer Verbindung mit einander, Cie erflären und 
ergänzen fich gegenfeitig. Eines ohne das Andere bliebe 
fragmentarifh, Die fihriftftellerifche Oekonomie erz 
laubte nämlich dem Verfaſſer nicht, in dem umfaſſen— 
deren Werfe alle jene Eleinen biographiſchen Data 
anzuführen, welche bereits in dem kurzen Abriß mit 
Genauigkeit verzeichnet find. So find z. B. die Notizen 
über Napoleons Zugendjahre in dem Abriß vollkommen 
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erfhdpfts wozu alfo eine Wiederholung? Nichtiger , 
und angenehmer mag ed daher feyn, wenn der Ders 
faffer in der umfaffenden Geſchichte Napoleon’s ſich 
mehr auf den weltbiftorifchen Standpunkt ftellt, 
nachdem er in der gedrängten Skizze den Anforderungen 
des Biographen zu genügen verfucht bat, Er gewinnt 
damit eine doppelte Perfpektive. Einmal fallen die 
Strahlen mehr auf Napoleon und den Punkt, mo er 
ſich bewegt, allein, das andere Mal zugleich rück— 
wärts und vorwärts auf den weiten Kreis der Welts 
gefhichte, in welcher er einen fo ausgezeichneten 
Pas einnimmt. Damit erklärt fi) denn auch die Urt 
und Weife feines Auftretens, die Möglichfeit und die 
Folgen deffelben. Man kann feinem Erſcheinen und 
Verſchwinden mit einer gewiffen Eicherheit des Urtheils 
nachblicken, und Vergleichungen zwifchen ihm und 
anderen Herven, zwifchen diefer Epoche des Bölfer: 
lebens und ähnlichen aufitellen. 

Allermeift aber wird bier der hiftorifche Charafter 
und das Echickfal derjenigen Nation in Betracht gezo— 
gen werden müffen, unter welcher ein fo glänzendes 
Geſtirn aufgegangen ift, mit welcher und durch welche 
ein fo mächtiger Geift feine Plane ausgeführt hat: 
Frankreich alfo, und zunächſt die Nevolution, 
deren Sohn er war. 


Allgemeiner Gefihtöpunft. 


Im Wefen des Menfchen ift eine Kraft der VBeharrung, 
oder, wie die Phnfifer fagen, der Trägheit. Vermöge diefer 
beſchränkt fich der Einzelne auf fich oder feine Familie, einige 
Samilien auf ihr Meines Gemeinwefen, und wenige Beine 
Gemeinwefen auf ihre längitgegebenen ftaatlichen Beziehungen. 
Das Bertehende und Gewohnte gilt ihnen bald für das Noth— 
wendige. hr Geift ruht in dem, was ift, und denkt wenig, 
oder nicht an das, was ſeyn Fünnte und folltee So werden 
die Maffen leicht ein ftagnirender See voll des Schlammes 
und Ungezieſers der moralifchen Unmacht, der Vorurtheile, 
Gedanktenlofigfeit und Befchränftheit, welche keineswegs zur 
Beitimmung ded Menfchengefchlechtg gehören, denn in dieſem 
Sumpfe erzeugt ſich zugleid) Entnervung, Unterdrüdung, Ber: 
dummung und Berthierung. Je enger fein Geſichtskreis wird, 
um fo willen: und hilflofer gibt fich der Menfch dahin. Man 
denfe nur an ben Drient, an China! Aber der menfchliche 
Geiſt hat Ideen, er kann feinen Geſichtskreis zur Einfidt in 
das große Ganze erweitern, er foll fortfchreiten in Erfenntniß, 
Thätigkeit und Erfahrung, er foll alle feine Anlagen ausbilden, 
vervollkommnen, ſich felbit vollenden in feiner Geſchichte. Wie 
Daher Tebendige Ströme nnd Stürme das Meer in Bewegung 
halten und in Wallung verfegen: fo gibt es in der moralijchen 
Melt bewegende Geifter, bie gleich Waldftrömen und Stürmen 
das träge Blut des Menfchengefchlechtd (und wäre ed ſelbſt 
durch Vergießung deffelben) in fehnellern Umlauf bringen und 
erfrifhen. Sie find das Salz der Erde, daß fie nicht Dumm 


wird, das Element der Gährung, das die Hefen aufregt. Nah - 


der Art und dem erſten Eindrucd oder dem befonderen Zwecke 
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ihres Auftretens werden fie bald Eroberer, bald Religiongftifter 
und Berbefferer, bald Befreier und Wohlthäter, bald Gottes: 
geißeln genannt. Immer aber find fie die Diener einer höheren 
Meltordnung, die Vermittler eines neuen Zuſtandes der Dinge, 
der feiner Natur nach auch wieder neue Ideen in Umlauf ſetzt, 
neue Erfahrungen den alten hinzufügt. In diefe Reihe gehören 
Männer wie Mofed, Eyrus, Solon, Lycurgus, Alerander, 
Caeſar, Chriſtus, Muhammed, Earl der Große, Columbus, 
Luther, und zuletzt noch Napoleon. Mit gewaltigem Fuß 
traten fie in den Ameiſenhaufen des Menfchrengefchledyts, und 
zwangen es zu frifcher Arbeit und weiterem Nachdenken dar: 
über, wie die Trümmer zu ſammeln und zu ordnen wären, um 
eine neue Wohnung aufzubauen. Alexanders Phalanx befürderte 
den MWeltverfehr und die Verbreitung griechifcher Kunft und 
Willenfchaft; der Römer Schwerdt civitifirte durch Sprache, 
Staatsiorm und Gefehe die Barbaren; Mofed, Chriſtus 
und Muhammed leiteten die rohen Seelen in die Regio— 
nen des Gittlidhen und Weberfinnlichen; Carl der Große 
bitdete das Staatenfpitem des Mittelalters, hereinwirktend bie 
auf unfere Zeit; und Napoleon? machte die Revolution ſieg— 
reich, indem er die morfchen Leberbfeibfel der Feudal Monar: 
dyien zertrümmerte, und veränderte nod) in feinem Fall bie 
europäifche Politik, weil er dem bis jet weniger beachteten 
Norden das Schlachtfeld überließ. Wie um das Erbe Ulcrans 
ders kämpft unfere Zeit über feiner Hinterlaffenfchaft, bis ein 
neues Römervolk erfcheint, die Streiter zu verichlingen. So 
dreht fid) die Weltgefcyichte in einem Icbendigen Kreis, aber 
das Reſultat felbft der verworrenften wildeiten Wirbel wird 
die Menfchheit weifer, beffer muchen, 


——— 


ıl 


Srankreid. 


Unter den berühmten Namen, die wir zuvor genannt haben, 
laſſen ſich ſchwerlich zwei Teichter zufammenftellen, ats Carl der 
Große und Napoleon, weil fie beide auf demfelben Schauplaß, 
unter demfelben Volke auftraten, und, was nod) mehr heißen 
will, in Charakter und Beftrebungen viele Aehntichkeiten haben. 
Die Krone Carls des Großen ſetzte Napoleon taufend Jahre 
fpäter wieder auf fein Haupt. Das fait eben fo Tange getheilte 
Neid) vereinigte Napoleon nur unter anderen Formen wieder 
unter feinem Gcepter, und nad) feinem Abtreten zerfiel es, 
wie nad) Gart, wieder in viele Theile. Bei beiden fchlägt 
das Element des Eriegerifchen Ehrgeijed vor; aber beide find 
gleich empfänglid) und beforgt für’d Erhalten und Organifiren, 
beide im Großen und Kleinen Gefehgeber und Ordner. Gie 
eroberten und regierten die fyöniten und merfwürdigiten Länder 
des civiliſirteſten Welttheils. Die Nation, der fie angehörten, 
war, wenigftens fo lange fie Ichten, der Mitteipunft aller 
übrigen. . 

Betrachten wir Furz die Schieffafe diefer Nation, um ihren 
Einfluß auf Europa, ihren hiitorifchen Charakter, ihre Ent» 
wifelung, ihre Beränderungen, und befonders ihren jeßigen 
Zujtand zu würdigen. 

Aus dem großen Völker Chan, das die Ruinen des alten 
Römerreichs überzieht, tauchen gegen das Ende der Bölker 
wanderung die Franken empor, ein Friegerifche& Volk ger: 
manifchen Urfprunge. Sie nehmen von Römiſch-Gallien Beſitz, 
verdrängen andere benachbarte Stämme, und gewinnen ein 
durd) Berge, Ströme, Meer und Wüſteneien gefichertes Land. 
Diefe natürliche Abrundung und die Ermattung der meijten 
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übrigen Reiche und Stämme, fo wie ber Umſtand, daß König 
Klodmwig unter allen Barbaren zuerft das Chriftenthum 
annahm (der erfigeborne Sohn der Kirche, rex christianissimus), 
verlieben dem Frankenreiche Beſtand, obwohl feine erfte Dy— 
naftie, die merovingiſche, in der Mehrzahl ihrer Glieder 
mehr durd) Graufamkeit und Verdorbenheit, als durd) Kraft 
und chrifttiche Tugend ſich augzeidynete. Aber der bereits hoch 
emporftrebenden Kirdye lag befonders viel an ber Erhaltung 
eines folhen Dammesd gegen Heidenthum und Muhammeda: 
nismus und gegen die Zudringlichfeit der im Süden herr: 
fhenden Häuptlinge: aud) war das Franfenreih am Rhein 
und bis zur Donau ein Anhaltspunkt für Miffionen zu den 
angrenzenden heidnifchen Völkern. Die Gonfiftenz und Erb» 
lichkeit des Reichs erleichterte nicht minder die Bildung 
und Entwidtung einer Reichsverfaffung, weldye zuerit 
im Franfenreicy deutlicher hervortritt, und der Typus des 
Staaten-Organigmug im Mittelalter wurde. Das Bafallens 
thum ift vornehmlich fränkifchen Urfprungs: aber ein Haupt: 
umjtand, der eine weſentliche Verſchiedenheit mit Deutfchs 
land begründet, und auf die Geſchichte der fränfifchen Nation 
den tiefiten Einfluß äußert, it der, daß dad Frankenreich 
nie eine Wahl: Monardie, fondern immer ein Erbreidy 
war, in jenen Beiten die erite Bedingung der Einheit, Kraft 
und Nationalität. 

As das ſchwache meroväiſche Königs: Gefchledyt von dem 
fräftigen der Majores - domus( Premiers ministres, der Sache 
nad) Reichsverweſer) mit Bewilligung bes römifchen Biſchoffs 
geſtürzt war, wurde das Frankenreich unter den erften Karo: 
lingern ein eroberndes. 

Karl ber Große, der diefer Dynaftie den Namen gibt, 
gründete eine gewaltige, feite Monardyie in Europa, welche 
Macht genug beſaß, dem wilden Andrange barbariſcher Stämme 
zu widerſtehen, und nicht nur auf die rohe Gewalt des 
Schwerdtes, ſondern auch auf Civiliſation, Handel, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Religion und eine überdachte Staats-Organiſation 
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ſich ſtützte. Ihr Fehler war ihre ungeheure Ausdehnung, 
denn im Norden hatte fie die Eider, im Süden die Tiber, 
im Weſten den Ebro, und die Theiß, Elbe und Oder im 
Diten zu Gränzen. Als daher dag Auge, welches diefen Koloß 
zu überfchauen vermochte, ſich fchloß: fo mußte er fich früher 
oder fpäter in mehrere Theile auflöfen, wenn aud) die Ges 
wohnheit der Erbtheilungen nicht eingeriifen wäre. Nach: 
theifiger für alle Bruchitüde ded großen Reichs und für den 
rechtlihen Zuftand der Völker überhaupt ift, daß die hoben 
Kronbeamten, weldye in den einzelnen Bezirken cigenen oder 
vom Könige verliehbenen Güterbeji hatten, ihre Stellen und 
die damit verbundenen Rechte erblich madıten ; daher die vielen 
“ beinahe unumfchränften, dem Könige felbft imponirenden Her: 
ren, deren Macht in der Folgezeit fid) zur Adele: und Geift- 
lichkeits-Ariſtokratie geftaltete. 

Erit der Vertrag von Berdun 843 zwifchen den Enfeln 
Karla des Großen gab den Trümmern des Reichs eine dau— 
rende Form, in welcher drei Theile, Deutfchland (dieffeits 
des Rheins, nebit einigen Städten jenfeitd), Lothringen 
(Ftalien nebit der Kaiferfrone und einem Landitrich zwifchen 
dem Rheine rechts, und der Maas, Scheide, Rhone und 
Saone links), endiih Frankreich im engern Sinne (weft 
lid) bis zu den genannten vier Strömen) hervortreten. Letzteres 
erhielt Karl der Kahle, des eigentlichen Frankreichs eriter 
König. Aber dad Mark der Karvlinger hatte fid in Karl 
dem Großen erfchöpft: die fieben letzten Regenten des jammer— 
vollen Stammes zeichnen fid) durch Natur: und Geiſtes— 
Gebrechen gleich aus: „der Kahle, der Stammter, der Dice, 
der Einfältige, der Faule“ find ihre charakteriftiichen Bei— 
namen; und fo fehr zerfiel der Grundftod von Karls des 
Großen Monardyie, daß, nachdem die Anmaßung und Loss 
reißung der großen Lehendtriger unter dem einfältigen Karl 
auf den höchſten Gipfel geftiegen, Zudwig V. dem Faulen 
nur noch Neuftrien und einige benachbarte Stüde Landes 
übrig blieben. 
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Da entraffte, wie bie Majores domus den Meropingern, 
ein mächtiger Bafall den Garolingern die zur Schlafmütze 
gewordene Krone Hugo Eapet, Graf von Paris, Orleans, 
Herzog don le de France ꝛc., ftiftete die ‚Dynaftie ber 
Gapetinger 987—1528. Frankreich war damals unter viele 
Kronvafallen getheilt, die ſich in ziemlicher Unabhängigkeit 
von dem Oberlehensherrn befanden: bahın gehören 3. B. die 
Herzöge von Burgund und die Könige von England, welche 
letztere den nordweſtlichen Küjtenftric am biskaifchen Meer 
bufen und dem Kanal (28 jegige Departemente) fat ganz 
inne hatten. Die Politik der franzöſiſchen Könige erforderte 
daher, die abgerıffenen und höchitens in larım Lehensverband 
ſtehenden Provinzen nad) und nad) wieder mit der Krone zu 
pereinigen, und verfchiedene glückliche Umſtände, eine gefunde 
Poritif, vor Allem aber die Rage des von der Natur zu 
Einem Ganzen deutlidy beftimmten Landes erleichterten den 
fo wichtigen Erfolg. Die franzöſiſchen Könige (Einen etwa 
audgenommen) theiften den Enthuſiasmus der Kreuzzüge 
nur wenig, und während die hohen adeligen Gefchlechter ihr 
Bermögen und Blut im heiligen Lande zerfplitterten (manche 
ftarven aud) aus, deren Lehen alsdann heimfielen), concen: 
trirten fie die Staatdgewalt an ihrem Hofe, und begünftigten 
fogar, ald Gegengewicht gegen die Ariitofratie, ihre handel: . 
treibenden Städte und dag emporfeimende Bürgerthbum. Schon 
Philipp IV. fügte zu Anfang des Aaten Jahrhunderts dem 
Adel und der Geiftlichkeit einen dritten Stand bei, deilen 
Anwefenheit auf den Reidyeverfammiungen ihm fogar gegen 
die Hierarchie des Papſtes und der Prieiterfchaft trotz aller 
geiſtlichen Waffen ein Uebergewicht verlieh. Zugleich ward 
Paris als Centralpunkt anerkannt, indem der Parıfer Gerichte: 
hof (Parlament) feine Jurisdiction über das ganze Land aus: 
dehnte. Furchtbare Graufamkeiten (die Bertilgung des Templer: 
Drdens in Frankreich) bezeichnen allerdings diefe rohe Periode 
des Füniglichen Fauſtrechts, aber — mögen aud) die zeiklidyen 
Machthaber dadurd) nicht zu entfchufdigen feyn — die Welt: 
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gefchichte drückt die Spuren ſelbſt des Fortſchrittes mit Blut 
auf die Stirne der Nationen. 

Manches war unter den Capetingern ber eriten Linie 
für innere Organifation, Einheit und felbit Kultur, durch 
Aufblühen des Handels, der Gewerbe und Willenichaft gefdyehen, 
die Sitten, namentlid) durch Beifpiel und Gefehe eines Lude 
wigs IX. des Heiligen, gemildert worden: ald tie franzö— 
ifhe Nation, wie im Altertum die griedyifche, genöthigt 
wurde, um ihre nationale Eriftenz und Selbititändigkeit zu 
kämpfen, — eine Feuerprobe, deren glüdtiches Beſtehen den 
heitfamften Einfluß auf das Serbftbewußtfeyn und den Cha— 
rakter jedes Volkes äußern muß, 

Mit den Söhnen Philipps IV. war die erite Linie ber 
Gapetinger erlofchen, und Philipp VI. von Valois (mit 
ihm die Linie der Valois 1528—1589), ein Neffe Philipps IV., 
beftieg nad) dem Gewohnheitsrechte der männlichen 
Nachfolge den franzöfifchen Thron. Da erhob Eduard IL, 
Sohn der Tochter Philipps IV., König von England, An: 
fprüche auf die franzöfifche Krone, Noch war das falifche 
Geſetz, welches die Weiber ausfchließt, nicht anerkannt: aber 
die franzöfifche Nation hatte offenbar gegenüber von England 
das Recht, ihren eigenen König zu wählen, um fo mehr, als 
keinem Staate zugemuthet werden fann, mit einem anderen 
den König zu heilen, und eine an und für fic) getrennte 
Politik und Intereſſen zweier Völker willtührlic) zu mifchen. 
Zudem waren die Könige von England aus dem Normannen: 
Stamme, als Beſitzer einzelner Provinzen Frankreichs, zuvor 
Vaſallen der franzöfifchen gewefen: dieſes Verhältniß follte 
fi) nun umkehren, und Frankreich ein Vaſallen-Staat Eng: 
fands werden. E8 galt alfo die franzöfifche Nationalität und 
Unabhängigkeit, — zwei Nationalitäten begegneten ſich wechfel: 
feitig, — daher ward der Kampf verheerend, blutig, und lange 
dauernd. Ein (wenn auch heute die Kabinefte temporär vers 
bunden find) tiefer Nationalhaß zwifchen Franzofen und Eng: 
(ändern ſchlug Wurzel in den Gemüthern, der bis auf die 
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neuefte Zeit herabdauerte, und deſſen lebte, mit furdhtbaren 
Mafiregein gegen einander auftretende Nepräfentanten Nap os 
leon und Pitt waren. 

Unfägiicher Sammer fam durd) dieſen, auch als Bürger: 
und Familien-Krieg ſich geſtaltenden Kampf über Frankreich: 
endlich aber ſiegte die franzöfifche, durd) vermeinte Wunder 
gefteigerte Nativnalkraft dennod). 

Als die Unabhängigkeit nad) außen gefidert war, blieb 
den Regenten Frankreichs die fehwerere und verwideltere Auf: 
gabe, dem geretteten Reich die innere Einheit, dem Scepter 
die unter Stürmen verloren gegangene Gentralgewalt wieder 
zu geben. Ihr genügte der hinterliftige, graufame, aber 
ſtaatskluge Ludwig XI, Frankreichs Tiberius. Sein erjter 
Minifter, der Henker, wüthete gegen den hohen Adel, weldyer 
endfic) für immer feinen ſtolzen Naden unter dad Regiment 
der Könige beugte. Der mächtigſte und gefährlichite Vaſall 
Frankreichs, Burgund, unterlag in unpolitifchen Kriegen 
gegen die Eidgenoffen, und hinterließ mit feinem Tod die dem 
Lebenden unentreißbaren Lehen, fo wie andere durd) Zufall 
oder Hinrichtungen herbeigeführte Glücksfälle mehrere zer: 
fplitterte Provinzen in die Hand dieſes Küniges, der nidyts 
mehr herausgab, zurüdbrachten. 

Frankreich ift nun, während im übrigen Europa das Lehend: 
ſyſtem noch die Macht der. Kronen bricht, ein großes vereintes 
Reich, deſſen Zügel vollftändig in der Hand bed Regenten 
liegen. Aber Ludwig, der ſolches vollbrachte, iſt zugleich der 
Gründer eines Hofdespotismus, der zivei Jahrhunderte fpäter 
aufs Neußerfte getrieben, die Revolution erzeugte. 

Ars europäifche Macht beginnt Frankreich gegen das Ende 
des Mittelalters erobernd aufzutreten. Die bewegliche und 
muthige Nation konnte nicht lange ruhen; befonders, da gegen 
das Ende des Kriegs mit England ftehende Heere, meiſt Söld— 
linge vom Ausland (Schweizer, Schotten, Deutſche), aufge: 
kommen waren. Geine Eroberungs:Politif war gegen die 
Niederlande, Italien und Deutſchland (das Tinte e Rheinufer) 
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gerichtet: fein Dauptgegner von nun an Habsburg, bad 
nach und nad) zu feinen wichtigen beutfchen Provinzen bie 
Kaiferkrone und die Niederlande an fid) gebracht hatte, Aber 
die franzöfifchen Könige waren in ihren kleineren Erwerbuns 
gen 3. B. der Bretagne glücklicher, weil fie ihnen verblieben. 
Die neue Zeit begann mit der Furcht einer öſtreichiſch⸗ſpa⸗ 
niſch-katholiſchen Univerſal-Monarchie, weldye Kaifer Karl V. 
bezwecte, der Herr von Deutfchland, Spanien, Italien, den 
Niederlanden und Amerika. Sein beharrlicyiter Gegner war daher 
Franz I. von Frankreich, welcher nad) wiederholten Niederlagen 
immer wieder frifch das Schwert z0g, um Oberitalien zu ge: 
winnen, und die deutichen Proteftanten unterftügte, während 
er die franzölifchen verbrannte, 
Karls V. furchtbare Macht zerfiel gegen das Ende feines 
Lebens und nad) feinem pofitifchen Tode, während Frankreich 
von Deutfchland Met, Tout und Verdun abriß. Franz J., 
vieler franzöflfcher Könige Borbild, war ritteglich, tapfer, 
aber verſchwenderiſch, leichtſinnig, bigott und der Sinnlichkeit 
ergeben; er iſt der Begründer jenes theuren Hoflebens und 
der franzöſiſchen Nationatfchutd, die fo vieles Unglück über das 
Land gebradyt haben. | 
Hinweg über das halbe Jahrhundert der fchredtlichiten Ents 
fittlihung, wo Religionsfanatismus, rafender Privatehrgeiz, 
fhändfiche Weiber: und Pfaffen-Ränke mit unerhörter Graus 
ſamkeit Frankreich verwüſteten! Wer kennt nicht die italienis ' 
fche Giftmifcherin, die Mutter dreier Könige, die Herzoge von 
Guiſe, die-Ligue und die Bluthocyzeit? — Berruchte Herr 
fhyer: Familie! Allzuipäte Rache! 
Als das Brüder: Morden vorüber war, beftieg Heinrich IV., 
der erite der Bourbonen, mittelit Gewalt der Waffen den. 
biutbefledten Thron, hiedurd) dad Königreid) Navarra mit dem 
Ganzen vereinigend. Die Religionskämpfe endigte auf einige 
Zeit das Toleranz-Edict von Nanted. Heinrich, obwohl 
ausfchweifend, war gutgefinnt und tapfer, fein Minijter Sully 
weife, fparfam und beharrlich: daher ſich Frankreich durd) feine 
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Bemühungen aud um den Handel (ed erwarb Kolonien in 
Dit, Welt:Indien und Nordamerifa) und feine weife Sorge 
für den Ackerbau unter ihm bald erholte und feine Po— 
litik gegen Oeſtreich hervorfuchte. Die Ermortung Hein 
richs IV. machte dem Glück des Volks, nicht den po: 
titifchen Abſichten des Kabinets ein Ende. Gie zwedten 
auf voffendeten Abſolutismus des Königthums und Vergrö— 
Gerung gegen Außen. Es gelang. Zwei große, aber gewalts 
tyätige, graufame Minifter, Richelieu und Mazarin, 
im Namen minderjühriger und ſchwacher Könige regierend, 
fteigerten die Autofratie ihrer Herren aufs Höchſte, und in: 
dem fie das Land durd) ungeheure Auflagen ausſogen, welche 
theild der eigenen Raubſucht und Schwelgerei des Hofs ge: 
opfert, theild zu Heer: Rültungen und Gubfidien verwendet 
wurden, machten fie den Einfluß franzöfifher Waren, umd 
franzölifcher Sitte fiegreih auf dem Eontinente; benn in 
Deutſchland wüthete der dreißigjährige Krieg, wobei Frank: 
reich die deutichen Proteftanten und Schweden mit Geld 
und Mannfchaft, um den Preis des Elſaßes und anderer 
Stüde deutfchen Gebiets, unterftüßte; Spunien aber war 
durch den. Abfall der Niederlande, unglückliche Seekriege 
und feine das Land verödende Inquiſition beichäftigt und g > 
ſchwächt. So geſchah es, daß troß aller inneren Leiden des 
Volks, der ehrgeizige Defpot Ludwig XIV. (l’ctat c'est moi) 
auf eine Familien-Eontinentar:- Monarchie finnen tonnte. Sein 
Minitter Colbert (Mercantil⸗Syſtem) -fchaffte Geld, feine gro: 
Gen Feldherrn Heere und Siege. Die entzündliche Nation 
durdy Kriegsruhm wie immer geſchmeichelt und im öffentl: 
chen Ruhm, das Privat:Elend vergeilend, machte ungeheure 
Anfirengungen, und der Erfolg war anfangs günftig. Uber 
die ſchamloſe Abreißung abermals deutſchen Gebietd (Reu— 
nionskammern), die Furcht aller Mächte vor einer franzöſiſch— 
ſpaniſchen Monarchie, erzeugt durch den ſpaniſchen Erbſolge— 
krieg, und die Kunſt zweier großer Feldherrn, Eugens und 
Marlborough's, vor allem aber die wahnfinnige Aufhebung 
des Duldungs:Edictd von Nantes, welche einen Bürgerfrieg 
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und die Auswanderung von 150,000 gemwerbfamen Hugono!s 
ten » Samilien veranlaßte, dann gänzlihe Erſchöpfung der 
Reichs kaſſe durch Kriege und Verſchwendung, endlid) die uns 
ermeßliche Staatsſchuld, — Alles zufammengenommen machte 
die Waffen der gegen den alten Ludwig zufammengetretenen 
Eovatition fiegreidh: und wenn ihm aud) zufegt das wandels 
bare Dipiomaten:Glück wieder laͤchelte: fo hinterließ er doch 
ein. zerrütteted Votk und eine Staatsſchuld von 4500 Mils . 
lionen Livres (Über 200,000,000 fl.). Der europäifcdyen Nas 
tionen Unglüd war, ‚daß andere Fürften, ohne feine Hilfs- 
quelten und eine Nation, mie die franzöfifche, feinen gläns 
zendb » majeftätifchen Hof nadyahmten, -weil er gepriefen war 
von mohlbefoideten geiftreichen Schmeichlern und vielleidyt 
auch nationalen Schriftitellern, daß, jene Frivolität der 
Sitten, jene unehrliche, völkerverachtende Dipiomatie herrfchend 
wurde, weldye (obwohl in Frantreid) felbit mehr und mehr 
vernichtet) an mandyen andern Höfen nod iegt die alte 
Sprache Ludwigs XIV. führt. 

Aber für jedes Gift iſt auch ein Gegengift gewachfen. 
Zudwig XIV., trog aller Lajter und Verbrechen hatte impo: 
nirt: die Nation in ihm ihren Repräfentanten gefehen; als 
die beiden darauf folgenden Hof» Regierungen, ohne irgend 
einen Anfprudy auf Adıtung zu haben, nur in Gemeinheit, 
Völlerei und öffentlicher Schande fid) augzeichneten: als der 
Negent Orleans durd) Betrug und Gewalt das Privatvers 
mögen feiner Unterthanen in eine windigs angelegte Bank 
riß, bankerottirte und dennod) wieder eine unerſchwingliche 
Schuldenlaſt hinterließ: ald Ludwig XV., ein Heliogabal.an 
Erbärmtichkeit, Mätreſſen regieren ließ, und im fiebenjährie 
gen Krieg die National:Ehre ſchändete, wie er im Frieden 
dad Mark der Franzoſen ausfaugte: als General» Pächter 
und Adelige dem armen Landvolk den letzten Heller raubten: 
da trennte ſich die Öffentlihe Meinung von den Regieruns 
sen, — ein Umftand der ihren Sturz weiflagen ließ, denn in 
Sranfreich muß felbft der Deipet die. öffentliche Meinung 
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achten, obwohl es ihm bei einiger Kunſt leicht wird, fle zu 
gewinnen. Jede Dynaſtie iſt verloren, wenn gar nichts 
mehr für fie fpridyt, ald die Legitimität, wenn ihre Dauer 
nur an eine Fortfegung oder gar Steigerung des allgemeinen 
Unglücks gefnüpft it. . So war es mit den Bourbons vor 
der Revolution. Mochten Privargefinnung und Charakter 
des unglüctichen Ludwigs XVI. feyn weldye fie wollten, es 
fragte ſich nur: Fonnte er die von feinem Stamme begans 
genen Sündenſchulden gegen das franzöſiſche Volk in ihren 
Folgen aufheben, oder nicht? Die Erfahrung feiner acht— 
zehn Negierungsjahre (1774 — 92) ſpricht ein ie 
Nein; und fo war es um ihn gefchehen. 

Die kaum hundert-und vierzig Jahre feit dem wejiphälie 
ſchen Friedens-Congreß hatten aus dem gewaltigen Sranks 
reic) ein armes, verachtetes Reid), aus der „großen Nation,“ 
eine der Mehrzahl nad) leidende, unterdrüdte Bevölferung 
gemacht. Mer fo glücklich it der Genus des franzöfifchen 
Bot, daß der Zeiten. und Negenten Edyledytheit zwar def- 
fen äußere Umftände verwirren und herunterbringen, nie 
aber feinen heitern Sinn und fein Selbſtgefühl zu zeritören 
im Stande iind. Wenn feine Noth aufs Höchite geitiegen, 
fo hilft es ſich feibit (aide-toi, et le ciel ttaidera!_ 
ganz charakteriſtiſch). Während nemlich jene verworfenen. 
Regierungen Alles gethan hatten, um die Nation in Ums 
wiffenheit, Aberglauben, leibliche und geitige Verderbniß, 
Entbiößung und Nettungslojigkeit zu verfenten: fo rächte 
ſich lange Zeit der Humor ded Franzofen mit Bonmotg, 
GEarricaturen, Satiren; feine Philoſophie mit Entdeckung 
allgemeiner und politifcher Wahrheiten (MMontesquieu, Bol: 
faire, Rouſſeau, Helvetius u. U); der Armuth fehte es 
Fleiß, Betriebfamfeit, Handel, Erfindungen entgegen: der 
Bedrückung, Gewaltthat, den lettres de cachet (willkührliche 
»erbaftebefchle aus dem Cabinet) einen fröhlichen Muth; 
‚ar Eines war ihm unerträglich — Nationalſchande. Theuer 
hat Europa, theuer haben die Bourbons den Tag bei Roß 
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bach gebüßt: und Ludwigs XVI. Haupt fiel — wegen feiner 
(wenigitens wahrſcheinlichen und geglaubten) Conſpira— 
tion mitden Fremden. | 

Dahin alfo hatten feine Schickſale und die frühe Vereini— 

gung alles franzöfifchen Namens das Volk gebracht, daß es 
von Gemeinfinn befeelt, Nationat:Ehre, Nationat:Ruhm über 
Alles ſchätzte, daß es ſelbſt bei widrigen Schickſalen fich trös 
ftete (wenn es durfte) mit dem Ausruf feines Königs Franz: 
Tout est perdu fors Phonneur! (Alles iſt verloren, nur Die 
Ehre nicht) Am Ente des vorigen Jahrhunderts aber ließ ſich 
Die National-Ehre, welcher ein ſchmählicher Bankerot drohte, 
der Die Achtung nach Außen vernichtete, weil er dad Mare 
des Landes verzehrte, durch nichts mehr retten, als durd) 
„eine gewaltfame Staatsveränderung, weiche an die Stelle 
des Hof: und CamariflasDefporismus, die Freiheit fette. 
Die Freiheit aber, deren Bertheidigung Sache der National: 
Ehre wurde, Fonnte fich gegen einheimifche und audwärtige 
Feinde nicht anders vertheidigen, ald durh Waffenrubm 
und Siegesglanz. — Sp hängt die Revolution mit dem Ges 
nius der franzöſiſchen Nation * Nap oleon mit beiden 
zuſammen. 

Entfalten wir das berühmte Drama einer Staatsumwäl—⸗ 
zung, welche den ganzen Anblick Europa’d umgewandelt hat 
ver den Augen des Leferd, damit wir den Sohn des Siegs, 
der tie Freiheit allmächtig machte, um an ihre Stelle den 

Ruhm zu fegen, ſogleich handeind und mitten in feinem 
unſterblichen Werke treffen! 
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Pie tranzöſiſche Kevolution bis zum Confulat 
Wapoleon Bonaparte’s. 
(1739 — 1800.) 


Die franzdiliche Revolution it ein Reſultat derjenigen 
Lage und Gefchichte des großen Volks, weldye wir fo eben 
gefchitdert haben. Frankreich) war das große Vorbild der 
meiſten andern Länder, und in Frankreich zeigten fic) auch 
die Elemente der Gährung, Die jtreitenden Prinecipien in 
ihrem höchſten, auffallenditien Widerſpruch. Nirgends war 
das Nationalgefühl, der volfsthümliche Stolz und dag po— 
puläre Geibitbewußtfeyn geſteigerter, als in diefem Lande: 
aber auch nirgends die Erniedrigung der Nation durd) den 
Defpotismus des Hofd und der Privilegirten vollftändiger, 
nirgends der Gontraft der Nationalkraft gegen die Schwäche 
einer verfunfenen Seraitregierung vollkommener. Nirgends 
waren die Geiſter durch fchriftitellerifche und künſtleriſche 
Werke aufgewecter und zur Freiheit reifer: aber nirgends 
beharrte man auch jtumpfiinniger auf den veralteten Kehren 
bes Feudalismus und Aberglaubens. Mirgends war bie 
Mafle der Nation ärmer, ungfüdticher, niedergetrüdter: und 
nirgends gefchah weniger zu ihrer Erleichterung. Am uns. 
erträglichſten jedody war in dem gefegneten Lande bie Fi— 
nanznoth, herbeigeführt durch die namenloſe Verſchwendung 
des Hofes und vieler Minifter. Nicht nur hatte fich die 
Staatsſchuld trotz des vor anderthalbhunbert Jahren unter ber 
Regentſchaft gemachten Staatsbanquerotted wieder zu einer 
unbezahlbaren Höhe angelaufen, fondern es vffenbarte ſich 
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mehr und mehr ein jährliches Defizit, deſſen Dedung weder 
ehrlichen noch unehrlichen, weder gewaltthätigen noch recht: 
lichen, weder ariitofratifchen noch demofratifd eı Binanımis 
niftern gelingen wollte. Diefer Uebelſtand ſtellte ſich nad) 
B eıdigung ded Kriegs der bourbonifchen Seemächte gegen 
Engtand, im Bunde mit dem abgefallenen Nordamerifa am 
ſchreiendſten hervor, und irgend eine Auskunft mußte ge: 
troffen werden. Dir damalige König Frankreichs Lud— 
wig XVI war einer ſolchen Aufgabe nicht gewachfen. Be: 
berrfcht von Vorurtheilen, Launen, einem leichtfinnigen Hofe 
und einer herrfchfüchtigen, verfchwenderiichen Gemahlin, zwar 
gutmüthig, aber im allgemeinen indolent gegen die Leiden 
der Nation, der Jagd und, wie man fagt, dem Trunke ers 
geben, abergläubifch, Eurz eine königliche Null, wußte er in 
der audbrechenden Verwirrung zwifchen entgegengefegten Ent: 
ſchlüſſen fehwantend fid) am allerıwenigiten zu heifen, aber 
auch feine Minifter konnten nur dreierlei rathen: neue An— 
teben, neue Steuern oder Beſchränkung der Ausgaben. Wüs 
thend jtriubte ſich gegen letztere Maaßregel der Hof: aud) 
war ſie von zu Tanger Hand. Anleihen wurden gemacht, 
und wieder gemacht und wieder verfucht, aber der Zujtand 
der Staatskaſſe und die betrügerifhe Agiotage hatten den 
Öffentlichen Kredit vernichtet. Nichts war übrig, als neue 
Auflagen. Allein jest zeigten ſich die Folgen ber fchlechten, 
volksverzehrenden Wirthſchaft und ber ungleihen Bertheis 
lung der Staatslaften. Schon hatte man alle Titel und | 
Quellen erichöpft , Handel, Gewerbe und Ackerbau, ber 
Mittelftand und die niedrigeren Klaffen waren fo hart ans 
gelegt, daß aud) bie gefchicteften Meifterhände nicht wohl 
einen Tropfen weiter aus ihnen herauspreſſen konnten. 
Geldverlegenheiten find es, in welchen fid) die Regierungen 
immer erinnern, daß fie ein Volk haben, und nie find fie huldrei⸗ 
cher, als wenn fie Geld verlangen. Aber die Vertreter des 
Volks einzuberufen, war doch in jenen Tagen eine zu bit 
tere Maaßregel, ald daß man ſich nicht zuvor hätte an feine 
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Schooskinder, den hohen Adel und die Geiſtlichkeit erinnern 
ſollen: man that ed, und berief die Notabeln, wendete 
fid) an die Parlamente, um die alte Erfahrung zu machen, 
daß die Privilegirten nur ihrem Bortheil Bienen, und 
die Regierung alsbald verlaffen, wenn fie Anfprüce und 
Forderungen madıt. 


Die Notabien feit 167 Jahren nicht mehr zufammenbes 
rufen, jet aus Finanznoth verfammelt, waren ein Ausſchuß 
der privilegirten Stände und hoher’ Beamten. Diesmal 
keitanden ſie aus 110 Männern, nämlich fieben Erzbifchöfen, 
26 Herzögen, 8 Staatsräthen, 4 Intendanten, den Gener 
ralprofuraforen und Präſidenten der Parlamente, 24 Munis 
- eipalbeamten und einigen Deputirten aus den Provinzen. 


Man hatte im Sinne, fie in fieben Bureaur zu heilen, 
und j des derfelben die Vorfchläge des Minifters, unter dem 
Vorfig eined Prinzen von Geblüt, befonders erwägen zu 
laſſen, um fid) deſto leichter eine Stimmenmehrheit zu fichern, 
nad) dem Grundfaß : divide et impera.. Allein der Plan 
war zu auffallend angelegt, als daß nicht fogfeidy feine 
Abſicht hätte entdeckt werden follen. 


Die Berfammlung wurde eröffnet am 22jten Schruar 1737. 
Nach Schönen Vorfpiegelungen von Aufhebung allgemein vers 
haßter Abgaben, 3. B. der innern Landzölle, der Satziteuer, 
ter Straßenfrohnen und ber Getreidefperrung, rüdte ter 
Minitter Calonne mit feiner eigentlichen Abiicht hervor. Er 
erklärte, daß er ein großes Defizit habe, daß nad) Abfıhafs 
fung jener Abgaben daffelbe nod) größer werden mülle, und 
verlangte zur Dedung deffelben wine allgemeine Grund: 
fteuer der Privilegirten und die Stempeltare. Aber fo an: 
genehm dieſen die Erleichterung des Volks mar, fo follte. fie 
doch durchaus nicht auf ihre Koſten Statt finden; fie wider: 
festen ſich beharrlicy dem neuen Anfinnen, um fo mehr, als 
fie den Abgrund fahen, den eine verſchwenderiſche Verwal—⸗ 
tung eröffnet hatte Mit Scaudern vernahmen fie, daß 
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die Anlehen in wenigen Jahren auf eine Milliarde und 646 
Millionen geitiegen waren, und daß ein jührfiches Defizit 
von 440 Millionen vorhanden fey. Beſonders erhob La: 
fayette laut feine Stimme gegen den Ruin, welcher aus eis 
ner fo verfchwenterifchen Verwaltung nothwendig entfprins 
gen müſſe. Bon allen Seiten alfo beitürmt, und außerdem 
noch wegen feiner ſonſtigen Betrügereien in Gefahr, zur 
Strafe gezogen zu werden, mußte Calonne feıne Entlaffung 
nehmen und floh nach England. Ihm folgten die Verwüns 
fehungen der franzöfiichen Nation und dad Gefchrei rad 
radikaler Verbeſſerung; fein Nachfolger war Brienne, Erzs 
bifcyof von Toutoufe, fein-größter Gegner in der Verſamm— 
lung der Notabten. Eben defwegen hatte audy die Wahl 
eined- neuen Finanzminiſters gegen den Willen des Königs 
von der Königin durchgeſetzt werden können, weil man hoffte, 
Daß dem Brienne Bewilligungen gemacht werden, die man 
Dem Gafonne verweigert hafte., Man irrte fi. Brienne 
war ein intriganter Hofmann von vieler Gewandtheit,. nas 
türlichem DBerftand, einiger Beredtfamfeit: aber es fehlte 
ihm an den nöthigen Kenntniffen, an öffentlichem Vertrauen 
welches er feiner Unſittlichkeit wegen vertoren hatte, dabei 
zeigte er einen unbegränzten Ehrgeiz und febr viel Eitels 
keit, war ſchwach und furchtſam. Als er es wagte das 
fehwierige Minijterium der Finanzen anzutreten, fo glaubte 
dad Volk, er werde aud) ein Mittel aufgefunden haben, tem 
allgemeinen Unglüf zu fteuern und jubelte über feinen Eins 
tritt. Er hatte fidy der neuen Land: und Stempeltare wis 
derfeßt, fo lange er einer der Notablen war: man glaubte 
daher vorausſetzen zu dürfen, daß er an feinem neuen Poſten 
auf ſolchen Grundfägen beharren werde. Allein er hatte we: 
der Plan noch Mittel einer neuen Organifation ausgeſon— 
nen, und empfahl daher als Miniſter ſogleich die Auzfchreis 
bung jener beiden neuen Auflagen ald den einzigen Weg, 
den Staat herauszureißen. Aber die privilegirten Stände, 
auf deren Ergebenheiten er geredynet hatte, waren eben fo 
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wenig geneigt, ihm Berwilligungen zu machen, als feinem 
Borgänger, fle battın nur feine Angriffe gegen Galonne, bie 
in ihrem Intereſſe tagen, unterjüßt, nicht aber feinen Ehr— 
geiz, der ihnen fremd war. Nach fruchtiofen Debatten er: 
klärten fie, zu fo wichtigen Berwilligungen nicht befugt zu 
feyn, lösten fid) auf und verbreiteten im ganzen Reiche den 
Widerſtand gegen die neuen Forderungen der Regierung und 
die Nachricht von der troftlofen Lage der Finanzen. Der 
Minister wußte jich nicht zu helfen. Er durfte die Ber. 
fihwendung feines Vorgängers nicht fortfegen, und auf die 
Einfihränfungen Neckers zurückzukommen, war es nicht mehr 
Zeit; denn die Sparſamkeit pflegt langſam zu fördern, hier 
aber war ſchleunige Hilfe nöthig. Der Kredit war er— 
ſchöpft; Auflagen, Anleihen oder Opfer von Seiten der Pri— 
vilegirten ſollten gemacht werden; keines wollte man ihm 
bewilligen. Er verſuchte Alles und kam mit Nichts zu 
Stande. Es fehlte ihm an Beharrlichkeit und Kraft in der 
Ausführung; unvorjidtig. und unentfchloffen verlor er ſich 
in ben verjchiedenartigiten Planen. Die Berfammlung der 
Notabien zeigte wenig Unterwürfigkeit, aber deſto mehr 
Sparfamteit; fobald ſie Verwilligungen machen fo!lte, zog 
fie jid) zurück. Brienne, ihrer Mitwirkung beraubt, kam zu 
den Auflagen zurüf und vertangte die Einregiftrirung zweier 
Edikte, der Stempel» und Grunditeuertare. Aber das Par: 
lament verweigerte die Einregiiirirung. Nun verfiel der _ 
Minister auf tyranniſche Maaßregeln: er ließ den König 
ein Lit de justice halten und dem Parlament die Ausfchreis 
bung der beiden Abgaben befehlen. Diefes zeigte eine un: 
erwartete Feftigkeit: ed erklärte, daß eine folche Auflage von 
der ganzen Nation genehmigt werden müffe und verlangte 
vom Könige die Zufammenberufung der Neichsſtände. 
Kaum war dieſes Wort ausgefproden, ald auf einmal die 
Stimme der Nation ſich zu demfelben Wunfd) vereinigte. 
Ein Geheimniß fchien entdeckt worden zu feyn, auf welchem 
das Heil des Staats beruhe und dringend verlangte man 
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Die Ausführung dieſes Mitteld. Der beſtürzte Finanzmini- 
ſter ließ das Parlament aufheben und nad) Troyes in der 
Eampagne verbannen. Diefer neue Schlag des Despotis— 
mug verurfacdhte eine ungeheure Gäbrung unter dem Volke, 
vorzüglid) in Parid. Brienne ſah ſich genöthyigt mit dem 
verwiefenen Parlamente iu Unterhandlung zu treten und es 
zurüdjurufen, weil Niemand die neu auggefchriebenen Steuern 
bezahlen wollte, und von allen Seiten Proteitationen einlie: 
fen. Das Volk war wüthend über die Gewaltthätigkeit, 
fein äußeriter Haß fiel auf den Grafen von Artoig, Bruder 
Des Königs, welcher bei diefer Gelegenheit zum eritenmal in 
einer Rede jene defpotifchen Grundfähe geäußert hatte, des 
ren Ausführung ihm in der neueiten Zeit Thren und Ba. 
terland Eoitete: dagegen wurde der Graf von Provence mit 
Jubel empfangen, weil er ſich gegen jene Gewaltitreiche er: 
Erärt hatte. In der Noth machte man den Finanzminifter 
zum eriten Staatsminiiter; er nahm feine Zuflucht zur Liſt. 
Dem verwiefenen Parlamente verfprad) er bie Zufammenbes 
rufung der Reichsſtände unter der Bedingung, daß es einſt— 
weilen der dringenden Noth abhelfe und ihm erlaube, ein 
Anfehen von 450 Millionen zu macen. Das Parlament 
nahm den Vorſchlag an und wurde zurüdberufen. Als fich 
der Minifter aller, Mitzlieder verjichert glaubte, Tieß er den 
König ein neues Lit de justice halten, in welchem das An: 
lehen einregifirirt werden follte; nad Erreichung feines 
Zwecks war er entjchloffen, die Reichsſtände nicht einzuberus 
fen ; allein die Umvorjichtigfeit des Staatsminiſters verrieth 
den verrätherifchen Plan. Nac, einer foichen Treutofigkeit 
hielten ſich die meilten Parlamentsglieder nicht verpflichtet, 
ihre Berfprehen zu halten. Die Einregiftrirung wurde vers 
weigert und der Plan des Minifterd fcheiterte gänzlich. Da 
erhob fidy der Großfiegelbewahrer Lamoygnon in Gegenwart 
des Königs und befahl, daß, ohne erft zu ftimmen, das An: 
leihen eingeichrieben werden müfle. Heftig proteftirten meh 
vere Mitglieder und befonders des Herzog von Drleand we: 
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gen dieſer Gewaltthätigkeit, was den König fo fehr erbitterte, 
daß er den Herzog von Orleans auf der Stelle in Berhaft 
nehmen laſſen wollte; dringenden Fürbitten gelang ed, den 
He:z0g von dem Gefängniß, wohin zwei Parlamentsräthe ges 
bracht wurden, zu befreien und feine Verweifung in eine 
entlegene Provinz zu erhalten. Das Parlament proteitirte 
gegen den Verhaftsbefehl und verlangte die Freilaffung feis 
ner Mitglieder. Die Hofpartei triumpbhirte, Aber das neue 
Anteiben hatte Eeinen guten Fortgang, Niemand wollte fein. 
Geld der zerrütteten Staatskaſſe anvertrauen: deſſen ungead;s 
tet erhielt der Minijter für feine geleiiteten Dienfte das 
Erzbiethum zu Gens und eine reiche Adtei, der Großſtegel— 
bewuhrer 200,000 Livres als Ausiteuer für feine Tochter. 
Indeffen fühlte die Regierung ihre mußfiche Lage zu fehr, 
befreite, um nicht dad Volk noc mehr zu reizen, die beis. 
den Parlamentsräthe aus ihrer Haft und rief den Herzog 
von Orleans zurück. Nur eines ſchien ihr gar zu bedenk— 
lic), die Einberufung der Reichsſtände. Uber die Parlamente, 
von ganz Frankreich von der öffentlichen Meinung unters 
ſtützt, nahmen ihr Berlangen nicht zurück.  Freifinnig aus 
Intereſſe, großmütbig durch Unterdrüdung, proclamirten fie 
die Rechte der Nation und ihre eigene Unzüulänglichkeit, 
Steuern audjufchreiben. Jetzt befchloß der Miniiter, als 
weder Ränke noch Mißhandlung der einzelnen Räthe ans 
-fdyfagen wollte, den Untergang der Parlamente im Großen. 
Damit ſich diefe gegen die neue Gewalt nicht follten ver: 
theidigen und verwahren fünnen, hüllte man das Projekt in 
ein tiefes Geheimniß, dabei traf man Anſtalten, jede Bewe: 
gung ſchleunigſt zu unterdrücken. Auf einmal war Frank— 
. reid) in der größten Unruhe. Alle abweſenden Militärper— 
- fonen wurden zu ihren Fahnen zurückberufen; Oberoffiziere 
nach den Provinzen geſchickt, und jeder von ihnen er— 
hielt verſiegelte Inſtructionen, welche ſie alle, an einem 
und demſelben Tage und in derſelben beſtimmten Stunde 
eröffnen ſollten. Zu Verſailles wurde eine neue Druderei 
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errichtet; eine Menge Druderpreffen find Tag und Nacht 
befchäftigt, ohne daß man weiß, was fie drucden; denn eine 
dreifache Reihe von Bajonetten verhindert alle Gemeinfchaft 
der Bucddruder mit dem Publikum. Mit Schreden und 
Furcht erwartete die Nation was diefe neuen Bemühungen 
des Despotismus wohl zum Zwecke haben möchten? End: 
ich gelang es d'Espremenil, einem jungen Parlamensrath, 
das Geheimniß zu entdeden. Um den Preis von 500 Louis— 
dor warf ein Druder die neue Drdonnanz, in eine Kugel 
von Thon gehüllt, aus dem Fenſter. Mit Staunen laß 
man bier das Todesurtheil der Parlamente. Das höchite 
Geriht und das Recht, Befehle zu protofofliren folite ihnen 
genommen und einer Cour pleniere, aus Pairs, Prälaten, 
Richtern, Offizieren und Prinzen von Geblüt zufammenge: 
fet, übertragen werden. Damit wäre den Parlamenten 
jede politifcye Bedeutung entzogen gewefen. Diefem Edylag 
zuvorzutommen, faßte das Parlament von Paris einen ſehr 
feinen und Eräftigen Entſchluß. Es faßte die Grundgefehe 
des franzöfifchen Staats zufammen, beitätigte fie aufs Neue 
mit einem Eid und ließ die Erklärung deflelben an die Na: 
tion audgehen. Hier finden wir die erſten Grundzüge einer 
fonititutionellen Mornadie. 4) Frankreichs Krone foll erb» 
lich bei dem regierenden Haufe bleiben. 2) Die Nation hat 
das Recht, Abgaben frei zu bewilligen durch regelmäßig 
einberufene und zufammengefegte Stände. 3) Die Provin: 
jen behalten ihre alten Ordnungen und Gtünde 4) Die 
Richter find unentlaßbar. 5) Die Geridytähöfe (Parlamente) 
jeder Provinz haben die Befugniß, Befehle des Königs nur 
dann zu regifiriren, wenn fie mit den Reichsgeſetzen übereins 
kommen, 6) Jeder Staatsbürger darf nur von ordentlichen, 
durd) das Geſetz beitimmten Richtern gerichtet werden. 7) - 
Niemand darf auf Jemunds Befehl verhaftet werden, auffer, 
um fogleidy vor feinen verfaffungemäßigen Richter gejtellt 
ju werden. 

Meben Diefer herrlichen Erklärung, die das franzöſiſche 
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Volk dem Patriotismus der jungen Raͤthe verdanfte, beſchloß 
der Parijer Gerichtehof außerdem, Bein Edikt anzuerkennen, 
das aus jener von Scergen umftellten Preile fommen würde. 

MWüryend über diefe Fertigkeit weite. fid) der Principals 
minijter, ganz der Schwäche feines Charakters gemäß, an 
einzefnen Parlamentsgliedern räden, und verfchaffte 
fid) einen Verhaftsbefehl gegen d'Espremenil und Goislard 
de Monſalbert. Sie flüchteten ſich in das Parlament; die— 
ſes ſtellt alle ſeine Mitglieder unter den Schutz des Geſetzes 
und ſchickt eine Deputation an den König, die ihn bitten 
ſollte, beſſere Rathgeber zu wählen. Deſſen ungeachtet rückt 
um Mitternacht eine Abtheilung Soldaten in den Hof des 
Palais, und der Offizier tritt in die Verſammlung, um die 
beiden Parlamentsräthe, deren Berhaftung befchtoflen war, 
in Empfang zu nehmen. Da er fie nicht perfontich fennt, 
fo ruft er fie auf, fid) zu nennen und ibm ‚zu folgen. Auf 
einmal rufen alle Partamentsmitglieder; „Wir find alle 
d’Espremenits und Goislards!“ Endlich folgt der wahre 
d'Espremenil dem Difizier. Ein tafender Tumult entiteht. 
Das "Volk begleitet mit lautem Beifalleufen die Räthe nad) 
Haus, 

Endlich am sten Mai 1788 erfchien das berüchtigte Edikt, 
wodurd) die Cour pleniere eingeiü rt werden- follte. Der 
König hielt ein Lit de justice, erklärte Die Parlamente in 
ulten Provinzen für aufgelöst; an ihre Stelle traten Prins 
zen, Paird und Dffiziere. 

Ganz Frankreich fühlte dieſen unerhörten Schlag ded Des: 
ſpotismus; aber aud) ganz Frankreich widerfeßte ſich. Die 
Nation, font in viele Faktionen getrennt, vereinigte ſich ges 
gen diefen oberſten Gerichtshof. Bon allen Seiten liefen 
Proteftationen ein. Dad Volk rottete fi) zufammen und 
nabm eine drohende Haltung an. In der Dauphine, in 
der Bretagne, in der Provence, in Flandern, in Languedoc, 
in Bearn brachen Unruhen aus. Statt der DOppofition der 
Parlamente hatte das Minijterium nunmehr die. Oppofition 
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aller Stände und des ganzen Volks. Mit der Cour pleniere 
wollte es gar nidyt vorwärts gehen; fie war in der äufßers 
ften Verlegenheit und fonnte nur zwei Sitzungen halten. 
Der Miniſter fab, daß er nicht länger die Maſchinerie 
des Defpotismus fpielen laſſen könre, obne das Aeußerſte 
herbeizuführen. Zudem war bie Staatskaſſe ganz ohne Geld. 
Man mußte eine Art Bankerot machen, innem die Renten 
des Staats nur % .in Geld, 5 aber mit Ecdyufdfcheinen 
bezahlt wurden. Brienne. berief eine aufferordentliche 
Berfammlung der Geiltlichkeit, vermuthlich um ein freiwils 
liges Geſchenk zu erlangen; ftatt deflen machte die Ber: 
ſammlung eine Adreffe an den König, um von ihm die Ans 
ſchaffung feiner Cour pleniere und die ſchnelle Einberufung 
der Generalitaaten zu verlangen. Um die Berlegenheit aufs 
Hicyite zu fleigern, mußte im Jahre 1788 aud) nod) eine 
fchreeftiche Hungerdnoth über Frankreich kommen, intem Ges 
witter und große Stürme die Ernte größtentheils zerſtör— 
ten. Brienne hatte durch Erlaubniß der Kornausfuhr und 
Begünftigung der Wucherer ebenfalld das Geinige beigetra- 
gen, bad Elend auf einen unerträglicdien Grad zu ſtei— 
gern, und erlag daher endiicd mit feinem treuen Genoſſen 
in der Gewaltthätigfeit, nicht aber im Betrug, mit dem 
Großſiegelbewahrer Lamoygnon einem wohlverdienten üffent: 
lichen Haſſe. Er hatte nod) den Verſuch gemacht, in Ges 
meinfchaft mit dem berühmten und hochgeachteten frühern 
Finanz-Direktor MNeder die Finanzen wieder herzuſtellen, 
Necker aber die Anerbietung abgelehnt, und fo fand er fi 
endlich genöthigk, das kaum errungene Ziel feiner Wünſche, 
die Stelle eines Principalminiſters wieder aus den Händen 
zu geben, nachdem er dem Fönigliden Ecdyaye durch über: 
flüfjiige Audgaben über 100 Millionen gefojtiet und den all: 
gemeinen Hab der Nafion gegen bie deſpotiſche Regierung 
herausgefordert hatte. Dennoch erhielt er zur Belohnung 
für feine wichtigen Dienfte den Gardinalähut und 800,000 
Livres jährliche Eintünjte. Go gut ward es feinem Genof 
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fen Lamoygnon nicht; er starb in Schulden durch feine 
eigene Hand. "7 

Die Berwirrung, in welcher ſich der Staat jetzt befant, 
war der Anfang der NRevolution. Durch die Gewaltthätige 
keiten, welche fich dad Miniiterium erlaubt hatte, waren 
alle Bande zerrifen, fünf Monate lang war Frankreich ſchon 
ohne Nichter gewejen, Gewalt an die Stelle des Rechts ges 
treten, man hatte die Bittfteller aus -den Provinzen in den 
Kerker geworfen, den Staatskredit zeritört und damit das 
Anſehen und den Einfluß der Regierung. 

Dad Volk veranjtattete Freudenfeite über die Entlaffung 
des Minitteriumd. Man trug in den Straßen von Paris 
eine in einen Bifchofstalar gekleidete Figur herum, deren 
Kleider aus °/5 Seide und ?/; Papier beftanden, ats Anfpies 
lung auf das Edikt, vermöge deilen alle Öffentlichen Kaſſen 
ihre Bezahlungen °/, in Geld, 7/5 im Papier machen follten. 
Diefe Figur wurde, nachdem fie herumgetragen worden war, 
zum euer verurtheilt und öffentlich verbrannt, Die Polis 
jei verſuhr gegen foldye Berfammlungen mit empörender 
Grauſamkeit. Soldaten fprengten mit Säbeln und Piſtolen 
unter dad unbewafnete Volk, verwundeten und tödfeten ohne 
Nücjicht auf Alter und Geſchlecht. Srbittert über den Ans 
blick zeritümmelter Leichname jagte die Menge die Soldaten 
in die Flucht, verbrannte die Wachthäuſer und zog bei an— 
brecdyender Nacht nad dem Greveplaß. Hier aber Tagen 
verſteckte Truppen, die Feuer gaben und viele diefer Un— 
glücklichen mordeten. Einige Tage nachher ließ Brienne, der 
SKriegsiminifter, einen andern Haufen von zwei Abtheilungen 
umringen, und jtaft ihn auseinander zu jagen, zufammen: 
ſchießen. Umſonſt erhoben diefe Opfer ihre Hände zum Him— 
mel, umfonjt flehten vie die Soldaten um Barmherzigkeit 
an, umfonft verfpradhen fie, ſich ſogleich zu entfernen: das 
Morten dauerte fort und der größte Theil des Haufens 
blieb todt auf der Straße liegen. Zu gleicher Zeit ging ein 
ähnlicher Auftritt in einer andern Straße vor. Solche 


Abſcheulichkeiten waren zu groß, als daß fie ungeahndet häts 
ten hingehen fünnen. Das Parlament berhörte Zeugen, um 
den Urhebern dieſer Mordthaten den Prozeß zu machen. 
Der Befehlshaber der Truppen wurde angeklagt, vorgefor⸗ 
dert und verhött; er zeigte aber einen Befehl vom. Hofe vor 
und damit endigte ſich die Unterfuchung einer fo. mieders 
trächtigen Handlung. Auch ‘in. den Pfovinzen fielen aͤhn⸗ 
liche Scenen vor. Der Hof, ber dem aus den Provinzen 
die ſchreckendſten Nachrichten einliefen, hatte Bein anderes 
Mittel, dad Aeußerſte abzuwenden, als die Wahl eines Mans 
nes, der das Vertrauen der Nation befaß, am die Spitze 
der Berwältung. Neder war diefer Mann, er wurde züs 
rücberufen (fchon früher war er Finanz: Direktor gewefen ; 
aber durch Hofränte entfernt worden) und erhielt die Stelle 
des entſetzten Minifters: Man darf ihm glauben, daß er 
mit bangen Ahnungen den fchwierigen Poften annahm; wö⸗ 
hin ihn der Wille des Königs berief: Ganz Franfreid) 
freute fidy) über diefe Wahl; feine erfte That war, daß er 
denn Staat zwei Millionen lieh, den Kredit heritellte, die 
Papierfcheine auffob und in baarem Geld bezahlte, die Cour 
pleniere auflöfen ließ, die Parlamente wieder heritellte und 
daranf drang, daß fobald als möglich die Generalftaaten zu— 
fammenberüufen würden. Der Hof, von allen Seiten mit 
mächtiger Oppoſition umringt, mußte endlich, obwohl mit 
ſchwerem Herzen; dem vereinigten Verlangen der Parlamente, 
der Paird des Königreichd, der Provinzialitände und der 
Geiſtlichkeit fchleunigft nadigeben. Im Fahre 1787 hatte der 
König: die Zuſammenberufung der Generalſtaaten unbeftirims 
ter Weife innerhalb eines Zeitraums von fünf Jahren ver: 
ſprochen; den sten Auguft 1788 fette er ihre Eröffnung auf 
den 1. Mäi 1789 feſt. Es handelte ſich nur noch um bie 
Arc ihrer Zufammenfegung, und um die Stellung des Bür« 
gerftandes gegenüber dem Hof und den Privilegirten. Mit 
diefen Fragen verändert fid) auf einmal die Geftalt der 
Dinge, | | 
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Bisher Hatte die Nation in eimer großen Täuſchung ges 
ſchwebt, und ihre Freunde und Feinde nicht gehörig zu uns 
tericheiden gewußt. Jetzt, wo die radikale Verbeſſerungen 
eingeführt werden follten, welche den Rechtszuſtand der gans 
jen Nation zu verbeilern und den Kajlen des Bürgers 
und Bunerd Erleichterung zu fchaffen beitimmt waren, jest 
traten die eigentlichen Beinde bed Volks in ihrem wahren 
Lichte hervor. 

Seit mehreren Fahren waren die Parlamente äußerit pos 
pulär geworden, ja fogar Adel und Geiltlichkeit, die Ele— 
mente der franzöſiſchen Ariftofratie hatten neuerdings in den 
Augen der Menge gewonnen, weil fie ſich den tyrannifchen 
Forderungen und Gewaltthaten des Hofd und der Miniſter 
miderfeten, und felbit ihre Perfonen in VBertheidigung ge— 
fegiicher Rechte nicht fihonten. Kaum aber war die Einbes 
ruiung der Reichsſtände ausgefprocden, als fic die Intereſ— 
‘fen zu theilen anfingen. | 

Die privitegirten Stände, ihrem Prinzip nad) ewig an 
dem alten Herfommen hüngend, verlangten, daß der neue 
Reichstag ebenfo eingerichtet werden müſſe, wie der im Jahre 
1614, alfo vor 175 Fahren zum lebten Mal gehaktene, 

Damals war die Nation in drei Stände, Adel, Geiſtlich— 
keit und Bürger, eingetheilt worden, von welchen jeder eine 
eigene Stimme haben ſollte. Es mar einleudjtend, daß 
hier eine große Ungeredytigkeit gegen den dritten Stand bes 
gangen "werde, indem bderfelde fchon durch diefe Anordnung 
fih von den Privitegirten überſtimmt fah, und unmsglid) 
auf Koften der beiden andern, von den Staatslaſten erimirs 
ten Stände eine Berbeilerung zu feinen Gunjten erwarten 
durfte. Dermoch stimmten die Notabeln, weiche darüber 
entjcheiden follten (weil der Hof Flüglih den Haß der einen 
oder andern Partei von ſich abwälzen wollte), für Beibehal⸗ 
tund der alten ‚Formen von 1614, welche für den gegenwär: 
tigen Augenblick ihre Geltung in dem Urtheil eines jeden 
Bernünftigen und Billigen fängt verforen hatten, Bon den 
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ffeben Büreaur, im welche die Notabeln vertheilt waren, 
beharrten ſechs auf den alten Formen, nur Ging, an ter 
fen Spitze Monfieur, Graf von Provence jtand, entichied, daß 
der dritte Stand eben fo viele Abgeordneten ſchicken ſollte, 
ald die beiden andern Stände zufammen, und daß es den 
Neichsitänden Überlaffen bleiben müſſe, ob ſie bei der Beruthung 
nad) Eurien oder Ständen oder Köpfen ſtimmen wollen. 

Alle Geiſter beichäftigten ſich mit dieſen Fragen. Das 
Parlament erklärte jich gänzlich wider jede Neuerung, denn 
es hoffte ein unumfchränktes Anfehen auf die Mitglieder der 
neuen Verſammlung auszuüben. Adel und Geiſtlichteit woll— 
ten ihren verlornen Einfluß gegen den Defpotismus des Hofs 
wieder gewinnen: zu Gunjten des Volks zu wirken, war feine 
‚ Partei gefonnenz; daher verwarf die Nation alle, und ein 
Vebhafter Streit erwachte. Man hielt den Privilegirten 
entgegen, daß nur Mißbraud) fie mit fo großen Vorrechten 
begabt habe, die ſchwankende Reichsverfaſſung ihnen für ihre 
Anmaßungen feine Gewähr feifte, indem fie ſich im Laufe 
ber Zeit auf verichiedene Weiſe geitaltet habe. Urſprünglich 
habe die Gefammtheit geherrfcht, dann die königliche Gewalt, 
dann der Adel, hierauf wieder die Königsgewalt mit Hilfe 
des Volks: auf fo unfichern Rechtsgrund laſſen fid) alfo keine 
Anfprüce bauen. Der Geiſtlichkeit entgegnete man: fie habe 
urfprüngfid) Beinen eigenen Stand gebildet. Es handle fic) 
überhaupt bei einer fo wichtigen Sache nicht um die Vergan— 
gerrheit, fondern um die gegenwärtigen Berhältniffe, nicht um 
alte Anfprühe, fondern um Gerechtigkeit, welde an 
fein Datum gebunden ſey. Und war nidyt die Etellung 
des Bürgers oder dritten Standes eine ganz andere gewor: 
den feit 200 Fahren? Hatte fi nicht ein großer Wechfel 
in Kultur, Reichthum, Kraft unter den verfchiedenen Stän: 
den zugetragen ? 

Und nun nahmen auch geiftreihe Schriftiteller das Wort, 
weidye die Lächerfichkeit der erblichen Vorrechte, die Schred: 
lichkeit einer unumfcräntten Monarchie und die daraus ents 
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fpringende Zerrüttung des Landes mit den grelliten Farben 
fdyilderten. Das meiſte Auffeben machte eine Schrift des 
Abe Sieyes mit dem Titel: „Was ift der dritte 
Stand?" worin diefer tiefdenkende, geiftreiche Schriftiteller 
augenfcheinlidy nacywieg, daß der Reichthum und die Macht 
des Staates alleın auf dem Mittelitand berube, und biefer 
daher auch eine würdigere Stellung, den Andern gegenüber 
einzunehmen verdiene. „Was it der dritte Stand? fragt 
er, und antwortet ſich felber: „Nichts? „Was follte er 
feyn ?“ „Alles!“ 

Gierig verſchlang die Nation ſolche Werke; keine Schrift 
war in dieſen Tagen geleſener, als der Conträct social von 
Rouſſeau, und die Vertheidigung ihrer Bortechte, welche 
die Prinzen von Geblüt herausgaben, machte einen fehr ſchlech— 
ten Eindrud. Schon waren jene Jdeen zum Durchbruch 
gefommen, welche die Freiheit ünd Ehre der Nationen be: 
dingen, und fie aus den Feilen der Leibeigenfchaft und uns 
gerechter Bevormundung zu reißen beſtimmt find. Es hats 
deite ji) um eine ächte und währe, nicht um eine fchein- 
bare Volkövertretung; die Trennung der Nation in ungleiche 
Theile, die Verfchiedenheit des Rechtsſtandes würde öffentlich 
verworfen, und man verlangte gleichen Antheil aller an Be— 
rathung des öffentlichen Wohls. Die ſtarre Beharrkung der 
Parlamente, des Adels und der Geiſtlichkeit auf veralteten 
Vorrechten und ungerechten Foͤrderungen erregte eine furcht— 
bare Gährung der Nation; dieſe vffenbarte ſich am auffal— 
lenditen in der Provinz Dauphine, welche in einer Provin- 
zial-Berfammlung zu Nomans erklärte: daß der Bürgeritand 
eben fo viele Abgeordnete haben müſſe, ald Adel und Geiits 
licykeit zufammen; daß die Gefandten der drei Stände ver- 
einige bleiben müffen, und daß fie künftig Feine Abgaben 
mehr bezahlen und Eeinen Geſetzen gehordyen wollte, als den 
von den Reichsſtänden gebillidten. Diefem Beifpiel folgten 
die meilten andern Provinzen des Königreichs, und ſchickten 
Abgeordnete mit ähnlichen Erklärungen an den König. Eine 
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fo Fräftige Stimmung machte tiefen Eindrud. Adel und 
Geiſtlichkeit fühlten die Gefahr, weldyer fie entgegen gingen 
und wollten ihr durch Bewilligung der materiellen Intereſ— 
fen, indem fie je nad) dem Vermögen des Einzelnen gleiche 
Abgaben zu zahlen verfprachen, begegnen: aber zu fpät. Auch 
die geiltigen Intereſſen waren aufgewacht. 

Befonders merkwürdig in der Erklärung der Prouinzials 
Verſammlungen ik die Proteftation gegen die abgefon: 
derte Berathung der Stände. Dies it ein Hauptpunkt in 
jeder Verfaſſung. Das Zwei-Kammern-Syſtem taugt durd): 
aus nichtd, und dient nur dazu, die Kraft der verfammelten 
Bolfövertreter zu lähmen, öfters Mißbräuche zu verewigen 
und die unnatürlidye Trennung der Glieder Eines und def: 
feiben Leibe zu vollenden. Die Nation iſt Eine: warum fol 
ten nidyt aud) ihre Repräfentanten Eine Berfammlung bilden ? 
Wo zwei Kammern find, da it ſchon zum Voraus die Un: 
gleichheit zwifchen den Unterthanen Eines Geſetzes anerkannt. 

Indeſſen war endlich die Entfcheidung der Frage, ob die 
Kammer vereint, vder in Stände getrennt ſich berathfchlagen 
wolle, von den Notabeln den Reichsſtänden ferbit überlaſſen 
worden. Allein der Beſchluß, welchen, den 28. December 1788, 
der Miniſterrath faßte, und der vorzüglich Nedern zuge: 
fchrieben wird, daß nämlich die Abgeordneten des Bürgeritan: 
des im gleicher Anzahl erfcheinen follten, wie die der beiden 
andern Stände zufammen, hatte bereits über die Einheit 
der Kammer entfchieden. Denn wozu die Verdoppelung der 
Köpfe des Bürgerſtandes, wenn nicht nad) Köpfen, fondern 
nad) Ständen geſtimmt werden follte? Das Wahlgefeh, über 
welches fehr viele Debatten itatt fanden, war äußerft ein- 
fady: 4200 Abgeordnete (300 aud dem Adel, 500 aus *F 
Geiftlichkeit, 600 aus dem Bürgerftande) follten gemäp« wer— 
den nad) dem zufammengefeiten Verhältniſſe der Booͤlkerung 
und Beiteuerung. Jeder Eünne gewählt werden Ser das Ber: 
trauen feiner Mitbürger befige. Mit diefer Linberufung ber 
Stellvertreter der Nation war die Macht ver unumſchraͤnkten 
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Monarchie gebrochen, eine durch Eonftitution gemäßigte Re— 
gierung verfprochen, und der Revolution, weldye nun erfolgte 
darch den eigenen Ausſpruch des Königs der Stempel der Ges 
ſetzmaͤßigkeit aufgedrückt. 

Auf den A. Mas 1789 waren die Abgeordneten nad) Ber: 
failles zufammenberufen, und je mehr eine ſolche Berfammiung 
ben Wünfchen des Volks entfprad), um fo eifriger und angele 
gentlicher wurden die Wahlen betrieben. Es iit auffallend, 
und beweißt entweder die Kurzlichtigkeit oder die gute Gejins 
nung des Miniiteriumd, daß die Regierung ſich nidyt in bie 
Wahlen mifchte und ihr ergebene Eandidaten unter die Reichs— 
ftände zu dringen ſuchte. Allein wie ſich Neder, wo feine Eis 
geikeit in das Spiel kam, immer täufchte, fo täufchte er ſich 
namentlich über feine Popularität. Er glaubte, der augen: 
blickliche Freudenraufih des Volks über die populären Anord: 
nungen und Bermwilligungen der Regierung werde hinreichend 
feyn, biefer das Uebergewidyt aud) in der Kammer zu erhal 
ten: er irrte ſich. Denn je forglofer die Regierung blieb, 
beito thäfiger zeigte fid) der einmal erwachte Bolkägeifl. Ueber: 
au verfammelte fi) dad Volk, um feine Wahlen vorzunehmen; 
in allen Provinzen herrfcdhte große Aufregung. Männer von 
den verfihiedeniten Anfprühen und Charakteren buhlten um 
Bolkäganit und eine Stelle in der merkwürdigen Verſamm— 
lung. In Paris mwaltete bei aller Spannung viel Ordnung 
und Ruhe während der Wahltage. Nad) dem Beifpiel Eng: 
lands hatte man überall „Klubs“ gebildet, und die Haupt: 
ftade zeichnete ſich durch Umſicht, Uebereinitiimmung und Ein: 
müthigkeit aus. Man vertheilte Berzeichniffe, fuchte ſich zu 
veritändigen: erit erfor man die Wahlmänner, man prüfte 
un beſtätigte gegenfeitig die Vollmachten, dann fchritt man 
UF Zahl. Der Gelehrte Bailly, eines der berühmteiten Mit: 
glieder v. Apademie, ausgezeichnet durd) feine ajtronomifihen 

Kenntniſſe, wurde aus feiner Einjiedelei herausgerufen und 
zum Abgeordneun von Paris ernannt. 

In ganz Frankre waren, von dem Wahlakt an, die Bande 
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der alten Unterthänigkeit gelöst. Das Volk fühlte fich zum 
eriten Mal von dem Hauche der Freiheit angeweht, indem ihm 
geftattet war, ſich öffentlich zu verfammeln, um bie Angele: 
genheiten des Staats zu befprechen und aus feiner Mitte 
Männer zu esnennen, deren Stimme über die Fragen ent 
ſcheidend werden follte. Denn fo weis war der Hof, durch 
Umjtände gezwungen, in feiner giberafität gegangen, daß er 
nicht nur die Wahlhandlung keiner firengen Polizei und. amt- 
lichen Aufficht unterwarf (was 3. B. in Deutſchland der. Fall 
it), fondern fugar ausdrüdtich verlangte, die Deputirten ſol⸗ 
Ien die Wünfche des, Volks, feine Bedürfnifie und Klagen vor 
den Thron bringen, und die Wähler möchten ihnen Inſtruk— 
tionen über diefe Punkte mitgeben, Es läßt fid) leicht er: 
meflen, weldye Schilderungen der- allgemeinen Noth bei die- 
fer Gelegenheit gemacht wurden, befonderd wenn man be 
denkt, daß wegen des Mißwachſes im vorigen Jahr und. des 
äußerit Ealten Winters von 1788 — 89 Glend und Hungers— 
noth in ganz Frankreich herrfchte, und ſelbſt die vereinigten 
Bemühungen aller Edlen nicht im Stande waren, der noth: 
leidenden Menge zu heifen. Aus diefem Umfiande erklärt 
ſich auch die Zufammenrottung von Menfchenmaffen,, welche 
um dieſelbe Zeit in die großen Städte, befonders nach Paris 
und Verſailles zogen, weil fie dort die Befriedigung wenig: 
ftend ihrer dringenditen Bedürfniffe hofften, jedenfalld aber 
vereinigt und an der. Quelle den Reichthümer und Vorraths— 
häufer eher ſich zu helfen glaubten, als vereinzelt auf dem 
ausgehungerten Lande. Ihnen ift auch die Zeritörung der 
großen PBapierfabrit des Reveillon in Parid zuzuſchreiben, 
weldye von dem aller Hilfsmittel entblösten Volk gepfünders 
wurde, und nidyt den Aufreizungen einer Faktion. Solcher 
Haufen hemächtigten fid, in den Provinzen Demagogen der 
verfchiedeniten Farben. Zwar fielen in den um den Mittel 
punkt liegenden Provinzen, in den fogenannten pays d’eleetion 
keine eigentlichen Erceffe während der Wahlen vor, denn hier 
hatte fih das Volk fchon zu fehr an dem Deſpotismus gg“ 
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wöhnt, um fogleidy ſich in feiner ganzen Lebhaftigkeit zu 
äußern, dagegen kam es in den Gränzpropinzen, in den 
pays d’etat zu blutigen Auftritten. Hier waren nod) Reite 
von Freiheitsgeift übrig geblieben, denn der Deſpotismus 
nimmt in concentrifchen Kreifen, deren Mittelpunkt die 
Hauptitadt ift, je weiter dieſe werden, in bemfelben Grade 
ab. Im Eifaß erwachte der Drang nad) Unabhängigkeit. 
Sn der Bretagne mwiegelte der Adel den niedrigften Pöbel 
auf, um die alten Vorrechte der privilegirten Stände zu 
befhüten. Das zufammengerottete Befindet mißhandelte die 
Bürger fo Tange, bis diefe zu den Waffen griffen und die Ver— 
fammiung des Adels zu Paaren frieben. 

In der Proven ce war die Mahl des Grafen Mirabeau, 
welcher, von feinem Stande zurüdgewiefen, ſich durch die Bür— 
ger von Air zum Abgeordneten des dritten Standes wählen ließ, 
höchſt ftürmifch. Er wurde im Triumph aufgeführt, und ber 
Eommandant fah ſich genöthigt, ihm bid zu feiner Abreife 
aus der Provence unumfchränkte Gewalt zu ertheilen. Wir 
werden fpäter auf diefen merkwürdigen Mann, fo wie auf 
andere ausgezeichnete Mitglieder der National: Berfammlung 
häufig zurüdtommen. 

Während der Bürgerftand fo große Ihätigkeit entwicelte, 
und Dad ganze Bewußtfeyn feiner Würde in fid ermwedte, 
um bie große Rolle, welche er von nun an fpielen follte, 
würdig vorzubereiten, waren auch die andern beiden Gtände 
nicht müßig, ihre Intereffen für die Zukunft zu wahren. 

Unter den Abgeordneten des Adels zeichneten ſich nur 
wenige durd) hohe Gejinnung und Liebe für die Nation aus; 
fie waren meift unverbefferliche Kaftenmenfdyen, weldye eines 
ihrer Borrechte fahren laſſen wollten, daher brady aud) ſchon - 
während. der Wahlen der Zorn des Volkes über fie log, 
und im füdlichen Frankreich wurden viele Schlöſſer ange— 
zündet und geplündert. Eine rühmliche Erwähnung unter 
dieſer Ariſtokratenklaſſe verdient Lafayette. 

Uebrigens ſuchte der hohe Adel den niedern auf dem 
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Lande, welchen er bisher immer verachtet hatte und noch 
befpöttefte, an ſich zu ziehen und gegen den dritten Stand 
zu benüßen. 

Derfelve engherzige Geift wohnte auch in der hohen 
Geijtfichkeit, weldye in üppigem Wohlleben ungeheure Pipün: 
den verzehrte, während die armen Landgeiftlichen kaum ihr 
Leben friiten Eonnten. 

Die niedere Geijtlichteit war daher aud) humaner und mehr 
geachtet vom Bol und mehrere diefes Standes kamen unter 
die Bürgerabgeordneten. 

Schon im April 4789 verfammelte fid, eine große Menge 
Deputirter und bildete einen Klub in Verfailles, der dadurch 
bedeutfum wurde, daß hier die Mitglieder der Berfammlung 
einander kennen lernten, fidy ihre Anfichten vortrugen und 
namentlich in dem Klub Breton unter dem Borfi5 Mira: 
beau’d beitimmte Zwecke zur Sprache kamen. | 

Die Eröffnung der Stände erfolgte erft am 5 Mai. 


1. Die fonftituirende Berfammlung 
(vom 5. Mai 1789 — 29. September 1791). 

So war denn endlich durd) Vereinigung gebieterifcher m: 
ftände das große Biel aller Patrioten erreicht, die Zuſammen— 
kunft der Repräſentanten der ganzen Nation, um den politis 
ſchen Zuftand eines großen Volks, das fid) durch fchlechte Re— 
gierungen an den Rand des Berderbend gebrad)t fah, beffer 
und würdiger zu begründen. Hof und Privilegirte, wie un: 
gern fie auch gewöhnlich eine folhe Verſammlung fehen, 
hatten einwilfigen müſſen: und von nun an ftrebten fie mit 
vereinigten Kräften die Wirkungen des bedeutungsvollen 
Schrittes zu hemmen und zu entkräften. Mie ihr Streben 
fheiterte, und welche Folgen ihr unweifer Starrfinn für jie 
und Sranfreid, hatte, werden wir zeigen, indem wir das 
ungeheure Gemälde einer gewaltigen Revolution zu entiver: 
fen verfuchen, einer Revolution, mit welcher eine ganz neue 
Epoche in der Gefhichte der Menfchheit beginnt, weiche alle 


42 


Ideen und Intereffen umgeändert und die Völker mit Nie: 
fenfchritten auf der Bahn der Eivilifation vorwärts ge: 
bracht hat. 

Wie das Schickſal der Nationen gewöhnlich an merkwür— 
dige Männer geknüpft ijt, die dem Zeitgeift feine Richtung 
geben: fo wenden fich auch hier unfere Blide unwillkürlich 
nach jenen 1200 Stellvertretern der franzöſiſchen Nation, 
deren Geiſt und Wille ſo ungeheure Erfolge hervorbrachte. 

Wohl ſchwerlich hat die Erde, ſeit ſie ſteht, eine ſolche 
Maſſe von Talent und Kraft auf Einem und demſelben 
Punkt getragen, wie das Ständehaus zu Verſailles ſie ver— 
einigt ſah, und es dürfte ein würdiges Geſchäft für ein 
Menſchenleben ſeyn, die Geſchichte jener Männer, ihre Schid: 
fate und Anfichten zu befchreiben: die Nadyweit würde ben 
neuen Plutarch nidyt minder ehren, als den alten. Dod) 
wie immer unter einer Mehrzahl Geftirne vom eriten und 
zweiten Range find: fo zeichnen ſich audy hier unter den 
taufend Ausgezeichneten, Einige durch noch höheren Glanz, 
noch umfaffendere Wirkfamteit aus: ſey es nun, daß fie die 
Gabe der Rede in höherem Grabe befaßen, ald Andere, oder 
daß ihre Grundfäße gewaltiger, edler und fefter, ihre äußere 
Lage impofanter, oder ihr Glück und Muth dauernder war. 

Nach diefen Entfdeidungsgründen heben wir aus biefer 
erften Verſammlung fünf Männer hervor, die, durchaus un: 
ter ſich verfchieden, dennod) wie verbrüdert darauf hinwirk— 
ten, der Revolution ihren eigenthümlidyen Charakter aufzus 
drüden. Das waren die Häupter der eriten Umwälzung. 

Sie heißen: 

Mirabeau Drleand Siepes. Bailly. La: 
fayette. 

Die merkwürdige Verfammlung, in der folde Geitirne 
glänzten, begann ihren Zufammentritt mit einem feierlichen 
Gottesdienft in der Kirche Nötro-dame den Aten Mai 1789. 
Der König, der Hof, die Großwürdenträger des Reiche zo— 
gen in feierlicher Progefflon zur Meile. Hof, Adel und 
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Geiſtlichkeit erfchienen in. außerorbentlicher Pracht und ſtrahl⸗ 
ten in Purpur: nur die Abgeordneten des dritten Standes 
trugen einfache ſchwarze Mäntel, aber ihre ganze Haltung 
zeigte Selbſtgefühl, Würde und Entfchloffenheit, Während 
des Zugs bemerkte man beifällig,- dab der Herzog von Orleang, 
welcher an der Spige der erſten Reihe des Adels ging, oft 
feine Schritte befdyleunigte, um fid). an die porausgehenden 
Deputirten bes dritten Standes auszufchließen. Der Biſchof 
bon Nancy, hielt eine Rede, die fehr edle Gefinnungen athmete. 
Bei einigen Ausbrüden eines liberalen Bürgerthums, bei 
dem Wort: „öffentliche Freiheit” erhob ſich zahlreiches und 
anhaltendes Beifallftatfchen, wovon die Kirche wiederhallte. 
Diefer Umftand verdient eine befondere Aufmerkfamteit. Nies 
mald hatte man fich erlaubt, eine geitliche Rede zu bes 
klatſchen: fogar im Schaufpielhaufe war in. der Anwefenpeit 
bed Königs jener. Gebraud) verboten; hier aber wurde wes 
ber die Heiligkeit der Perfon, nod) des Orts berückſichtigt: 
endlich war der Augenblic gekommen, wo alles Uebrige dem 
Ausdrud des allgemeinen Willens weichen mußte. 

Eben fo impofant war die Gröffnung der Reichsſtände am 
folgenden Tage. Man hatte nichts unterlaffen, um der 
Bereinigung der Königs: und Volksgewalt Würde und Feier 
lichkeit zu geben. Ein großer Saal in Berfailled war für 
die Verſammlung geſchmackvoll zugerichtet worden: man hatte 
diefe Vorbereitungen zum Theil ald Vorwand für die verzö— 
gerte Eröffnung genommen. Jedoch der Pomp war nur 
für den Hof und die Privilegirten berechnet. Die Tribünen 
der Föniglichen Familie, des Hofs und der Miniiter und die 
auf beiden Seiten ſich erhebenden Bänke des Adels und der 
Geifttichkeit waren prächtig verziert und geſchmückt, während 
die Bänke der Abgeordneten des dritten Standes kahl und 
niedrig im Hintergrunde des Saals fanden. Den edlen 
und ehrwürdigen, Herren eröffnete man beide Thürflüget des 
Haupteingangs; die bürgerlichen Deputirten mußten zu ei 
ner Seitenthür eingehen. Indeſſen fonnte eine fo Eleinfiche 
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Rangfucht den angenehmen Eindrud nicht verföfchen, welche 
die längft erwartete Verſammlung auf die Gemüther machte. 
Alle waren dem neuen Gang der Dinge mit unerhörtem 
Enthufiagmus zugewendet. Cine unermeßliche Menge von 
Bufchauern umgab den Saal: „Ganz Frankreich war zu Paris, 
und ganz Paris, war in Verſailles,“ fagt Toufongeon. 

Der König, umgeben von feiner Gemahlin, feinen Brü, 
dern und den Prinzen (ausgenommen Philipp von Or leans⸗ 
der Deputirter war), las ſtehend mit Würde und Ausdruck 
eine Rede, welche ziemlich guten Eindruck machte, weil ſie Liebe 
zu dem Volk und den Wunſch nach Verbeſſerungen zu er— 
kennen gab. 


Thronrede. 
Meine Herren! 

Endlich iſt er da, der Tag, den mein Herz ſchon ſeit lan— 
ger Zeit erwartete; ich ſehe mid, umgeben von den Vertre— 
tern der Nation, welche zu regieren id) ftolz bin. 

Ein langer Zwifchenraum verfloß feit der legten Haltung 
der Reichsſtände, und obfd)on die Zufammenberufung diefer 
Beriammlungen in Abgang gerathen ſchien, fo habe ich dod) 
feinen Anftand genommen, einen Gebrauch wieder herzuitel: 
len, der dem Königreiche eine neue Kraft geben und ber 
Nation eine neue Quelle des Glücks eröffnen Fann. 

Die Staatsſchuld, ungeheuer ſchon als ic) die Krone em: 
pfing, vergrößerte fid) noch unter meiner Regierung; bie 
Urfacye davon war ein Eoftfpieliger, aber ehrenvoller Krieg: 
feine nothwendige Folge war Vergrößerung der Auflagen 
und machte ihre ungleiche Vertheifung noch fühlbarer. 

Eine allgemeine Unruhe, eine übertriebene Neuerungsfucht 
haben ſich der Geifter bemächtigt und würden endlid) die 
Meinungen gänzlich verwirren, wenn man ſich nicht beeilte, 
die Gemüther durd) Bereinigung weifer und gemäßigter Käthe 
zu beruhigen. 

In diefem Vertrauen, meine Herren, babe idy Sie ver 
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fammelt, und mit Rührung fehe ich, daß daſſelbe ſchon ges 
recytfertigt wurde durd) die Geneigtheit, welche die zwei er: 
ſten Stände gezeigt haben, ihren pefuniären Pridilegien zu 
entfagen. Die Hoffnung, weldye ich gefaßt habe, die Gefin 
nung affes Stände vereinigt zu fehen, um mit mir zu dem 
allgemeinen Wohl des Staats beizutragen, wird nicht ges 
täufcht werden, 

In den Ausgaben habe ich fchon beträchtliche Verminde⸗ 
rungen befohlen. Sie werden mir nod), in diefem Betreff, 
Gedanken vorgetragen, welche ic) anzunehmen mid) beeilen 
werde; aber, ungeachtet der Hilfeäuellen, welche der ftrengfte 
Staatehaushalt darbietet, fürchte ic) doc), meine Herren! 
meine Unterthanen nicht fo fdhleunig, als id) es wünſche, 
erleichtern zu künnen. Ich werde Ihnen genau die Lage der 
Finanzen unter die Augen ftellen laffen, und wenn Sie fie 
geprüft haben, bin id) zum Voraus verfichert, dab fie mir 
die wirkjamjten Mittel vorfchlagen werden, um fie in eine 
bleibende Ordnung zu ftellen und den öffentlichen Kredit zu 
befeitigen. Diejes große und erjprießliche Werk, welches im 
Innern das Glück des Königreichs und nad) Außen feine 
Ach tung verfichern, wird Sie hauptſächlich befchäftigen. — 

Die Geifter find in Bewegung; aber eine Verfammlung 
von Ötellvertretern der Nation wird ohne Zweifel nur die 
Rat hſchlüſſe der Weisheit und der Klugheit anhören. -. Gie 
werden felbit beobachtet Haben, meine Herren, dab man neue: 
ſtens bei mehreren Gelegenheiten ſich davon entfernt hat; 
ader der herrfchende Geilt Ihrer Berathungen wird den wah— 
. ten Gefinnungen einer großmüthigen Nation, deren entſchie⸗ 
dener Charakter immer nur Liebe für feine Künige war, 
entforedyen. Jede andere Erinnerung werde ich verbannen. 

Ich weiß, weldjes Anfehen und weldyen Einfluß ein ges 
rechter König in der Mitte eined treuen Volkes von jeher 
durch die Grundfäe der Monatchie hatte: fie waren der 
Ruhm und Glanz Frankreichs; ich foll feine Stütze feyn 
und werde ed beitändig bleiben. 


46 


Aber was man von dem innigften Intereffe für das öffent: 
liche Wohl erwarten, alles was man von einem SHerricher, 
der der erfte Freund feines Volks it, verlangen kann, Sie 
können ed, Sie follen es von meinen Gejinnungen hoffen. 

Möge, meine Herren, eine glückliche Harmonie in diefer 
Berfammiung berrfchen und dieſe Epoche auf immer merk— 
würdig bleiben für das Glück und die Wohlfahrt des Kö— 
nigreicht, 

Dieß iſt das Verlangen meines Herzens, der glühentite 
meiner Wünfche; dieß iſt endlich der Lohn, den id) von der 
Geradheit meiner Gefinnungen und von der Liebe für meine 
Völker erwarte, 

Mein Eivgeibewahrer wird Ihnen meine Gejinnungen 
weitläufiger erklären, und dem Gencraldireftor der Finanzen 
hate id) befohlen, ihnen den Zuftand derfelben auseinander 
gu jeten. — 

Als Der König gefprochen hatte, bedeckte er ſich. Sogleich 
wurde das erſte Zeichen der allgemeinen Freiheit gegeben, 
Denn gegen den Gebraud) zivar, aber ihren Inſtruktionen 
zufolge, bededten fidy auch die Deputirten des dritten Stan: 
ded. Es war ihnen aufgegeben, Leinen Unterfchied in der 
‚Etikette zu geftatten. — Kein Abgeordneter der Reichsitände 
‚antwortete dem Könige, um dem bei dieſer Antwort gebräuch— 
lichen Kniefall auszuweichen. Hierauf nahm der Großſiegel— 
bewahret Barentin das Wort und ſprach von den Wohltha— 
ten einer geſetzmäßigen, die Rechte des Volks ehrenden Re— 
gierung, von den väterlichen Geſinnungen Ludwigs XVI., 
und ſchloß mit der Vermaͤhnung zur Vaterlandsliebe und 
Eintracht. Ihm folgte Necker, welcher eine zweijtündige 
Rede hielt, über den Zuitand des Reichs berichtete, viel von 
dem fihlimmen Zuſtand der Finanzen ſprach, ein Defizit von 
56 Millionen geſtand und mit feinem doftrinären Ton gar 
feinen Eindrud machte. Er hatte vergeffen, daß man, um 
eine Partei zu gewinnen, an die Gemüther fprecdyen und nicht 
den Berjtand durch Belehrungen ermüden muß. Die Situng 
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wurde aufgehoben und hatte die Ehre, Feines einzigen Abs 
geordneten Meinung aud) nur im mindeiten verändert zu haben. 

Schon gährte in den Köpfen die Frage: „Wie man ftim: 
men folle? Ob vereinigt nad) Köpfen, oder nad) Ständen, 
pder in zwei Kammern?’ Lestered ſchien ein Gedanke Nes 
ders zu feyn, welcher die englifche Berfaflung im Auge hatte. 

Den 6fen Mai verfammelten ſich die Reichsitände in den 
ihnen angewiefenen Säfen. Dem Bürgerjtand, ald dem größ: 
ten, hatte man den gemeinfchaftlichen Berfammiungsfaal ein- 
räumen müſſen; ein anderer war für die Geiftlichfeit 
eingerichtet, in welchem auc der Adel noch Pla finden 
fonnte. Lebterer hatte dad kleinſte Berathungszimmer. 

Die erſten Sigungen hatten die Unterſuchung der gegens 
feitigen Vollmachten zum Zweck. Bei den ftürmifchen Wah— 
len waren in einigen Bezirken von den feindlichen Parteien 
Gegenrepräfentanten gewählt worden. Man mußte Ordnung 
in die NRepräfentation bringen. Der dritte Stand behauptete 
in Diefer Beziehung, daß es den gefammten KReichsitänden 
daran Tiegen müffe, ſich von der rechtmäßigen Wahl ihrer 
Mitglieder zu Überzeugen, und daß daher diefer Artikel ih— 
rer inneren Polizei von allen gemeinfchaftlich vorzunehmen 
fey. Die Forderung des dritten Standes war aud) recht— 
lid) vollfommen begründet: denn, einmal verfammelt., bören 
die Deputirten einzelner Bezirfe und Stände auf, nur den 
eigenen Stand und Kreis zu vepräfentiren, und find die Ab— 
geordneten ded ganzen Reiche: folglich muß fid die ganze 
Reicyeverfammlung von der Gefegmäßigkeit der Wahl ihrer 
Mitglieder Überzeugen. 

Diefer billigen Forderung einer allgemeinen Sitzting, 
um die Vollmahten zu unterfuchen, widerſetzten fich Adel 
und Geiftlicjfeit, und verlangten, daß ein jeder Stand fich 
felbit Eonjtituire. Eine vorausgehende Beftimmung des Minis 
ſterraths hätte diefer Verlegenheit vorgebeugt: aber der Hof, 
feinem ſchwankenden Syſtem getreu, hatte nichts beſtimmt, 
weil er bei einem Streit der Kammer fein Unfehen wieder zu 
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erlangen, und als Schiedsrichter aufzutreten wünfchte. — Bon 
bier an ſchreibt fidy der große Parteienfampf in der Reichsver— 
famnilung, der immer mit einer Niederlage Bed weniger des 
mofratifchen Theils endete, 


Mehrere Tage feit der Eföffnung der Stände waren unthätig 
porübergegangen; Zwar hatten Adel und hohe Geiftlichkeit 
ſich entfchloffen ; ihre Vollmachten abgefondert zu unterfuchen; 
und jeder diefer Stände war, nach Anerkentiung feiner Mit: 
glieder, von fidy felbft ats Eonftituirt erklärt worden. Nur 
der dritte Stand blieb, ohne ein Geſchäft vorzunehmen, in eis 
ner proviſoriſchen Lage. Diefe Kraft der Trägheit trug große 
Früchte für den dritten Stand. Er vermied forgfältig irgend 
etwas zu thun, wodurd) er ſich, ald einen vereinzelten Stand 
anerkannt hätte. Er ließ den beiden andern Ständen durch 
einige feiner Mitglieder fagen: „Man erwarte fie in dem 
gemeinfchaftlichen Berfammtiungsfaale;” Die Geifttichkeit wollte 
vermitteln, und ernannte Comhiiffäre zu diefem Swed, indem 
fie den Adel einlud ein Gleicdjes zu thun. Der Adel weigerte 
ſich entſchloſſen und fchien den Kampf durd) Drohungen und 
heftige Beſchlüſſe aufs Aeußerſte treiben zu wollen. Die Getit, 
lichkeit zeigte ſich viel gemäßigter, nicht nur weil fie den Zeit, 
geift Fichtiger beurtheilte, fondern aud) wegen der vielen nicht: 
ariftofratifchen Landpfarter. Der dritte Stand nahm die Be: 
leidigungen des Adels mit fcheinbarer Kälte auf, ivährend 
Volksſchriftſteller, beſonders Mirabeau, die bitteriten Bemer— 
tungen über die Privilegirten öffentlich verbreiteten. 


Schon begann fidy die Theilnahme des Volks an den Ver: 
handlungen der Reichsſtände deutlich zu offenbaten, indem eg 
die für den Hof beftimmten Gallerien einnahm, und der jtols 
zen Unbeweglichkeit der Deputirten des dritten Standes feinen 
vollen Beifall zollte. Diefer Stand blieb feit; erbrad) feine 
Briefe, die an ihn ald Stand gerichtet waren, wodurch ihn 
die Geiſtlichkeit Tiftiger Weile hatte fangen wollen, fondern 
erklärte ſich für eine Verſammlung von Staatsbürgern, die 
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von einer gefeglichen Gewalt verfammelt feyen, um andere 
Staatsbürger zu erwarten. 

Eine foihe Beharrlichkeit mußte zufegt den Sieg gewins 
nen: befonders, da die Finanzen in der höchſten Zerrüttung 
waren und die Hilfe nicht länger aufgeſchoben werden konnte. 
Auch nahm die Gährung unter der Menge und die Anardjie 
immer mehr überhand. Der Adel Eonnte daher dem vereinigten 
Verlangen ber beiden andern Stände nicht auf die Dauer 
widerftehen und erwählte nun auch Kommiffarien, um den 
Streitpunft gemeinfchafttich zu befpredyen. Allein diefe Un: 
terredungen wollten bei der Zeftigkeit der Volksrepräſentan— 
ten und der Leidenfchaft des Adels keine Früd)te bringen. 
Man trennte fid) nur erbitterter. 

Unterdeilen hofften die Privilegirten durd) Nachgiebigkeit 
auf der Einen Seite zu gewinnen, was fie auf der andern 
um feinen Preis verlieren mochten. Gie erflärten ſich bes 
veit, ihren Vortheilen in Betreff der Abgaben zu entfagen : 
aber ber dritte Stand, indem er die freiwillige Entfagung 
annahm, beharrte auf feinem Derlangen, daß die Bollmadıs 
ten gemeinfchaftlidy unterfucht werden müſſen. Jetzt gerieth 
die Geifllichkeit auf einen andern Ausweg; fie fihlug vor: 
die Vollmachten durd) einen Kommiſſionsausſchuß aller drei 
Stände prüfen zu laſſen. Der Adel weigerte jich für dies 
mal, auf der Trennung beftehend, und meinte nur, daß für 
tünftige DBerfammlungen der Reichstag einen Beſchluß 
über die vorliegende Frage faflen könne. 

Drei Wochen hatte ſchon der Streit gedauert, und die 
dringendften Umſtände geboten, endlidy den Formalitäten ein 
Ende zu machen. Mirabeau, die Seele der Volkspartei, 
rieth nunmehr zu einer durchgreifenden Verfahrungsweiſe. 
Er flug vor, man folle Adel und Geiftlichkeit foiort fra— 
gen: „Ob fie ſich mit den „Gemeinen‘ vereinigen wollen 
oder nicht 4 Der Vorſchlag wird allgemein angenommen, 
und eine zahlreicdye Deputafion, an deren Spitze der Abgeord« 
nete Target fand, an die beiden andern Stände geichidt. 
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Target redet die GeiftlichBeit mit den Worten an: „Die Herren 
von den Gemeinen laden die Herren von der Geiftlichkeit 
im Namen des Gottes des Friedens und des Wohls der 
Nation ein, fid) mit ihnen in dem Saale der Verſammlung 
zu vereinigen, um ſich über die Mittel zu berathen, wodurd) 
die für das öffentliche Wohl fo nöthige Eintracht hergeftellt 
werden kann!“ — Gerührt von diefen feierlichen Worten, 
die mit lebhaften Beifallrufen beantwortet werden, will ein 
großer Theil der Geiitlidyfeit fogleicd) mit den Deputirten bes 
dritten Standes aufbredyen: der Fältere Theil hält fie zu: 
rück und verfpricht, den Antrag in Berathung zu nehmen. 
Der dritte Stand befdyließt, feine Siyung fo Tange fortdauern 
zu laffen, bis ſich die Geiftlichkeit entfchieden habe. Die 
Geiſtlichkeit bat um Auffchub auf den folgenden Tag, weil 
fie fidy) vorher mit dem Hof berathen wollte. Gebt befchloß 
der König, ins Mittel zu treten, um die DBerlegenheit der 
beiden eriten Stände, die fich gegen den neuen mächtigen 
Feind nunmehr mit dem Hof vereinigten, zu heben. Noch 
einmal follten Kommiffarien von den Ständen ernannt wer: 
den, um in Gegenwart des Großilegelbewahrers eine Leber: 
einkunft zu treffen. Der dritte Stand wünſchte aufrichtig 
das Beite der Nation und wollte einer friedlichen Auskunft 
nicht entgegen feyn. Er fchidte mit diefer Erflärung fei: 
nen Borftand, den gelehrten Bailly an den König, zu wel: 
chem diefer nur mit Mühe gelangen Fonnte. Er fprad) mit 
Würde zu dem Monarchen, und vermied alle dbemüthigenden 
Formen einer Audienz. 

Die Berathungen fanden nun wirklid) Statt. Zuerit ver: 
weigerten die Kommifläre des Adels dem dritten Stand den 
Namen „der Gemeinen‘, weil diefer Titel nad) der englifchen 
Berfaflung gewählt fey, die man für Frankreich nicht aner- 
Benne. Im Laufe der Unterhandlungen brachte der Finanz: 
minifter Ned er einen VBereinigungsporfchlag von dem Könige. 
Seder Stand folle feine Vollmachten abgefondert unterſachen, 
das Refultat den andern beiden mittheilen, und bei erho: 
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benen Schwierigkeiten follten Kommifläre jeder Kammer einen 
Bericht eritatten; ftimme ihr Beſchluß nicht überein: fo folle 
der König entfcheiden. Auf diefe Weile glaubte man beide 
Parteien vom Hofe aus im Baume zu halten, indem man 
der Regierung die Entfcdyeidung über Angelegenheiten gab, 
deren Erledigung nur der Kammer zufam. Diefe Maaßres 
gel mußte daher auf beiden Seiten Unzufriedenheit erregen. 
Die Geiftlichfeit jedoch, mit gewohnter Hinterliit, nahm den 
Vorſchlag an und forderte den dritten Stand auf, fid) uns 
vorzüglich mit den Leiden des armen Volks zu bejdyäftigen. 
MWeigerte fid) der dritte Stand, dies zu thun: fo hofite man 
ibm dadurch feine Popularität zu entziehen. Glücklicher 
Weiſe ging der heftige Ritterſtand nicht auf den Weg der 
geiftlichen Kabale ein, fondern machte in dem Antrage Neders 
Apänderungen. Dadurdy waren die Gemeinen ihrer Verle— 
genheit enthoben. Sie behaupteten, auf einen Vorſchlag, 
den der Adel nach ſeinem Sinn abändere, gar nicht eingehen 
zu können, und benachrichtigten die Geiſtlichkeit, daß ſie ihrer 
im gemeinſchaftlichen Saale warten, um die Berathungen 
über das Wohl des Volks zu beginnen. 

Die Abgeordneten des rigen Standes ließen fid) von dem 
richtigen Gefühle leiten, daß man ſtets der Schwächere bleibe, 
wenn man Einmal nadygebe, und entfchieden ſich für Fräfs 
tige Maafregein. Mirabeau machte den Antrag, Sieyes 
begründete ihn, und fehte ihn auseinander. Er fdilderte 
das treulofe und hochmüthige Verfahren der beiden andern 
Stände mit treffenden Bezeichnungen, und ermahnte die Ges 
meinen, eine letzte Aufforderung an ihre Eollegen, ber Verei⸗ 
nigung wegen, ergehen zu laſſen. Died geſchieht; fie ant— 
worten: fie wollen ſich berathen. Man bewilligte ihnen 
Anfangs nur eine Stunde, fodann einen Tag Bedenkzeit. 
Der König, eingedenk, daß er bisweilen ein unumſchränkter 
‚Herr ſeyn müſſe, läßt der Verſammlung ſagen: „Er werde 
ihr feinen Willen zu wiſſen thun.“ Der dritte Stand füms 
merk fih um dieſe Aeußerung nicht, fondern beginnt feine 
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Arbeiten, ohne erft die Antworten der beiden Stände abzu— 
warten, mit Unterfuchung der Vollmachten einzelner Bes 
zirbödeputirter. Nach und nad) kamen mehrere Mitglieder 
der Geiftfichkeit herüber, um fich zu vereinigen; unter ihnen 
der Abbe Gregoire. Nach einer Nürmifchen Berathung, 
welche tief in die Nacht hinein unter Gewitterjturm dauerte, 
gaben fid) die Deputirten des dritten Standes den Namen: 
Alfembie national (National-Verſammlung). Unter verfcjies 
denen Vorſchlägen, 3. B. „Stellvertreter des franzöſiſchen 
Volkes“, „Berathende Mehrheit in Abwefenheit der Min: 
derzahl”, war obiger Titel gewählt worden. Der große 
Schritt war gethan. Der dritte Stand hatte fid) als bie 
Nation anerkannt und in den andern Ständen nur eine 
ganz geringe Anzahl von Individuen gefunden, die im Ber: 
hältniß zur ganzen Nation gar nicht in Betracht Fämen. 
Der Abbe Sieyes fette die Gründe dieſes Beſchluſſes in 
Folgenden ſcharf auseinander. 

„Die Berfammfung hat durd) die Unterfuchung der Boll: 
machten erfehen, daß fie aus den Abgeordneten von ?%/ıoo 
des franzöfifchen Volks befteht. ine ſolche Maffe von Abs 
geordneten Fann nicht unthätig bleiben wegen der Deputirs 
ten von einigen Bezirken, oder -einiger Klaffen von Staats» 
bürgern: denn Abwefende, welche einberufen wurden, 
find nicht befugt, die Anwefenden an der Ausübung 
ihrer fämmtlihen Rechte zu hindern, befonders wenn die 
Ausübung diefer Nechte eine dringende und gebieteriſche Pflicht 
it. Da es ferner nur den Abgeordneten, deren Vollmachten 
richtig erfunden worden find, geziemt, Theil zu nehmen an 
der Darlegung des üffentlihen Willens, und da alle richtig 
erfundenen Abgeordneten in biefer gegenwärtigen Verſamm— 
ung feyn müſſen, fo folgt daraus: daß fie, aber auch nur 
fie das’ Recht Hat, den Nationat:Willen auszufprecyen und 
zu vertreten. Zwiſchen dem Throne und der Verſamm— 
fung Bann Fein Veto, Feine hindernde Kraft beitehen. Die 
Verſammlung erktärt daher, daß das gemeinfchaftlihe Werk 
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ber MWiederherftellung ber Nation unverweitt begonnen wers 
den Pann und muß von den anwefenden Abgeordneten, und 
daß diefe darum ohne Unterbrechung und Hinderniß fort: 
fahren müflen. Die Benennung „Nationalverfammiung” iſt 
die einzige fehickliche bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, 
fowohl weil die Abgeordneten, welche fie bilden, allein die 
öffentlich anerkannten und beftätigten Volksvertreter find, als 
weil fie von beinahe dem ganzen Volke abgeſchickt wurden, 
als endlidy, weil die Volksvertretung Ein» und untheilbar 
it, und Fein Abgeordneter, in welchem Stande und in wel: 
cher Abtheilung er aud) gewählt ſeyn mag, dad Recht hat, 
‚abgefondert von der Verſammlung feine Rechte auszuüben. 
Die Berfammlung wird nie die Hoffnung aufgeben, in ihrer 
Mitte die ſämmtlichen, heute noch abwefenden, Deputirten 
zu ſehen; fie wird nicht aufhören, ihre Pflicht zu erfüllen. 
In welchem Augenblid aud) folche Abgevrdnete, ſich Fünftig 
‚einftellen werden, wird fie Diefelben, wie fie hiemit erflätt, 
mit Freuden aufnehmen und mit ihnen, wenn ihre Boll: 
mad)ten ridytig erfunden werden, die großen Arbeiten thei— 
ten, weldye die Wiedergeburt von Franfreidy zur Folge ha: 
ben ſollen.“ 

Damit hatten die Bolksdeputirten die Einheit der Kammer 
und jeden Abgeordneten der fich nicht einfinde, nur für ab: 
wefend erkärt: folglid) den Unterſchied der Stände in ber 
Nativnalrepräfentation aufgehoben. Diefem Grundſatz zu: 
folge wurden aud) bei der Unterfuchung der Vollmachten die 
Abgeordneten des Adeld und der Geiftlichkeit aufgerufen und 
dem Fragenden geantwortet: fie jenen abwefend. 

Sogleich nad) diefer ebenſo Fräftigen, als folgereichen Selbit: 
Eonftituirung machte ſich die Nationalverfammiung an die 
Geſchäfte, um den Beweis zu geben, daß fie ihre Beſchlüſſe 
durdyzuführen im Stande fey. 

Sie beftätigte die bisherigen Abgaben, aber vorerft nur für 
fo lange, als fie verfammelt fey, damit man fie nicht willfür: 
lich auftöfen könne. Sie beruhigte fodann und gewann bie 
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Gemüther, indem fie die Gläubiger ded Staats mit ihren Ans 
fprüchen unter den Schuß der franzöſiſchen Ehre ftellte und der 
Hungersnoth abzuhelfen verfprad). 

Die Deputirten der Geijtlichkeit gaben zuerft den Wideritand 
auf, und faßten den Beſchluß, fidy mit den Gemeinen zu vereis 
nigen. Mit 149 gegen 145 ging diefer Antrag durch. 

Hof und Adel geriethen in Beſtürzung. Solche Kühnheit 
hatten fie den „„Vilains‘“ nicht zugefraut. Eine völlige Verſöh— 
nung zwifchen beiden Fam nun zu Stande. Die Ariftofratie 
concentrirte ihre Macht gegen die Demokratie Man beſchwor 
den König fußfällig, den dritten Stand zu unterdrüden; der 
Ariitofratie ihre Vorredyte zu erhalten. Die Parlamente vers 
ſprechen ihm, alle Abgaben unweigerlich einzutragen, wenn er 
die Reicdysitände auflöfen wolle. Die Königin und Prinzen 
ftürmen in ihn; man ſchleppt ihn nad) Marli, um eine Gewaltss 
maaßregel von ihm zu erhalten. Zwar war Neder einer 
gemäßigteren Anficht. Er meinte, die Stände follten fid) über 
Sachen von allgemeinem Interefle gemeinfchaftlidy berathen, 
und dem Könige ihre Beſchlüſſe zur Genehmigung vorlegen. 
Diefer müffe auf einem Zweikammerſyſtem beharren. Der blöd— 
finnige Gedanke, als ob Berathungen der Stände nicht noths 
wendig von allgemeinen Interefle feyen, verdiente in der That 
feine Beachtung. Der König it ganz in den Händen feines 
Hofs; er entfchließt fich den Herrn zu fpielen und läßt ein Lit 
de justice (£öniglidye Sitzung) auf den 22ften Mai anfagen. 

Die Geiitlichkeit hatte fid) entfdyieden, ihre Bereinigung mit 
der Berfammlung am 20ften vorzunehmen. Um diefen Akt 
zu verhindern, fchloß man an demfelben Tage den Berfamm: 
Iungsfaal unter dem nicdytigen Borwande, Vorbereitungen für 
die Anwefenheit des Königs zu freffen. Bailly, der Präfident 
der Berfammlung, erfcheint; ein Gardeoffizier verweigert ihm 
den Eintritt. Der Präfident faßt im Hofe ded Gebäudes eine 
Berwahrung gegen dieſes Verfahren ab. Einige heftige Depus 
tirte wollen die Saalthüre fprengen: Bailly hält ſie davon 
ab. Andere meinen, man follte unter den Fenftern des Königs 
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die Sitzung halten. Die Mehrzahl fchlägt das Ballhaus 
vor, wo fid) die Prinzen mit dem Ballfpiel zu vergnügen pfleg- 
ten. In dem großen Saale fehlte es an Tiſchen und Stühlen. 
Eine Bank dient als Schreibtifch. Die Berathungen beginnen: 
man iſt empört über die muthwillige Unterbredhung der Be: 
rathungen; über die Mittel, ſolchen Störungen vorzubeugen, 
wird berathen. Es wird der Vorſchlag gemacht, fid) fogleid) 
nad) Paris zu begeben. Bailly fürchtet unterwegs Gewaltthä— 
tigfeiten und räth ab. Der Abgeordnete Mounier fchlägt vor, 
fid) mit einem Eide zu verbinden, Mit Enthufiasmug wird 
beigeftimmt; Bailly ſchwört zuerft auf die Formel: „Ihr 
fhwört einen feierlidyen Eid, Euch nie zu trennen, Eud) überall 
zu verfammeln, wo die Umftände es erfordern, bis die Verfaſſung 
des Königreich feftgefegt ift und auf ihren Grundlagen ruht.” 
Diefe Formel liest der Präfident mit lauter Stimme: fie 
ertönt auch außer dem Saal; jeder Mund fpricht fie nad): jeder 
Arm it auf Bailly gerichtet, der, unbeweglid) ftehend, den Eid 
abnimnıt, die Rechte des Volks mit den eigenen Perfonen wah: 
ren zu wollen, bis fie in die Tafeln des Geſetzes eingegraben 
fenen. Alles ruft: Es lebe die Nationalverfammlung! und 
aud), um feinen Haß zu zeigen: Es Iebe der König! Alle Ab- 
geordneten unterzeichnen die Erklärung, ausgenommen Mar: 
tin von Auch, der feinem Namen beifegte: widerfpricht ! 
Dem Ende vom 2often folgte am 22ften ſchon ein bedeu- 
tender Triumph. Die Berfammlung, nod) immer ihres 
Saales beraubt, begab fid), ald die Prinzen ihr Ballfpiels 
haus fließen ließen, in die Kirdye St. Ludwigs. Hier ver: 
einigte fid) die Mehrzahl der Geiftlichkeit mit dem dritten 
Stande, was eine große patrivtifche Begeiiterung erregte. 
Der Muth der Verfammlung wuchs immer mehr, und bie 
hindernden Maßregein des Hof befdyleunigten nur feine 
eigene Niederlage. Endlid am 23ften hielt der König fein 
lit de justice, und mit Einem Machtſpruch gedachte er den 
Auffhwung der Volksvertreter zu bämpfen. Den Zufchauern 
wurde an diefem Tag der Eintritt in den Berathungsfaal 
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unterſagt. Der König erſchien, umgeben von den Seichen 
der Gewalt; gegen Gewohnheit wurde er mit büfterem 
Schweinen empfangen. Die Rede, welche er bielt, fteigerte 
die Unzufriedenheit aufs Höchſte durch den Ton von Macht: 
vollfommenheit, womit er Maafregeln diktirte, weldye ber 
Öffentlichen Meinung und ber Verſammlung gleich gehäſſig 
mweren. Er. Hlagte über einen — übrigens vom Hofe ſelbſt 
erregten — Zwieſpalt, ſchalt das Betragen ber National:Ber: 
ſammlung, die er nur als dritten Stand anerkennen wollte, 
bob alle ihre Beſchlüſſe auf, gebot Gehorfam gegen die Ca: 
binetsbefehle, legte allerdings einige Neformpläne vor, die 
aber nicht umfaflend genug waren und in Geitalt von Dr: 
donnanzen erſchienen, indem er, im Fall der Nidytannahme, 
den Generalftaaten drohte, fie aufzulöfen und allein das 
Wohl des Königreichs zu beforgen, wenn er nod) auf eine 
Oppoſition von ihrer Seite ftoße. Nad) diefer Auctoritätd: 
Scene, die ihn feine Camarilla hatte aufführen laffen, und 
die gar wenig feiner Lage angemeſſen war, zug fich der König, 
ald er auch: die VBerfammlung auseinanderzugehen geheißen 
hatte, mit feinem Gefolge zurüd: unter diefem hatte man 
den einzigen populären Minifter Neder vermißt, und daraus 
gefchloiien, daß er den vorgenommenen Akt nicht billige. 
Ein Theil der Geiftlichkeit und der hohe Adel verließen den 
Saal. Die Abgeordneten des DBolts, blieben unbeweglic), 
ſchweigend, entrüjtet auf ihren Sitzen. Diefe Haltung dauerte 
eine Zeitlang, bis Mirabeau plößlid die Stille mit den 
Worten unterbrady! „Meine Herrn! ich geftehe, daß, was 
ihr eben gehört habt, zum Wohl ded Vaterlands gereichen 
könnte, wenn die Geſchenke des Defpotismus nidyt immer 
gefährlich wären. Was foll diefes übermüthige Zuherrfchen ? 
die Erfcheinung von Waffen, die Schändung des National: 
Heiligtbums? um euch zu befehlen, — glücklich zu feyn! Wer 
gibt euch diefen Befehl? Euer Bevollmächtigter. Wer gibt 
euch diktatorifche Gefege? Euer Bevollmächtigter; er der fie 
von eud) empfangen follte, von und, meine Herrn, die wir 
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mit einem unantaftbaren politifchen Prieſterthum dekleidet 
find; von uns endlich, aus deren alleiniger Hand fünf und 
zwanzig Millionen Menfchen ein geſichertes Glück erwarten, 
weil es von der Gefammtheit befchloffen, gegeben und em: 
pfangen werden muß. Aber die Freiheit eurer Berathungen 
ift gefeſſelt; eine Mititärmad)t umringt die Verfammlung! 
Wo find die Feinde der Nation? Iſt Gatilina vor den 
Ihoren? Eingedenk eurer Würde, eurer gefeggebenden Ge: 
walt, beftärfet eudy durch die Heiligkeit eures Eides; dieſer 
erlaubt ung nicht, auseinanderzugehen, bevor die Verfaſſung 
gemacht iſt.“ — Gebt Fam der Ober: Eeremonienmeifter , die 
Berfammlung an den königlichen Befehl zu erinnern. „Geh’, 
fag’ deinem Herrn — rief Mirabeau aus, — daß wir hier 
find auf Befehl des Volks, und daß ung nur die Gewalt der 
Bujonnette vertreiben kann.“ Gieyes fügte mit Ruhe hinzu: 
„Ihr feyd heute, was ihr geftern waret; berathen wir!“ 
Und die Verſammlung, voll Entfchloffenheit und Majeſtät, 
begann die Berathung. Sie befchloß, auf allen ihren Be: 
ſchlüſſen zu beharren, und die Unverleglichkeit ihrer Mit: 
glieder. 

Aber auch der Hof war ja noch, was er geitern geweſen, 
und mit Recht erftaunt man, daß er gar keine Anſtalt 
machte, dem troßigen Schritt, den der König gethan, Nach— 
druck und Nachachtung zu verſchaffen. Allein betrachtet man 
feine dermalige Lage, fo Fann man das gehaltene lit de justice 
als den Ichten Verſuch anfehen, ob bie Nation ſich dem kö— 
niglichen „tel est notre bon plaisir‘‘ (dad geruhen wir zu 
zu befehlen) ferner gutwillig fügen werde. Das Betragen 
der Deputirten bewies das Gegentheil; und allerdings mußte 
die Regierung jet entweder nachgeben, oder, wie Mirabeau 
andeutete, zur Gewalt fihreiten. Daß Lehtered im Sinne 
der heftigiten Ariftofraten Tag, läßt fich nicht Täugnen, und 
man traf inggeheim Anftalten: aber fvgleich loszubrechen 
war unmöglich, denn es fehlte an den nöthigen Rüſtungen, 
da es leicht abzufehen war, auf weldye Seite fidy die gäh: 
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rende Hauptftadt und die Menge ſchlagen würden. Vorerſt 
gab alfo der entmuthigte Hof nad), nicht dem Rechte der 
National: Vertretung, fondern den Umſtänden fid) fügend; 
hätte er den moralifchen Eindrud ahnen können, den feine 
Niederlage nad) fo ftolzem Auftreten in den Gemüthern hin- 
terließ, er würde lieber zum Aeußerſten gefchritten, als ges 
wichen ſeyn. Indeſſen er wid), und überließ der National: 
Berfammlung faktifc dag Recht des erften Vorſchlags 
bei Geſetzen (Smitiative), denn die ſchon genannten Bes 
ſchlüſſe der Verſammlung fünnen für nidyts Anderes gelten. 
Auch die befohlene Trennung ber drei Stände wurde zu— 
rüdfgenommen, als in der folgenden Sitzung die ſchon in der 
Kirhe St. Ludwigs Übergegangene Mehrzahl der Geiftlid): 
feit wieder bei den allgemeinen Berathungen erfchien, und 
wenige Tage darauf der Herzog ven Orleans mit 47 Adeli— 
gen ebenfalld zu den Gemeinen übertrat. Der Hof gab nun 
den beiden privilegirten Minoritäten felbit den Rath, an 
den allgemeinen Situngen Theil zu nehmen; fie thaten es 
voll Ingrimm, Anfangs ftehend, und weil dieß unbequem 
und lächerlich war, endlicdy mit Sitz und Stimme, aber ab- 
- gefondert (daher die nachherigen Benennungen der Parteien 
von ihren Plätzen) und proteftirend, 


Selbit die Entlaffung des der Camarilla fo verhaßter, 
aufrichtigen Finanzminifterd Neder, wurde aus ängitlicher 
Politik nod) verzögert; hätte die königliche Sitzung den ge: 
wünfchten Erfolgt gehabt, fo war feine Dimiffion fchon 
zum Voraus befchloffen. Man bat ihn, zu bleiben; und 
wäre ed nur dem Hofe mit einem friedlichen Einverftänd: 
niß mit ihm und gemäßigten Liberalen Ernft gewefen, feine 
damalige Popularität konnte noch Alles gut machen, was 
durch unnützes Sträuben verloren worden war. Ein redli- 
ches Entgegentommen häfte die National: VBerfammlung ver: 
föhnt und die Stimmung des Volks beruhigt; wenn es 
auch nicht mehr am dem König war, Opfer anzubieten, fon: 
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dern nur, die geforderten willig zu bringen: fo hätte dod) 
ſolche Bereitwilligkeit feine Stellung durdyaus verbeflert. 

Aber als fid) die ſchlimmen Nathgeber des Königs, oder 
vielmehr der Königin von ihrem erften Schreden erholt 
hatten: fo ftellte fie dem ſchwachen Monardyen vor, wie 
die Sicdyerheit des Ihrong, die Aufrechthaltung der beitehens 
den Gefehe, und felbft dad Wohl feines Volkes (!) firenge 
Maafregein gegen die dem Gehorfam entlaufene Nativnals 
Vertretung verlange: man müſſe die letztere von den ihr bes 
freundeten Städten Berfailled® und Paris entfernen, eine 
Armee dazwifchen fehieben und von den heilfamen Wirkungen 
der Furcht die Zurüdnahme ihrer Befdylüffe und ihre Unter: 
werfung erwarten. 

Unterdeflen arbeitete die Verſammlung, ohne ſich mit 
Steuern und Abgaben zu befcyäftigen, an dem Werke der 
Wiedergeburt Frankreichs, an einer freifinnigen Verfaſſung. 
Bon allen Seiten her erhielten fie belobende und ermuns 
ternde Adreffen, die Nation gab fic den freudigften Erwars 
tungen hin. Da langten mit Einem Mal große Truppens 
Abtheilungen an. Verſailles glid) einem SHeerlager; ber 
Ständefaal war von Wachen umgeben, den Bürgern der 
Eintritt verboten: Paris von Armee-Korps umringt, fchien 
eine Belagerung erwarten zu müfen. Solche Rüjtungen, 
die Herbeifchaffung groben Geſchützes von der Gränze, die 
Gegenwart eines blindgehorfamen Fremden » Regiments deu: 
teten auf unheilſchwangere Plane. Im Volk herrſchte dum— 
pfes, unruhiges Treiben. Auf Mirabenu’s Vorſchlag ſchickte 
die Berfammlung (am 9. Juli 1789) eine ehrerbietige und 
fefte Adreffe an den König, um Nücberufung der Trup— 
pen, welche ohne Erfolg blieb. Ludwig XVI erklärte, Trup⸗ 
pen marfchiren zu laffen ſey feine Sache, er wolle damit 
Wirren verhüten und die Verfamminng „ſchützen,“ nebenbei 
machte er den PVorfchlag, fie nad) Noyon oder Soiſſons 
d. h. zwifchen zwei Armeen zu verlegen, und von den beiden 
Hauptftädten abzufchneiden. 
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Eine unbefchreibliche Bährung zeigte fih in der Haupt: 
ſtadt: fie hatte die Sadye der Revolution und der National: 
Verſammlung zu der ihrigen gemacht: die Eapitatiiten aus 
Furcht vor einem Bankerott, die aufgeklärte Mittelklaffe aus 
Patrivtismus, die unteren Klaffen aus Hunger und Radız 
gefühl für ihr langes Elend. Aus der Grabesftilte der Sclaverei 
hervorgegangen, beraufchte fid) dad Volk in dem Gedanken 
ber Sreiheit. Die Preſſe erhiäte die Geifter: die Journale 
verbreiteten die Verhandlungen, und nahmen einigermaßen 
heil daran. Ed war Sommer; Zufammenfünfte im Freien 
bildeten fi: Jedermann ward Polititer und befprad) die 
Sragen des Tags. Das Palais royal, dieſer Mittelpunkt von 
Paris, und DVereinigungsort aller Lebensgenüffe, bot einen 
immer von Menfchen angefüllten Verhandlungsort. Ein 
Tiſch wurde zur Tribüne, wer wollte zum Redner; bier 
ſprach man heftig über die dem Vaterland drohenden Gefah— 
ven und forderte einander zum MWideritand auf. Schon was 
ren, in Folge folder Aufrufe, die Gefängniffe der Abtei ges 
ftürmt und Grenadiere der franzöfifhen Garden, eins 
geiperrt, weil vie nicht hatten auf das Volk fehießen wollen, 
im Triumph herausgeführt worden. Die Nativnal:Berfamm: 
lung empfahl fie ber Gnade des Königs, und als fie ſich frei: 
willig wieder zur Haft geitellt hatten, wurden fie frei gege: 
ben. Das franzöfifdye Garde-Regiment, eines der voll: 
sähligften und tapferſten, war der Sache des Volks günftig, 
ein wichtiger Umftand! 

Solche Vorfpiele waren bedeutfam genug, und hätten den 
Hof, wenn nicht nachgiebiger, doch vorfidytiger machen follen. 
Allein dieſer vertraute der bewaffneten Macht, weldye jetzt 
zu Verſailles, Sevred, St. Denis und auf dem Marsfeld 
fand, und begann feine gegenrevolutionäre Abfichten in’s 
Werk zu fehen. Die Entlaflung eines ziemlid) populären 
Minifterums erfolgte. Necker erhielt am 441. Zul. Befehl, 
das Königreid) auf der Stelle zu verlaffen: er that es fo: 
gleidy, ruhig und ftill. 
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Aber die Folgen diefed Kabinetftreich8 waren laut genug. 
Kaum hatte man am folgenden Nadymittag Neders Berbans 
nung und Abreiſe zu Paris erfahren, als Alles in die hef: 
figite Bewegung gerieth, und gewaltige Zufammenrottungen 
Statt fanden. Es war nicht ſowohl die Auflöfung des bisheris 
gen Miniiteriums, was die Bürger erbitterte, fondern die ge: 
gründeten Gerüchte über die Sufammenfegung eines neuen. 
Der verhaßte Breteuil und der Finanz: Intendant Foufon, 
der das Volk zum „Heusfreffen” bringen wollte, wurden als 
Mitglieder genannt. Nidyt mehr um zu Difputiren, um zu 
Handeln firömte man in’d Palais royal. Hier rief Camille 
Demouling, ein fchon gefannter Volksredner, auf einem 
Tiſche ftehend, die Piltole in der Hand: „Bürger! Bein Aus 
genbfi it zu verlieren: die Entlaffung Neders ift das Sig» 
nal einer zweiten Bartholomäus Nacht gegen die Patrivten! 
Noch diefen Abend werden alle Deutſchen- und Schweizer: 
Bataillone vom Marafeld hervorbredyen, ung zu erwürgen ! 
und bleibt kein Hülfsmittel, als die Waffen zu ergreifen !’ 
Wilder Beifallruf folge diefen Morten. Er läßt die Umite- 
henden ein Erkennungszeichen wählen; fie nehmen Grün, 
die Farbe der Hoffnung. Gogleid) reißt er einen Zweig vom 
näcdyiten Baume und ftedt ihn ald Kofarde auf feinen Hut; 
Alle thun daſſelbe. Gebt bricht der Zug auf: er nimmt 
aus dem Atelier des Bildhauers Eurtius die Büften Neders 
und des Herzogs von Orleans: fie werden mit einem For 
bedeft und im Triumph herumgetragen. Die Proceſſion 
zieht von Straße zu Straße, und wird immer zahlreicher. 
Eine Abtheilung des Regiments Royal-Allemand will fie zer: 
fireuen, wird aber mit Steinwürfen zurüdgetrieben. Da 
rüden auf dem Plage Ludwigs XV. die Dragoner des Prin- 
zen Lambesc an; der Haufe wideriteht einen Augenblick, wird 
aber geworfen: ein Büſtenträger und ein franzöfifcher Gar: 
deſoldat fallen: das Volk flieht und ftürzt ſich in die Tui— 
ferien: Lambesc und feine Reiter eilen mit gezückten Säbeln 
in den Garten nad): fie greifen friedlidye Spaziergänger an, 
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die nicht bei den Umzug waren: ein unfchuldiger Greid wird 
durch einen Hieb verwundet: man vertheidigt fid), wie man 
kann, befteigt die Terraffen: die Entrüftung wird allgemein, 
und der Ruf zu den Waffen ertönt bald allenthalben, in den 
Quilerien, im Palais royal, in der Stadt und in den Bor: 
ftädten. 

Dad Regiment der franzöfifchen Garden war, weil die 
Machthaber ihm nicht trauten, in feine Kafernen conjignirt, 
und Lumbesc ließ ed noch wegen des Tumultes von 60 feis 
ner Dragoner bewachen. Das Ehrgefühl diefer franzöſiſchen 
Krieger trug die Schande nicht, Gefangene fremder, ihnen 
verhaßter Söldner zu ſeyn. Als fie den Tod ihres Kames 
taden erfuhren, half weder Bitten noch Drohen ihrer Offi— 
ziere mehr: fie rgriffen die Waffen, brachen aus, verjagten 
die Dragoner, und empfingen in den elyfäifdyen Feldern die 
vom Marsfeld herbeiberufenen Klein-Scyweizer mit Flinten- 
ſchüſſen. Auch Lestere weigerten fidy nun, die franzöfiichen 
Garden und die Hauptitadt anzugreifen. So fehr die adeli: 
gen Dffiziere brannten, das Blut des Volks zu vergießen, fo 
mußten fie doch nach diefer Weigerung ihrer Truppen den Be: 
fehl zum Rückzug geben, und die Hoffnungen des Hof, feine 
Plane mit Waftengewalt durdyzufegen, waren vereitelt. 

Unterdeffen hatte fi) eine ungeheure Menſchenmaſſe nad) 
dem Stadthaufe gewälzt und verlangt, daß man das Allarmz 
zeichen gebe, die Diitrifte verfammle und die Bürger bewaffne. 
In der ungeheuren Verwirrung waren es zuerſt nur einzelne 
Wähler, weldye verfuchten, einige Ordnung in die Maffen zu 
bringen, und die Bewaffnung regelmäßig zu machen : fie wurden 
jedoch vieljeitig von dem Pöbel gehindert, der an Raub dadıte, 
in der Nacht die Barrieren verbrannte und viele Augfchweifungen 
beging. Bald jedoch nahm diefes unbeftimmte Treiben einen 
entfchiedenen Charakter an, wie wir fogleid) fehen werden. So 
hatten die auffallenden Schritte und Bewaffnung des Hofs, 
die Bewaffnung des Volks nach ſich gezogen und nichts bes 
wirft, ald den Entfchluß, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 


63 


Eben fo tief, ald in der Hauptftadt, war ber Eindrud von 
Neckers Entlaffung zu Berfailles in der National: Berfamms 
fung. Anfangs herrfchte düfteres Stiltfdyweigen. Dann nahm 
Mounier dad Wort, fprad) über die Entlaffung des bishe— 
rigen, die Wahl des neuen Minifteriumg, ſchlug eine Adreife 
an den König vor um Rüdnahme der fo gefährlichen Maaß— 
tegeln, Entfernung der Truppen, und weil man einen Staates 
bankerot dburdy Foulon befürchtete, fo forderte er die Vers 
ſammlung auf, fid) feierlich gegen eine folche Ehrlofigkeit zu 
verwahren. Gein Antrag wurde mit Beifallflatfchen aufge: 
nommen. Jetzt nahm Lally:Tollendal mit trauriger Miene 
das Wort und hielt dem vertriebenen Neder eine Lobrede, 
Niemand widerſprach dießmal: die Oppofition der Privilegirs 
ten verfiummte, und fogar der Graf von Virieu rieth, daß in 
diefem Drange des Augenblids, wo man felbit einen Angriff 
zu befürdyten hatte, die drei Stände einig feyn und feſt an 
den früheren Befchlüffen halten follten. Der Herzog von La 
Rochefaucauld fegte hinzu: „Die Eonftitution wird 
vollendet werden, oder wir werden nicht mehr 
feyn! Den Muth erhöhten natürlid) die Nachrichten aus 
Paris, und die Berfammlung verband fid) einjtimmig zu Fräf: 
tigem Bufammenhalten. ine Deputation von 80 Mitglies 
dern, welche dem König die von Mounier vorgefchlagenen Wün— 
ſche überbrachte, erhielt Feine befriedigende Antwort. Man 
fah, der Hof wollte es aufs Aeußerſte ankommen laſſen. Jetzt 
faßte auc) die VBerfammlung, ihrer eigenen Kraft überlaffen, 
entfc)iedene Beſchlüſſe. Einftimmig dekretirte fie die Ber: 
antwortlidyfeit der Minifter und aller Rathgeber des 
Königs „von welhem Rangund Stand fie ſeyn 
mögen” (alfo die Glieder des Föniglichen Haufes nicht aus: 
genommen), drückte ihr Bedauern über Nederd und ber ent: 
laffenen Minifter Ungnade aus, erklärte, auf der Entfernung 
der Rinientruppen und der Errichtung von Bürgermilitzen zu 
beharren, ftellte die Staatdfchuld unter den Schuß der fran: 
zöfchen Ehre und beitand auf ihren früheren Befchlüffen. Das 
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mit der Berfammlungsfaal nicht in ihrer Abwefenheit militä: 
rifch befetst werden könne, erklärte ſie die Sitzung für perma— 
nent (ununterbrochen), und ein Theil der Deputirten blieb 
aud) während der Nacht auf feinen Plägen, — jedod) ohne zu 
berathen, unter dem Borjig des Bicepräjidenten Lafayette. 
Durch diefe unerſchütterliche Standhaftigkeit und Einhelligkeit 
überwand die National: Berfammlung die ihr und der kaum 
beginnenden Zreiheit drohenden Gefahren; fie war jebt auf 
der Höhe ihrer Sendung. 

In Paris tönte die Sturmglode: man fammelte fi) auf 
den Öffentlichen Plägen: die Diftrikte traten zufammen, je: 
der wählte 200 Mann zu feiner Vertheidigung. Es fehlte 
nur noch an Waffen: die der Waffenſchmiede reichten nicht 
aus: man verlangte ſolche auf dem Rathhaus. Dort hatte 
fich ein Comité der öffentlichen Wohlfahrt gebildet unter dem 
Borlit des Stadtvogts Flefelled, welcher dem Volk 12,000 
Gewehre aus einer Fabrik verfprady, die jedoch nicht ankas 
men. Während indeß die ungebuldigften ein alte Waffen: 
ſammlung plünderten (fchon war es hoch verpönt, etwas Au— 
deres wegzunehmen, als Waffen) organifirte das Comite, die 
nachher fo berühmt gewordene Bürgermilig (Nativnalgarde). 
Die Parifer Garde follte ſich vorerft auf 48,000 Mann belaus 
fen. Jeder waftenfähige Bürger war eingeladen, feinen Nas 
men in die Lilten eintragen zu laffen: in wenigen Stunden 
war Alles geordnet. Die Farben der Stadt Paris, roth 
und blau wurden ald Abzeichen genommen, wozu fpäter 
noch die weiße kam. Patrouillen fingen an die Stadt zu 
durchziehen. 

Immer nody erwarteten die Maſſen vor dem Rathhauſe 
die verfprochenen Gewehre, und nad) einigen Zäufchungen 
fcehrieen fie über Verrath, das Comité war in der augenfcheins 
lichſten Gefahr; da verordnete es, daß 50,000 Piken gefchmies 
bet werden. 

Am andern Tage (den 14. Jul. 1789), hielt ſich das Volk 
nidye mehr; es drang in das Hötel der Jnvaliden, wo man 


23,000 Gewehre nebit Säbeln und Kanonen fand. Auf dem 
Stadthaufe wurde unter augenfcheinticher Gefahr PButver und 
Mumition ausgetheilt, Bon einer Minute zur andern erwar: 
tete man den Angriff der Füniglichen Regimenter, und das 
Gerücht verbreitete fi), die Kanonen der Baſtille feyen 
auf die Straße St. Antoine gerichtet worden. Das Comité 
ſchickte zur Deckung diefes Theils der Stadt Bürgerfoldaten, 
und ließ den Gouverneur der Baftilfe auffordern, die Kar 
nonen wegzuziehen und nichts Feindfeliges zu beginnen. Die 
Baftille, diefe verhaßte Veſtung, wo feit Jahrhunderten 
fo viele Opfer der willkührlichen Königsmacht geſeufzt hatten, 
war zugleih ein zu mithtiger ftrategifcher Punkt, als daß 
nicht die Rachegedanken der Menge fich ſogleich dahin wen 
den follten. Fünf Stunden lang ertönte kein anderer Ruf 
in Paris, als: „zur BaftilTe! zur Baſtille!“ Aber 
bie Baftille war feft, die Wadyen auf ihrem Pate und die 
Zugbrüden, wie im Kriege, wufgezogen. Ein Deputirter 
Thuriot erfcheint, er befichtigt die BVertheidigungsanftarten, 
drei Kanonen find gegen die Voritadt gerichtet und Fönnen 
die Angreifer fogleich niederfchmettern. Der Kommandant 
Delaunay weigert fich, ihre Stellung verändern zu laſſen, 
ungefähr 40 Schweizer und 80 Invaliden ſtehen unter den 
Waffen: Thuriot beſchwört fie bei der franzöfifeyen Ehre, nicht 
auf ihre Mitbürger zu fhießen: fie verfprechen ed, wenn Kenicht 
angegriffen werden. Gein längeres Berweilen im inneren 
‚ Raume macht die Außenftehenden um fein Leben beſorgt, er 
zeigt ſich auf wiederholtes Gefchrei der Menge, berichtet 
das Refultat feiner Unterhandlung und begibt fih zu dem 
Eomite, nahdem er von einem der Thürme aus Unzählige 
Schaaren ſich gegen die Veſte hatte herbeiwätzen fehen. 
Aber die bewaffnete Menge wollte ihre Sicherheit nur in der 
Uebergabe der Baftilfe erblicken; fie verlangte die Niederla)s 
fung der Zugbrüden; zwei Männer zerſchlugen bie Ket— 
ten der erſten Zugbrücke, und ſchwangen ſich mit dem näch⸗ 
ſten Haufen auf dieſelbe. Sie drangen nun aud) auf die 
zweite vor: doc) jet machte die Garnifon ein Musteten« 
5 
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feuer, Mehrere Stunden dauerte das Gefecht. Das Bolt, 
wüthend über fo hartnaͤckigen Widerſtand, wollte die Thore 
zerbrechen und Feuer hineinwerfen. Die Garniſon ſchoß jetzt 
mit Kartätſchen und richtete ein mörderiſches Blutbad an, 
aber zwei Tapfere aus der franzöſiſchen Garde, Elie und Yu 
lin jegten den Sturm eifrigit fort. 

Das Comité auf dem Stadthaus war während deſſen 
in äußerſter Verlegenheit: Die Maſſe ſchrie um Waffen, um 
ihren Brüdern vor der Baſtille zu Hilfe zu eilen, und 
das Comité, obwohl es den Angriff für wahnfinnig hielt, 
konnte doch über das ſchreckliche Blutbad nicht gleichgültig 
ſeyn. Während es überlegte, rief ein Greis dem Haufen 
zu: „Kameraden! was bleiben wir bei diefen Berräthern ? 
folget mir! in zwei Stunden ift die Baftille unfer!” Und 
um dieſelbe Zeit kamen aud) die franzölifchen Garden den 
Bürgern zu Hilfe. Gebt wollte fid) felbit die Garnifon er: 

geben, aber der Kommandant, fein Schickſal ahnend, machte 
einen Verſuch, fid) mit dem Schloſſe und der Borftadt in 
die Luft zu fprengen; er wurde zurüdgehalten. Ein Offizier 
fuchte zu unterhandeln. „Laßt die Zugbrüden herab!‘ war 
die ganze Antwort. Er wollte kapituliren. „Nein! Nein!‘ 
tiefen die Stürmenden. Er bat um Schonung des Lebens 
der Beſatzung. „Ergebt euch, fo foll eudy nicht3 geſchehen,“ 
erwiederte man. Dieß gefchah. Uber fo ſehr die an der 
Epite Stehenden, weldye diefed unbeftimmte Verſprechen ges 
geben hatten, die Nachdringenden befcdhworen: dieje wollten 
beim Anblick der verftümmelten Xeichname von keinem Bertrag 
willen; tie hatten ibn nicht. gehört. Der Gouverneur, einige 
Schweizer und Invaliden wurden ihren Vertheidigern ents 
rien, und von der unverfühnlichen Menge ermordet. 
Unter dem taufendiiimmigen Rufe: Sieg! Freiheit! 
308 diefe ‚triumphirend auf dad Stadthaus mit den Zeicdyen 
des Siegs Über die Baſtille geſchmückt, aber aud) die Ge: 
genjiände ihrer Wuth vor ſich bertragend, die Gefangenen 
ın ‚der Mitte Letztere wurden auf Verwenden des Kom? 
mandanten der Parifer Militz, La Galle. und einiger einfluß— 
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reichen Männer, namentlich des tapferen Elie, gerettet. Aber 
Fleſelles, der Stadtvogt, welcher auf dem Stadthauſe zwei 
Tage Waffen verſprochen und das Volk getäuſcht hatte, ent—⸗ 
ging feinem Schickſal nicht. Bei dem ermordeten Gou— 
verneur Delaunay wollte man einen Brief von ihm gefun— 
den haben, des Inhalte: „Delaunay möge fi halten bis 
zum Abend, wo er Verſtärkungen erhalten werde, indeß er 
(Fiefeltes) die Parifer mit Kofarden und Verſprechen unters 
halte.“ Im Palais royal follte er gerichtet werden, als ihn 
auf dem Wege dayin ein Piltolenfhuß von unbefannter Hand 
niederjtredte. 

Die Eroberung der Buftille, diefer Wendepunkt det Res 
volution, denn von jest an eilt fie ſiegreich und raſch vor: 
wärte, hatte den Muth der Bürger erprobt, und ihnen ein 
friegerifihes Feuer eingehaucht. Allein die Gefahr war noch 
nidyt vorüber, Man fürchtete in der Nacht von den frems 
den Truppen angegriffen zu werden, wie fid) aus aufgefans 
genen Depefchen fdyließen ließ, daher glidy Paris nach dem 
eriten Taumel der Giegesfreude fogleich wieder einem Heer: 
lager. Jeder waffnete ſich; man warf Barrifaden auf und 
rüftete fid) zu einer Bertheidigung von den Häufern aus. 
So erwartete man den Angriff. Und wirklich hatte der Hof 
in Berfailles die Anftatten dazu getroffen. Der VPremiermis 
nifter Breteuif verfpracdh, in drei Tagen dad königliche Anz 
ſehen wieder herzuftellen. Marfchall Broglie hatte unum— 
ſchränkte Vollmachten erhatten. Um 45. Juli follte der Kö— 
nig die National-Verſammlung auflöfen. 40,000 Ereniplare 
diefer Ordonnanz lagen ſchon bereit; und um nicht in Geld: 
verfegenheit zu feyn, hatte man für mehr als hundert Mit: 
fionen Staatöbillete geſchmiedet. Nimmermehr glaubte man 
vermuthen zu dürfen, daß ſich Parifer Spießbürger gegen 
fegelmäßiges Militär hatten würden. 

Die National:Berfanmlung wußte um alle diefe Anſchläge, 
und fette gleichwohl unerfchroden mitten unter dem Waftenlärm 
ihre Sitzungen fort. Der König, fagte man, werde abteifen und 
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die Deputirten den fremden Negimentern Preis geben. In der 
Drangerietheilte der Hof Geld, Brod und Wein unter die Truppen 
aus, und fleigerte durch jedes Mittel ihre Ergebenheit. Nach 
und nad) famen Nadyrichten aus Parid von dem ernftlichen 
Zufammenrotten des Volks, der Einnahme des Invalidenhaur 
fed und dem Kampf um die Baltille. Die Verſammlung 
errichtete jet einen regelmäßigen Kourierwechfel mit Paris. 
Mirabeau fehte eine neue Deputation an den König durch, 
weiche Borftellungen über das Blutvergießen machen und Die 
Zurüdziehung der Truppen, ald das einzige Beſänftigungs— 
mittel vorftellen follte, aber zum zweiten Mal wid) der Kö— 
nig in feiner Antwort aus, obwohl er gerührt fhien. Spät 
Abends erfuhr man die Erftürmung der Baftilte und Die 
nachfolgenden Scenen. Einer neuen Depntation an ben Kö: 
nig widerfegte ſich Clermont-Tonnerre mit den Morten : 
„Die Könige müffen, wie andere Menfchen, durch Erfahrung 
Hug werden. Laffen wir ihnen die Nacht zur Berathung!“ 
Der Deputation, weldye am folgenden Morgen abging, um 
dem König Borftellungen über dad Unglüd zu madyen, wels 
ches eine längere Weigerung von feiner Seite zur Folge 
haben müßte, rief Mirabeau zu: „Sagt ibm ja, fagt ihm, 
daß die fremden Horden, von welchen wir umringt find, ges 
fiern von Prinzen, Prinzefiinnen, Favoriten und Favoritins 
nen, Beſuche, Liebkoſungen, Schmeidyeleien und Gefdyente 
erhalten haben; fagt ihm, daß die ganze Nacht hindurd) 
diefe fremden Soldknechte, mit Gold und Wein überfhüttet, 
in ihren verrätheriichen Geſängen die Knedytung Frankreichs 
weiffagten, und daß ihre brutaten Wünſche die Bernicdytung 
der National: Berfammlung verlangten; fagt ihm, daß in 
feinem eigenen Palaft die Hofleute ihre Tänze zu diefer bare 
barifchen Mufit aufgeführt haben, und daß dieß das Vor— 
bild der St. Bartholomäus-Nacht war! Sagt ihm, daß je: 
ner Heinrich (IV.), deſſen Andenken die ganze Welt feg- 
net, derjenige feiner Ahnen, den er ſich zum Mufter nehmen 
wollte, in das von ihm perſönlich belagerte Paris Leben: 
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mittel ſchickte, „daß dagegen feine graufamen Nathgeber das 
Mehl auffangen, weiches der Handel in das treue und aus: 
gehungerte Paris bringt !”’ 

Kaum hatte Mirabeau diefe energifchen Worte gefprochen, als 
man den König ſelbſt antündigte. Der dadurch) erfreuten Ber: 
fammlung rieth Mirabenu ein düfteres Stillſchweigen, bis man 
wiſſe, was der König bringe. „Das Schweigen der Völker, ift die 
Kektion der Könige, fprach er. Aber als nun Ludwig, nur 
von feinen Brüdern begleitet, eintrat, und die merkwürdige 
BVBerficherung gab; „Er fey Eins mit der Nation; 
er habe Befehl gegeben, daß fi; die Truppen zurüdzichen, 
und er felbit fey ed jebt, der fi dem Volk am 
vertraue: da erfolgte plöglich ein allgemeines Beifallrufen, 
und indem er ſich zurückzog, erhob fich die ganze Berfammlung, 
ihn zu begleiten. So gutmüthig find die Nationen, wenn 
ihre Fürften auch nur Einen Beweis von Zuneigung und 
Vertrauen geben. Woher aber die plöslidhe Umwandlung 
des Königs? Er war zur Abwechslung einmal in gute Hände 
gefallen. Sein DObergarderobmeilter Liancours, ein rechtichafs 
fener Mann, hatte ihm die von den. Häuptern der Hofparthie 
angelegenslich verfchiwiegene Nachricht von den Bewaffnungen 
im Paris und des Einnahme der Baltille gebracht. „Das 
tft ein Aufſtand““ rief der erftaunte Monarh „Rein! 
Sir e, antwortete Liancourt, das ift eine Revolution!“ 
Einen unabfehbaren Bürgerkrieg zu beginnen und Alles auf 
ein biutiges Spiel zu fegen, widerrieth Ludwig dem XVI. 
fein Gewiffen und fein friedliebender Charakter. Hütte er 
immer diefen Stimmen gefolgt! Aber er fchwanfte von einer 
Partei zur andern, zeigte ſich bald als Freund, bald ald: Feind 
der Volksſache: dadurch verlor er dad Bertrauen, und 
den Dane für manches gebrachte Opfer. Noch einmal feuc)e 
tete fein Stern und er fonnte einer dauernden. Popularität 
verfichert feyn, wenn er folchen Grundfüßen treu blieb, als 
er am folgenden Tuge die Rüdberufung Neders anfündigte, 
und einer aus hundert Mitgliedern. beitehenden: Deputatiom 
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nad) Paris folgte, um fich die Gemüther wieder geneigt zu 
machen. Dort war Lafapette, der Held Amerika's, zum Koms 
mandanten der National:Garde und Bailly, der gelehrte und 
hochgeachtete Präfident der Nativnat:Berfammlung, zum Maire 
ernannt worden. Letzterer überreichte an der Spitze der Mus 
nicipalität dem König die Scytüffel von Paris mit den Wor— 
ten: „Sire, ich bringe Eurer Majeltät die Schtüffel Ihrer 
guten Stadt Paris; es find diefelben, welche Heinrid) dem IV. 
überreicht wurden; er hatte fein Volk wieder erobert: heute 
eroberte das Votk feinen König.” Gebr bedeutfam! Noch was 
ren die Geſichter finſter, als der König durch die bunf bes 
waffneten Bürgerfoldaten hinfuhr, man hörte nur den Ruf: 
„CEs lebe die Nation!‘ als er aber von Bailly die dreis 
farbige Kofarde nahm, und ohne Garde mitten unter einem 
Volkshauſen auf das Stadthaus ging, erichoil von allen Seiten 
der Auf: „ES lebe der König!“ Nachdem diefer die 
neuen Beamten beitätigt und die Wahl des Volks gelobt hatte, 
fuhr er zurüd nad) Berfailled und warf fid) in die Arme feis 
ner um ihn bangen Familie. 

Mit dem contresrevolutionären Minijterium verließen nicht 
nur den Hof, fondern auch Frankreich der Graf von Artoig 
(fpäter Charles X.), die Prinzen Condé und Gonti und die 
Bamile Polignac; — das Vorſpiel der verderblichen Auswan— 
derung. 

Neder war unter beifpiellofem Jubel zurücgefommen; aber 
der Tag feines höchſten Triumphs, war aud) der feines 
leiten. Schwindelnd auf dem Gipfel der Popularität glaubte 
er die Repvlution beherrichen zu können, weil er einen Aus 
genbti ihr Held geweien. Bid dahin hatte ihn der Gang 
der Ereigniffe mit ſich fort: und hinaufgerifien: als er ſich 
entgegenitemmen wollte, ſank er. — Das Volk batte nemlich 
in feinem eriten Borne den defignirten Minifter Foulon und 
feinen Scywiegerfohn Bertbier einer wenn auch unförmtichen, 
dod) gerechten Rache geopfert. Noch andere Gefangene waren 
übrig, namentlid) Befenval, der Schweizer-General, deren 
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Tod verlangt wurde. Necker, entrüſtet über die Morde, wollte 
die Ueberlebenden retten und verlangte (at Gunſt für ſich) eine 
Amneftie von den Wählern auf dem Stadtbaufe für-die Ders 
bafteten. Die Wähler, ihre Vollmacht überfchreitend, ſagten 
zu; aber das Volk murrte und fchöpite Verdacht; die Wähler 
mußten ihr Verfprechen zurücknehmen, und fanten mit Necker 
in der öffentlichen Gunit. Die Gerechtigkeit verlangte zwar 
Feine Volksjuſtiz, aber zuftändige Richter, und Feine vorichneffe 
Begnadigung. Auch) die Humanität; obwohl dag Gewillen bes 
ruhigend, kann unpolitiſch, fogar ungerecht Neyn, wenn Bea 
Zwecke dadurd) vereitelt werden. 
Alsbald verbreitete fi) die in Paris gelungene Revolution’ 
über das ganze Königreidy. Ueberall wurden, jtatt der könige 
lichen, Volksbeamte Municipalitäten) eingeſetzt und die Nativs 
nalgarden bewaffnet. In diefe Hände war die öffentliche 
Macht vollftommen übergegangen. Die Mißbräuche in der 
Berwaltung, und das fihreiende Unrecht der privilegirtem 
Stände wurden faktifdy an mehreren Orten abgelchafft. Das 
Berbrennen der Zwingburgen begann ; und darf man es dem“ 
Volke verargen, wenn es nach mehr als taufendjährigent‘ 
Drucke nicht immer. fchonend gegen die Perfonen und das“ 
Eigenthum feiner Dränger war ? | 
Der thatſächlichen Zeritörung alter Miß brauche fofgte: 
aber fogleic) eine neue Ordnung der Dinge, welche vie auch 
rechtlich abſchaffte. Sie ging von den Ötellvertreiern 
der Nation aus, in deren Hände das Amt der Reorganiſa-“ 
tion Frankreichs, feine neue Conſtituirung gelegt war, und 
deren Ausſprüchen, als dem Auefluß des Gefammtwillens, 
lich Fein einzefner Menſch, oder Staud widerfegen durfte. 
Die National: Berfammiung hatte einen Gerichtshof (Gha- 
telet) zur Unterfuchung gegen die Verſchwörer (gegen die Nas 
tion) vom 14. Juli niedergefegt, und forderfe jetzt im Pros» 
Hamationen das franzöfiihe Bote zur Nude auf, worin Nie" 
die Erfüllung feiner gerechten Wünſche verſprach. Und 
glänzend erüllte fie ihre Verſprechen ın der unſterblichen 
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Nacht vor 2— 5. Augufb (1789. Die Verfammlung hatte 
fid) den Namen der conflituirenden (verfaflunggebenden) bei: 
gelegt, und dbebastirte über Die Rechte des Menfden 
und Bürgers Im Gegenfab. zw bdiefen ftehen die Bor: 
rechte der Privilegirten. Daher fihlug der Picomte 
de Nouikles, von Geburt ein Hochtory, die Ablösbarkeit der 
Feudalrechte und die Ubfchaffung der perfünlichen Dienftbar- 
Beit nos. Mit diefem Antrag begann die Aufopferung der 
Vorrechte won Seiten aller Privilegirten : es entitand unter 
ihnen ein Wettſtreit in patrivtifchen Unerbietungen. Alle 
hießen ſich binzreißen, in wenigen Stunden beſchloß man das 
Ende jedweden Mißbrauchs. Die Aufhebung ber Behnten, 
ihre Verwandlung in eine Geldabgabe, endlid) die Abfchaffung 
der ausſchließlichen Jagd-⸗, Fiſcherei⸗,, Taubenhaus-Gerechtig⸗ 
Reit, der herrſchaftlichen Gerichtsbarkeit, der Verkäuflichkeit 
eon Stellen und Aemtern, der Öteuerfreiheit, der Ungleich— 
beit in Auftagen, der Cafualien der Geiitlichen, der Jahres 
geldern für die römifche Curie, des Mehrzahl von Beneftcien, 
der grundisjen Penſionen wurde vorgefdylagen und angenoms 
men. Nach den Privatleuten kam die Reihe der "Opfer an 
Körperſchaften, Städte und Provinzen. Die Gilden: und 
Meilterrechte wurden aufgehoben: Ein Deputirter der Daus 
phiné (diefe und einige Gränzprovingen, waren vor den übris 
gen begünſtigt) verzichtete feierlid” auf die Vorrechte feiner 
Provinz: Die anderen folgten feinem Beifpiel, und die Städte 
ahmten den Provinzen nad). 

Dad war die Bartholomäus: Nacht der Mißbräudye. Gie 
befreite Perfonen und Boden von den barbarifchen Ueberre— 
ften der Feudalität: fie führte zur Herrfchaft der öffentlidyen 
Geſetze ftatt der frühern Unterthänigkeit gegen Mitbürger. Diefe 
Nacht veränderte die ganze Lage des Königreichs, machte 
alle Franzoſen gleid) ; jet Eonnten Alle zu allen Anitellungen ges 
langen (bisher waren mandye Stuatsämter z. B. höhere Offizierds 
ſiellen das Vorrecht des Adels geweſen), Eigenthum erwerben, und 
Gewerbfleiß treiben, Die Umwälzung des 4. Aug. war in ihren 
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Folgen eine Wohlthat für ganz Europa, ein Sieg der phi- 
loſophiſchen Ideen. Zu ihrem Gedächtniß wurde eine Münze 
geidylagen, und ber König, unter weldem das ungeheure 
Nefultat erlangt wurde, „Wiederſteller der franzö— 
fifhen Freiheit genannt.” 

So hatte der Widerſtand, den die Revolution fand, nur 
ihre Kraft und Schnelligkeit vermehrt. Am 15. Juni war 
die Einheit der Nation und ihrer Repräfentation errungen, 
die Abtrennung in Stände aufgehoben worden ; am 25. Juni 
hatte die moralifche Allmacht des Thron, am 14. Zuli feine 
phyſiſche Ueberlegenheit aufgehört: am 4. Auguit endlich was 
ren die franzöjifchen Bürger in ihve gefellfchaftlihen Rechte 
eing eſetzt worden. 

Bisher war die Verſammlung niederreißend; jetzt beginnt 
fie ihr aufbauendes Amt, ihr Conſtitutions-Werk. 

Wir Haben die conjtituirende Verſammlung bisher meiſt 
in Momenten der Begeilterung und des Dranges der Um— 
ftände betrachtet, wo fie durchaus von Einem Geifte befeelt 
ſchien. Doch lagen in ihre fihon die Keime aller jener Ge: 
genfäge, die fid) nad) und nad) während der Dauer der 
Revolution entwicelten, obwohl in diefer eriten Verſamm— 
lung nod) nicht alle Elemente der ftreitenden Anfichten beut- 
lich hervortraten: die republißanifchen ſchlummerten noch uns 
bewußt, wenigſtens unausgefprocdhen, im Hintergrunde. Drei 
Parteien aber ließen jid) im Berlaufe der Debatten unmög- 
lid) verfennen. | 

4) Die Partei der Privilegirten mit dem Hofe vereinigt; 
wir nennen jie die ariitofratifche. Betäubt und hinges 
tiffen von den Erfolgen des dritten Standes verhielt fie ſich 
anfangs ftille und beobadytend. Allmählig aber betämpfte fie 
im Fortgang des VBerfullunge: Werkes ſpſtematiſch alle Nefor« 
men: aus dem hohen Adel und der hohen Geiftfichkeit beites 
hend, hatte jie den Markis Cazaled und dem. Abbe Maury 
zu ihren Spredyern. Letzterer war ein Mitglied der Alade— 
mie von audgezeichnetem Talent, aber mehr redſelig als bes 
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redt, mehr ſophiſtiſch, als wahr: er blendete mehr, als er 
überzeugte, und war dein tiefſehender Politiker. Bei dem 
Volke verhaßt, rettete ibn eined Tags, als eben das Later— 
nifiren Mode war, ein Witzwort bei dem Volk, das ihm mit 
fofcher Erecution drobte. „Werder ihr dann heller fehen, rief er, 
wenn ihr mich an die Laterne hängt?“ Er hatte ein Pal: 
tes Herz und Falted Blut, Cazalès dagegen war glühender, 
kürzer, wahrer (fo weit es ein Ariftofrar, der das Privile— 
gium vertheidigt, feyn ann), und traf weit eher den rechten 
Punft der Frage, ale Maury, der gern abfchweilte. 

2) Die Parteider constiturionellen Monarchiſten mit Theo 
rien von engfifcher Berfallung und einem Ober: und Unterhauf. 
Necker, Mounier, Lally-Tollendal, Elermont:Tonnerre waren 
die Führer diefer Fleinften Partei, der fid) einige Hochtory’d 
anfchloßen, in der Hoffnung, Mitglieder der Pairsfammer 
zu werden. Diefe Doktrinärs der erften Revolution be: 
jwecten ein Juste-milieu, und wollten die Umwälzung mit 
einem Bergleic) beendigen, indem fie jederzeit die tempo— 
rär Mächtigiten aufforderten, mit den Schwächſten zu unter: 
handeln. Früher baten fie die Hofpartei um Schonung für 
den dritten Stand, jest die Revolution für den Hof. Aber 
die politifche Leidenfchaft veracdhtet eine folche den Streit 
verewigende Lebereintunit, und es wäre voffenbare Thorbeik 
geweien, die Nativnal:Berfammlung, weiche kaum ihre Ein 
heit erzwungen batte, wieder in zwei Theile zu zerreißen. 

5) Die dritte und mächtigite war die Nativnal:Par: 
fei: fie hatte die meilten Stimmen und die meilte Intelli— 
genz: ihr Swe war die Revolution zu einem erfprießlichen 
Ziel zu führen, nicht vorfihnell zu beendigen. Hier bemerft 
man auf der äußerten Linken zuvörderſt das fogrnannte 
„Triumvirat“ von Duport, Barnave und Alexander 
Lameth. Der Erjte gab den Gedanken, der Zweite unter: 
fügte ihn, der Dritte bewirkte die Durchführung. Ein merk: 
würdiges Kleeblatt, zufummengefest aus einem Advokaten, 
Parlamentsrath und Oberfi! Es war dem zeitlichen Stand 
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der Revolution in ſeinen Zwecken ſchon vorausgeeilt. Dieſe letztere 
bediente ſich noch zu ihrer Repräſentaätion der conitituirenden 
Verſammlung, der Nationalgarde zu ihrer bewaffneten Macht: 
der Mairie zu ihrem Volksmagiſtrat; Mirabeau war ihr Tri— 
bun, Lafayette ihr General, Bailly ihr Beamter. Das Trium— 
pirat Dagegen nach Prinzipien handelnd, nahm zwar den ger 
genwärtigen Stand der Dinge zur Grundlage, aber baute 
darguf eine mehr demokratiſche Staatsform: hielt fid) 
zugleich an die Klubbe, wie an die äußerfte Linke ter Ber: 
fammtung, und verſchmähte die Arme der Maſſen nicht ne 
ben der Mittelklaffe der Nationalgarden; dennoch war ed nicht 
durch ſyſtematiſche Oppofition, fondern nur durch feurigeren Pas 
triotismus bemertenswerth, weil es mit Recht glaubte, daß 
man den Eifer der Menge nicht erkalten laffen dürfe, bevor 
ein Refultat gewonnen fey. Allerdings war es gefährlid), 
den Volksgeiſt immer in Athem zu halten: aber nur erit 
dann, als die Gegenpartei wieder feindliche Schritte that, 
der König fliehen wollte ꝛc.: da wurde die bisher noch cons 
ftitutionelle Oppofition zur republitanifchen : jedoch nicht diefe 
drei Bormänner gingen fpäter fo weit, fondern Andere. 

Das Triumpirat beftand aus Demagogen : die Häupter der 
National: Verfammlung waren Mirabeau und Sieyes. 
Mirabeau’d gewaltiged Genie, feine unwiderſtehliche Beredt— 
famfeit gaben der Nativnal:Berfammlung die nöthige Ener: 
gie, während Eieyed, der Mann der tiefen politifchen For— 
feyung, durch feine klare Einficht den Inhalt der VBerfaflung, 
welche ſchon vollendet in feinem Kopfe gelegen war, in den 
Comités, die er beherrfchte, vorſchlug und mit wenigen Ders 
änderungen durchſetzte. 

Die Berfaffunge : Redaktion war jedoch nicht das einzige 
Geſchäft der durd) des Volicd Beiſtand allmählig gewordenen 
Verſammlung. Die königliche Negirrung war ſo gut als 
fufpendirt, und die National Berfammiung richtete ihre Sorg— 
falt auch auf eigentliche Verwaltunge:Zweige. Ein befondes 
red Comité correfpondirte mit den Municipalitäten, ein 
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anderes beforgte die Lehensmittel, deren Mangel groß war, 
ein drittes hatte die Verſchwörung des 44. Jul. zu unter: 
fuchen, ein viertes widmete ſich dem fo wichtigen Theil der 
Öffentlichen Angelegenheiten, den Finanzen. 

Nachdem den Bedürfniffen des Augenblicks vorgefehen war, 
fehritt die Verſammlung methodifdh zur Vollführung des 
Verfaſſungswerks, mit großer Ueberficht und Freiheit der 
Berathbung. Wie Nordamerifa und neueftens Spanien fühl 
ten ſich die DBertreter des Baum aus der Knechtſchaft her: 
borgegangenen Volks veranlaßt, eine Erftlärung der 
Menfhen: und Bürgerrechte voranzufchieen. Auf 
Lafayette's Vorſchlag war fie ſchon vor dem 4. Auguft be 
gonnen, nach demfelben fofort wieder aufgenommen und bald 
vollendet worden. Diefen allgemeinen Bedingungen jeber 
freien DBerfaffung folgten nun bie pofitiven und be— 
fondern Beftimmungen des neuen Staatsrechtes. 

Eine der wichtigiten Erdrterungen betraf die Aufitellung 
der gefehgebenden Gewalt. Die beiden Hauptfragen 
waren: Durch wen und wie fie ausgeübt werben foltte ? 
Die National-Verſammlung felbit übte gerade jeht diefe Ge- 
walt, aber fie jtand unumfchränft da, über ihren Beſchlüſ— 
fen, und Niemand durfte ihre Sendung aufhalten. Aber 
wie follte es künftig ſeyn? Ausgemacht war: die Gefehges 
bung kam dem ganzen Bolf in feinen Bertretern zu: doch 
bedeutende Discuſſionen veranlaßten die weiteren Fragen: 
Soll die gefegebende Gewalt Eine untheilbare feyn, vder 
in zwei Kammern berathen? und wenn Leßteres, foll die 
Eine der Kammern eine ariftofratifche Berfammlung, 
oder einermäßigender (Moderateur) Senat feyn? End: 
lich, davon abgefehen, foll das gefeggebende Korps periodiſch 
feyn, oder permanent? und foll der König die geſetzge— 
bende Gewalt mit ihm theilen ? 

Der ganze September (89) wurde mit Debatten darüber 
hingebracht. Endlich aber fiegte die Bewegungspartei und 
die Einheit der National: Repräfentation Über dad an und 
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für ſich verwerfliche ZwerKammern-Spftem. Die geſetzgebende 
Berfammlung wurde für permanent erklärt, damit die voll 
ziehende Gewalt (der König) nicht in der Zwifchenzeit 
Aenderungen und Eingriffe in die Verfaſſung machen fünnte 
und den Volfevertretern wurde die Initiative der Geſetze zus 
geiprochen. Ein Punkt jedod) erregte nicht nur in der Ras 
tional:Berfammlung, fondern aud) bei der Maffe, welche ihrer 
Dis kuſſion mit lebhaften Antheit folgte, gewaltige Stürme. 
Der König, als Oberhaupt ded Staates mufite dod) den Ger 
fegen feine Sanction (Zuftimmung) ertheilen; in dem Redjt 
der Ganction, wenn es Fein leerer Titel feyn foll, liegt je: 
doch zugleich aud) das Recht der Nicht: Sanction (Werwer: 
fung). Dieß nannte man mit römifch:tribunicifchem Aus— 
drud: Peto. Sollte der König ein foldyes Veto haben? und 
wenn: ein abfolutes (unbeſchränktes, ewiges? oder ein 
ſuſpenſives (aufichiebendes, temporäred)? Die Ariſtokra— 
ten und monarchifch » Eonftitutioneflen ſprachen fuftemgemäß 
für das abfolute Veto; die Meiften aber fürchteten eine fo 
mächtige Waffe in der Hand des Monarchen; fie fürchteten 
für dad Gelingen der Nevolution. Die gleiche Furcht wurde 
unter der Menge verbreitet, welche fich außerdem mancherlei 
ſchreckliche Sachen unter dem Veto dachte. Nod) immer war 
Paris unruhig. Hier arbeitete man fortwährend an der Dr: 
Hanifation einer Municipalität: die Wahlmänner wurden 
durd) 180 von den Diftriften gewählten Repräfentanten ber 
Gemeinde erieht. Beide Eollegien wollten kommandiren; noch 
mehr! die Wahl: Eomites felber fchrieben ſich die Souverä« 
nität über ihre Gewählten zu, bie fie abfehen, deren Bes 
fdylüffe fie annehmen .und verwerfen konnten. Diefer Grunds 
fat führt unmittelbar zur Idee einer abfofuten Demokratie, 
wo nad Köpfen gezählt wird. Und jeder Kopf wollte das 
mals feine eigene Meinung durchfegen. Die öffentlichen 
Plaͤtze waren von politifden Rednern und Zufammenrottuns 
gen angefüllt. Der Hunger frug das Geinige dazu bei. 
Schon ſprach man davon, nad) VBerfailles zu marfchiren und 
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die dem Veto günftigen Deputirten (den König nannte man 
zum Spott: Herr Veto), als Berräther abzufrgen. Die De: 
putation, weldye Letzteres der National:Berfammlung vorfras 
gen follte, Fam nicht zu Stande; die Gemeinde von Paris 
und die bereitd geordnete, Lafayett’3 Befehlen gehorfame Nas 
tional: Garde verweigerte e8: aber das Geipenit des Veto 
fpufte nod) in den Köpfen, als ın der National: Berfamme 
lung bereitd entfchieden war, daß der König nur ein auf 
zwei Legislaturen jid) erſtreckendes Suspensiv-Veto has 
ben follte. 

Unglücklicher Weife wollte der König, in diefem Fritifchen Zeit— 
punftabermals in ſchlimme Hände gefallen, von feinem Veto Ges 
braud) machen. Wie er eine zeitlang den Beſchlüſſen des 4. Auguſt 
feine Zustimmung verweigert hatte: fo that er es wieder bei der 
Erftärung der Menfchenrechte. Sotche Zögerung und Unentichlof« 
fenbeit erzeugte wieder und nährte die bittere Stimmung 
zwifchen Regierung und National: Berfammlung. Bereits 
fieliten Hof:Ariftofrafen den König als nicht frei dar (er 
war nur nicht mehr unumfchränkt), unterdrüdt von der 
Berfammlung, und redeten von Flucht: Der König war 
unentfchloffen wie immer; und ſtatt ſich entweder geradezu 
der Verſammlung anzufdjließen, oder zu fliehen und in die 
Arme der Gränzarmeen zu werfen, lief er wieder einige 
Zruppen kommen, Dragoner und dag Regiment Flandern, 
und verdoppelte feine Leibwache. Wieder zeigten die Feinde 
der Revolution triumphirende Geſichter; der Berdadyt und 
die Erbitterung der fid) umhertreibenden Volkshaufen wuchs 
mit dem zunehmenden Brodmangel in der Hauptitadt. Un— 
ter folchen Umptänden war ein am 1. October dem Regiment 
Flandern gegebened und am zten wiederholtes Feſt im Schloſſe 
zu Verſailles ein wahrer Wahnjinn. Die Difiziere aller ans 
weſenden getreuen Korps wurden eingeladen, der Wein floß 
in Strömen, der König und die einfihmeichelnde Köni— 
gin erfchienen ſelbſt. Unverſchleiert traten bier die Gefins 
nungen hervor. Toaſte wurden audgebrac)t, nur keiner Auf 
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die Nation. Als der König den Saal verließ, ſpielte die 
Muſik: „O Richard, o mein König! die Wert hat did) ver: 
laſſen!“ .. . Und nun ſchwand jeder Rückhalt. Man zog 
die Schwerter, ſchwang fie wie zum Angriff, vertbeilte weiße 
Kofarden, trat, ſagt man, die Nativnalfarben mit Fü— 
fen, und wurde dafür von den Hofdamen befränzt, geſchmückt 
und geliebkost. 

Aber dieſe Prahlereien waren weder nachhaltig für den 
Muth der Hofritter, noch konnten fie eine eraltirte Haupt: 
ftadt einfchüchtern. Die Erbitterung und mit ihr die Ge 
fahr wurden gefteigert. Denn feit dem 4. October gingen 
in der Stadt dumpfe Gerüdjte von Komplotten des Hofs, 
und einer Gontre:Revolution, anſchaulich gemacht durch die 
Truppenfammlungen zu Paris und Berfailles und die unge: 
wohnten Uniformen. Dazu fehlte ed in diefen Tagen zu 
Paris gänzlidy an Brod. Am 5. October brach der Auf: 
ftand heftig und unmwideritehlih aus. Eine um Brod rufende 
Truppe, die fich mit jedem Schritt vergrößerte, drang froß 
des Wideritands der berittenen National:Garde, in dag Stadt: 
haus, verlangte Speife und Waffen, Iäutete die Sturmglocke 
und fchicte sich an, nad) Berfailles zu marſchiren. Bald 
wurde das Gefchrei: „Nach Berfailles!” unter dem 
Volk allgemein. Maillard, ein Baftilleftürmer führte zuerit 
die Weiber. Das Bolf, die Nationalgarde und die franzö— 
ſchen Garden wollten ihnen folgen. Umſonſt verſuchte La— 
fayette allen feinen Einfluß fieben Stunden lang. Man brad) 
endlich ohne ihn auf: und um die Maffen nidyt ohne Füh: 
rer zu laffen, ftellte er fid) an ihre Spitze. 

In Berfailled war die Stimmung in Folge des Feſtes 
nicht freundlicher. Die National-Verſammlung und die Nas 
fionalgarde daſelbſt waren gereizt über die Königin, welde 
geäußert hatte, fie ſey entzückt über den Donnerjtag (1. Oct.). 
Der König beharrte ebenfalls auf feiner Verwerfung der Men: 
fen. und Bürgerrechte. Es kam in der National-Verſammlung 
zu verständlichen Andeutungen gegen die Königin; und man war 
eben im Begriff eine Deputation nad) Hof za fdyıden, um 
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einfahe Sanction der Menſchenrechte und DBerforgung ber 
Hauptftadt mit Brod zu verlangen (ſchwamm ja doc) die 
Soldatesfa zu Berfailled im Ueberfluß), als Maillard mit 
feiner weiblicdyen Begleitung anlangte. Sie kamen nicht ges 
rade feindlic), aber unvorhergefehen, und der Hof erfchrak, 
Die Verſailler Nationalgarde ftellte id) unter die Waffen, 
und die erften Abendftunden vergingen ohne Friedensftörung, 
weil der Haufen nur bittweife dem Körig und der Berfamme 
Iung feine Befchwerden darbrachte. Aber bei der obwalten- 
den Unordnung und ber feindfefigen Stimmung gegen die 
Gardes-du corps, weld)e den Dienft hatten, Fam es zu Streis 
tigfeiten. Ein Offizier der Leibgarde fchlug mit dem Säbel 
einen Parifer Soldaten, die Nationalgarde erklärte fid) gegen 
die Gardes-du corps, und der Streit wäre fehr blutig ges 
poorden, wäre ed nicht Nacht gewefen, und hätten Die Leib» 
gardiiten nicht Befehl erhalten, das Feuer einzuftellen. Aber 
die Erbitterung des Volks gegen diefe Gardiiten, welche ans 
gegriffen hatten, war ohne Gränzen, es brach in ihre Caferne 
und verwundete zwei derfelben. Mährend ber Unordnung 
fuchten die Hofleute den König zur Flucht zu bewegen ; aus 
Surcht, feine Krone dadurd) zu verlieren und Orleans als 
Reicysverwefer zu fehen, weigerte er ſich beharrlich. Auch 
wurde indeß der ermüdete und durchnäßte Volkshaufen, weit 
unangegriffen, wieder ruhig. Endlich erfchien Lafanette mit 
der Parifer Nationafgarde und ftellte durch angeitrengte Be 
mühungen vollftändige Ordnung her. Die Menge hatte fich 
verlaufen und Tag im Schlafe: um 5 Uhr Morgens begab 
ſich Lafayette zur Ruhe. Aber um 6 Uhr drangen einige 
früher erwachte Leute durch eine offen gelaffene Pforte in 
das Schloß, und griffen einen Garde-du corps an, der Feuer 
pab. Die war dad Signal zur mörderifdyen Jagd auf alle 
Gardes-du corps im Innern ded Schloſſes. Einem der Letz⸗ 
tern gelang es, die Königin zu warnen: fie floh halb nadt 
in das Zimmer ihres Gemahls. Lafayette aufgewedt, vers 
ginderte das weitere Gemebel der Gardes-du corps' und eilte 
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in das Schloß, wo bie Brenadiere der franzöflfchen Garden 
bereits hingeeilt waren, um das Blutvergießen zu verhindern. 
Die Volksmenge, vom Kampfe ablaffend, rief nad) dem Kos 
nig: er erfchien, und entfprad) dem Verlangen, die abgefaßs 
ten Artikel der Eonftitution anzunehmen und mit feiner 
Familie nad) Paris zu kommen. Die Königin, als Defter: 
reicherfin verhaßt bei den Franzoſen, welche aber in Ges 
fahren einen SHeldenmuth bewied, den man an ihrer Par: 
tei meilt vermißte, zeigte ſich in Lafayette's Begleitung 
ebenfalls auf dem Balcon. Lafayette küßte ihr ehrerbie 
tig die Hand, die Menge applaudirte; ebenfo führte er 
einen Garde:du corps heraus, ſchmückte deffen Hut mit der 
dreifarbigen Kokarde, und bie Menge rief: „Es leben bie 
Gardes-du corps !“ So endigte diefe Scene. Die Eönigliche 
Familie reiste in Begleitung der Armee und ihrer Garden 
mit Volkshaufen untermifdyt, nad) Paris ab. ' 

Die Bewegung vom 5. und 6. Det. wat eine reine Volks: 
bewegung, ohne daß tiefere Pläne bdubei verborgen lagen. 
Die Unklugheit ded Hof und der Hunger des Pöbels hat— 
ten .fie hervorgerufen. Uebrigens endigte diefe Nacht das 
alte Hoftegiment, und fiatt von ihren Garden war jeht bie 
kön ĩigliche Familie in ber Hauptſtadt der AUNDINEIUR von 
dem Volke bewacht. 

Wieder ein Rieſenſchritt auf der Bahn der Revolution, 
der 5. und 6. Dctober! Aber mit den Erfolgen mehrten 
ſich aud) die Feinde der Nativnal:Berfammlung. Sie hatte 
jest nad) einander den Hof, die Privilegirten, das Miniite: 
rium, die Provinzialftände, die Geilttidykeit, die Offiziere der 
Armee gegen fi) aufgebradyt; aber ihre umfaffenden Plane, 
Frankreichs Bebürfniß, die Angriffe ihrer Gegner machten 
ſolche Maaßregeln nothwendig, und auf ihre innere Kraft 
und Popularität geftügt, durfte fie diefelben wagen. 

Die Syitematiter, Mounier an ihrer Spitze, weiche ein Nach— 
bild der englifchen VBerfaffung gewollt hatten, in ihren Mei: 


nungen aus Starrſinn unveränderlich, traten jet aus ber Ber: 
| — 
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fammlung, den Unfug des Pobels, wie fie fagten, verabfcheuend. 
Allerdings ift es fchwer, das Volk, wenn es fich einmal in den 
Kampf gemifcht hat, wieder zu beurlauben: aber immer wird ed 
verdienjtvoller feyn, feine Schritte zu mäßigen, als es zu 
ſchmähen und ſich felbit zurüdzuziehen. Mounier ging nod) 
weiter. Er, der einen Aufftand der Maſſen verabfcheute, 
wollte die Dauphine gegen die Revolution empören. Es ge: 
lang ibm nidyt. Die National:Beriammiung aber nahm da: 
von Beranlaflung, die alte Provinzial:Orguanifation aufzuhe: 
ben, die ald Feuerherd eines Bürgerkriegs mißbraucht wer: 
den Fonnte. 

Nad) Paris follten- fi) von nun an alle Blicke richten, 
denn der Füniglichen Familie folgte de vom Könige unzer: 
trennlich erklärte National-Verſammlung in die Hauptitadt. 
Beider Anweſenheit ftellte das Volk zufrieden. Der Herzog 
von Orleans, den man, vielleicht mit Unrecht, als geheimen 
Urheber der Unruhen bezeidynete, war mit einer Mifjion nad) 
England abgereist. Lafayette und die Nativnalgarde, der es 
mit der Ordnung Ernit war, und die nun völlig organijirte 
Municipalität, verhinderten fait alle Ausſchweifungen. Die 
Theurung, der Brodmangel allein, diefe Hyäne in einer un: 
geheuern Hauptitadt, forderte noch hie und da ein Opfer. 
Indeſſen wurde ein Gefet erlaffen, das die Municipalbeam: 
ten berechtigte, Gewalt zu gebraudyen, wenn Zufammenrot: 
tungen, nad) vorbergegangener Aufforderung, ſich nicht zer: 
fireuten. Die bewaffnete Madıt war damals in den Händen, 
welche ein Intereſſe hatten, Erceffe zu verhüten, und Gehor: 
fam gegen das Geſetz gehörte zur Tagesordnung. 

Die Deputirten beeilten fid), mit der Verfaſſung zu Stande 
zu fommen, um fo mehr, als die Feinde der Neuerungen 
den letzten Reit ihrer Hilfdmittel benügten, um ihnen ent: 
gegenzuwirten. Dahin gehörte die alte Provinzial: Eintheis 
lung. Die Provinzen waren fid) an Rechten und Größe 
ungleich, hatten eigene Stände und Verwaltungen von zu 
audgedehnter Vollmacht. Der Grundfaß der Gleichheit, Eins 
facyheit und Gentralifation verlangte die MWegwerfung der 
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‚ alten Namen und eine neue paflendere, mehr gerundete Eins 
theilung. Sieyes entwarf, Ihouret fchlug vor. Demgemäß 
wurde Frankreich in drei und adytzig an Flädyenraum 
und Bevölkerung ziemlid) gleihe Departemen 8 eingetheilt: 
das Departement in Diftrikte, das Diftrift in Rantone, 
Die Departemend erhielten eine gleicyförmige, paflende Vers 
waltung nad) dem Grundfag der Wahl, und Civil» und 
Mititärgerichtshöfe. Bon der einzelnen Gemeinde bis zum 
Staat in feinem ganzen Umfang ging alles in gleichmäßig 
gefteigerter Progreffion. Das demokratiſche Prinzip, auf 
genau geregelte Volkswahlen gegründet, war vorherrſchend. 
Einige Provinzialſtände (von Languedoc, Bretagne) und Ge— 
richtshöfe (von Metz, Rouen, Bordeaux, Toulouſe) proteſtir⸗ 
ten gegen dieſe Veränderungen, welche ihre Privilegien an: 
taſteten, und die Partei der alten Regierung, fo wie der 
Adel ergriffen die günftige Gelegenheit, um die Provinzen 
gegen Die neue Ordnung aufzureizen; die Geiftlichkeit trug 
nicht wenig zur Widerfetlicykeit bei, und die kaum befreite 
Preffe Eehrte ſich zum Iheil gegen ihre Befreier. Am ge: 
fährlichſten wurden hohe Geiftlichyfeit und Adel, dieſe zwei 
Körperſchaften, welchen felbft nad) ihrer Auflöfung nod) Mit: 
tel genug übrig blieben, feindlidy aufzutreten. Nachdem fie 
in der National:Berfammlung unterlegen waren, nahmen fie 
ihre Zuflucht zur offenen Gewalt, die Geiftlichkeit durd) Ber: 
(dwörungen im Innern, der Adel, indem er Europa gegen 
die Revolution waffnete. Beide ſuchten die Anardyie aufs 
Höchſte zu jteigern, weil fie im Trüben zu gewinnen hofften: 
diefelbe Fam, aber ſchlug nidye zu ihrem Vortheil aus. 

Fragt man, warum bie fonft für alle Staatsformen und 
Machthaber fo geishmeidige Geiftlichkeit der neuen Staats: 
einrichtung fo unverſöhnlich zürnte? fo wird zwar nicht zu 
läugnen ſeyn, daß pofitifhe Aufklärung und Freiheit der 
Hierarchie niemals zufagten, aber der eigentliche Grund war 
doch dag materielle Intereffe der Kirdye, welches durch 
bie Revolution in feinen Grundveften zeritört wurde. 

6 * 
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Den Defpotismus hatte die National-Verfammlung abge: _ 
ſchafft, aber der Finanznoth war fie noch nicht mächtig ge 
worden. Die tempurären Verwilligungen, welche man dem 
Minifter Neder von Seit zu Zeit fait ohne Discufjion ge: 
macht batte, reichten nicht au. Ein Anlehen von 30 Mil: 
lionen (9. August 4789 befchloffen) war nicht gelungen: cin 
zweites von 80 Millionen (27. Auguft) war nicht hinreichend. 
Die Steuern gingen nicht regelmäßig ein und waren gro: 
ßentheils abgeſchafft. Necker hatte vorgefchlagen, das öffent: 
liche Vertrauen in Anfprud zu nehmen, und den vierten 
Theit aller ſchon befteuerten Einkünfte als außerordentlicdye 
Gontribution von dem franzöſiſchen Bürger zu verlangen. Die 
National: Berfammilung fchwanfte: da kam Mirabeau, wel: 
cher ſich damals ſchon der Regierung näherte, dem Mini- 
fter mit der Allmacht feiner Rede zu Hilfe; die Verſamm— 
fung durch feine Borftellungen von der Gefahr eines Nativ: 
nalbankerots erſchreckt, willigte in alle Anträge Neders, und 
die patriotifche Eontribution wurde unter allgemeinem Bei— 
fall beſchloſſen. — Aber aud) dieſe Hilfäquelle bradyte nur 
momentane Erleichterung. 
Eine durdhgreifende Maaßregel, das Deftzit zu dedien und 
der Revolution Beitand zu verleihen, mufite genommen wer; 
den, und dieß war die Einziehung aller geiſtlichen 
Güter ald Staatseigenthum, denn nicht zum Beſitz, 
nur zur Verwaltung waren fie in den Händen des Elerus. 
Die Nation, indem fie die Koiten ded Altard und feiner 
Diener übernahm, durfte diefelben an fid) ziehen und ſich, 
neben dem großen politifchen Refultat, eine bedeutende finan- 
zielle Erleichterung verfchaffen. Wo Alles neu wurde, durfte 
die alte als Staat im Staate fait unabhängig daftehende. 
Kirchen: Körperfhaft nicht fortdauern: fie mußte fid) vom 
Etaate befolden Taffen, um an fein Snterefle geknüpft 
zu ſeyn. So murde denn zuerft (am A. Auguft) die Ablös— 
barkeit der Zehnden ; dann (11. Auguft) die Abfchaffung der 
Kirdyen: Zehnden ohne Xöfegeld befchloffen. Später forderte 
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Talleyrand, damals Biſchof von Autun, heute der Di: 
plomatenfürſt, den Clerus auf, den Kirdyengätern zu Gun: 
ften der Nation, welche für den tar und feine Diener 
forgen würde, zu entfagen; er zeigte die großen, dem Staat 
daraus erwachienden Bortheile; das Kircdyengut belief ſich 
auf mehrere Milliarden, und es blieb, nach Erfüllung aller 
Berbindlichkeiten gegen die Kirche, dem Staat nod) ein ſchö— 
ner Ueverreit zur Berwendung für feine eigenen dringenden 
Bedürfniffe. Die Geijtlidykeit, weigerte ſich hartnädig (Maury 
insbefondere) ; dennoch wurde, nad) febhaften Debatten, von 
der Mehrheit befchloffen: der Clerus fey nicht Eigenthümer, 
fondern einfacher Depofitär der Güter, weldye von der Fröm— 
migfeit der Könige und Gläudigen dem Altare geweiht wor: 
den, und die Nation, wenn fie den Ktirchendienjt unterhalte, 
dürfe ihre Güter wieder antreten. Das Dekret, welches 
diefe Güter zur Öffentlichen Verfügung ftellte, wurde am 2. 
December erlaffen. - 
Bon nun an brad) der Haß des Elferus gegen die Revo: 
lution offen aus. Vordem minder unzugänglidy, als der 
Adel, war er ed jebt um fo mehr. Dod) hoffte er nod) 
fortwährend, dad Kirchengut, weil es nicht fogleic) verkauft 
wurde und unter feiner Verwaltung blieb, werde in feiner 
Geſammtmaſſe als Hypothek für die Staatsſchuld bleiben. 
Aber er fand fid) getäufht. Der Staatsifchat lebte von 
Boreinnahmen, und die Kaffenbillete, weil in zu großer 
Menge ausgegeben, verloren den Kredit. So ſchwer es war, 
den Berkauf der Kircyengüter zu bewerkitelligen: es geſchah 
dennoch. Man begann mit einem Werth von 400 Milliv: 
nen, dem Staatsbedarf des nächſten Jahrs. Da fid) nicht ſogleich 
fo viele Käufer fanden, übernahm der Gemeinderath von Paris 
und anderen Städten einen bedeutenden Theil der Güter. Diefe 
Eorporationen gaben, weil ed ihnen an baarem Gelde fehlte, 
dafür Schuldfdyeine aus, bis jie nad) dem Verkauf der 
Grunditüde diefelben wieder einlöfen könnten. Dadurch ent« 
fand der Gedanke, daß es einfadyer wäre, wenn ber Staat 
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ſolche Billete machte und ftatt ber Münze in Cours ſetzte. 
Dieß ift die Entftehung der Affignaten. Gie dienten als 
mächtiger Hebel der Revolution , indem fie die Grund 
befier an diefe Enüpften, und waren zugleid) Bahlmittel der 
Regierung und Unterpfand für die Staatsgläubiger. Letztere 
waren nicht gehalten, für ihre Affignaten Grundftüde zu 
verkaufen. Die Affignaten dienten als baares Geld; muß» 
ten fie doc, früher oder fpäter in die Hände kommen, die lie 
tealifiren wollten; die realifirten follten vernichtet wers 
den. Ihre Solidität hieng von ihrer nad) dem Werth der 
Güter berechneten Quantität ab. Dafür forgte man; und 
damit fie nicht durch zu ſchnellen Verkauf ſinken follten, ließ 
man fie Binfen tragen. Durch ſolche Sicherheit hoffte man, 
fie nicht nur an die Stelle des wegen Mißkredits verichwuns 
denen baaren Geldes zu ſetzen, fondern aud) diefes damit 
wieder hervorzufoden und in Eoncurrenz zu bringen. Aber 
ed hatte feine Schwierigkeiten. Dieß iſt übrigens der Ans 
fang der Papiermünze, weldye die Revolution in den Stand 
fette, fo große Dinge auszuführen, obwohl fie fpäter aus vers 
fchiedenen Gründen gänzlichem Miskredit anheim fiel. 

Als die Geiftlicdykeit fah, daß der Verluſt ihrer Gü— 
ter definitiv und faktiſch entſchieden fep, machte fie un« 
Hlaubliche Anftrengungen, ihr vermeihtfiches Eigenthum zu 
retten. Zuerſt wollte fie die 400 Millionen auf fi) nehmen; 
man verweigerte es, weil fie dadurd) wieder ald Eigenthüs 
merin ded Kirchenguts erfchienen wäre. Alddann fuchte fie 
den Umlauf und die Annahme der Billete durch alle ihr 
zu Gebot ftehenden Mittel zu verhindern. Im Süden empörte 
fie die Katholiten gegen die Proteftanten: auf den Kanzeln 
bearbeitete fie die Gewiſſen, in den Beichtſtühlen bezeichnete 
fie die Güterkäufe ald Kirchenraub und auf der Rebnerbühne 
fuchte fie die Gefinnungen der National: Berfammlung ver: 
dächtig zu machen. Sie warf hier angelegentlic, religiöfe 
Tragen auf, um ihr Intereffe mit dem der Religion ver- 
wechſeln zu laſſen. Schon im Februar 1790 wollte ber ©: 
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fchof von Nancy zweimal der Eatholifhen Religion allein 
einen öffentlihen Cultus vindicirt willen. Die Ber: 
fammfung ging über diefen Antrag zur Tagesordnung. Als 
es fid) aber im Juni deſſelben Jahres um die innere Or: 
ganifation des Elerus handelte, da brad) der Streit 
aufs Neue und mit Heftigkeit aus. Es follte nicht mehr 
Bisthümer geben, ald Departemens, und zivar beide von glei« 
chem Umfang, die Bifchöfe folften von denfelben Wählern, 
ivie die weltlichen Beamten und Deputirten gewählt, die 
Kapitel unterdrüdt und die Kanoniter von Vicarien erſetzt 
werden, — fo wollten ed Männer, welche fireng die ur: 
alten Formen des Chriftenthums wieder verlangten. Im 
Uebrigen hatte man großmüthig für den Unterhalt der Mit: 
glieder des Clerus geforgt, die hohen Würdeträger waren. in 
ihrem Einkommen befaffen, die niederen Geiftlichen fogar noch 
reichticher, als zuvor — unter dem Jod) des hohen Elerus — 
bedacht worden. 

Aber die bürgerliche Verfaſſung des Clerus wurde begie: 
tig als Vorwand ergriffen, um ſich gegen jede Veränderung, 
befonder® die mit den zeitlichen Gütern zu erklären. Unter 
dem Vorwand, die vorgenommenen Neuerungen feyen gegen 
die Kirchenzucht, verließen viele vornehme Geiftliche den 
Saal, und wirkten in Verbindung mir den übrigen Anhäns 
gern des Alten der Revolution entgegen. 

Berfchiedene Verfuche, die National-Berfammlung in Ber: 
fegenheit zu bringen, wurden von der Reaktion gemad)t. 
Um die Wähler mit der Verſammlung zu entzweien, erklärs 
ten ihre ſchlauen Gegner: man müſſe neue Wahlen vorneh⸗ 
men, da durch die Departemental⸗-Eintheilung die Repräfen: 
tativ:Berhältniffe fidy geändert hätten. Als der Plan Wähler 
und Gewählte zu entzweien, weil man ihn merkte, geicheitert war: 
fo verlangten fie neue Wahlen, da das Jahr, für weldyes die 
Deputirten von ihren Committenten Aufträge erhalten hät— 
ten, vorüber fey. Maury fügte in einer von feiner Partei 
(der rechten Seite) lebhaft beklatſchten Rede bei: aud) hätte 


ss 


die Berfammfung ihre Sendung erfüllt. Die Conftitution 

fen fertig; man habe nichts weiter zu thun, als den König 
mit der ganzen vofljiebenden Gewalt zu befleiden. Aber 
Mirabeau widerlegte ihn in einer glänzenden Improvifation. 
„Die Bollmadyt, rief er, Stellvertreter der Nation zu bleis 
ben, bi die Verfaſſung vollendet ift, haben wir und erwor⸗ 
ben durdy unfere Anjtrengungen, unfere Arbeiten, und der 
Beifall der Nation hat fie fanctionirt. Wie jener große 
Mann des Alterthums, dem man die Bernad)läfiigung ge 
fetslicher Formen vorwarf, Zünnen wir antworten: „Wir 
fhwören, — ja, meine Herren! ich ſchwöre, daß wir das 
Baterland gerettet haben! Alles erhob ſich bei diefen Wor— 
ten, und es wurde beſchloſſen, daß die Sitzung nidyt aufhö— 
ren folle, bis ihr Werk zu Stande gebracht fey. 

Auch außer dem Gtändefaal machte man gegenrevolufio: 
näre Anfchläge. Man fuchte die Armee zu verführen. Aber 
die Verſammlung traf weife Gegenmaaßregeln. Sie erklärte 
das DBorrüden in allen Graden für unabhängig von dem 
Hof und einem adeligen Titel. 

Bereitd begann aud) der nady Turin geflüchtete Bruder 
des Könige, Graf Artois, im Ausland Umtriebe zu machen, 
und mit Lyon und dem Süden Einveritändniffe anzufnüpfen. 
Priejter entzündeten in Langueboc kurze Emeuten. Aber nod) 
war die Partei nicht gefammelt und es gelang vorerſt nicht, 
einen Bürgerkrieg zu entzünden. 

Um diefelbe Zeit wurde ein Komplott entdedt, den König 
nad) Peronne zu entführen. Der Marquis von Favras, wel 
cher es angezetteft und durch feine Unvorfichtigkeit verrathen 
hatte, wurde zum Tod verurtheilt. 

Der Hof war verlegen und unentfchloffen; ohne etwas 
Entfceidendes zu wagen, fühlte ex nur feine Abhängigkeit 
von der National:Berfammlung. Da er in feiner equivofen 
Stellung nicht offen hervoszutreten wagte, fo befreundete er 
fi) ſowohl mit denjenigen, weldye die Revolution in gewifle 
Schranken bannen wollten, als audy mit denjenigen, die ihr 
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den Untergang gefhmworen hatten. Er hoffte mit Hilfe ber 
Eriteren es fo weit zu bringen, daß Letztere leichteres Spiel 
hätten. Zu dem Ende unterhandelte er mit Mirabeau, der 
nunmehr eine Stütze ded wantenden Thrones zu werben ver: 
ſprach. Ohne Zweifel war Mirabeau kein Berräther an der 
Revolution, aber er wollte eine Monarchie mit republikaniſchen 
Injtitutionen, und Beine reine Demofratie; daher gedachte er 
jest, mit der Bewegung inne zu halten, wie auch Lafayette 
und Andere. Dod wirft es eine Schmad) auf fein Anden: 
fen, daß er fid erfaufen ließ, um feine ungeheuren 
Schulden und Ausſchweifungen zu deden. Ein Volksführer 
muß von unbdefleftem Rufe ſeyn, denn die Menge ift miß— 
trauifch, und läßt ihr Intereſſe nidye mit Privatzıweden vers 
binden. Dem Hof übrigend wurde, weil er immer noch einen 
Rückhalt gegen foldye Männer hatte, und, wie fon bemerkt, 
weiter ausfehende Pläne verfolgte, auch damit nicht gehotren. 

Dhne ſich durd) alle dieie Machinationen ſtören zu laflen, 
arbeitete die National:Berfammlung an der Eonititution fort. 
Sie defretirte eine Gerichts-Organiſation in Frank: 
reich. Das Richteramt hörte auf, an beitimmte Perfonen, 
oder Familien gebunden zu feyn. Was das Beite iſt, 
die Jury Geſchwornengerichte in Criminalſachen) wurde ein: 
geführt. Man errichtete stehende Tribunale mit zwei Ne 
kurs-Inſtanzen, und einen Caſſationshof. 

Die eben fo wichtige, als delifate Frage über das Recht 
des Friedens und Kriegs erregte lange und Iebhafte 
Erörterungen ; aber fie waren lichtvoll und belehrend. Man 
erkannte dem König die Initiative zu, weil feine Stel: 
Iung die Kenntniß der DBerhältniffe mit fid) brachte. Er 
folite vorfhlagen dürfen, aber die Berfammlung ent: 
ſcheiden. Daſſelbe findet eigentlich in allen ächt confti- 
tutionellen Staaten (wovon wir die des deutſchen Bundes 
ausnehmen), 3. B. in England nur unter anderer Form aud) 
Statt. Denn wenn dem König aud), freie Kriegserflärung 
jufommt: woher will er Soldaten und Geld nehmen? Die 
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National» Repräfentation ift ed demnad) doc), weldye Krieg 
oder Frieden beſtimmt. 

So hatte die Verſammlung der neuen Staatseinrichtung 
nac)einander ihren Monardyen, ihre Nationat-Repräfentation, 
ihre Grunbeintheilung, ihre bewaffnete Macht, ihre Municipal: 
und Vermwaltungsbehörden, ihre volksthümlichen Tribunale, 
ihre Münze, ihren Elerus gegeben; endlid) hatte fie ein Uns 
terpfand für die Staatsfchuld gefunden. 

Der erfte Erftürmungs : Jahrstag der Baſtille (14. Jul.) 
nahte fi. Große Vorbereitungen wurden längft gemacht, 
ihn feierlich zu begehen. Auf dem Marsfeld follten Depus 
firte der 85 Departemens des verbundenen Frankreichs, die 
National: Verfammlung, die Parifergarde und der Monard) 
den Eid auf die Gonftitution Ieiften. Um ein würdiges 
Borfpiel diefes pafriotifchen Feftes zu geben, ſchlugem die 
volksthümlichen Deputirten des Adels die Abfchaffung der 
Zitel vor, Wie in der Nacht des A. Auguft 1789 die Pri— 
vilegirten ihre reelle Macht verloren hatten, fo entzog 
ihnen der 20. Juni 1790 die leeren Zeichen derfelben, die 
Wappen, die Ritterorden. Damit war die allgemeine Gleid): 
heit vollendet, und der Name mit den Sachen in Einklang 
gebracht. Wozu aud) jener, ohne diefe? Uber merkwürdig 
genug! der Adel Eonnte feine wirklichen Vorrechte leichter 
verfchmerzen, ald den gehaltlofen Schein derfelben; feine Aus: 
wanderung und Angriffe datiren fid) hHauptfädylid) von diefem 
Beſchluß. 

Unterdeſſen war der 14. Jul. 1790 herbeigekommen. Sicher 
der ſchönſte Tag Frankreichs, an welchem dieſes hochherrliche 
Feſt gefeiert wurde! Ganz Paris hatte mehrere Wochen 
fang an den Zurüftungen auf dem Marsfeld gearbeitet. Um 
7 Uhr Morgens begaben fid) dahin vom Plate aus, wo die 
Baitille geitanden hatte, und woraus das entknechtete Volk 
nun einen Tanzplatz machte (ici ’on danse!), alle Auftoris 
täten Frankreichs in langen Zügen, die Wähler, die Repräs 
_ fentanten der Gemeinde, die Präfidenten der Diftrikte, die 
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National» Verfammlung, die Parifer Garde, die Deputirs 
ten der Armee, die Föderirten der Departemend mit wehen: 
den Bahnen unter dem Schalle der Muſik. Alle nahmen die 
ihnen beitimmten Pläbe ein. VBiermalhunderttauks 
fend Zuſchauer umgaben das Amphitheater, in deffen Mitte 
der Biſchof von Autun, eine feierliche Meſſe hielt, die Oris 
flamme und die 85 Banner einfegnete. Hernach leiftete uns 
ter tiefer Stille Lafayette, zum General aller National 
garden des Königreichs ernannt, zuerii den Bürger-Eid 
mit erhobener Stimme im Namen aller Nationalgarden : 
„Wir ſchwören, ewig getreu zu ſeyn der Nation, 
dem Gefege und dem König, aufreht zu halten 
mit allen Kräften die von der National:Ber: 
fammlIung befdhloffene und von dem König ange: 
nommene Eonftitution, und vereint zu bleiben 
mit allen Franzoſen durd die unauffösliden 
Bande der Brüderſchaft.“ Alsbald erfholl unter Kas 
nendonner der langanhaltende Ruf: „Es lebe die Nas 
tion! Es Lebe der König!” Der Präfident und alle 
Deputirten zugleid) wiederholten denfelben Eid. Dann erhob 
ſich Ludwig XVIL und fprah: „Ich, der König der 
Sranzofen, fhwöre, alfe Gewalt, welde mir 
durdy den Eonftitufiond: Akt des Staats über- 
tragen wurde, anzumwenden, um aufredt zu 
halten die von der National:Berfammlung be 
ſchloſſene und von mir angenommene Eonftitus 
tion.” Die Königin hielt den Dauphin in ihren Armen empor, 
und zeigte ihn dem Volk: „Hier it mein Sohn, er 
vereint fihb mit mir zu denfelben Gefinnuns 
gen!“ Alsbald neigten fidy alle Fahnen, der Beifallruf des 
Volks ertönte, die Unterthanen glaubten an die Aufrichtig: 
feit des Monarchen, er an die Anhänglichkeit feiner Unter— 
thanen, und man endigte diefen glücklichen Tag mit Lobges 
fängen. und Dankfagungen. Die Lujtbarfeiten dauerten län— 
ger. Feuerwerke, Sluminationen, Bälle wurden gegeben. 


Zuletzt ſchlug man eine Münze zum ewigen Andenken an 
das Bunbegfeit. 

Dody die Eintracht, fein erfter Zweck, war bald wieder 
vergeifen. Der Menfd) täßt fid) vom übermäßigen Eindrud 
eines Augenblicks dahinreißen, aber in fein gewöhnliches Les 
ben zurüdgekehrt, nimmt er die alten Intereflen und Leidens 
fchaften wieder auf. Hätten die Privilegirten vergeflen Füns 
nen, das Volk hätte ſich gemäßigt. Aber der Hof wollte 
nach dem Verſöhnungsfeſt eines der Rache feiern. Mirabeau 
und der aus ehrenvoller Verbannung zurücdgetehrte Orleans 
waren als Anftifter der October⸗Scenen angeklagt, und folls 
ten gerichtet werden. Es Tiefen fid) Feine genügende Be: 
weile auffinden. Mirabeau fchlug feine Ankläger mit einem 
Witzwort und wurde freigefprodhen. 

Sn heftigen Schmähfchriften griff der Hof und die Regie: 
zung die NationalsBerfammlung an; Maury machte jic) [us 
ftig über ihre Dekrete. Der ehrgeizige Neder, als er feinen 
populären Einfluß verloren fah, verließ das Künigreid,. Nies 
mand Eümmerte fid) darum. Die Auswanderung des Adeld 
war jebt an der Tagesordnung: er trug feine Titel in das 
Ausland. Fhım folgten die Geburts: Dffiziere, weldye, dem 
Vorrücken nad) Alter und Berdienftj abhuld, „der Nas 
tion, dem Gefes und dem König“ zufammen nid)t 
Treue fchwören wollten. Andere fuchten die Soldaten, deren 
Vortheil aber mit der neuen Orduung ber Dinge Hand in 
Hand ging, aufzureizen, und für ihre Partei zu gewinnen. 
Zu dieſen gehörte der General Bouille, der an der nördli— 
hen Grenze befehligte. Ad Mann von Charakter, voll 
Muth und Kraft und guter Anführer, dabei gemäßigter 
Royalift, war er von feinen Truppen geachtet. An anderen 
Orten aber haften die Soldaten ihre Offiziere, und warfen 
ihnen falfhe Rechnung und Verminderung des Soldes vor. 
Auch befuchten fie die Bürgerflubd. In Nancy (Aug. 1790) 
kam es zum Aufftand. Bouille, an der Spike der Metzer 
Garnifon und Nationalgarde, unterdrüdte denfelben mit bius 


tiger Strenge. Die National: Berfamtilung, um der Anar: 
chie zu iteuren, befobte fein Betragen. : Aber das Volk zu 
Paris fah in Bouillé einen Verſchwörer, und verfangte die 
Anklage des Minifteriums, welches ihm Befehl zum Angriff 
gegeben hatte. Mit Mühe gelang es Lafayette, die Bufams 
menrottungen ber Mißvergnügten zu zerjireuen. 

Die National: Berfammlung gerieth zwifchen zwei Feuer, 
Entweder, meinten die Ariftofraten, müſſe fie ſich der Menge 
in die Arme werfen, oder des Beiltands derſelben fid) bes 
rauben. In beiden Fällen dürfte leicht die alte Regierung 
friumphiren. Dazu kam nod) der immer mißlicher werdende 
Kampf mitden Prieftern. Obwohl der Kirchen:Güterperkauf gut 
gelang: fo hatte doc die Einfpradhe bes Pabfted und der 
- Starrfinn fait aller Bifchöfe den Streit wegen der bürger: 
lichen Conftitution des Clerus in das Gebiet des 
Glaubens hinübergefpielt. Keinem Laien Eomme es zu, 
Bifchöfe zu ernennen ohne den Pabſt. Der König hatte zwar 
feine Zuftimmung zu dem Dekrete gegeben, aber fein zartes 
Gewiſſen trieb ihn auf die andere Seite. Und dießmal be: 
sing die National:Berfammiung eine Unporfichtigkeit, indem 
fie von ihrem Rechte Gebraud, machte. Sie erklärte alle 
Bifchöfe und Geiftlichen, welche „ber Nation, dem Ge— 
fe und dem König” den Eid der Treue nicht leiſten 
würden, ihres Amts verluitig. Hätte fie fie doch nicht verfolgt, 
und die eidfcheuen Priefter fich felbft überlaſſen! So aber 
entitand ein Schisma, weil die Einen ſchwuren, die Andern 
nicht. Letztere wollten von ihren Funktionen nicht weichen, 
jene fie vertreiben. Das Volk mifchte fi) in den Streit, 
deffen Nefultat hier Fanatismus, dort Unglauben war. Denn 
der blinde Glauben der Maflen, einmal geftört durd) gegens 
feitige Schmähungen feiner Xehrer, verwandelt ſich leicht in 
das Gegentheil. Der Saamen eines religidfen Bürgerkriegs, 
bes alten Fluchs von Franfreidy, war audgeftreut durch jene 
betannte Perfidie der Prieiter, welche ihr Intereſſe dem 
Glaubigen ald das der Religion erfcheinen laflen. 
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Sn dem Volke lag damals. die Allgewalt; wie auf 
dem Lande von den Kanzein, fo wurde ed in großen 
Städten durd) die Klubs bearbeitet. Aus dem zuerft ges 
ftifteten Klub „Breton” in Berfailled war in Parid der 
Jakobinerklub geworden, von dem DBerfammlungsort im 
Eonvente der Jakobiner benannt. Zuerft hatten fid) Deputirte 
über die Fragen des Augenblidd darin vorbefprochen. Aber 
ber Einfluß auf die Berfammlung genügte ihm nidyt mehr. Man 
fuchte durch diefed Mittel auf die Municipalität von Paris, 
auf die Bürger zu wirkten. Der Eintritt wurde diefen geöff: 
net: die Sitzungen regelmäßig mit Präfidenten und Gere: 
tären organifirt. Neben der gefehlidyen Gewalt errichtete 
man eine andere, die mit Rathgeben begann, mit Beſchluſſen 
und Befehlen endigte. 

Als der Jakobinerklub eine populäre Verſammlung wurde, 
ſchied fi ein Theil der erſten Stifter aus (Rafayette, Sieyes) 
und gründeten den „Klubs von 89.” Die beiden Lameths und 
Barnave leiteten die Jakobiner. Mirabeau befuchte beide. 
Die Ariftoßraten bildeten ropaliitifche Gegen-Klubs, den der 
„Unpartbeiifhen,” den „monarchiſchen.“ Diefer 
wollte das Volk durdy Brodvertheilungen kirren; aber es 
ftörte feine Sigungen und jagte ihn mehrmals auseinander. 
Daher fah ſich (Fan. 4791) der Gemeinderath gezwungen, dies 
fen Klub, als Urfadye von Emeuten, zu ſchließen. 

Immer mißtrauifcher wurde dad Volt, welches nach und 
nad) die Familie des Königs (nun audy feine Tanten) abreifen 
fah. Und wirktid), während die Menge den Thurm von Bin: 
cennes zu zerjtören auszog, fuchten über 600 bewaffnete Noyas 
liten den König aus den Quilerien zu entführen. Lafapette’s 
Klugheit und Entfchloffenheit vereitelte das kühne Wagftüd. 
Was Wunder, daß Eurznachher, als der König nad) St. Cloud 
reifen wollte, das Volk Aehnliches befürchtete und ihn troß 
aller Mahnungen Lafayette's nicht ziehen ließ ? Die Nationals 
Verfammlung, welche jedoch den König mit einer Civilliſte 
von 25 Millionen, mit_einer angemeflenen Garde, mit der Erb: 


95 


lichkeit der Krone in feiner nächften männlichen Nachkommen⸗ 
ſchaft beſchenkt hatte, erklärte zugleicd), daß feine Flucht aus 
tem Königreich feine Abfegung nad) ſich ziehen würde, 
Die überhandnehmende Auswanderung, die drohende Stellung 
auswärtiger Kabinette war der Grund dieſes Beſchluſſes. 

Zum erftenmal wurde um biefe Zeit ein Antrag zur Bes 
fchränfung der Auswanderung gemacht. Man fah den teis 
chen Adel aus Frankreich flüchten und eine feindliche Haltung 
an den Gränzen nehmen. „Die Auswanderuug folle bürgerli- 
dien Tod nad) ſich ziehen,’ ward vorgefchlagen. Aber Aue: 
wanderungsfreiheit if ein primitives Bürgerrecht, und 
Mirabeau, zum legten Mal auf der Rednerbühne, donnerte 
gegen diefed „drakoniſche“ Geſetz. Noch war es nit un: 
umgänglid) nöthig. Es fiel durch. Uber fein großer Gegner 
verfiel der Natur. Mirabeau ftarb den 2. März 1791. Die 
National:Berfammlung und ganz Paris begleitete ihn zu dem 
neuerrichteten Pantheon, mit der Auffchrift: „Den großen 
Männern, bas dankbare Vaterland. Lange noch richteten 
die Deputirten bei wicd)tigen Fragen den Bli nad) dem vers 
waisten Gitze des unjterblidyen Rednerd. Er vielleicht hätte 
durd) gehaltene Mäßigung die Revolution, wenn auch nicht 
das Königthum gerettet. Er ftarb in einem Augenplic, als 
die Regeneration Frankreichs nad) zweijähriger Ihätigkeit der 
National: Verfammlung vollendet war, aber aud) die Mine 
ſchon brannte, weldye Europa's Frieden in die Luft ſchleu— 
dern follte. 

Denn gleich nad) den eriten Befchlüffen der National-Ver— 
ſammlung hatten die Beherrfcher der Frankreich benachbarten 
Länder die Revolution mit gefpannten Blicken zu betrachten 
angefangen. Je mehr dad demokratiſche Prinzip die Ober: 
hand gewann, um fo jchneller verwandelte fid) ihre Aufmerk: 
famkfeit in Beforgnig und Mißbilligung. Als nad) und nad 
Schaaren von hochadeligen Auswanderern ankamen und die 
übertriebeniten, gehäfligften Schilderungen machten, als bie 
Abfchaffung der Feudalrechte einige unangenehme Berührungs: 
punkte gab (im Elſaß mit beutfdyen Lehensheren), als ein gros 
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Ger Theil ihrer Völker mit Freude, Begeifterung und Hof: 
nung nad) den Ufern der Geine hinblickte: da glaubten ſie, 
nicht mehr müßige Zufchauer des gefährlichen Drama’s blei« 
ben zumüffen, und rüfteten ſich, den neuen Geiſt, der überall 
dem Alten und Beftehenden dräuend emporitrebte, einen un: 
überiteiglichen Damm entgegenfeten, ja ihn in feinem eigenen 
Bert aufſuchen zu müffen. Erſt allmählig reiften foiche Planes 
Aber wie mit einem Bauberfcdylag änderte ſich dadurd) die 
ganze europäifche Politif. Wenn feit dem weſtphaliſchen Frie⸗ 
den, nachdem fie ihrer Vafallen Meifter geworden, die Res 
genten nur geg eneinander Kriege geführt und höchſtens 
das Phantom des politiſchen Gleichgewichts verfolgt hatten: 
fo verbanden fie ſich jetzt zur Aufrehthaltung des 
monarhifhen Syſtems gegen das demokrati— 
ſche der Völker, oder vielmehr gegen diejenige Nation, 
bon welcher letzteres ausging, gegen bie fran zöſ ifhe. Die 
fer Kampf — der Könige gegen die Völker, und ber Bölfer gegen 
die Könige — wäre nicht fo ſchnell erfolgt, wenn man bie 
Revolution nicht angegriffen hätte: dadurch wurde fle auf ihr 
Grtrem getrieben, wie jeded Ding durch feinen Gegenfat : 
und weil fie anfangs fiegreid) war, wurde fie erobernd. 

Es ift unfere eigentliche Aufgabe, den Mann zu ſchildern, 
unter deſſen Banner ſie die Welt durchflog, der Königreiche 
ſtürzte, und Republiken gründete, die Republiken abſchaffte 
und aus den zuſammengeworfenen Maſſen neue Staaten und 
Herrſchaften ſchuf, der die alten Eintheilungen, Grenzen, Ver⸗ 
faſſungen, Allianzen und Intereſſen zerſtörte, um neue, uner⸗ 
hörte an deren Stelle zu fegen. Damit wir aber den Schau⸗ 
platz kennen fernen, auf weldem die gewaffnete Hand ber 
Revolution und Er fo gewaltige Umwandlungen hervorrief: 
ſo fordert die Sache, auf das alte Europa, wie es vor den 
gewaltigen Umwälzungen, in die es ſich ſelbſt verwickelte, das 
ſtand, einen kurzen Blick zu werfen; um ſo leichter werden 
wir, was folgt, begreifen und beurtheilen. 
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Europa’s Zuftand unmittelbar vor der 
Revolution, 


Europa theilte ſich in den soger Jahren des. vorigen Jahre 
hunderts in See» und Landmächte. 

Man Fann die Seemächte theilen in die Eatholifchen, 
proteftantifchen und neutralen. Letztere find wenig bedeus 
tend. Die katholiſchen gehörten den Bourbonen in 
Frankreich, Spanien Neapel, und Gicilien. Die 
proteftantifdhen find Großbrittanien und a 
land, 

Unter den Landmächten find die ausgezeichnetften: Ruß—⸗ 
land, Defterreih, Srankreid und Preußen. 

Aber aud) die Fleineren Staaten werden von Bedeutung durch 
Verträge, Allianz oder Seindfeligkeit mit den größeren. ° 

1) Die pyrenäiſche Halbinſel im ſüdlichen Weiten 
Europa's theilte fidy in zwei Reiche — Spanien und 
Portugal. 

A) Spanien, eines der gefegnetften Ränder der Melt, 
war fchledyt bevölkert (denn obgleich faft fo groß ald Frank 
reich, das 25 Millionen zählte, hatte ed nur 10 Millionen 
Einwohner), ſchlecht bebaut, und, ungead)tet der ſchönen 
Ströme, in läßigem inneren Verkehr. 

Der Geift ber Nation war durd) die Politik feiner Kö— 
nige getödtet.. 

Alle Produkte — Schriftſteller paſſirten ſechs Cen— 
ſuren. 

Die Geiſtlichkeit gab von den vielen Gütern, bie fie bes 
faß, faft Feine Abgaben, ausgenommen in allgemeinen Nöthen, 
und von neuem Erwerb. 

Der Einfluß der Geiftlichkeit und des Pabſtes war unge 
heuer, obgleich ohne das Eünigliche: Ereguatur Feine Bulle 
berfündigt werden durfte, | 

Ein Oberinquifitionsgericht in Madrid und 18 Unter-Glau— 
benggerichte in den Provinzen Iehrten das Volk, daß „glaus 


ben beſſer fey, als forſchen.“ 
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Der Aberglauben nahm die meilten Gemüther ein, bes 
günftige durd) 90,000 Priefter und 20,000 Nonnen in den 
232 Provinzen. 

Diefe übten einen furchtbaren Einfluß und begünſtigten 
ihre Dienerin, die abſolute Monarchie. 

Der ceremoniöſe Hof hielt feſt an dem Hergebrachten, war 
langſam in Entſchlüſſen. | 

Die Nation blieb fern von der Regierung. Die Eortes 
wurden nicht mehr zufammenberufen. 

Der Staatsrath jtand unter der Leitung des Königs, von 
dem alle Gewalt ausging. £ 

Die Magiftraturen der einzelnen Städte waren erblid) 
oder verpachtet, oder mehrere in Einer Perſon vereinigt. 

Nirgends beobachtete man den Unterfchied der Stände 
mehr, ald in Spanien. 

Der Adel beftand aus Grandes, Eabalferos und Hidalgos. 
Er hatte feine eigenen Geridyte und war von vielen Abga— 
ben befreit. Die Bourbond nahmen ihm die proteflirende 
Stimme gegen Reicyeverordnungen: aber er Be die Ge: 
richtäftellen in Städten und Dörfern. 

Die Gerichte hielten an dem römifchen und — 
Recht, und waren durch vielerlei Hofverordnungen und deren 
beliebige Deutung verwirrt. Daher ſtand es im Ermeſſen 
der Richter, mit dem Volk nach Belieben zu ſchalten. 

Die Finanzen hatten vielfache und verſchiedene Quellen. 
Ihre Erhebung war ſo ſchlecht organiſirt, daß ſie dem Be— 
trug und der Spionerei allen Vorſchub leiſtete. 

Die Auflagen wurden durch Intendanten erhoben. 

Act Erzbiſchöfe und 28 Biſchöfe verzehrten 1,500,000 Du: 
Paten jährlidye Einkünfte, nad) ihrer eigenen Berechnung. 

Dad Kriegewefen lag darnieder, Die Negimenter waren 
unvollzählig und demorahfirt: Faum 100,000 Mann ftanden 
auf den Beinen. » Schleichhändfler, Diebe und Mörder wur 
den unter die Fahnen gebracht. 

Even fo fehledyt ftand es mit dem Kriegsmaterial. 
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Nicht beffer war die Seemacht beftellt. Spanien hatte 
53 Linienſchiffe, aber in der heiltofeften Verfaſſung. Daher 
alle feine Unternehmungen zur See fcheiterten, 

Auf dem Throne faß Karl IV., ein äußerit fchwacher Res 
gent, von feiner Frau, und diefe von einem falentlofen Pres 


‚mierminifter, Emanuel Godoi, beherrfht. Der Kronprinz 


hieß Serdinand, nachher der VII. feines Namens, 

B) Portugal, von der Höhe feiner Entderfungen herun— 
tergefommen, jtand unter dem Einfluß Englands, dad dieſes 
Land gleich einer Provinz achtete. 

Um die Mitte des ASter Jahrhunderts berrfchte ein ges 
waltthätiger Minifter, Pombal, der zuerit die Gefuiten 
vertrieb, den Adel unterdrüdte und ärmer machte, die In—⸗ 
quijition einfchränkte, die Auftorität des Königsthums auf 
den höchſten Gipfel brachte, aber zugleicd) aud, der Stimme 
des Volks durd) Aufklärung mehr Gewicht verlieh. Ueber: 
haupt war es um diefe Zeit nicht fchwer, der Hierarchie bei 
handeltreibenden Völkern Einhatt zu thun, aber die abfolu« 
ten Monarchien, indem fie dem Volke vernünftigere religiöfe 
Begriffe beibringen ließen, bereiteten damit auch eine politis 
ſche Wiedergeburt vor. 

Auch Portugal war fchleht bebaut und fchlecht verwaltet, 
Seine Verfaſſung geftattete, daß von dem höchſten Gericht zus 
gleid) die Geſetzgebung und Deutung der Gefege und bie 
Bollziehung derfelben abhängig war. 

Das Einkommen der Krone war fehr bedeutend, befonders 
durch das Gold Braſiliens, wovon fie ein Fünftel erhielt und 


durch den Alleinhandel mit Tabak und Diamanten, 


Einträglidy war nicht minder der Ablaßhander und bie 
Eonfiscation ded Vermögens der Keher. 

Als die franzöfifche Revolution ausbrad), faß auf dem por: 
kugiefiihyen Ihrone die ſchwache Maria, deren Stelle Fo: 
bann, ihr Sohn, nachher König Johann VL als Prinzre: 


gent vertrat. 
7 %* 
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Spanien und Portugal hatten ein gefonderfes Intereſſe. Die 
Mativnen haften fich, wie in früheren Beiten die Engländer 
und Schotten. 

Portugal ftand, auch in politifcher Hinfidyt, unter britti- 
ſcher Vormundſchaft. 

3) Italien ſcheint durch ſeine Lage beſtimmt zu ſeyn, 
Ein großes Reich zu bilden. Dennoch war ed nur Ein 
mat vereinigt unter der Römerberrfcaft. " 

Am Ende ded Mittelalters blühte Stalien herrlich durch 
Kunft und Handel. Einen heftigen Stoß erhielt es 
durch die Reformation, die ihm reiche Hilfsquellen entzog, 
und doch den römiſchen Stuhl ſtehen ließ; einen zweiten 
durch den einreißenden Deſpotismus; den dritten und härte: 
ften durd) die TUESUDR, Amerifa’d3, weldye ihm den Welt: 
handel entriß. 

Der einzige Staat Unter: Ftaliend war Neapel mit der 
Inſel Sicilien. 

A) Neapel ftand, nach dem Untergang der Hohenftaufen 
und der Berfreibung der Franzofen mittelit der „fleilianifchen 
Veſper,“ lange untes habsburgifdy:fpanifcher Herrichaft, bie 
es, nachdem die Bourbong die fpanifcdye Krone gewonnen hat: 
ten, ebenfall® unter bourbonifche Herrſchaft Fam 1755 

Neapel hat den fpanifchen Druck und die Inquilition nie 
fo bart empfunden, wie Spanien felbit, denn der neapolita= 
nifche Adel behauptete fein Gewicht. 

Während der Revolution beherrfchte diefen Staat Ferdi: 
nand 1., oder eigentlich feine Frau, die Königin Caroline, 
Tochter Maria Thereſia's von Defterreich. Caroline war ans 
fange beliebt bei ihrem Volk, und in Europa gelobt wegen 
ihrer geiftigen Gaben. Aber fie ließ fich in ihrer Politik. 
von Haß und Leidenfchaft vegieren. Freilich läßt es fich den: 
fen, daß die Scyweiter Marie Antoinette's vermählt mit ei- 
nem Bourbon, geleitet von einem rachfüdhtigen Franzofen 
und der Gemahlin eines englifchen Gefandten, die franzöfl 
ſche Revolution auf den Tod haßte, und ihre Folgen und 
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Grundfäße verabfcheuete: aber ein Anderes iſt Privatleiden: 
fchaft, ein Anderes das Betragen, welches fich auf Dem Throne 
im Intereffe und gegenüber von einem Volke ziemt. 

Neapel zählte etwa vier Millionen Einwohner. Das Mili- 
tär war gut gehalten und ſchön ausgerüfter. 

Der Hof mußte fic die Abgaben verwilligen laffen. 

B. Rom und die Legationen, d. h. der Kirchenftaat, fanden 
unter geijttich = päbftlicher Herrfchaft. Damit ift genug ge: 
fagt. Man konnte ſich feinen heilloferen Zuftand denken, als 
diefed Pfaffenregiment. Die Römer find ein träges Gefdylecht, 
an Nichtsthun und Sittenloſtgkeit gewöhnt. 

Ihre Einkünfte beziehen fie von den Fremden. Statthal: 
ter Ehrifti war feit 1774 Pius VL, ein Mann mit allen Tu: 
genden und Fehlern des päbſtlichen Charakters. 

EC. Ober: Ftalien mar in mehrere Staaten getheilt, die 
entweder eine eigene Regierung hatten, oder fremden Höfen 
gehörten. 

Parma, Piacenza und Guaftalla waren dad Eis 
genthum fpanifcher Prinzen. Mailand und Mantua ſtan— 
den unter djterreichifcher Herrfchaft. Toscana war das Erbtheil 
des auf den deuffchen Kaiferthron erhobenen Franciscus, Ge: 
mahld der Maria Therefie. Damals war Großherzog Leo: 
pold I. , welcher nad) dem Tode Joſephs, feines Bruders, 
zur deutſchen Kaiferfrone gelangte. 

Einheimiſche Herren hatte Modena und Savoyen mit 
Piemont und Sardinien, weldye drei zufammen Ein 
Königreich audmachten. 

Der Hof zu Turin, der Haupftſtadt des Landes, welches 
in der Mitte zwifchen Frankreich und öfterreichifchen Staa: 
"ten liegt, war eben defiwegen von vieler Bedeutung. Der 
Staat hatte etwas weniger ald drei Millionen Einwohner, 
ohne die Inſel Sardinien. Der König Karl Emanuel hatte 
durch Energie und guten Haushalt dem Reid) einige Kraft 
verliehen. Bictor Amandäus III., weldyer im Jahr 1789 
auf dem Throne faß, war, durd) die Bermählung feiner Tod) 
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ter an den Prinzen von Artois, zweiten Bruder Louis XVI. 
von Frankreich, an das bourboniſche Intereſſe geknüpft. 

Endlich ftanden noch zwei Republifen, Venedig und 
Genua, 

Benedig, eine Erbariftofratie, aber einft blühend durch 
Handel und Macht auf dem Mittelmeer, erfuhr harte Schläge 
durd) die Türken, welche ihm feine griechifchen Infeln nahmen, 
Dod) zehrte ed lange an feiner vormaligen Größe, und hielt 
fi), wie der Kirdyenftaat, durd) ſtarre Eonfequenz in dem 
Regierungsfpiteme, und Unterdrüdfung neuen Lichte. Seine 
Ihatenlofigfeit verdiente den Toy durch das Schwert eines 
fremden Eroberers, — 

Genua, in diefer Periode weniger ald Staat, denn als 
Feftung und Seehafen merkwürdig. Die Inſel Corſica hatte 
es ſchon verloren, 

4) Altniederland, welches den ſpaniſchen Druck ab— 
geworfen hatte, war eine vereinigte Republik von ſieben Pro— 
vinzen: Holland, Gröningen, Overyſſel, Utrecht, Zeeland, 
Geldern und Friesland. Jede Provinz hatte ihre eigene 
Verwaltung und Verfaſſung. Seit langem neigten dieſe Ver— 
faſſungen ſich zur Ariſtokratie. Die ſieben Provinzen zuſam— 
men bildeten die Verſammlung der Generalſtaaten und den 
Staatsrath. Die Generalſtaaten repräſentirten die Würde 
der Geſammtheit, und hatten die Oberaufſicht über Staats— 
angelegenheiten; dagegen war die ausübende Gewalt in den 
Händen des Staatsrathe, der aus Deputirten aller Provin— 
zen zufammengefegt wurde. Er hatte die Aufſicht des Milis 
tärs und der Berwaltung der Generalitätslande, 

Indeſſen beruhte die Hauptſache auf den BIOPIBEEREEN jeder 
einzelnen Stadt und Provinz. “ 
Der Erbftattbalter, die oberfte Perſon der Republik, 

mußte ein reformirter Proteftant ſeyn; er hatte die Anfüh— 
zung im Kriege und war aus dem Haufe Dranien. 

Die niederländifche Verfaſſung litt an entfchiedenen Män— 
gen, Sie ließ wegen ihrer gefonderten Beſtandtheile und 
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Antereflen Feine Einheit zu Stande fommen. Sie gab das 
ganze Gewicht der Staatdgewalt in die Hände der Geld» 
und Erbarijtofratie. Sie bedrohte endlid) die Freiheit der 
Republik durch das überwiegende Anfehen des Statthaltere 
mit feinem die Wurde felbit auf Weiber forterbenden Haufe. 
Auch hatte er viele Privafgüter und großen Einfluß in den 
einzelnen Provinzen, 

Zum Schaden ded Staats fchlug befonders bie Parteiung 
aus, welche durd) die getheilten Intereſſen in die Republik 
fam. Sie lähmte die Kraft der Nation, deren diefelbe, we: 
gen ihrer Bermwidelung in die Welthändel, worein fie durd) 
die Lage am Meer, ald Handelsmacht, kam, fo nöthig bes 
durfte. | 

Das Haus Naffau-Dranien hatte große Verdienſte 
um tie Niederlande feit dem Aufftand gegen Spanien, aber 
einen eben fo großen Ehrgeiz. Auf der andern Seite war 
die Ariftofratie in den Städten _eiferfüchtig auf ihre, von 
der halbmonard)ifchen Erbſtatthalterſchaft bedrohten Vorrechte. 
Die großen adeligen Gutsbeſitzer hielten es mit Oranien. 
Der Wettſtreit dauerte lange unentſchieden fort. Die Familie 
Oranien, von den europäiſchen Monarchen als ebenbürtig be— 
trachtet, ftand in enger Verbindung und Verwandtſchaft mit 
England. Die Oppofition wendete ſich nach Frankreich, wel: 
ches auf diefer Gränze vor feinen Feinden, den Engländern, 
gerne gefichert gewefen wäre. Endlich fiegte 1747 die Partei 
der Erbftatthalter. Allein die Oppofition war deßwegen nicht 
vernichtet, und das unpolitifche Betragen der Erbftatthalter, 
weldye dem brittiſchen Intereſſe ergeben blieben, ſelbſt als 
die Nation, feindfelig gegen die Ausbreitung des englifchen 
Handels auf Koften der Holländer, Taut eine Berdindung mit 
Amerifa wünfchte, machte den innern Zwiſt immer unver« 
ſöhnlicher. 

Nachdem der Statthalter Wilhelm V. endlich nachgegeben 
hatte, wurde der Krieg gegen England, gerade wegen dieſes 
Zwiſtes, ſo läſſig und unglücklich geführt, daß die allgemeine 
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Stimme, bei dem nachtheiligen Frieden, den Statthalter des 
Verraths anklagte. 

Schon hatte fid, in den Niederlanden neben ber monarchi— 
ſchen und ariftofratifcden auch eine Volkspartie gebildet, 
welche beiden ftreitenden Faktionen entgegentrat. Der Erbs 
ftatthalter wurde fufpendirt. Aber Preußen, angeblid) bes 
leidige durch die Kränkung, welche der Gemahlin des Erb 
ftatthalterd, Scywefter des Königs von Preußen, wiederfahs 
ren war, fielen in das Land ein und erdrüdten die aujfeis 
mende Freiheit 1787 — eine Rolle, die fie vier Jahre jpäter 
in Frankreich wieder fpielen wollten. 

Doc, wurde der Volksgeiſt nicht erſtickt und loderte bald 
darauf mit den Flammen der franzöfifchen Revolution bel: 
ler auf. | 

Holland hatte große Reichthümer, herrfchte in beiden Ins 
dien und befaß den Schlüſſel zu Dftindien, das Eap ber 
guten Hoffnung. Sein arbeitfames Volk hatte dieſes Land 
ſelbſt gefchaffen, durdy Dämmung der Flüſſe und ded Meeres 
und war beharrlid) in Fleiß und guter Wirthſchaft. Spar: 
fam und berechnend in Privat: Ausgaben, zeigte es ſich freis 
gebig in patriotifchen Unternehmungen. Aber der künſtliche 
Staat hatte viele Ausgaben, und eine große Staatsfhuld; 
die Steuern waren drüdend und ungefchidt gewählt, denn 
ſelbſt Brod und Thee, die zwei unentbehrlichiten Bedürfniſſe 
des Holländers, wurden betart. Dennod) hielten gute Sit: 
ten und Vaterlandsliebe den Staat. Die Holländer lieben 
ihre National: Unabhängigkeit. „Wenn ein Jod) auf diefe 
Nation fallen follte, fagt Joh. v. Müller, fo würde ihr ebel- 
fter Theil das Beifpiel der Phokienfer erneuern, wie bei 
Ludwig XIV. Einfall ihre Väter thun wollten. Das große 
Denkmal menfchlichen Fleißes, ihr Land, würde eine Beute 
der Wellen werden.‘ 

5) Grofbrittanien war um biefe Zeit das mächtigite 
Reich zur See, obgleich es die wichtigften Folgen feiner 
Siege im flebenjährigen Krieg, durd) den Abfall Nordameris 
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ka's verloren hatte. Das englifche Parlament hatte etwas 
von dem altrömifdyen Geifte in Politif, Beharrlichkeit und 
Aufopferung. Daher war ed nad) DBerluft feiner Kofonien, 
unter der Laft feiner Schulden, im Stande, den bourbonie 
ſchen Mächten und den Holländern zu widerſtehen, ja felbit 
nad) der Lusreißung Amerika's fo furchtbar zu erfcheinen, 
daß ihm ein noch ausgedehnterer Welthandel geftattet wers 
den mußte. 

Sein Glück verdankt das englifche Volk einer genau bes 
ftimmten und durchgeführten Verfaſſung. 

Alle Engländer find gleidy vor dem Geſetz. Die Gefehge: 
bung ift in den. Händen ber drei Stände, des Unterhaufeg, 
des DOberhaufes und Könige. Die Gerichte find unabhängig 
von der vollziehenden Gewalt. Diefe gehört dem König; 
er ſelbſt ift heilig, unperantwortlid) ; feine Miniſter müffen 
für die Regierungsakte dem Parlament Were fiehen. Kein 
Stand ijt bevorrechtet. Die Lords bilden den Adel und ihre 
einzige Auszeichnung ift, daß fie im Oberhaus erfcheinen. 
Alle Titel find leer. Die Kordfchaft vererbt ſich nur auf 
den älteften Sohn. 

Das Unterhaus bewilligt die Steuern. Wenn daher das 
Minifterium nidyt mehr die Majorität für fih bat: fo tritt 
ed aus und die Oppofition übernimmt die Verwaltung. 

Hauptabgaben find: die Landiteuer, die Hausfteuer, die 
Mecife auf den Verbrauch, die Sarzfteuer, die Stempeltaren 
und hauptſächlich die Zölle auf Aus: und Einfuhr von 
Maaren. 

Der König hat eine Eivilliite von 800,000 Pf. Etert. 

Die Seemacht Großbrittaniens beitand fehon im 7jährigen 
Kriege aus 337,000 Mann, 61 Linienfchiffen und 555 andes 
ren Fahrzeugen. 

Seine Macht verdankt England dem Handel mit allen 
Welttheilen und dem daher entitandenen Reichthum. Aber 
feine Beſitzungen in allen Erdtheilen find zu ausgedehnt, 
als daß nicht über kurz oder lang ein Abfall gefchehen folite, 
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zumal bei den fhredtichen Ausfaugungen in Indien und der 
Iyrannei gegen Irland. Auch iſt die Berwaltung und die 
Kriegführung fo koſtſpielig, daß fid) im Jahr 1785 die Staat: 
ſchuld auf 255 Millionen Pr. St. aufgelaufen hatte; jetzt 
beträgt ſie über 800 Millionen Pf. Sterling. 

Bor und am Anfang der franzöfifchen Revolution war Eng: 
fand mit: Heilung der Wunden des amerikanifchen Kriegs 
befchäftigt, was ihm durch Erfindungen und Manufakturen 
trefflid) gelang. eine Politik war getrennt von den übris 
gen Staaten. Es haäßte Franfreic als alten Rivalen und 
immer neuen Feind, der jede Gelegenheit ergriff, dem engli- 
ſchen Intereſſe zu ſchaden. Mit den Grundfäßen der franzö— 
ſiſchen Republik konnte fid) die Mehrzahl der Engländer nidyt 
befreunden, 4) weil franzdjifche Flüchtlinge alle Thatſachen 
‘ entitellt über den Kanal brachten. 2) Weil die englifche 
Ariitofratie, welche troß der guten Verfaſſung große Macht 
durd) Geld an ſich gezogen hatte, für den Beſitzſtand be— 
forget wurde. 3) Weil England die Empörung feiner Colo— 
nien befürchtete. 4) Weil die Engländer feit langem eine 
eingefleifchte Vorliebe für das Altherkömmliche haben. 5) 
Weil es in ihrem Bortheil lag, Frankreid) auf dem Feitland 
nicht allzumächtig werden zu laſſen. 

England beherrfcht aud) den deutfchen Landftrid, Hanno: 
ver ald Provinz. Auf dem brittifhen Thron faß damals 
Georg IH. Uebrigend war die Stimmung der Bölker ge: 
gen England, wegen feiner Seeherrſchaft und des amerifani: 
ſchen Kriegs. 

6 Scandinapien, das nordifche Mythenland, im Mit: 
felalter durd) die See üge in neuerer Zeit durd) die Helden: 
thaten feiner Krieger berühmt, füngt an, in der Geltperiode 
der Weltgefchichte von dem großen Schauplaß der Politik 
mehr und mehr zu verfchwinden. Folgendes find feine Be: 
ftandtheile: 

A) Dänemark mit Norwegen und Holftein war eine 
unbefchränkte Monard)ie mit guten, aber oft ſchwachen Fürſten, 
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die jedoch aus eigener Machtvollkommenheit bie Leibeigenfchaft 
‚ juerft aufhoben, Aderbau und Handel begünftigten , und Ge 
Danfenfreiheit gaben. 

Allein das Bewußtfeyn, dem Willen eines Einzigen unab— 
änderlicd) folgen zu müſſen, und der fehwanfende Bei von 
Norwegen, das fon der Rage nach zu Schweden gehört, 
ſchwächten in langem Frieden das Nationalgefühl und die 
Nationalfraft, 

Auch war die Bevölkerung und Streitmacht allzumweit hins 
ter dem Umfang des Landes zurück. Es hatte ungefähr zwei 
Millionen Unterthbanen, neun Millionen Einkünfte, 40,000 
Mann’ Soldaten, 20 Linienfchiffe und einen wahnwitzigen Kö« 
nig, Ehriitian VII., deflen Stelle feine Gemahlin Mathilde, 
eine englifche Prinzeſſin, mit dem Grafen Struenf:e und 
Brandt verfah, bis nad) dem Gturze derfelben fein Sohn 
Sriedrich VI. die Regierung übernahm. Seit dem Tode Pes 
ters III. von Rußland, der wegen Holftein Krieg erheben 
wollte, fand Dänemark in gutem Verhältniß mit jenem 
Neih. Doc ift zuverläffig, daß Scandinaviend Macht von 
feinem riefigen Nachbar niedergehalten wurde. 

B) Schweden, Die übermäßigen ‚Kriegsanftrengungen 
biefed Volks hatten feine Mittel erfchöpft. Bon außen wand— 
ten fi) die Stürme nad) innen. Ein unglüdlicher Parteis 
Bampf zwifchen Ariftofratie und Monarchie, zwifchen Rußs 
lands Eirfluß und Frankreichs brachten die Ordnung des 
Staatshaushaltes in Gefahr. Endlich verficherte ſich Gu— 
ſtuv IM. durd) eine unblutige Revolution einer ziemlich uns 
umfchränkten Herrichaft, führte einen biufigen Seekrieg mit 
Rußland, der ohne Entfcheidung endete, und wurde fon 
während der franzöfiichen Revolution von der Ariftofratie 
ermordet, 

Schweden hatte damals eine Volkszahl von etwa drei Mil: 
lionen Einwohner, ein Heer von 50,000 Mann. Getzt ift 
auch Norwegen fein, und ein neues Königsgefchleht auf dem 
Thron, der dem Iehten aberwißigen Guftav IV. gewaltfam 
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entriffen wurde) Auch Schweden fühlt Rußlands Ueber: 
macht: doch könnte von Ddiefer Seite, wenn die Nation wie: 
der erftarkt iit, für Europa Hilfe Fommen. 


T) Polen liegt in der Periode, die wır befchreiben, unter dem | 


Meſſer der Großmächte, und ift ein Tummelplatz öfterreichifcher 
Habſucht, preußifcher Zudringlichkeit und ruffifcher Barbarei. 
Einmal ift es getheilt, eine neue Theilung fteht ihm noch 
bevor. Die polniſche Berfaffung erfchwerte die Einheit des 
Nationalmwillend. Doch blieb, wenn aud) befchränkt, bem 
Polen ein Baterland, das edle Gemüther bemitleiden konn— 
ten: „eine heilige Slamme, fagt 9. v. Müller, könnte einft 
nod) auflodern.” Er hat prophetiſch gefprochen. 

8) Rußland z0g um diefe Zeit durch Catharina II. bie 
Aufmerkfamfeit Europa’s im höchſten Grade auf fih. Deuts 
fche und franzöſiſche Kultur drang in die Finfterniß der 320,000 
Duadratmeilen umfafienden Länbermaffe des unermeßlichen 
Reichs. Es zählte 30 Millionen Bewohner, hatte ungefähr 
6a Millionen Rubel Einkünfte und Ponnte über 300,000 Sol: 
daten ftellen, außer den Horden der Kofaten, Armenier, Grus 
finier, Kirgifen, Kalmuden, Karakalpaten und anderer aſiati⸗ 
ſcher und europäiſcher Barbaren, welche in gleicher Anzahl 
dem Heere zuſtrömen. 

Catharina baute an dem Werk Peters des Großen fort, 
und der an Quellen reicher Staat hatte, zumal durch Berg⸗ 
werke und Handel, ein bedeutendes Einkommen. Die Kai— 
ferin war im Anfang der Revolution mit ihren Nachbarn den 
Schweden und Türken, die fie aus Europa zu verfreiben im 
* Sinne hatte, allzufehr befchäftigt, um ſogleich thätigen Antheil 
an ber Reaktion zu nehmen, obgleich es im Intereſſe der ruf: 
fifchen Regierung lag, Beine andere Aufklärung zu dulden, als 
die dem Deſpotismus brauchbare, 

Die beiden andern großen Kontinentalmächte auffer Frank: 
reih, waren Defterreidy und Preußen. 

Wir könnten fie unter dem „deutfchen Reiche‘ be: 
trachten: allein fie find doc) nicht fowohl durch ihren, deut: 
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ſchen Antheil mächtig, ald durch den fonftigen Umfang ihrer 
Monarchien. | 

9) Defterreidy war (und ift) aus den verfcdiedeniten 
Beitandtheiten zuſammengeſeht: es hatte Befigungen in 
Deutſchland, Polen, Stalien und den Niederlanden: fein ges 
hörte Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen und Dalmatien. 

Kein Staat it von der Natur auf gleiche ‚Weife begüns 
ftigt. In der öfterreichifchen Monarchie gedeihen alle Bes 
dürfniffe das Lebens im Ueberfluß, und feine Lage befördert 
Seefahrt und Binnenhandel. — Als ſich das öjterreichifche 
Haus unter Maria Therefia von feiner Schwäche wieder 
erholt und feine Hülfsquellen beffer anzuwenden begonnen 
hatte: da zählte es 20 Millionen Unterthanen, bei 100 Mil: 
lionen Gulden jährlidyer Einkünfte und ftellte ein Heer von 
275,000 Mann ins Feld. Seine Staatdfchuld von 160 Mil: 
tionen Fonnte doppelt von den liegenden Gütern der Geiſt— 
lichkeit gededt werden. Aber nod) viele Kräfte ſchlummer— 
ten im Schooße diefer Nationen und Länder. 

Die Kronen der öflerreichifhen Monarchie trug gegen dad 
Ende des vorigen Jahrhunderts Tiherefiend Sohn, Joſeph II. 
Der rufilihen Catharina Glanz und des großen Friedrichg 
Ruhm fpornten ihn zu edlem MWetteifer. Aber fein über: 
reizter Kopf vergaß, daß jede Veränderung im Bölkerleben 
gehörig vorbereitet, fein en*flammtes Gefühl überfah, daß 
jeder Mibbraud) zuvor untergraben, dann erit audgerottet 
werden muß. Darum mußte diefer große Monard) feine 
liebiten Entwürfe nod) auf feinem Todtenbett überleben. 

Dennod) fehen wir aud) ihn in einem grelien Widerfprud) 
begriffen, — einen Widerfprudy, den bie Iehten 40 Jahre 
nod) fehneidender herausgeitellt haben: er wagte ed, die 
Völker emancipiren zu wollen durch Machtfprühe unum— 
ſchränkter Herrfchaft und Cabinetdordern. 

Die  verfchiedenen Länder der öſterreichiſchen Monarchie 
hatten verfchiedene Verfaſſungen. Joſeph fuchte fie alle 
für den Zwed feiner Aufklärung gleidy zu machen. Aber 
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der Ungarn Nationalſtolz empoͤrte ſich gegen die deutſchen Ein⸗ 
griffe in ihre Rechte: ſie erhoben wider den Kaiſer, der ihr 
unumſchränkter Feldherr ſeyn wollte, freilich um als ſolcher 
die Menſchenrechte der Bauern gegen den Adel geltend zu 
machen, die Fahne des Aufruhrs. 

Joſeph führte in ſeinem Erzherzogthum religibſe Dul⸗ 
dung ein, hob unnütze Klöſter auf und verwandte dieſe Sum— 
men zu beſſerer Bildung. Wer mag ihn taͤdeln? Hier war 
er Alleinherr und wies mit völligem Recht die Anmaßungen 
des Pabſtes zurück; aud) erkannte er den Orden der Sefuiten 
nicht mehr an: dagegen ftanden ihm in den eilf öfterreid)is 
ſchen Provinzen der Niederlande gegen ſolche Werbeflerung 
Eonftitutionen und Einrichtungen gegenüber, die nur mit 
Bewilligung des Volks aufgehoben werden durften, mochten 
fie audy unpaffend und fchädlid) feyn. Denn war ed Sofeph 
erlaubt, diefe Schranken der Königsgewalt niederzureißen, fo 
mochte fein Nachfolger mit derſelben Machtvollkommenheit 
Joſephs Verbeſſerungen vernichten, und nod) viel Schlimmer 
res, als früher da gewefen, an die Stelle ſetzen. Die Nieder: 
länder empörten fi, und ſchloßen eine Union, vermöge wels 
dyer fie die eilf Provinzen für einen felbititändigen Staat, 
Belgien genannt, erklärten. Erſt Joſephs Nacdyfolger Leopold 
berubigte fie auf kurze Zeit. Die franzöfifche Revolution 
entſchied über ihr Scicdfal. 

In feiner äußern Politik war Joſeph fo wenig als Frie— 
drich U. den Grundfägen der Humanität, des Nedytd und der 
Billigkeit getreu. Er verband fidy mit Catharina II, um von 
den Türken, die ihn nidyt beleidigt hatten, einige Provinzen 
- zu erobern; der ungerechte, blutige Krieg endete ohne großen 
Erwerb. Auch ließ ſich Fofeph die Theilung Polens gefallen. 
Indeſſen war fein Hauptaugenmerd auf Deutſchland gerichtet. 
Das regierende Haus in Baiern war audgejtorben, und Joſeph 
gedad)te es mit Waflengewalt an Defterreich zu reißen, was 
der greife Friedridy verhinderte. Sofort entfchloß er ſich zur 
Güte, und überredete den Herzog Baierns, Karl Theodor, zu 
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einem Tauſch der Niederlande gegen Baiern. Damit wäre 
Oeſterreich in Deutſchland allmächtig geworden. Friedrich IL 
ſchloß vor feinem Tode den Fürſtenbund zur Aufrechthaltung 
der deutſchen Conſtitutionen gegen ihn; auch dieſen Plan 
mußte er aufgeben. 

Uebrigens ſtand Oeſterreich, als die Einwohner über die ge— 
waltſamen Veränderungen nach Joſephs Tode wieder zur Ruhe 
gekommen waren, auf einer beträchtlichen Höhe der Macht. 
Doch hinderte die VBerfchiedenheit der Beftandtheile, und die 
zur Bewachung derfelben nothwendige Zerfplitterung der Kräfte 
eine feſte Eoncentrirung. 

Man muß dem Hof zu Wien das Zeugniß geben, daß er 
feine Länder milde regiert, überhaupt fchont, fo viel er Eann. 
Dagegen übte er einen verberblichen Einfluß auf Deutſchland. 
So lange dad Haug Defterreicd) die Kaiferkrone der Deutfchen 
als Erbfrone betrachtete, wurde Deutſchlands Intereſſe häufig 
tem öfterreichifchen aufgeopfert; Habsburgiſche Kändergier iſt 
befannt. 

Die Finanzverwaltung unter Maria Therefia war ſchlecht. 
Der Krieg machte Papiergeld nöthig, und felbit Joſephs Spar: 
ſamkeit Eonnte den gefuntenen Kredit und die Zerrüttung des 
Staatshaughaltes nicht ganz. beben: daher diefer Staat einem 
fteinreichen Manne gleicht, der aber auf allen feinen Gütern 
Schulden, und deßwegen gebundene Hände hat. 

Beim Ausbrud) der Revolution war der franzöfifche König 
ein Schwager ded Kaifers. Nad) feinem bald erfolgten Tode beftieg 
Leopold (1790) den öſterreichiſch-deutſchen Kaiferthron. 

410) Preußen, war nad) Defterreidh der bedeutendfte 
Staat deutfchhen Namens, deſſen König, als Cyurfürft von 
Brandenburg, dem Reichsverband angehörte. 
Friedrich der Große hatte durd, Erwerbung Schleſiens 

und der Wojewodfchaft Pofen die Einwohnerzahl des Königs 
reichs von kaum drittehalb Millionen auf ſechs Millionen und die 
Staatseinkünfte um dad Doppelte vermehrt, einen guten 
Haushalt eingeführt, Handel und Gewerbe gehoben, die Ju: 
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ftizpflege verbeffert und die ganze Organifation mit hoher 
Weisheit vereinfacht, befonders aber dem Militärftand eine 
Einrichtung und Bollendung gegeben, wodurd er das Mur 
fter aller übrigen Staaten wurde, Allein der erfte Blick 
auf die Karte zeigt, daß Preußens Stellung ald große euros 
päiſche Macht dennod) fehr unnatürlid) und beinahe chimäriſch 
ift. Alle feine Gränzen find offen, feine Theile ftehen in gezwuns 
gener Verbindung, und das ganze Werk beruht auf Militärs 
macht und äußerft künſtlicher Politik. Um augenblidtich alle 
Reſurcen des Staats zur Verwendung der Regierung zu has 
ben, muß diefe ganz unumfchränft feyn, und darf von Feiner 
Seite Einfprucd oder Zögerung erfahren. Daher herrfcht 
feit Friedrich II. eine vollendete Beamten: und Militärherr: 
fhaft in Preußen. Zwar Friedrich der Große, feiner eigenen 
Superiorität fiher, duldete wohl ein tadelndes Wort, und 
ließ dem Gedanden feinen Raum: aber fein ſchwacher, für 
Wolluſt, Verſchwendung, Eitelkeit und Aberglauben zugängs 
licher Nachfolger unterdbrüdte durch Cenſur- und Religions; 
Erifte die freie Mittheilung und Forfhung, fo wie er durd) 
unpolitifche, fchlecht entworfene Kriege, die nur feiner Eitels 
feit fröhnen follten, den von Friedrich hinterlaſſenen Schatz 
von 80 Millionen Thalern ſchnell vergeudet hatte. — Das 
preußiſche Volk, dem es an ſit tůcher Grundlage ſeines Selbſt— 
bewußtſeyns fehlte, zeichnete ſich ſeit dem Tod ſeines größten 
Königs durch lächerliche Aufgeblaſenheit aus. Der Berliner 
Hof war ſchon zwei Jahre nach dem Regierungsantritt Frie— 
drich Wilhelms IL, des Neffen Friedrichs, in ber ne 
Meinung fehr gefunten. 

„Dieſe drei Eontinentalmächte, fagt Joh. v. Müller (Ruß: 
„Tande, Deiterreich und Preußen), haben über ein Drittel der 
„Maſſe regulärer Soldaten, welche in den verfchiedenen Staa: - 
„ten die Stämme des europäifchen Menſchengeſchlechts in Orb: 
„nung halten: an Taktik, an Kriegszucht werden ihre Heere 
„für die eriten gehalten; vereinigt fürchten fie Niemand: im 
„Kriege nur hauptfächlih einander felbit. Zu ihrer innern 
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„Verwaltung trachten fie die größtmögliche Macht auf Nas 
„tionalreichthum zu gründen. Bei Friedrich, bei Joſeph has 
„ben weder Prieiter, noch Hoftürite ihr Spiel. Die öffent: 
„liche Meinung hat auf die großen Höfe feine Gewalt; fie 
„wiſſen, daß die meiften Schriftiteller das Talent haben, zu 
„sehen, was fie wollen, und Fürften, von denen fie belohnt 
„werden, oder welche fie auszeichnen, in dem Lichte darzu— 
„Nelten, worin fie gefehen zu werden wünfchen: der Schimmer 
„ihrer Beredtfamkeit biendet” — heute nicht mehr! 

141) Das deutſche Reid, war in Kreife eingetheift, die 
jedod) wieder mehrere Untereintheilungen hatten. Außer dem 
Erzherzogthume Defterreih und den Churfürftenthü:- 
mern Brandenburg und Bayern, gab es ein Ehur: 
fachien, ein Ehurbraunfcdweig, ein Ehurmainz, ein Chur: 
trier, Churköln, eine Landgrafſchaft Heflenkaflel, eine Land: 
grafſchaft Heffendarmftadt, ein Herzogthum Würtemberg, zwei 
Herzogthümer Mecklenburg, ein Erzbisthum Salzburg, eine 
Probitei Berchtoldgaden. Der ſchwäbiſche Kreis allein zählte 
vier geiftliche, dreizehn weltliche Fürften: neunzehn Reichsprä— 
laten, fech8 und zwanzig Grafen und Herren, ein und dreißig 
Reichsſtädte. 

Bon den Neihsftädten waren die wichtigſten, Augs— 
burg, Nürnberg, Frankfurt, Hamburg, Lübe und Bremen. 

Diefer alte Körper wurde noch immer durch die ſchwan— 
kenden Lehensverhältniffe, die nichtsentfcheidenden Reichstage 
‘ und die unbeftimmte, vermoderte Reichgordnung zufammens 
gehalten. 

Die einzelnen Stände adıteten ſich für unabhängig, und 
feit es ſtehende Heere gab, behandelten fie die immer hitfloferen 
Völker nad) reiner Willkühr. Uebrigens fanden ſich alle Ars 
ten von Berfaflungen: freie, Fonftitutionell:monarcdhifche und 
rein-⸗monarchiſche; nur daß das fogenannte gemeine Volk über: 
all unterdrücdt war; im Grund muß man alfo fagen: Deutfch: 
fand war eine feelenlofe Vereinigung vieler Ariftofratien 
unter dem Titel einer Eraftlofen Monarchie. 

Seit undenklicher Zeit war Deutfchland nicht mehr zum 
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Gefühl feiner Einheit gefommen, und alle Kriege, die es führte, 
waren Bürgerkrieg. Das Reich ftand bei ſich und andern 
in Verachtung. Seit dem jiebenjährigen Kriege hatte es einen 
ununterbrochenen Frieden genoſſen. Auch blühten die Künfte 
. des Friedens in mehreren der Eleinen Staaten, unter weldyen 
fi) vor den übrigen die proteftantifchen durch Betriebſam— 
feit augzeichneten. Aber Nativnalfinn und Nationalkraft wa— 
ren dahin. Feder forgte nur für fi, nicht für das Ganze. 
Die Unzahl Eleiner Herren faugte am Mark der Unterthanen; 
und bag DBermögen, womit große allgemeine Zwecke hätten 
ausgeführt werden mögen, wurde an üppigen, dem franzöſiſchen 
nachäffenden Höfen verpraßt. 

Welch ein Reid) hätte das deutfche feyn Eönnen, wenn bie 
Menge blühender Städte und Kreife Einen Mittelpunkt ges 
habt, nad) Einem Ziel geitrebt hätten! Wie viel Unglüd und 
Schande hätte dem unfduldigen Volke erfpart werdenfünnen, 
wenn jene Berfplitterung nicht gewefen wäre, die fremden und 
einheimifchen Defpoten den Weg in dad Herz Deutfchlande 
bahnte! — Zwar fagt Job. von Müller: „fo Tange die Wahl 
nur zwifchen Fürjten und Statthaltern ift, find jene vorzüg— 
lich.“ Der edle Mann wagte nidyt, ſich ganz auszufpredyen. Freie 
lich mochte ihm die Statthalterfchaft der Nheinbundfürften 
noch fchimpflicher und drüdender fiheinen, als die Herrſchaft 
der Stammfürften ! 

12) Die Schweiz war eine Bundesrepublif von dreizehn 
Kantonen, bie theild demokratiſch, theils ariſtokratiſch regiert 
wurden. Diefes Volk lebte in Ruhe und Frieden, ohne Auf: 
lagen, MPolizei und ſtehendes Heer. Geit lange blieb es 
neutral in den Kriegen der Mächte, von welchen ed umges 
ben war. Bermöge Privat:Eontrafts ftellten einzelne Kans 
tone den bourbonifhen Höfen, befonders Franfreid), junge 
Mannfcyaft, die fie in Ueberfluß hatten. Es befanden ſich 
etwa 25,000 Schweizer auf foldye Art im Ausland. Beim 
Ausbrudy der NRevolutionen fiel auf dieſe Leibwachen und 
Satelliten der Tyrannen der Grimm aufgeitandener Völker, 
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Auch die fchweizerifche Eidgenofienfchaft, mit ihrer Ges 
fammtheit betrachtet, litt an Uneinigkeit und Verfchies 
benheit ber ntereflen, denn fie bildete Eein gleichartiges Gans 
zes. Franzöſiſche, italienifche, deutfche, proteftantifche und Fas 
tholiſche Befonderheiten hatten fid) hineingemifcht, und eine 
Ariftofratie war da und dort eingeniftet; doch herrfchte im 
Allgemeinen ein öffentliches Gefühl des Wohlfeynd, und Vers 
frauen zu den Regierungen. 

Die Schweiz zählte damald eine Menfchenmenge von ans 
derthalb Millionen. _ 

135) Endlich ift auch die Türkei hier zu berühren, denn 
auch fie wurde in den Strom ber großen Weltbewegung 
hineingeriffen. 

Seit hundert Jahren hatten fidy die Stürmer Guropa’s 
zur Ruhe begeben. Dad Neid) war fehlecht organifirt, von 
räuberifhhen Paſcha's geplündert, von übermüthigen Janits 
feyaren in feiner Ruhe bedroht, und von einem üppigen, 
durd) Eabalen bewegten Serail launiſch defpotijirt. Die 
Zerrüttung und Entnervung von innen lähmte dem Papdiichah 
die Arme, daß er die reichen Quellen feines fchönen Reichs 
niht benügen Eonnte. Daher ward er, flatt anzugreifen, 
nun der Ungegrifiene Er verlor, ungeachtet des wilden 
Muthes feiner Soldaten, an kriegsgeſchicktere Nachbarn eine 
Provinz um die andere. Ihm trotzte der Perfer; wechfeld: 
weife empörten fich fprifche und ägpptifche Satrapen. Frank— 
reiche, feines alten Verbünderen, Politik ftellte ihn als Po: 
panz gegen Deiterreich und Rußland. Das it das Loos 
aller Defpotien, welche Feine Stimme des Volks zu ehren 
haben. 

Auf dem Throne faß, nach Abdul Samid, Selim IH. 

Die einzelnen Theile dieſes Staatenfpitemed waren vor 
‚der Revolution in fait entgegengefesten Combinationen und 
Berhättniffen unter fid) geitanden, als fie von nun an er⸗ 
felJeinen werden. Zwar Oeſterreich und England hatten fich 
gewöhnlich gegen Frankreich verbunden (den fiebenjährigen 
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Krieg ausgenommen), weil Deiterreich in den Nieterlanden, 
England auf dem Meere und in den Kolonien Franfreidy 
fürchtete, aber Spanien feıt dem Succeſſionskrieg und die 
übrigen bourbonifchen Mächte itanden auf der Seite 
ihres franzöſiſchen Stammhauſes. Aus derfelben Rückſicht 
für ihre Familien: Dynaftie treten fie jet gegen Frankreich 
auf. Ebenfo fühnte ſich Preußen, fonit Frankreichs Allürter 
gegen Deftreidy, mit letzterem aus, Schweden mit Rußland. 
Eine allgemeine Coalition bildete fid) gegen die franzöſi— 
fd)e Revolution. Jede bedeutendere Macht hoffte dabei zu 
gewinnen, infonderbeit diejenigen drei, welche Polen getheitt 
hatten, glaubten ſich erft bei gänzlicher Schwächung des ihm 
beireundeten Franfreiche ihres Erwerbes fidyer. Und dieſes 
felbft erfchien ihnen nad) den Berichten der Emigrirten eine 
leichte Beute. Wenn man ihnen traufe, fo war Franfreid) 
ohne Armee, wenigitend ohne Anführer — die Ritter waren 
ja meiſt ausgezogen — , von Geld entblößt, der Unordnung 
preisgegeben, der Nationalverfammlung müde, die alte Re: 
gierung zurüdwünfchend, ohne die Mittel, felbft ohne den 
- Willen, fi) zu vertheidigen. Zu fo leichtem und kurzem 
Feldzuge fammelten ſich die augdgewanderten Schaaren am 
Rhein, und organifirten ihre Korps, unter Condé zu Worms, 
unter dem Grafen von Artois zu Coblenz. Letzterer trieb die 
Kabinete zu entfcheidenden Schritten. Sn Italien fuchte er 
den Kaifer Leopold auf, mit weldyem Ealonne, fein fogenannter 
Minifter, unterhandelte, zugleich unterhielt der Graf Durfort 
Berbinoungen mit dem Hof der Quilerien. Die Eonferenz 
fand zu Mantua Statt, und Leopold ließ Ludwig XVI. 
feine einfchreitende Hilfe zufihern. Nach diefem eriten Ent: 
wurfe follten öfterreichifche, fardinifche, ſpaniſche, 
auch fhweizerifche und ſüddeutſche Heerhaufen von 
allen Seiten gleichzeitig in Frankreich eindringen und, vereint 
mit den Gegnern der Revolution im Innern, den alten Zus 
ftand- der Dinge wiederherftellen. Aber das Projekt ſcheiterte, 
wie behauptet wird, an Ludwig dem XVL, ber fich jet wes 
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nigitens noch nicht in die Hände der Ausländer und feines 
Briderd, ded Grafen von Artois, geben wollte. Er gedadıte 
die Monardyie mitteilt feiner Getreuen im Innern felbit 
wieber herzuftellen. Bouille war der Mann, unter beffen 
Schutz er ſich zu begeben beabfichtigte. Zu Montmédy wurde 
ein Feldlager erridhtet: dorthin wollte er fliehen, und auf 
der Marfchroute, die der König zu nehmen hatte, follten De: 
taſchemens aufgeftellt werden. Ales ward heimlich und in 
der Stille gerüftet. In der Nacht des 20. Juni 1791 
verließ die Eönigliche Familie vereinzelt das 
Schioß, und nacdem fie fid) auf dem Boulevard zufam: 
mengefunden, wo ein Wagen fie erwartete, fuhren fie in der 
Richtung nad) Ehalons und Montmedy. 

Staunen und bald äußerfte Entrüftung herrichten in der 
Hauptitadt, als man des andern Tags die Kunde von ber 
Entweihung erhielt. Man fürdhtete dad Weußerfte, und 
warf ein ungerechtes Mißtrauen auf biejenigen, weldye — 
wie man meinte — es hätten verhindern Fünnen, auf La— 
fayette und Bailly. Hier erhielt Lafayette's Popularität 
ben eriten Stoß. Uber das feite Benehmen der Nakional:Bers 
fammfung beruhigte die aufgeregten Gemüther wieder. Sie 
verfammelte ſich ſogleich und traf die geeignetfien Maaß— 
regeln. Sie berief die Minifter und Beamten vor ihre 
Schranken, erließ eine befriedigende Proklamation an das 
Volk, traf Anftalten zur Aufrechthaltung ber öffentlichen 
Drdnung, bemächtigte fid) der vollziehenden Gewalt, ließ durd) 
Montmorin, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
die fremden Höfe von ihren friedlichen Gefinnungen benad): 
richtigen, ſchickte Kommiffäre, um fidy der Truppen zu ber: 
fihern und ihnen einen Eid nicht im Namen des Königs, 
fondern der Nationa:Berfammlung abnehmen zu laffen, end» 
lich fendete fie in alle Departemens den Befehl, jeden, der 
das Königreid) verlaffe, feit zu nehmen. Go hatte bie Ver: 
ſammlung in wenigen Stunden alle Staatsgewalt in fi) 
vereint, und die gefeliche Ordnung erlitt, obgleich) es Feinen 
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König gab, nicht die geringfte Störung Man fühlte feine 
Abwefenheit von den Regierungsgeichäften nicht. | 

Saft wäre die königliche Familie glücklich an's Biel ihrer 
Reife gelangt. Aber bie Unvorfichtigkeit bes Königs, ber 
fic) zeigte, führte in St. Ménéhould durd) den Poftmeifter 
Drouet die Entdefung herbei. Er wurde in Varennes ans 
gehalten, Die Nationalgarde bemächtigte ſich feiner, und es 
war den eiligft angelangten Soldaten Bouillé's unmöglich, 
ihn zu entführen. Jetzt verließ auch Bouille, obgleich er 
fein Freund der Auswanderung geweien, das Künigreid). 

Als die VBerfammlung Ludwigs Berhaftung erfuhr, fdyicte 
fie drei Kommiffäre, Petion, Latour: Maubourg und Bars 
nave, ihn nad) Paris zu geleiten, In feinem Unglüd fand 
er einen unperhofften Sreund an Barnave, der von nun 
on die Monarchie und Ludwig zu retten fuchte. 

gu Paris empfing die Reifenden, wie befohlen war, ein 
langes, finftereds Schweigen. Der König wurde provi— 
forifdh fuspendirt: er und die Königin erhielten eine 
Wache. Kommiffäre wurden gefchidt, ihn über den Zweck 
feiner Reife zu befragen. Ein Theil wollte ihn auf dem 
Throne erhalten, ein anderer ihn abgeſetzt wiffen, denn er 
hatte die Unklugheit begangen, bei feiner Abreife ein Mas 
nifeft an die Franzoſen zurückzulaſſen, worin er fih von 
der Revolution und allen durd) ihn gebilligten Akten, bie 
er erzwungen nannte, feierlid) Iosfagte, 

Nach der mißlungenen Flucht trat eine auffallende Pars 
teien: Veränderung ein. Die Republitaner, welde ſich 
bisher immer nur auf der äußerſten Linken gehalten hatten, 
traten jet offen hervor, und bildeten eine eigene Meinung. 
Die Fonftitutionelle Monardie und die Republik 
ftellten fidy einander gegenüber, Niemand war Schuld dars 
an, als der Hof mit feinen perfiden Schritten, denn aus 
dem Manifelt ſah man ja deutlidy, daß alle gemachten Ber: 
willigungen, alle herzlichen Worte nichts anders waren, als 
Täuſchung und Hinterliſt. Dießmal ward jedod die Mos 
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nard)ie durch den Zufammentritt der conftitutionnellen Op: 
pojition (Lameth, Barnave und Andere) mit dem Gentrum 
gerettet, und die neugeftiftete Gefellfchaft der Feuillans 
gewann in der VBerfammlung die Mehrheit gegen die Jako: 
biner (Petion, Robespierre), welde eine zweite 
Revolution bezwedten, eine Revolution der Maffen,. 
nadyıdem der Mittelftand bie feinige gemacht hatte. Die 
Kommifläre ließen den König eine verfühnende Erflärung an 
die Beriammlung unterfchreiben, und er wurde nad) einer 
zur Mäßigung ermahnenden Rede Barnave’s in feine Würde 
wieder eingefeßt; dagegen befchioß die Berfammlung,. um das 
Volk zufrieden zu ftellen, daß der König den Thron verwirkt 
haben folle, wenn er in Zukunft feinen der Eonftitution 
geleifteten Eid zurücdziehe, die Nation an der Spibe einer 
Armee befämpfe, oder dulde, daß dieß in feinem Namen ge 
fhehe, und daß er dann, als einfaher Bürger, aufhöre, 
unverletzlich zu ſeyn, und für die feiner Abdankung nadıfols 
genden Schritte vor Gericht geftellt werben könne. 

Am Tage, wo biefed Dekret angenommen ward, veizten 
die Häupter der republifanifchen Partei die Volksmenge zum 
Aufſtand. Die National:Berfammlung war von ber Nativ: 
nalgarde befchüßt; doch konnte eine Petition an diefelbe nicht 
verhindert werden, worin die Entthronung Ludwigs als eine 
ausgemachte Sache bargeftellt, und die Eompetenz der Ber: 
fammtung, ihn wieder einzufegen, als ber Volks-Souve— 
ränität zuwider, geläugnet wurde. Sie ward von Brif: 
fot, Berfaffer des „Patriote frangais,‘‘ entworfen und auf 
dem Marsfeld auf dem Altar bed DBaterlandes von einer 
unzähligen Menge unterzeichnet worden. Die Berfammlung 
forderte die Municipalität von Parid auf, über die öffent— 
liche Ruhe zu wachen. Einmal zerftreute Lafayette die Zus 
fammenrottung ohne Blutvergießen; aber fie ftellte ſich in 
größerer Anzahl wieder auf dem Marsſeld ein, Desmoulins 
und den «nachher fo furchtbar berühmten» Danton an 
ihrer Spitze, mordete zwei Invaliden, die fie für Spione 
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hielt, empfing die Nationalgarde mit Steinwürfen, ent 
fernte fidy nicht auf die Aufiorderung, im Namen ded Ge: 
fees auseinander zu gehen, und verhöhnte die rothe Fahne, 
welche in ſolchen Fällen entroflt zu werden pflegte. Lafayette 
ließ in die Luft ſchießen; der Haufen drang dennod) vor; 
und jest kommandirte er noch einmal: Feuer! aber ein 
reelled, mörderiichede. Die Menge ergriff die Flucht, und 
dad „Bundesfeld“ war mit Todten und von Bürgerhand 
Sterbenden bededt; die Ordnung warb wieder hergeftellt, 
aber Lafayette’d und Baillysd Popularität nie wieder. So 
endigte ber erite Aufitand der Republikaner mit einer Nie: 
derfage, aber nur um ſich auf buldige Siege vorzubereiter. 

In ihre Hände arbeitete die Emigration und die Politik 
ber auswärtigen Fürften. Des Königs älteſter Bruder 
„Monsieur ‚“ Graf von Provence (jpäter Zudwig XVIII.) 
war glücklich nad) Brüffel entkommen; er nahm den Namen 
Regent an. Ein „ausmwärtiges Frankreich“ bildete 
ih, das mit Hilfe fremder Mächte bald wieder ein inlän— 
difches zu werden hoffte. Offiziere verließen ihre Bahnen. 
290 Deputirte unterzeichneten eine royaliftifhe Proteitation 
gegen die Beichlüffe der Verſammlung; Bouille fehrieb ihr 
einen Drohbrief, worin er die Schuld der Eöniglichen Flucht 
großmüthig auf fi) allein nahm: endlid) Fam Artois mit 
dem Kaifer und dem König von Preußen in Pil— 
nit zufammen, wo am 27. Juli 4791 der berüchtigte Ber: 
trag gefchloffen wurde, Frankreich zu überfallen, und feine 
Verfaflung mit Gewalt zu ändern. Laut diefer Deklaration 
betradyteten die fremden Souveraine Ludwigs XVI. Sache 
als die ihrige, und forderten drohend die MWiederheritellung 
der „von ihnen garantirten” franzöſiſchen Monarchie in ihrer 
Reinheit. Boll Erftaunen frage man: Wer gab ihnen das Recht, 
eine große, freie und felbftitändige Nation wie einen Bufal- 
lenjtant zu behandein? Wahrlich ungefähr derfelbe Titel, 
der ihnen Polen überlieferte! und Kaiferin Katharina war 
nicht die letzte, welche gegen das Volk in die Schranken 
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trat. Aber Frankreich, im höchſten Grade über ſolche An— 
maßung aufgebracht, rüſtete, deckte ſeine Grenzen und hob 
100,000 Mann Nationalgarden aus., 

Indeſſen nahte die Verſammlung dem Biel ihrer Arbei— 
ten. Nachdem alle einzelnen Artikel der Verfaſſung vollen— 
det waren, blieb noch übrig, ſie zu ordnen und in einem 
Coder zuſammenfaſſen. Eine Reviſion wurde für zuläfiig, 
aber vor Verfluß von dreißig Jahren für unpolitifc erklärt. 
Alsdann wurde die Berufung neuer Wahlkollegien auf den 
5. Auguit angeordnet. Zum Unglück für diefe Eonititution 
hatte die Eonftituirende Verſammlung den Befchluß ges 
faßt, daß Feines ihrer Mitglieder in die folgende, gefehges 
bende gewählt werden, und innerhalb vier Jahren eine 
Anitellung vom König annehmen dürfe. Auch Bailly und 
Zafayette gaben zu Paris ihre Entlaffung. Und dod) muß: 
ten, follte die Verfaſſung Beltand haben, bdiefeiben Geifter, 
weldye Fonftituirt hatten, aud) Gefehe geben, da die Krilig, 
befonders feit der unflugen Flucht des Staatdoberhaupts und 
den drohenden Angriffen, fo wenig vorüber war, da bei— 
nahe nothiwendig die ganze Leitung des Staats in die Hände 
der nächften Berfammlung fallen mußte, welche dann ihrer: 
feit8 fouverain geworden, Alles frühere umijtoßen, und eine 
zweite Ummwälzung im Sinne der Republikaner und der Maf: 
fen durchfegen Fonnte. Doch zu beklagen ift dieſer Umftand 
nicht, denn ed möchte zu bezweifeln ſeyn, ob die Eonititutiv: 
nelle Mittelklafle die Energie befeilen hätte, dem Andrang 
der ariftofratifcy.abfolutiftifchen Gewaltshaufen zu wiberjtehen, 
und ob nicht alddann das ſchöne Gebäude der für ruhige 
Zeiten trefflichen Konftitution allzufchnell und darum fpurs 
108 verfihmunden wäre. 

Der König, nad) aufgehobener Sufpenfion, nahm die Kon: 
ftitution in ihrem ganzen Umfange an, und fchrieb der Na: 
tional-Berfammlung: „Ich übernehme die Verpflichtung, die 
Konftitution im Innern aufrecht zu erhalten, gegen Angriffe 
von Außen zu vertheidigen. Wenn id) meinen Vorrechten 
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entfage, fo bin ich nur ber Nation verantwortlich, und Nies 
mand fonft bat ſich barüber zu beklagen.” Diefes gegen 
das Ausland gerichtete Schreiben wurde mit Wohlgefallen 
aufgenommen, Lafayette fehte eine Amneftie zu Gunften derer 
durch, welche bei des Königs Flucht thätig gewefen waren. 

Am 29. Sept. 1791 wurde die National: Berfammfung ges 
ſchloſſen. Der König forderte in einer mehrfach durch Beis 
falltfatfchen unterbrocdyenen Rede die nad) Haufe Fehrenden 
Deputirten auf, in Gemeinfchaft mit ihm dem Volke Ads 
tung gegen die Verfaſſung einzuflößen und deren wahren 
Sinn ihren Mitbürgern verftändlicdy zu machen. „Fa! Ja!“ 
riefen Alle. Alsdann fprad) der Präſident Thouret, fih an 
das Volk wendend, mit ftarfer Stimme: „Die konftituirende 
Verſammlung erfiärt, daß ihre. Sendung vollbradyt it, und 
daß fie in diefem Augenblid ihre Sitzungen ſchließt!“ 

Sn diefer mit fo viel Muth, Standhaftigkeit, Talent und 
Baterlandsliebe verfaßten Konftitution erblidt man das Werk 
der Fleißigen, und aus ihrem Fleiß auch Nutzen ziehenden 
Mittelklaſſe: fie ift mehr demokratiſch, ald monarchiſch, oder 
ochlokratiſch. Denn das Volk war zwar die Quelle aller Ge: 
walten, aber es ſelbſt übte keine; es hatte nur die Ur-Wah- 
Ien (Wahlen der Wähler) und feine Beamten wurden von 
Männern aus dem aufgeflärten Theile der Nation gewählt. 
Diefer befette die National-Berfammlung, die Tribunale, die 
Perwaltungsitellen, die Gemeinberäthe, die Miligen, und 
hatte fomit alle Macht und Staatsgewalt in Händen, Er 
war aud) damals allein geeignet fie zu handhaben, weil er 
allein die zum Regieren nöthige Einficht befaß. Das niedere Volk 
war dazu noch nicht reif und mündig. Uber nad) und nad) 
empfing es feine bürgerliche Bildung und übte fid in Re 
gierungsfadhen in den Urverfammlungen, ganz nach dem 
wahren Zweck der Gefellfchaft, vermöge deſſen ihre Vortheile 
nicht für eine einzige Klaſſe ftehend, fondern zum Gemein: 
gut aller Bürger gemacht werden ſollen, fobald fie intellef: 
tuell und moraliſch fähig find, diefelben zu erwerben. Der 
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Kreis der Eivilifation erweiterte ſich ausnehmend durch diefe 
Grundfäßr. 

Das Werk der Ponftituirenden VBerfammlung ging in der 
That weniges durd) ihre Fehler 9), als durd die Schläge 
der Parteien unter. Zwiſchen die Ariitofratie und die Maſſe 
geitellt, wurde fie von jener angegriffen, von diefer überflus 
thet. Letztere wäre nicht fouverain geworden, hätte der Bürs 
gerfrieg und die Coalition des Auslands die Intervention 
der Maffe nicht nothiwendig gemacht. Um dad Baterland 
zu vertheidigen, mußte fie es beherrfchen; alddann machte 
fie ihre Revolution, wie der Mittelitand die feinige gemacht 
hatte, Sie hatte ihren 14. Julius: das war der 10. Aug. 
(1792) : ihre Eonflituirende Berfammlung: das war der Kons 
vent; ihre Regierung: das war der öffentliche Wohlfurtd« 
ausfhuß. Aber — noch einmal — ohne Auswanderung 
Peine Republik! 





2. Die gefebgebende Berſammlung. 
Bom 4, Dct. 1791 bis zum 21. Gept. 1792.) 


Die Wahlen für die zweite Nationakl:Verfammlung waren 
im Sinne der großen Mehrheit des franzöſiſchen Volks und 
der fortichreitenden Revolution ausgefallen, Einen bedeutens 
den Einfluß hatten dabei die üffentlichen Gefellfchaften und 
Klubß, in welchen die „Jakobiner“ als begeilterte Redner 
der Freiheit den Ton angaben, auf die Wählenden ausgeübt. 
Das Eonftitutionelle Wahlgeſetz war eben fo vernünftig als 
gereht. Um wahlfähig zu fepn, hatte der freie Staatsbür— 
ger nur eine Steuer im Betrag von drei Tagen Arbeitslohn 
zu entrichten; das Recht der Volksvertretung und Gefebges 





*) Man wirft ihe vor, fie fey zu demokratiſch gewefen. Aber in eis 
ner gemifchten Berfafjung wird man immer eine Hinneigung ents 
weder zur Monarchie, oder Demokratie finden, und jedes Brins 
zip ftredt zu feiner Reinheit zu gelangen. Daher es eine mißliche Sache 
um die Eonftitutionele Monarchie ift. 
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bung war alfo nicht in den Händen ber Bankiers, Kapita: 
litten, reichen Eigenthümer und Wucherer: der Cenſus ſchloß 
höchſtens den niedrigiten Pöbel von der mittelbaren Theil: 
nahme an den Staatsgeſchäften aud, während heutzutage der 
Reichthum ein Monopol zum Eintritt in die franzöſiſche 
Kammer verleiht 9. Der Reichthum aber iſt aus Furcht 
vor Verluſten meift refignirter Anhänger des Beſtehenden, 
wenn aud) nicht aus Ueberzeugung. Bon zwei Uebeln wählt 
er das gegenwärtige, ald das erträgliche. Die Malle dage— 
gen, wo fie durd) ihre Zahl zu entfdyeiden hat, jtimmt für 
die Männer der Bewegung, weil fie ſelbſt ſich unbehaglich 
in ihrer Lage findet. Daber wurden aud) die 747 Mitglieder 
der zweiten National: Berjammlung, welche fidy forort die 
ngefehgebende” nannte, nur aus erklärten Anhängern 
ded neuen Standes der Dinge erwählt, Wenn man übris 
gend die Abwefenheit eines mäßigenden Prinzips, — 





=) Bei diefer Gelegenheit können wir nicht umhin, eine Behauptung 
v.Notteds in feiner allgemeinen Geſchichte VII. BP. 3. Kap. 
6. 1. nachdrücklich zu befämpfen. Er fagt: „die feilen oder unüber— 
legten Stimmen der vermödgensiofen Urwähler brachten meiftens 
Barteimänner in die Wahlfoflegien u. |. w.“ Nach Rotted liegt aljv 
der Grund, warum die Irwähler feil und umüderlegt waren (was wir 
übrigens Feineswegs zugeben), in der Bermödgenstofigkeit. 
Wir wollen nicht bitter werden gegen diefen fonft fo verdienftvollen 
Mann, hoffen auch, daß neuere Erfahrungen den Zorn feiner himm— 
fifhen Seele gegen die Bormänner der National:Berfammiung von 1792 
in etwas gefühlt haben. Aber unbegreiflich bleibt es immerhin, wie » 
der Vorkämpfer der unveräußerlihen Bernunft: und Menfchenrechre 
moralifche Mängel mit materielfer Befiglofigfeit in ein nothwendi: 
ges Cauſalitäts-Verhältniß fest. Hat Herr von Rottek vergefien, von 
was er feloft die Berarmung des franzöſiſchen Bolks ableitete, von den 
Sehnslaften, der Ausſaugung durch den Hof u. ſ. w.? Und den fo ver: 
armten Staatsbürgern will er auch noch die Ausübung ihrer bürgerlis 
hen Rechte entziehen? Wenn nun unter den capite censis ſich gerade 
die hingebenditen, thatkräftigiten Patrioten befinden? wenn zudem 
die politifhe Emancipirung der Armjten Klafjen der einzige Weg ill, 
fie aus dem Schlamme und der VBerwilderung, im welche 1000jährige 
Knechrichaft fie geftoßen hat, heransjureißen, und zum Bewußtſeyn 
ihrer Menfchen: und Bürgerwürde emporzuheben? O Herr v. Rotteck! 
dann wollen Sie zur Sicherung einiger Beſitzer die Unterdrückung der 
Armuth verewigen? — Wir glauben nicht an Ihre Selbſtläſterung. 
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nemlich die Majorität der Eonftituirenden Verſammlung — 
in der gefegebenden vielleicht ungern vermißt, fo fann man 
fidy damit tröften, daß in der gefehgebenden dad dem öffent: 
lichen Wohl fo hinderliche ariftofratifcherbfolutiftiiche Element 
durdyaus fehlte, weit Hof, Adel und Geiftlidyfeit bei den 
Wahlen feinen Einfluß hatten üben können. Diefe Ichtere 
Partei 3098 fi von nun an in das Dunkel der Intriguen 
und Berfehwörungen zurüd, oder erfärte fich offen ald Feind 
des franzüfifchen Volks. Der Geift und die gegenfeitige Stel: 
fung der Mitglieder diefer Berfammlung waren merklich ver: 
fyieden von der vorhergehenden. Die Anficyt der Mehrzahl 
in der Eonitituirenden Berfammlung wurde zur Minderzahl 
in der gefegebenden. Die Feuillans, oder gemäßigte 
Monarchiften, welche in der Eonjtituirenden das Uebergewicht 
ausgeübt hatten, waren jest zur fchwadhen rechten Seite 
geworden, und ftanden durch Mittıldmänner aus der erjten 
National:Berfammlung (Barnave, Duport, Lameth), in einis 
ger Beziehung zu dem König, welcher aber ihre weiferen 
Rathſchläge meilt den Einflüfterungen feiner Hofleute opferte. 
Die Bormänner diefer Anficht in derBerfammlung waren Dumas, 
Ramond, Vaublanc und Beugnot: fie hatten anfänglich die Fons 
ftitutionellen Auftoritäten, die Nationalgarde, das Heer, den 
Mittelitand für ſich; aber fie verloren mit Bailly ihre Stüße 
bei der Municipalität, und wurden von der linken Seite 
überflügelt. Letztere, obwohl noch nicht mit fidy ſelbſt im 
Kampf, bietet doc) ſchon zwei verfchiedene Fraktionen dar, Gis 
rondiften und Bergmänner ”). Die Girondiften, fo ges 
nannt, weil die meilten und auggezeichnetiten von ihnen aus dem 
Departement der Gironde gewählt waren, fahen in der Volks— 
fouveränität die vernünftigite Staatsverfaſſung. Begeiſtert 
für ihr Ideal von Freiheit, theilten fie in flammenden Res 
den ihre Ueberzeugung nicht nur dem gebildeten Mittelftande, 
fondern aud) der Menge mit, ohne diefelbe dadurch zu Anar: 


*) Gin Namen der „Jakobiner und Cordeliers“ zugleich in fich begreift. 


126 


hie und Ausfchtweifungen verfeiten zu wollen. Doc nahmen 
fie feinen Anftand, bie Revolution gegen Angriffe der Art: 
ftofraten nicht blos auf dem Wege des Geſetzes, fondern 
auch durch die Arme der Muffe zu vertbeidigen. Dadurch 
unterfcheiden fie fi) von den fireng Eonftitutionellen, weldye 
jedes nicht gefetliche Mittel verfchmähten. An ter Spitze der 
Girondiſten fanden Bergnioud, Guadet, Genfonne und der glüs 
bende Isnard. Den Namen Briffotiiten erhielten fie von dem 
obengenannten Briffot, einem ihrer Mitglieder, ber früher ein 
Amt bei der Municipalität von Paris begleitet hatte. Briffot 
wollte eine vollfommene Umgeftaltung der Dinge: fein ener: 
gifcher Geift, der fih in dem Journal „der Patriot, 
auf der Tribüne der Verſammlung und im Jakobinerklub 
oudfprody, fo wie feine genaue Kenntniß der auswärtigen 
Angelegenheiten verliehen ihm, bei ber zweideutigen Stellung 
Sranfreichd zu den fremden. Mächten, in jenem Zeitpunft 
ein mächtiged Anſehen innerhalb und außerhalb der Ver: 
ſammlung. Condorcet, ein tiefdentender Staatsmann von 
überfegenem Genie, fpielte ungefähr die gleiche Rolle wie 
zuvor Sieyes. Petion, von ruhigem und entfchloffenem 
Charakter war der Mann des Handelns für diefe Partei. 
Sein volksthümliches Benehmen verfchaffte ihm bald bie 
Maire’sftelle des abgetretenen Bailly, Die Gironde mit 
ihrem Talent und Patriotismus beherrfchte faſt während ihrer 
ganzen Dauer die geſetzgebende Verſammlung als linke 
Seite. Aber fie war nod) ungetrennt von ihrer äußeriten, 
oder dem Berg, auf weldem die Jafobiner und Cor— 
deliers ) faßen. In der Theorie waren eigentlid) die 
Girondilten von den Männern des Bergs wenig verfchieden, 
nur in der Ausführung ließen fi) die Girondiften mehr 
von den Grundfäßen der Humanität und des Rechts, das dem 
Einzelwefen zufommt, leiten, während die Jakobiner und ihre 
wo möglid) noch radikalere Tochter-Geſellſchaft, die Eordeliers 





?) Bon dem Branzisfanerffofter, wo fie ihre Sihungen hielten, Benannt. 
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Eein Bedenken trugen, das Prinzip der Demokratie in feiner 
ganzen Strenge durchzuführen und über die Mittel zur Si—⸗ 
derung bes öffentlihen Wohls ebenfo unbedenklich waren, 
Schon die Eonftituirende Berfammlung hatte entfchiedene Res 
publifaner in ihrer Mitte gezählt, unter ihnen Marimilian 
Robespierre *), welcher jetzt an der Spite des Jakobi— 
nerklubs itand: ald Sprecher der Jakobiner in der geſetzge— 
benden waren ausgezeichnet Chabot, Bazire, Merlin. Den 
Eordelierd. gehörten Danton, der Fournalift Eamille Desmou⸗ 
ins und Fabre d’Eglantine an. Gie ftanden in engerer 
Beziehung zu den Maſſen der Vorſtädte und ihren Leitern, 
3. B. einem Brauer Santerre und Andern, welche fpüter 
zu wichtigen Stellen bei der Parifer Gemeinde gelangten. 
Noch war ihre Zeit nicht gefommen; nur in der dringende 
fien Noth bemächtigen ſich die unteren Klaffen der Herrfchaft. 

Die Aufgabe der aus folchen Beftandtheiten gemifchten 
Berfammlung war, die DBerfaflung durch entfpredyende Ges 
fege und Einrichtungen in's Leben treten zu laſſen. Dieß 
war fhon an und für fid) fehwer, denn die Mehrzahl der 
zweiten Verſammlung hegte andere politifche Grundfäge, als 
die erite: aber ed wurde unmöglich durd) die Umſtände und 
Ereigniffe, weldye während ihrer Dauer eintraten. 

Nachdem fie ihre Sitzung am A. October 1791 eröffnet 
hatte, wurde ihr die Conftitutiond » Akte feierlich vorgelegt; 
ftehend und mit unbededtem Haupt empfingen ihre Mitglies 
der diefelbe und ſchwuren unter lautem Beifallrufe der Zus 
ſchauer: „frei zu leben, oder zu fterben.” Sodann 
wurde eine Dankadrefle an die Eonftituirende Verſammlung 
votirt. 

Aber ſogleich die erſten Schritte dieſer Verſammlung ges 
genüber von dem König und feiner Regierung ſollten uns 
heilbedeutend feyn. Der Hof fchmeichelte ſich mit der Hoffe 





*) Der Berfaffer wird diefen merfwürdigen Mann zum Gegenftand einer -—-: - 


eigenen Biographie machen. 
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nung, das verlorene Webergewicht über die National:VBertre: 
tung bei dem gefetjgebenden Collegium wieder zu gewinnen 
und verleitete zu diefem Ende den König, gleich Anfangs 
beitimmter und gebieterifcher aufzutreten. Sein Betragen 
wurde beleidigend. Die Verſammlung ſchickte eine Deputa: 
tion von fehzig Mitgliedern an ihn, um ihm zu melden, 
daß fie fi) Fonitituirt habe: er empfing diefe nicht in Per: 
fon, fondern ließ ihr durch den Juftigminifter fagen, ſie 
könne erſt am folgenden Mittag vorgelaffen werden. Dicefer 
Beſcheid rerleite Die auf ihre Würde ſtolze Verſammlung 
tief. Als daher die Deputation Tags darauf vor dem König 
ftand, fprad) ihr Führer Ducaftel lakoniſch: „Sire, die ges 
fegebende National-Berfammlung iſt volltommen Bonftituirt; 
wir find an fie geſchickt, Ihnen davon Nachricht zu geben.” 
Trockener noch antwortete Ludwig: „Ich Kann fie vor Frei: 
tag nicht befuchen.” Als Erwiederung diefes unflugen Be: 
tragens, billigte die Verfammlung das Benehmen Ducafteld 
und faßte ſogleich Befchlüffe, wodurch das allzu demüthigende 
Geremoniel, weldyes die National: Vertretung gegenüber von 
dem Könige beobachten follte, abgefchafft wurte. Es ſtand 
nämlich ein Thronſeſſel für den König bereit: man durfte 
ihn nur mit „Sire” und „Majeſtät“ anreden: die Deputir: 
ten follten ihn ftehend, mit bloßem Haupte empfangen, und 
ſich fegen, fid) erheben, fidy bedecken durdyaus nad) dem Vor: 
‚gange des Königs. Mehrere Mitglieder fanden foldye Auf: 
merkſamkeiten einer fouveränen Verfammlung unwürdig. Ber 
fehiedene Vorſchläge wurden gemacht. Grangeneuve wollte 
die Titel Majeität und Sire mit dem conftitutionellen und 
fhöneren: „König der Franzofen” vertaufcht willen. 
Eouthon verlangte für den Köniz einen dem des Präſiden— 
ten gleihen Stuhl. Guadet rief aus: „Ich glaube gern, 
das franzöfliche Volk wird den einfachen Armftuhl, worauf 
der Präfident der National-Verſammlung figt, mehr vereh— 
ren, als jenen vergoldeten, den das Haupt der ausübenden 
Gewalt einnimmt. Von ben Titein Sire und Mujeftit will 
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id) nichts fagen. Ich wundere mich nur, daß die Nationals 
Verſammlung über ihre Beibehaltung fid) nod) berathen Bann, 
„Sire bedeutet Herr (gegenüber von LXeibeigener) und gehört 
der Seudalzeit an. Majeftät follte man nur von Gott und 
dem Volk gebraucden.‘ So bereitwillig und beifällig diefe 
Vorſchläge bei der Abftimmung von der Mehrzahl angenom— 
men worden waren, jo fegten doch die monardyifch-Fonftitus 
tionell Gefinnten, weldye diefe Strenge in der Anwens 
dung von Grundfägen tadelten, am andern Tage bie 
Zurudnahme der Beſchlüſſe dur), weil es verlautete, 
DaB im entgegengefegten Ball der beleidigte Monard) 
gar nicht in der Sitzung erfcheinen würde, Man wollte 
wegen Bormalitäten den Gang der Berathungen nicht 
eridyweren, oder aufhalten, und als der König in die Vers 
fummlung eintrat, wurde er mit Achtung und Freude 
empfangen. Geine Eröffnungsrede drehte ſich um die Ge: 
genjtände, weldye den Berathungen der gefengebenden Natio— 
nal:Bertretung unterjtellt werden follten: die Finanzen, die 
bürgerlichen Gefege, der Handel und Gewerbfleiß, die Befe— 
ftigung der neuen Regierung; ein befonderes Gewicht legte 
er auf den allgemeinen Frieden, und verfprad) Alles zu thun, 
am Ordnung und Kriegszucht unter dem SHeere herzuitel: 
len ), das Reid, in Vertyeidigungsitand zu fegen und die 
franzöjifdye Revolution mit den auswärtigen Mächten zu 
verfühnen. Der König ſchloß mit den lebhaft beklatfdyten 
Worten: „Die Feinde unferer Ruhe werden auf jede Weife 
trachten, uns zu’ entzweien; aber möge die Liebe zum Va— 
terlande uns vereinigen und die Sorge für das üffentlicdye 
Wohl uns unzertrennfid machen! So wird die öffentliche 
Gewalt fih ohne Hinderniß entfalten: die Staatdverwal« 
tung wird nicht von leeren Schreckniſſen geplagt werben, 





*) Die Armee befand fi) Damals in einem Zujtande der Aufdjung. Die 
meiften adeligen Offiziere verließen ihre Negimenter und wanderten aus: 
andere fuchten die Soldaten zum Kampf gegen die neue Ordnung, wies 
der andere zur Anarchie zu bewegen: 
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Eigentbum und Glaube eines Jeden wird gleicher Weiſe ges 
ſchützt ſeyn, und Niemand foll fernerhin ein Vorwand blei: 
ben, von einem Lante entfernt zu leben, wo die Gefehe in 
Geltung und Aller Rechte geachtet find.’ £ 

Leider zeigten fi) im In» und Auslande Verſchwörer ges 
gen die Revolution und verhinderten bie Neatifirung biefer 
friedfertigen Worte. Im Innern verleiteten bie eidfcheuen 
Driefter das Volk zu den gefährlichiten Unruhen und liefen 
fein Mittel unverfucht, daffelbe gegen die bürgerliche Vers 
faffung der GeiftlicdyFeit aufzureizen, und den Saamen des 
Bürgerfriegd audzuftreuen. Die Bifchöfe fanatifirten das 
Volk, um ed der neuen Konftitution abtrünnig zu machen: 
fie erließen Sendfdhreiben mit beitimmten Inftruftionen an die 
Geiftlichen, wodurd) biefen verboten wurde, in derfelben Kirche 
mit Beeidigten einen Cultus zu feiern ; ferner mußten fie ihren 
Gemeinden erflären, daß fie die fluchbeladene Gemeinfchaft der 
auf,die Nation, das Gefeh und den König‘ beeidigs 
ten Geiftlicyen, an weldye man fich hinfichtlid) der Sacramente 
nicht wenden könne, zu meiden haben und gegen dieſelbe des 
Gehorfams entbunden wären. Goldye Worte verfehlten bie 
erwartete Wirkung auf die Ungebildeten und Wengftlichen 
nicht ; überafl zeigten fich Widerfpenftige, befonders in den 
Departemens: Ealvados, Gevaudan und Vendée. 

Im Ausland hatten fi die Emigranten, unter ihnen 
die beiten Brüder des Königs, die Grafen von Provence 
und Artoig, der Prinz Condé und ter Herzog von Bourbon 
mit den drohenden Monarchen fremder Völker verbunden. Denn 
die Auswanderung, welche ſchon während der erften Natio— 
nal:Berfammtiung lebhafte Beforgniffe aller Patrivten erregt 
und ed, wie wir fahben, uur Mirabeau’s Beredtfamkeir zu 
verdanten hatte, daß Feine Strafgeſetze gegen die erlaflen 
wurden, nahm in bedenklichem Grade überhband. Wenn man 
ed urfprünglid) dem DBeweggrunde der Furcht zuſchreiben 
fonnte, daß einzelne, in der That, oder wenigftend in ihrer 
Vorſtellung, Gefährdete außerhalb Frankreichs eine Freiſtätte 
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fuchten, fo verkündete jetzt ihre gewaltig anfchwellende Zahl, 
ihre drohende Haltung an ber belgifchen, italienifchen und deuts 
fhen Grenze, vor allem aber ihr Einverftändniß mit den gegen 
Frankreich fid) waffnenden Regenten des Auslandes, verbunden 
mit dem Umſtand, daß fie, wie kaum gefagt wurde, eine Negents 
ſchaft unter dem Grafen von Provence, mit dem Titel „au s⸗ 
wärtiges Frankreich,“ der revolutionären Regierung des 
Mutterlandes gegenüber fiellten, daß fremde Höfe die Ges 
fandten diefer Negentfchaft empfingen, daß von diefem Mite 
telpunfte aus Manifeite, Proklamationen und PBroteftationen 
nad) Frankreich gefchleudert wurden, in weichen bie vielfad) 
Glauben findende Behauptung aufgejtellt war, der König 
£önne von den Rechten der alten Monarchie nichts verge: 
ben; endlich, daß Dffiziere zu Taufenden aus ihren Garni» 
fonen befertirten, um in bad Lager der Emigranten und 
Ausländer zu gehen, während der Adel fehaarenweife feine 
Schlöſſer verließ und folche Anordnungen traf, ald ob er in 
Kürze mit gewaffneter Hand wieder zurückkehren würde, — 
Alles dieß und der Scandal nicht minder, ald die Aufreizuns 
gen von den Kanzeln (die drohenden Zeichen der gelungenen 
Anardyie-Stiftung), verfündete dem erbitterten Volk, daß die 
Privilegirten nicht fowohl vor ihm zittern, als ihren Haß 

zu fättigen und furdhtbare Rache an der Revolution zu neh— 
men, gefonnen fenen. Befonderd waren es die deutichen, Fas 
tholiſchen Churfürften des linken Rheinufers, in deren Städs 
ten Koblenz, Mainz, Worms, Trier, Köln, die fogenannten 
Eondeer ihre Heerlager und Waffenptäße errichteten, und 
von melden die Auswanderer freundlich, die Fonftitutionellen 
Sranzofen, die das Ausland befuchten, dagegen feindfich aufs 
genommen wurden. Sie fürchteten, die Peft der Umwälzung 
möchte ſich fogar ihren eigenen Unterthanen auf diefem Wege 
mittheilen. Wirklich empfingen auch die zur Freiheit gereif- 
teren Geifter unter ben Nacdybarvölfern die Kunde von 
dem Umiturz des Abfolutismus in Franfreid, und der Ere 
Härung der Menfchenrechte mit lauter Begeiſterung: war 

9 * 


132. 


ed doch die Humanität, weiche über das Princip des herab: 
würdigenden Feudalismus gejtegt hatte. Mit Unrecht jedod) 
ſchreibt man den beigifchen Aufitand gegen Kaifer Joſeph 
franzöfifhem Einfluffe zu. Jedenfalls würden die fremden 
Burjten ihre Staaten fidyerer vor revolutionärer Anſteckung 
bewahrt haben, wenn fie die gegen ihr Vaterland gerüjteten 
Auswanderer nicht aufgenommen, überhaupt die in ihrer 
Wiedergeburt begriffene franzöfiiche Nation nicht bekämpft 
hätten. Wie richtig diefe Bemerkung ift, haben die Poten: 
taten durch ihr politiſches Betragen nad) der Juliwoche des 
Jahrs 1850 thatſächlich anerfannt. Damald fchien ihnen 
eine ſolche Mäßigung überflüflig. Jedoch waren ihre Rü— 
ftungen und gegenfeitige Bündnilfe beim Beginn der geſetz— 
gebenden Verſammlung nod) nicht ganz gereift, man Diplo: 
matifirte noch, beſonders wegen der äußerft zarten Stellung 
zu Ludwig XVL; daher zögerte man von beiden Seiten die 
Maske abzuwerfen, und die National:VBerfammlung gewann 
Zeit, fid) gegen die gefährlichen Symptome im Inland, die Aus: 
wanderung und die Widerjpenjtigkeit der Priefter Eräftig zu 
benehmen. Hätte der Adel, nachdem er Frankreich verlaflen, 
fi) ruhig im Auslande betragen; wären die eidfcheuen 
Prieiter jtillfchhweigend von ihren Aemtern abgetreten : fo hat- 
ten Beide in der befchworenen Konjtitution, welche Auswans 
derunge: und Gewiſſensfreiheit garantirte, ein heiliges Recht 
auf die Sicherheit ihrer Perſonen und ıbres Eigenthums. 
Aber nachdem fie felbit gegen die Eriitenz der Verfaſſung mit 
moralifchen und politifchen Waffen aufgetreten waren, fo hats 
ten fie ihre Anſprüche auf den Schutz eben diefer Verfaſſung, 
welche unmöglich zu ihrem eigenen Umiturz Rechte verleihen 
fann, vernünftiger- und nothwendiaerweife verloren; fie 
hatten fid) felbit außer dem Geſetz erklärt. Als daher die 
Gährung in den unßultivirten Departemens des Weſtens und 
Südens immer höher ftieg, ſchlugen die Girondiften in der - 
National» Berfammlung firengere Maaßregeln gegen die Un— 
zufriedenen vor. Briffot theilte die Auswanderer in drei 
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Klaffen: 1) in Hauptanführer, an deren Spitze die Prin- 
zen von Geblüt ftanden: gegen diefe verlangte er harte 
Strafgefete; ebenfo 2) gegen Civil: und Militärbeamte, 
welcdye das Land verlaffen und andere zu demfelben feindfeli: 
gen Schritte zu verführen ſuchen. Nachſichtig möge man 
fi) gegen ſolche benehmen, welche nur aus Beforgniß für 
ihr Eigenthbum Haus und Hof verlaffen. Andere riethen- 
alle Auswanderer zu verbannen. Am ftärkiten fprad) der 
heilfehende Isnard, weldyem bei der Erbitterung der Par: 
feien ein Kampf unvermeidlich fchien. Dagegen widerfetsten 
fic) die Feuillans (gemäßigten Monardhiften) diefen Maaß— 
regeln, welche fie mit der Verfaſſung nidyt reimen zu fünnen 
glaubten : bevor man äußerſte Schritte thue, müſſe man aud) 
das Aeußerſte abwarten, felbit in den Feinden folle man das 
Gefeh ehren. Allein der Mehrheit fchien das Wohl des 
Baterlands wichtiger, ald der bloße Budyitabe der Koniti- 
tution, fie fand im Bögern Gefahr und faßte am Ende Ok— 
toberd und zu Anfang Novemberd 41791 entfdyeidende Bes 
faylüfe. Des Königs äÄltefter Bruder Ludwig, Graf von 
Provence wurde verfaffungsmäßig aufgefordert, binnen zwei 
Monaten nad) Frankreich zurüczufehren; wo nicht, fo fey 
er nad) Verlauf diefer Frift feiner Rechte auf die Regent: 
ſchaft verluſtig. Darüber war die VBerfammlung einig; aber 
erit nad) langwierigeren Debatten fiegte die linke Seite mit 
ihren Anträgen gegen die Auswanderer und eidfcheuen Prie: 
fter. Erjtere wurden wegen ihrer Sammlung an den Grens _ 
zen einer Verſchwörung gegen das WBaterland verdächtig er: 
flärt, und, wofern fie bi8 zum eriten Januar 1792 in dieſer 
Stellung verharrten, mit der Zodeditrafe und Konfiskation 
ihrer Güter — unbeſchadet jedoch der Rechte ihrer Bluts— 
verwandten und Gläubiger — bedroht. Die Letzteren wur: 
den erſtmals unter Strafe des Gehaltverluſtes und Verdachts 
der Empörung angehalten, den Bürgereid zu leiten; verwei— 
gerten fie denfelben auch dann noch, fo follten fie unter ge: 
nauer Aufſicht ftehen; ereigneten fidy in ihren Gemeinden 
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Religionshändel, fo follten fie nach dem Hauptorte bed Bes 
zirks abgeführt werden, und, wenn ſie Ungehorfam pres 
digend daran Theil genommen hätten, gefänglidhe Haft 
erleiden. An dem König war es jeht, den Beſchlüſſen der 
Verſammlung Geſetzeskrafſt zu geben; während er dem gegen 
feinen Bruder gefaßten beiitimmte, gebraudhte er fein Beto gegen 
die beiden andern. Er befand fid) in einer mißlichen Lage, Für 
die widerfpenftigen Priefter ſprach fein bigottes Gewiſſen und 
der Pabſt: für die Auswanderer fein Hof, und feine natürs 
liche Sympathie; außerdem fand er eine Stüße an’ der kon—⸗ 
ftitutionellen rechten Seite der Verſammlung. Uebrigens 
veranlaßte ihn fein fehwantender Charakter ein dringendes 
Aufforderungs : Schreiben zur Rückkehr an die Prinzen zu 
erlaffen, welcyed abidylägig erwiedert wurde, da der König, 
während er diefen Befehl ertheile, nicht frei fey. Allerdings 
war er nicht frei, denn er befand ſich übelberathen in der Mitte 
eines Hofs, welcher die Abfichten und Pläne der Auswan— 
derer und Prieiter theilte, und nie fid) gegen die Konftitus 
tiongfreunde aufridytig erwies. Im gegenwärtigen Augenblic 
wollte diefe Faktion, den ränkepollen Minijter Bertrand de Molles 
ville an der Spite, die Spaltung unter der National:Bers 
fommlung benüßgen, um die Revolution rüdfgängig zu mas 
chen. Darum wurde ein „franzöſiſcher Klub‘ geftiftet, größs 
tentheild aus bezahlten Mitgliedern und beifallflatfchenden 
Zuſchauern beftehend. Ebenſo illuforifch war ihre Annähe: 
rung an die Berfaffungsfreunde von der rechten Seite. Durd) 
aufrichtiged Anfchließen an dieſe hätte vielleicht einer zweis 
ten Umwälzung vorgebeugt werden Eönnen: aber der Hof 
konnte nicht vergeflen, daß er gerade durch ſolche Männer 
feiner Allgewallt entEleidet worden war, und operirte indges 
heim aud) gegen dieſe Testen Freunde in der Noth. Um dem 
firengen Auge Lafayette's im Palafte zu entgehen, wollte die 
Königin lieber den Republikaner Petion, weil er ein Dumme 
Eopf fey, ald Maire von Paris fehen, und half feine Wahl 
durchſetzen. Zu ſpät bereute fie diefen Schritt, denn Lafuyette 
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wäre immer noc, im Stande gewefen, einen 10. Auguſt zu 
verhüten. Durch Petions Ernennung hatten die Girondiiten 
Paris in ihre Hände bekommen. . 

Und jett fohritten diefe feurigen Patrioten unverrüdt auf 
der Bahn der Revolution weiter. Der König that nichts, 
um dem linwefen der Auswanderer und Prieiter zu begegnen; 
täglich wudjs die Verwirrung in Frankreich. Die Miniiter, 
Anhänger der Hofpartei, zeigten eine nicht zu entichuldi« 
aende Sorglofigfeit. Daher faßten die Girondilten den Bes 
fchluß, die Minitter zur Verantwortung zu ziehen, und nas 
mentlid; Delefiart, den Miniiter der augwärtigen Ange— 
legenheiten, welcher einen der franzöflfchen Nation unwürdi‘ 
gen Ton in feinen Unterhandlungen annehme, und froß der 
offenbaren Feindſeligkeit der Nachbarfürften mit unverzeihs 
licher Langfamkeit und Unerfahrenheit zu Wege gehe. Auch 
der Kriegsminifter, fügte fie bei, und Molleville, der Mas 
rineminifter haben weber die Grenzen, nod die Küften in 
Vertheidigungsitand gefeht. And nun kam es zu Verhand— 
(ungen über das Betragen mehrerer NRegenten des Auslans 
des und der deutfchen Ehurfürften am Rhein. Mit Unwils 
len ſahen die Vertreter der Nation, welche Eingriffe fremde 
Monarchen fid) in das Völkerrecht erlaubten, indem fie Ans 
ftalten trafen, fic) in die innern Angelegenheiten Frankreichs 
zu mifchen, und das Intereſſe des Abfolutismus und ber 
Ariftokratie zu ihrem eigenen machten. 

Nach und nad) hatten fid) 60,000 Auswanderer an dem 
Rhein und in Belgien verfammelt, bereit, mit Feuer und 
Schwert ihr Vaterland zu überfallen. Drohender wurden 
auch, in Folge der oben angeführten biplomatifhen Ber: 
handlungen in Mantua und zu Pilnit, die Demonftrationen 
der fremden SHerrfcher wieder, fobald Leopold geitorben 
und Franz II. fein Sohn ihm gefolgt war. 

So ſtanden die Verhältniſſe Europa’d, als die Girondiiten 
auf entfcheidende Manfregeln drangen, um den auswärtigen 
Monarchen eine Erklärung abzuzwingen. Der Erfolg war 
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nothwendigerweife — Krieg. Die unumfchränkten euros 
päifchen Selbſtherrſcher glaubten ſich von Gefahren umringt, 
als die glüdlid) errungene Freiheit der Franzoſen, und bie 
aus diefem Lande über ganz Europa verbreiteten Doktrinen 
aud) bei andern Völkern freudige Aufnahme fanden. Sie 
faßten daher den Entfhluß, mit gewaffneter Hand 
den neuen Ideen entgegenzutreten, einen Prinzipiens 
frieg zu führen und fachten fomit den politifhen Res 
ligionstampf an, welcher nunmehr bereits gegen fünfzig 
Fahre den halben Erdkreis erfchüttert, feitdem nie mehr 
ganz aufgehört, und während der Maffenftiliftände nad) Auf: 
fen fidy nur defto erbitterter an den innern Heerd der Staaten 
zurüdgezogen hat. Die Looſung wurde von ben Fürften 
gegeben, und fie verhehlten es gar nicht, wie fehr ihnen 
die neue Ordnung der Dinge in Franfreid), die benad)barte 
Volksherrſchaft mißfalle. Ihre Proffamationen, ihre Anres 
den an die Völker, fogar die dipfomatifchen Noten, welde 
gewechfelt wurden, find redende Beweiſe gegen den fogenann: 
ten „Anarchismus, Sansculottismus, Freiheitsichwindel und 
den die Ruhe aller Staaten gefährdenden, verderblichen Aufs 
ruhr gegen Gott und König, weldyen ſich die franzöſiſche Nas 
tion zu Schulden kommen laſſe.“ 

Nachdem ein Mal die franzöfifchen Grundfäße auf mehre 
ren Fürjten-Kongreffen, zunächſt veranlaßt durch die ariſto— 
kratiſchen Auswanderer, geächtet worden, und eine Kriegsers 
FMärung an die befreite Nation im Rathe der Souveräne 
befchtoffen war: fo handelte es fi nur noch um materielle 
Vorwände zum Angriff, und die Art, wie. die Eontre-Revos 
lution bewerkitelligt werden follte. Trotz der Einheit des 
‚Prinzips und ter Gefinnung aller Monarchen Europa’s, Forn: 
ten fie dody in ein Paar Jahre zu Feinem rechten Beichluß 
über ihren Operationgplan fommen. Daran waren nidyt nur 
die Schlag auf Schlag folgenden überrafchenden und betäus 
benden Erfcheinungen der Revolution, die Schlaͤffheit der 
Kabinete und die öfterreihifchen Regentenwechfel ſchuldig, 
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fondern aud) ein gewiſſes inftinftmäßiges Vorgefühl des ungeheus 
ren, alle Berhältniffe umwälzenden Scyrittes der Politik, welchen 
zu thun man im Begriffe war. Ganz neue Combinationen 
mußten gemacht, eine ganz neue Diplomatif erfunden werben. 

Bisher war dad Spitem der Intervention in Betreff 
innerliher Umftände eines auswärtigen Staates eigentlid) 
gar nicht recht gewürdigt und in feinen Zolgen ermeſſen 
worden. Nach Englands Revolution hatten die Fürften ohne 
vieles Bedenken den Protektor anerkannt, und wenn nachher 
hin. und wieder Verfuche zur Reftauration ded Haufes Stuart 
gemacht wurden: fo dachte man gewiß weniger an die Ber: 
faffung Englands und die Legitimität, ald an die Familiens 
Spmpathien, die Religion, und die Privatintereffen. An den 
moskowitiſchen Serailrevolutionen nahm man nur heim: 
. lidy durdy Intriguen Antheil. Schwedens innere Kämpfe 
veranlaßte man blos bes eigenen Vortheild wegen, gleichgül- 
tig ob Hüte oder Müsen herrfchten, wenn fie nur dem Bor: 
theile des influeneirenden Kabinetes dienten. Ja der ameris 
kaniſche Krieg hatte den fprechendften Beweis geliefert, wie 
wenig die Diplomatiedamald noch einen Prinzipienfrieg Fannte, 
als die bourbonifchen Seemächte, um Englands Handel zu 
ſtören, der jungen amerifanifhen Republik gegen 
einen rechtmäßigen Monardyen zu Hilfe Famen ! 

Setzt aber galt es, in des Nachbars Haufe zu löfchen, damit 
das eigene nicht in Brand gerathe. Doch ſcheute man ſich einis 
germaßen, wie auch heute noch, den Grundfaß der Inter: 
vention offen zu predigen, weil, was die Monarchen für 
fidy erklärten, die Völker, einmal fiegreich, gegen fie anwens 
ben Fünnten. Die damaligen Fürften ftellten fich, als kom— 
men fie gerufen von dem redytmäßigen Regentenhaufe, deſſen 
höchſtes Haupt nur gezwungen in die Alte der Safobiner 
einwillige; und in den biplomatifchen Unterhandlungen, wo 
man, der öffentlichen Aeußerungen Ludwigs XVI. wegen, 
diefe Vorftellung nicht annehmen könnte, fprady man von 
Beeinträchtigungen durch den Konftitutionswedfel und ver: 
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tragewibrige inverleibungen von fremden Lanbestheilen. 
Allein diefe DBorwände hielten nicht Stich. Die früher 
acquirirten deutfchen Landedtheile mußten ſich vernunitgemäß 
nad) der jeweiligen Berfaffung des franzöfifchen Staats rich— 
ten, und gegen bie Einverleibung päbitlicher und genue 
fifcher Landestheile hatten nur die betreffenden Fürften ein 
Recht der Kriegserklärung. 

Die Einmilchung in die innern Angelegenheiten fremder 
Linder war alfo faßtifh von den Fürſten begonnen und 
wurde in Manifeſten, welche dem Angriff folgten, fogar auss 
geſprochen. 

Aber, als man ſich gegen die neue franzöſiſche Staatsverfaſſung 
vereinigte, da mußte man das ganze bisher combinirte Spiel 
der Kabinete umſtoßen, und einen friſchen Wurf beginnen, 
deſſen Erfolg auch nicht einmal zu ahnen war. Nie haben 
die Monarchen ein verwegeneres Hazard geſpielt, als in den 
Revolutiondkriegen. Wie viel Blut war feit 200 Jahren 
für das europäifche Gleichgewicht gefloffen! Alle dieſe 
Ströme waren überflüffig, fobald man die Kontinentalmacht 
im Herzen Europa’, welche allein Defterreid, gewachſen 
ſchien, durch Waffengewalt im gegenfeitigen Bunde umſtürzte, 
oder wenigſtens in ber moralifchen Geltung vernichtete. Alle 
hiftorifchen Berhättniffe mußten, wie bereits angedeutet, zerriflen 
oder verrendt werden. Die oberitalifchhen Staaten verlies 
Gen Franfreidy8 Bündniß, mit welchem fie dod) in fo vielen 
Beziehungen fumpathifirten, und verbanten ſich mit Defter- 
reich; Spanien und Neapel, die uralten Feinde Eng: 
lands, das ihren Handel an fich geriffen, ihre Kolonien ges 
raubt hatte, vereinigten ihre Anjtrengungen mit dem pro— 
teftantifhen Erbfeind. Defterreidh und Preußen bie 
beiden deutfchen Pole, deren blutige Schlachtfelder nad) 
einem verheerenden fiebenjährigen Krieg kaum wieder ange: 
baut waren, fchloßen eine Freundfchaft mit faurer Miene. 

Wie nachtheilig diefe aritofratifhen Koalitionen für die 
Welt waren, das beweist bie fürzefte Ueberſicht ber neuelten 
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Epoche, und bie furdytbare Verwirrung der Dinge bei jedem 
Windftoß, der einey Staat bewegt, zeigt das auf den höch— 
ften Grad gefteigerte Mißtrauen zwifchen Negenten und Bürs 
gern. Alle Parteien aber theilen das Bedürfniß, endlich 
einmal eine Entfheidung des Principienfriegs zu erlangen, 
bamit eine natürliche Politik wenigitens wieder möglich fey. 
Doc, diefe Entſcheidung ift bedingt durch die Vernichtung 
Eines der beiden ftreitenden Elemente. Denn fo lange es 
Ariftofraten gibt und Demokraten, wird nicht Friede auf 
Erden. Ob nad) ber bollitändigen Niederlage Eines Theils 
nicht bald daſſelbe Scyaufpiel mit frifchen Kämpfern fid) er: 
neuen wird, da weder die Liebe zur Freiheit, nod) die zur Herrs 
fchaft ausſtirbt, Taffen wir dahingeftellt ; glauben aber, daß 
jedenfalls eine neue Aera der Menfchen beginnen müffe, wenn 
entweder die Eigenthumsloſigkeit und Leibeigenfchaft der Mehr: 
zahl jedes Volks wiederhergeftellt, oder dag letzte Necht bes 
Seudaliemus auf Pergament und Familien beruhend, jers 
ſtört iſt. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß die republikani— 
ſchen Politiker vorſtehende Betrachtungen, woran ein gro⸗ 
ßer Theil ſchon eingetroffen iſt, gleich beim Beginn der Käm— 
pfe anſtellten, und daß überhaupt die großen Männer der 
Revolutionspartei viel hellſehender waren, als die klügſten 
Staatskünſtler vom Spiteme des Beitehenden. Ihre Polis 
tif war natürlich, großartig, umfaffend; die der Gegner ver‘ 
künſtelt, kleinlich, dem Augenblick gehorſam. 


Schon die erſten Berathungen in der geſetzgebenden Ver— 
ſammlung führen auf dieſe Bemerkungen; wenn man die 
Verhandlung liest, in welcher die auswärtigen Verhältniſſe 
zur Sprache kamen, in Folge deren Ludwig erſucht wurde, 
von den Grenzfürſten die Zerſtreuung der gewaffneten Aus— 
wanderer zu verlangen, widrigenfalls er ſie zwingen werde, 
das Völkerrecht zu ehren: ſo kann man ſich der Bewunde— 
rung über die Klarheit, Kraft und Einſicht der demokrati— 
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ſchen Rebner nicht enthalten. Hier ſtrahlt Isnard als 
Stern erfter Größe. 

„Fürchten wir nicht, fprad) er, einen Krieg mit den gro: 
Ben Mächten zu beginnen, biefe beftimmt ihr Vortheil ſchon 
dazu, unfre Maaßregeln werden Feine Veränderungen, fondern 
nur Erklärungen bezweden. Die Entfdylüffe der Franzoſen 
müſſen ihrer neuen Stellung gemäß gefaßt werden; waren 
fie als Sclaven unter Ludwig XIV, doc tapfer und groß, 
foliten fie jet im Beſitze ihrer Freiheit furchtfam und ſchwach 
ſeyn?“ — | 

„Man fchlägt und Bedingungen vor, und will die Gewalt 
bes Königs vermehren, deſſen Wille dem des ganzen Volkes 
Einhalt thun kann, eines Mannes, der dreißig Millionen 
empfängt, während taufende von Bürgern Hungers fterben. 
Man will den Adel zurüdführen. Allein wenn der Abel der 
ganzen Welt und angreifen follte, fo würden die Franzofen 
mit Gold in der einen, und dem Schwert in der andern 
Hand, diefe Uebermüthigen zwingen, die Ötrafe der Gleich— 
heit zu erdulden.’” 

„Erheben wir uns unter diefen Umftänden zu der ganzen 
Höhe unferer Sendung! Sprechen wir mit den Miniitern, 
dem König und Europa, eine Sprache wie fie den Stell: 
vertretern des franzöfifchen Volkes geziemt! Sagen wir 
unfern Miniftern, daß bis jest die Nation mit dem Betra— 
gen keines von ihnen zufrieden ift, daß fie fünftig nur zwi— 
ſchen öffentlicher Dankbarkeit, oder der Rache des Geſetzes 
zu wählen haben, und daß wir unter dem Worte DBerants 
wortlichkeit den Tod veritehen. Sagen wir dem Könige, 
daß es fein Intereſſe ift, die Verfaſſung zu vertheidigen, 
daß er nur durd das Volk regiert, daß die Nation fein 
Souverain, und er der Unterthan des Geſetzes iſt. Sagen 
wir Europa, daß das franzöftfche Volk, wenn ed das Schwert 
zieht, die Scheide wegwerfen und fie nur mit glorreicdhem 
Siegesloorbeer befränzt wieder aufnehmen wird. Sagen wir 
ihnen, daß aud wir die Verfaflungen aller Staaten achten 
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werden, daß wir dagegen, wenn bie Kabinete die Könige in 
einen Krieg gegen bie Völker verwideln, die Völker zu einem 
Krieg auf Leben und Tod gegen die Könige auffordern wer- 
den. Sagen mir ferner, daß alle Schlachten, welche ſich die 
Böker auf Befehl ihrer Defpoten Tiefern........” (Hier 
wurde feine Rede durdy ftürmifchen Beifall unterbrod)en.) 
„Keine Beifallözeichen!! Feine Beifallszeihen! ehren Sie meine 
Begeifterung, es ift Begeifterung ber Freiheit!...... Sagen 
wir alio Europa, daß alle Scyladyten, weldye fidy die Völ— 
ter auf Befehl der Defpoten liefern, den Streichen zu verglei— 
chen find, welche fid) zwei Freunde, von einem treutofen 
Anſtifter aufgehest, im Dunkeln verfegen; wenn es hell 
wird, werfen fie die Waffen weg, umarmen ſich und firafen 
den, der fie hinterging. Ebenfo werben in dem Augenblick, 
wo feindliche Heere mit den unfrigen kämpfen, wenn bie 
Aufklärung denfelben die Augen öffnet, die Völker fidh im 
AUngefichte der enttyronten Iyrannen, der getröfteten Erde, 
und des freudigen Himmels umarmen!“ — 

Der Erthufiagmug, welchen dieſe hinreißende Rede hervor: 
brachte, war fo groß, daß der Vorſchlag einftimmig mit all: 
gemeinem Jubel angenommen und durd) eine Deputation, 
am 29. November 1791, dem Künig zugefendet wurde. 

„Sire, vedete Vaublanc, ihr Spreder, den König an, 
Baum hat die National: Berfammlung ihre Blicke auf bie 
Rage des Landes geworfen, als fie fogleidy bemerkte, daß bie 
Schrecken, die es beunruhigen, ihre Duelle in den verbreche— 
rifhen NRüftungen der franzöfiichen Ausgewanderten haben. 
Ihre Verwegenheit wird von deutſchen Fürften unterftüßt, 
weiche die zwifchen ihnen und Frankreich beftehende Verträge 
aus den Augen fegen, und nidyt anders handeln, als ob fie 
vergäßen, daß fie diefem Reiche den weſtphäliſchen Friedens: 
ſchluß verdanken, der ihre Rechte und ihre Sicyerheit ver 
bürgt. Diefe feindlichen Vorbereitungen, diefe Bedrohung 
mit einem Angriff, machen Rüftungen nothwendig, welche 
ungeheure Summen verfchlingen, womit die franzöflfche 
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Nation fo gerne einen Theil der öffentlihen Schuld gedeckt 
hätte.‘ 

„An Ihnen, Sire, iſt es, folhen Anmaßungen ein Ende zu - 
machen; Ihnen kommt es zu, mit den fremden Mächten eine 
Sprache zu führen, die des Königs der Franzofen würdig ift! 
Sagen Sie ihnen, daß überall, wo man Rüſtungen gegen 
Sranfreid) duldet, Frankreich nur feine Feinde ſieht; daß 
wir heilig den Schwur halten, feine Eroberung zu machen; Daß 
wir ihnen gute Nachbarschaft, und die unverbrüchliche Freund— 
ſchaft eines freien und maßhaltenden Volks anbieten ; daß wir ihre 
Gebräuche und ihre Verfaffungen achten werden, daß wir aber 
aud) die unferen gead)tet wiffen wollen! Sagen Sie ihnen 
endlich, daß, wenn die beutjchen Füriten fortfahren, Rüftungen 
gegen die Franzofen zu begünftigen, die Sranzofen ihnen nicht 
Feuer und Schwert, aber die Freiheit bringen werden! 
Mögen fie dann felbft berechnen, welche Folgen diefes Erwa— 
chen der Nationen haben kann.“ 

Der König verfprady, den Befchluß der Verſammlung reifs 
lich zu erwägen, und theilte aud) wirklich einige Tage darauf, 
am 14. December, der gefegebenden Verſammlung, welche ihn 
mit tiefem Stillſchweigen empfing, feine dießfälligen Entſchlüſſe 
mit. Sie erhielten den allgemeinen Beifall. Ludwig erklärte: 
Er werde dem Wunſche der Nation nadyfommen, da alle Ber- 
fuche zur Güte nichts gefruchtet hätten, und den Churfürften 
ankündigen laffen, daß, wenn bis zum 15. Januar die Zufams 
menrottungen der Emigranten in ihren Ländern nicht aufhörs 
ten, fie ald Frankreichs Feinde betrachtet würden. Bereits 
habe er aud) in einem Schreiben an ben deutfchen Kaifer defs 
fen Bermittlung nachgefuht. Er fchloß mit den Worten: 
„Gibt man meinen Erklärungen Fein Gehör, dann, meine 
Herrn, bleibt mir nichts übrig, ald Krieg vorzuſchlagen, Krieg, 
den ein Volt, das feierlich allen Eroberungen entfagt hat, 
niemals ohne Noth beginnt, den ed aber, fobald ihn feine Ehre 
und Sicherheit verlangt, eben fo wenig ſcheut, und zu führen 
weiß.‘ 


143 


Die erſten Schritte gegen die auswärtigen Fürjten wur: 
ben fufort gethan, indem Sranfreich fid) waffnete. An des 
unfüchtigen Kriegsminifterse Du Portail Stelle wurde der 
junge thätige Narbonne gewählt, deſſen Ehrgeiz darin bes 
ftand, ein Vertheidiger der Revolution und des Vaterlandes 
zu werden. Deßhalb begab er fid, fogleic) an Ort und Stelle 
und fraf die paflenditen Anordnungen, für die Aufrechthaftung 
der Kontifution gegen das Ausland, 150,000 Mann wurden 
sufammengezugen, wozu die Berfammfung, 20 Milt. außeror: 
dentliche Gelder bewilligte. Aus diefer Mannfchaft wurden 
drei Heere gebildet, und unter den Befehlen der Generafe 
gafapyette, Rodhambeau und Zufner an die beutfchen 
und italienifchen Grenzen gefandt. | 


Zur felbigen Seit wurden der Graf von Provence, der 
Graf von Artois, und der Prinz Condé, frevelhafter An: 
ſchlaͤge und der Verſchwörung gegen bie allgemeine Sicher: 
heit des Staats und der Konftitution angeklagt, ihre Güter 
fequejirirt, ferner, ba die früher beftimmte Friſt zur Rück— 
Fehr in's Vaterland von dem Grafen von Provence unbes 
nützt gelaffen worden, derfelbe aller Rechte auf die Regent: 
ſchaft verlufiig erklärt. 


Der Ehurfürft von Trier, erſchreckt durch das Eräftige 
Auftreten Frankreichs, machte ſchon Miene, die bewaffneten 
Emigrantenhaufen in feinem Lande zu zerſtreuen, und folche 
nicht mehr zu unterflügen, als er durd) den öfterreichifchen 
Seldmarfchall Bender erfuhr, daß er beauftragt fey, dem 
Eyurfürften gegen jeden etwaigen Angriff mit feinen 
Zruppen Hülfe zu leiften. Weiter genchmigte Defterreich die 
Regensburger Reichstagsbeſchlüſſe, Eraft welcher einzelne deuts 
ſche Fürſten von Frankreich die Herſtellung ihrer Lehens⸗ 
rechte im Elſaß, welche durch die Beſchluͤſſe des 4. Auguſt 
1789 gelitten, als Bedingung des Friedens, verlangten, und 
verband ſich am 7. Februar 1792 förmlich mit Preußen. 
Beide Mächte forderten die Wiederherſtellung ber Reichs— 
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fürften im Elſaß in ihren Güterbeſitz, wie vor dem Anfang 
der Revolution, und die Herausgabe von Avignon, und Be: 
naiffin an den Pabft. Um feinen Forderungen Nachdruck zu geben, 
ftelite Oeſterreich Heermaſſen längs der franzöfifhen Grenze 
auf. 50,000 Mann lagen in den Niederlanden, 6,000 im 
Breisgau, und 30,000 ließ man aus Böhmen hervorrüden. 

Die gefeggebende Verſammlung fühtte, daß es dringend 
nöthig fey, den Kaifer über feine wahren Gefinnungen ge: 
gen Branfreid) zu einer Erklärung zu vermögen, und bie 
Frage zu beantworten, warum diefe furchtbare Beobachtungs⸗ 
armee an Frankreichs Grenzen ſtehe? 

Die Girondiſten drängten angelegentlich, dieſem gefährli« 
chen Feinde zuvorzukommen, und verfolgten alle Miniſter, 
auf die man im Falle des Kriegs nicht rechnen konnte; be⸗ 
ſonders die beiden Miniſter der Hofpartei, der unfähige 
Delaſſart, und der ränkevolle Bertrand de Molleville gaben 
Anlaß zu gerechten Angriffen; außer dieſen beſtand das 
Miniſterium noch aus dem konſtitutionell geſinnten Nar— 
boͤnne und dem ihm gleichgeiinnten Minifter des Innern, 
Cahier de Gerpville, "Bei fo durdyaus entgegengefegten 
Strebungen und Meinungen Fonnte diefes Gonfeil nicht lange 
beftehen. Narbonne firitt ſich in der Verſammlung mit 
Moltevile, dem Feinde feiner Anfichten, was bie Entlaf 
fung Beider und die Desorganifation diefes Minifteriums nad) 
ſich zog. Die Entlaflung Narbonne's machte gewaltigen Ein: 
druck auf. die Verfammlung, weld)e defretirte, daß Narbonne 
das Vertrauen der Nation, was die übrigen Minilter ver: 
toren haben, mit fid) nehme; Briſſot klagte fogar Deleſ— 
ſart bei dem Obergerichtshof von Orleans, — dem nach der 
Verfaſſung des Urtheilsſpruch über Staatsverbrechen zuſtand, — 
des Verraths an der Nation an. 

Sämmtliche Miniſter gaben hierauf ihre Entlaſſung ein. 
Der ſchwankende König, durch das Verfahren gegen Deleſſart 
eingeſchüchtert, wählte ſeine neuen Miniſter aus der ſiegreichen 
Oppoſition. Durch inniges Anſchließen an dieſe vergleichungs⸗ 
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weife immer noch) gemäßigten Männer, hätte er feinen Thron 
retten können. Allein nur auf Furze Dauer. war diefe Einig- 
feit des Königthums mit der Nativnal:Berfammlung möglid). 
Die Mitglieder des neuen Minifteriums waren: Glapviere 
für die Finanzen, Degrave, bald durch Servan erfeht, 
für den Krieg, Duranthon für die Juſtiz, Lacofte fürdie 
Marine, Roland fürdasd Innere, Dumouriez für die aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Die beiden Letteren waren übrigens 
die auszeichnetiten und wichtigiten Männer im Minifterrathe. 

Dumouriez, ſchon fieben und vierzig Jahre alt, als 
die Revolution begann, hatte fein ganzes Leben mit Intri— 
guen zugebracht, dieer ftetd anıwandte, wenn fie feinen Zwecken 
nüßlic) waren. Der erfte Theil feines Lebens verſtrich uns 
ter Verſuchen, durch wen er emporfommen, der zweite, durch 
wen er fid) halten Fünne. Höfling vor 1789, Eonftitutionell 
unter der erften Verſammlung, Girondiſt unter der zweiten, 
Fakobiner unter der Republif, war.er im hohen Grade alles, 
zu was ihn die Umſtände mad)ten. Aber er befaß alle Hilfss 
quellen großer Männer, einen unternehmenden Charakter, 
raſtloſe Ihätigkeit, fchnellen, fihern, umfaflenden Btid, uns 
geſtüme Heftigkeit im Handeln, und Zuverfidt auf außer: 
ordentliches Glüd, dabei war er offen, gefällig, geiftreich, kühn, 
den bürgerlihen und Kriegsgeſchäften gleich gewachſen. 
Sein an Mitten reicher Geiſt wußte mit erjlaunlicher 
Gefchictichkeit den Augenblid zu benugen, oder ſich in ihn 
zu fügen. Aber ebenfo große Fehler verdunkelten die großen 
Eigenfchaften. Er war waghalſig, leichtiinnig aus angebors 
ner Raftiofigkeit, fehr unbejtändig in Gedanken und Mitteln; 
fein Unglüf war gänzlicher Mangel an politifcher Ueberzeu: 
gung. In Zeiten einer Revolution muß man zu einer Par: 
tei halten, ſich auf die Höhe ihrer Anſicht ſchwingen, und 
indem man fie überbfidt, durch nod) Fräftigeren Willen fie 
beherrfchen. Ihm fehlte für feine Zeit die Leidenſchaft, 
diefe vollendet den Mann und Fann ihn zum Herrfcher machen. 

Roland, ganz ihm entgegengefeht, war ein Mann von 
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unbeugfamem Charakter, ftrengen Sitten und begeiftert für 
die Freiheit, ein Mann, der, wie er felbit vor feinem Tode 
fagte, fid) dem allgemeinen Beten opferte; werth in einer 
Republif geboren zu feyn, aber nicht gefchaffen für die Käm- 
pfe und Unruhen einer Revolution, denn er hatte kein über: 
wiegendes Talent. Würdig unterſtützte ihn bei den fo bes 
ſchwerlichen Geſchäften feine Gattin, eine geitreiche Frau 
von vielen wiſſenſchaftlichen SKenntniffen und männlichen 
Muthe. Gie hielt einen politifden Salon und war die 
Seele ihred Mannes. 

Diejed neue Minifterium wurde wegen feiner republifanis 
fhen Einfachheit von dem Hofe mit dem Spottnamen des 
Miniiteriums „der Sansculotten“ (Ohnepofen) betiteit. 
Nichts deftoweniger war man einige Zeit in Frankreich jtolz 
diefen Namen zu tragen, ald Zeichen der Symparbie mic den 
untern Volksklaſſen. 

Daß neue Minifterium begann feinen Eintritt mit Vor: 
fehrungen zum Krieg. Der Nadyfolger des deutfchen Kai« 
ſers, Franz der II., ließ wie oben bemerkt, weniger friedbfers 
tige Grundfüße erwarten, ald Leopold, weldyems er fpüter 
aud) auf dem Kaiferthrone nachfolgte. Man irrte ſich nicht; 
denn kaum hatte Franz, ald Kong von Ungarn und Böh— 
men, die Regierung übernommen, als er nod) troßiger auf 
den zuvor genannten Briedensbedingungen zwifchen Oeſterreich 
und Frankreich beharrte, und bedeutende Truppenmaſſen an 
die Grenzen von Frankreich marfhiren ließ. Gebt war 
feine Ausgleichung mehr zu erwarten. Frankreich mußte, 
da die Sadyen fo ftanden, die Begeifterung ded Volks bes 
nüsen und ſogleich zum Angriff fchreiten. 

Die Dringlidykeit der Umſtände würdigend, erjchien am 20, 
April 41792, Ludwig XVI., von allen feinen Minijtern um: 
geben, in der gejeigebenden Berfammlung. „Meine Herrn, 
fprad) er, ich Fomme in einer der widytigiten Angelegenheiten, 
welche die Vertreter der Nation in Anfprudy nehmen kann, 
in die Mitte diefer Verſammlung. Mein Miniiter der auss 
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mwärtigen Ungelegenheiten wird Ihnen den Bericht vorlefen, 
den er in meinem Rathe, über unfere potitifche Lage, eritate 
tet hat.....” Hierauf nahm Dumouriez das Wort, um 
alle Beihwerden aufzuzählen, welche Zrankreid) gegen den 
Wiener Hof zu führen hatte, und die Verfammlung im 
Namen des Königs um ihren Rath wegen einer Kriegsers 
Härung gegen den König von Ungarn und Böhmen zu bite 
ten; als Beranlaflungen nannte er: das feindlidhe Benehmen 
des Königs Franz, das fid in feiner abfichtlidyen Verzöge⸗ 
tung der Friedensunterhandlungen beutlid) beurfunde; fodann 
den Zweck der Fürjten-Eonferenzen zu Mantua, Reihen 
bachj und Pilnitz; den von dem Wiener Kabinet an bie 
Könige Europa's ergangenen Aufruf zur Eoalition gegen 
Frankreich; den öffentlichen Schuß, weldyen ed den Audges 
wanderten, die von der Nation als Hochverräther erklärt 
ſeyen, babe angedeihen laſſen und feine Priegerifchen Rüſtun— 
gen, endlid und hauptſächlich die dringenden Wünſche des 
Boltd und die heiligen Gelübde feiner DBertreter, keine Eins 
mifhung fremder Mächte in ihre Ingelegenheiten zu dulden. 
Alsdann fprady Ludwig mit bewegter Stimme: „Meine 
Herrn, Sie haben die Nefultate meiner Unterhandlungen mit 
dem Miener Hofe vernommen; der Antrag ded Berichts 
ift die einftimmige Meinung der Mitglieder meines Raths, 
id) felbit bin ihm beigetreten. Er entipricht dem mir mehrs 
mals fund gegebenen Wunfche der National: Berfammlung, und 
den Gefinnungen vieler Bürger aus allen Theilen bed Landes; 
alle wünfchen eher Krieg, als daß die Verlegung der Würde 
bes franzöfifhen Volks, und die Bedrohung feiner Nationak 
fiherheit durdy das Ausland nod) länger geduldet werde. Ich 
mußte erft alle Mittel zur Erhaltung bes Friedens erſchöpfen. 
Heute Eomme ich, Eraft der Berfaffung, ber National-Ver—⸗ 
fammlung den Krieg gegen den König von Ungarn und Böh— 

men vorzuſchlagen.“ 
Einiges Beifallklatſchen folgte den Worten des Königs; 
aber im Allgemeinen bewirkte die Feierlichkeit und Groͤße 
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diefer Entfcheidung ein ernfted und filled Nachdenken ber 
Berfammelten. Als Ludwig den Saal verlaffen hatte, be: 
ſchloß die National:Verfammlung für den Abend eine außer: 
ordentliche Sitzung, in weldyer der Krieg beinahe einftimmig 
befchtoffen wurbe. 

In ganz Frankreich nahm man die Kriegsnadhridyt mit 
Freuden auf; allenthalben begann fid) das Volk zu rühren 
und Bertheidigungsanftalten zu treffen. Man bob Rekruten 
aus, und fegte patriotifche Geſchenke auf den Altar des 
Baterlands, um Waffen anzufchaffen. Uber die Begeiſte⸗ 
rung ded Volks Eonnte die Nachläfiigkeit des Hofs nicht 
fehnell genug gut wachen. Die Aushebungen gefhahen zu 
fpät und zu langfam, daher durfte man bei Eröffnung bes 
Feldzugs nur auf die regulären Truppen zählen, welche fol 
gende Stellungen einnahmen: Die weite Grenzen von Dün: 
tirchen bis Hüningen wurde in drei Militärkommando's abs 
getheilt. Auf dem linken Flügel von Dünkirdyen bis Phi— 
lippeville hatte fid) die Norbarmee, ungefähr. 40,000 Mann 
mit 8,000 Pferden unter ihrem Oberbefehlshaber Rocdam: 
beau aufgeltellt. Das Gentrum, 45,000 Mann und 7,000 
Pferde ftark, von Philippeville bis an die Linien von Weiſ— 
fenburg, befehligte Lafayette, während Ludner an ber 
Spitze der Nheinarmee, mit 55,000 Mann und 8,000 Pferden, 
die Linien von Weiffenburg bis Baſel befegte. Die Alpen: 
und Pyrenäengrenze war dem General Montesquiou mit 
einer Eleinen Armee anvertraut; aber diefer Theil Frankreichs 
hatte am wenigiten zu befürditen. Rochambeau war ber 
Meinung, man folle nur vertheidigungsmweife verfahren und 
die Grenzen bewadyen. Dumouriez hingegen ftimmte für die 
Dffenfive, um den Feind zu überrafhen. Da man feinem 
Unternehmungsgeift vertraute, fo fete er feine Meinung durd). 
Ein Schneller Einfall im Belgien wurde befcyloffen, und 
der Beiſtand bes fo vielfältig unterdrüdten Volks, das auf 
diefem Wege feine Sreiheit erlangen Fonnte, erwartet. Dus 
mouriez ordnete daher einen gleichzeitig auf drei Seiten zu 
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bewerkitelligenden Einfall an, der bei genauer Einhelligkeit 
in der Ausführung glüden mußte. Die Generale Theo» 
bald Dillon und Biron erhielten Befehl, der eine mit 
4,000, ber andere mit 10,000 Mann von Balenciennes 
gegen Mond aufzubrehen, während Lafapette eiligit von 
Met über Sedan, Mezieres und Givet gegen Namur vor: 
dringen und von da nad) Lüttich oder Brüffel marfchiren 
follte. Der Plan war gut angelegt, aber bie Ausführung 
mißlang, weil die Angriffe: KRolonnen weder ſtark, nod) geübt ge: 
nug waren. Kaum hatte Dillon die Grenze Üüberfchritten, als 
ein SöldnersRegiment zu den Defterreichern überlief (28. April 
4792) und panifcher Schreden fid) des Heeres bemädhtigte; 
der verderdtiche Ruf: „Nette fih wer kann!“ Tief durch 
Die Glieder, und der unglüdtiche Feldherr wurde von feinen 
eigenen Soldaten ermordet. Auch Biron mußte füid) fait unter 
gleichen Umftänden ordnungslos in feine alten Stellungen iu: 
rüdziehen. Grund diefer auffallenden und für die Franzofen 
ſchimpflichen Erfdyeinungen ift entweder bie Feigheit frifcher 
Truppen, weldye noch nie im Feuer waren, oder Mißtrauen 
gegen die Anführer, ober wahrſcheinlich im Finſtern geſpon— 
nener Verrath. 

Als Lafayette mit ſeinem ermüdeten Heere zu Bouvines 
ankam und den Unſtern von Valenciennes und Lille erfuhr, 
fab er den Zweck des Einfalled verfehlt und dadıte auf dem 
Rückzug. Jetzt gab Rodyambeau, der nidyt das untergeurds 
nete Werkzeug von „übereilten” Minifter-Planen fenn wollte, 
feine Entlaffung, und das franzöfifche Heer befchränfte ſich 
wieder auf die Vertheidigung. Die ganze Grenze ftand nun 
unter zwei General:Kommanbdo’s, dem von Lafayette (vom 
Meere an bid Longmwy), und dem von Ludner (von der My: 
fet bis zum Jura). Lafayette übergab den Befehl feines lin: 
fen Flügeld dem General Arthur Dillon, und berührte 
mit feinem rechten Luckner, deſſen Stelle am Rhein Biron 
einnahm. Go erwartete man die Verbündeten. 

Aber die Vorfälle bei den Heeren waren ein Zankapfel für 
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bie politiſchen Parteien der Hauptitadt, welche fid) von nun 
an der Kriegsereigniffe bemädytigten, um bei ber aufgeregten 
Volksmenge ihre Zwecke durchzuſetzen und einander zu flürzen, 

Dad mißlungene Unternehmen in Belgien diente zum Auss 
bruch des Streits zwifchen den Feuillans und Girondiften. Die 
Generale, der eriteren Meinung zugethan, warfen die Schuld 
auf den Kriege: Plan des Minifteriumd; Dumouriez dagegen 
fand den Grund in der fehlerhaften Ausführung von Seiten 
ber Generale. Die Fakobiner fchrieen über Verrath der gegens 
revolutionären Partei, welche gar feinen Hehl daraus machte, 
wie freudig fie über das Waffen-Unglüd des neuen Frankreichs 
ſey, und daß fie bald durd) die Siege des Auslands die alte 
Ordnung ter Dinge wiederhergeftellt zu fehen hoffe. Der Urgs 
wohn gegen ben Hof, als fep derfelbe einverftanden mit der 
@oalition, wuchs, feitdem der König feine aus Nevolutionds 
feinden zufammengefeiste Garde von 1800 auf 6000 Mann 
veritärkte. Man glaubte fogar an dad Dafeyn eines gehei« 
men „Öfterreihifhen Comité's“ und trug fich mit einer 
tiefangelegten Verſchwörung, welche zum Zweck habe, Paris 
in die Hände ber fremden Heere zu liefern. Daß ſich Alles fo 
verhalte, konnte zwar nicht bewiefen werden, aber die öffent: 
liche Meinung war davon überzeugt, und allerdings durfte 
man dem Hof und der Ariftofratie ähnlidye Projekte wohl zus 
trauen; daher nahm die Majorität ber gefegebenden Ders 
fammlung, wegen ber gefährlichen Lage des Staats eine fous 
veräne, die Schranken der Konjtitution überfchreitende Stels 
Yung an; fie bemächtigte fid) eines Theils der vollziehenden 
Gewalt, um das öffentliche Wohl zu fihern. In Folge dies 
fe8 Schritte erflärte fie jid) für permanent, löste, um den 
gerechten Beſorgniſſen des Volks zu fteuern, die Eönigliche 
Garde auf (50. Mai), und nahm zwei Defrete an, beren 
erftes über die eidfcheuen Priefter, durch deren Umtriebe die 
religiöfen Unruhen immer gefährlicher wurden, das Verban⸗ 
nungsurtheil ausfprach, das andere, die Aufftellung einer 
Nefervearmee von 20,000 Mann in der Nähe von Paris bes 


151 


fimmte, bie aus ben Departemend gezogen werben follten. 
Was fonft die Fürften fich Beigeben, verlangte bier die Na: 
tional⸗Verſammlung — ein fchlagiertiges Heer für ihre Zwede; 
der Vorwand war die Dedung ber im Kriege erlittenen 
Verluſte. Die konſtitutionelle Partei in der Verſammlung 
widerfegte fich diefen von dem Girondiſten-Miniſterium vor: 
gefchlagenen und der Majorität angenommenen Maaßregeln. 
Bisher war die Mittelklaffe noch immer die von der Revo— 
Iution vorzüglich begünfligte; was man dem unumfchränt: 
ten Ihron genommen, kam dem Stande der Befiter zu 
gut: diefer bildete die Nationalgarde und beſehte die bürger: 
lichen Aemter: ein gewiffe® Unrecht des nur nach feinem 
Umfang veränderten Privilegiums war daher geblieben: die 
Bermöglichen hatten es zu heilen angefangen; aber es liegt 
weder in dem Bernunffrechte, noch Tag e8 in den Aniichten 
ber berrfchenden Demokraten, baß die unteren Klaffen un: 
terdrüct blieben. Um fie zur Theilnahme au Staatefachen 
anzureizen und in fortwährender Bewegung zu haften, ver: 
anstaltete man revolutionäre Fefte, und organijirte die Maſ— 
ven zu einer mit Piken bewaffneten Miliz. Bergebeng pros 
teflirte der Generatftab der bisherigen Nationalgarde gegen 
das Refervelager und die Bewaffnung ber Menge; fein Wis 
verfpruch hatte nur eine veränderte, dem demokratiſchen 
Prinzip günftigere Organifation der Nationalgarde zur Folge, 
in welche nun auch Abtheilungen von Pifenmännern einrück- 
ten, zum großen Aergerniß ber ftolgen Altbürger. 

Der König, ſchon feit einiger Zeit mit feinem „Sansculot« 
ten » Minifterium’ gefpannt, dem er nicht ohne Grund vor: 
warf, daß es ſelbſt die Pünigliche Gewalt zu fchmälern ftrebe, 
verweigerte den beiden Defreten feine Zuſtimmung, gegen den. 
Math des feinen Dumouriez, des Gegners feiner Kollegen, welcher 
ibm rieth, die Girondiſten zu entlaffen, aber die Defrete zu be: 
ftätigen. Auf einen Brief Rolands an den König über feine 
fonititutionellen Pflichten, worin er aufgefordert wurde, fich 
ohne Rückhalt zum König der Revolution zu machen, entließ 
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Zubwig am 13. Juni fein Minifterium, worüber die Natio— 
nal⸗Verſammlung ihr Bedauern austrüdte; und Dumouriez, 
ber fich bereits durch fein Betragen verdächtig gemacht hatte, 
reiste als Unterbefehlshaber zur Armee ab. | 

Seinen Rath beſetzte der König mit Feuilland ohne Na: 
men und Einfluß. Zwiſchen zwei £riegführende Ertreme ge: 
ftellt, wurden fie feicht überflügert; die Verhältniffe geitalteten 
fie hin diefer Kriſis revolutionär; der König Eonnte fich in feiner 
fonftitutionellen Stellung nicht haften, "und machte jetzt den 
verhängnißvollen Fehler, auf die Waffen der coalirten euro: 
päifchen Fürften zu rechnen, an welche er Maflet:Dupan mit 
einer geheimen Sendung abſchickte. Was foll man fagen, 
wenn man biefe Sendung mit der vorftehenden Rede des Ko: 
nigs vergleicht, in welcher er bie BESSERE gegen das 
Ausland motivirte? 

Die Unzufriedenheit mit den Volks-Agitatoren, welche das 
Staateruder an fich geriffen hatten, verfammelte noch einmal 
die Häupter der vormaligen konſtitutionellen Oppofition, Lally— 
Tollendat, Malouet und Anbere, ferner bie Feuillans, Dus 
port, Lameth und Barnave um den König. uch Lafayette, 
der von feinem Lager den demagogifchen Bewegungen in der 
Berfammlung und Hauptitadt mit Beſorgniſſen für die Ver: 
faffung von 1791 zuſah, glaubte den Fortichritten der re⸗ 
volutionären Klubs, an beren, Spitze der einflußreiche Ja— 
kobiniſche ſtand, feinen fonft geachteten Namen entgegen: 
fegen zu müffen. Aber fein redficher Eifer ließ ihn das Uns 
paffende und Anmaßliche feines Benehmens überfehen, als 
er — ein Befehlöhaber der bewaffneten Macht — von Maus 
beuge aus in feinem, feines Heers und aller Vaterlandsfreunde 
Namen einen Brief fehrieb, worin er das Ende ber Klubs: 
berrfchaft, die Unabhängigkeit und Befeitigung des konſtitu— 
tionellen Throns forderte, und die Deputirten ermahnte, nur 
gefetliche Maaßregeln zu ergreifen. Diefer unkluge Schritt, 
der entweder eine verfaffungswidrige Drohung oder eine Lä— 
cherlichkeit enthielt, mußte die Girondiiten und Jakobiner 
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nur erbittern, ohne ihre Anfichten zu ändern, oder fle zu er- 
ſchrecken; jedenfalls fchadete er der Sache, welcher Lafayette da: 
mit dienen wollte, und untergrub feinen Kredit bei dem Volk. 

Auch jet noch bediente fich die vom Hofe verworfene 
Gironde Eonftitutioneller Mitiel, um den König zum Ein- 
gehen in ihre Ideen zu beſtimmen, obgleich diefelben bereits 
eine Art Demonftration enthielten, daß was nicht auf 
Bitten ertheilt werde, erzmwungen werden dürfte. Es wurden 
Bittfchriften verfaßt, der Menge vorgelefen, von ihr unter: 
zeichnet, und bewaffnete Deputationen von vielen Taufenden 
follten fie überreichen. Der Ton und Inhalt entfprach na: 
türfich dem drohenden Aufzug der Ueberbringer. Die Führer 
foicher Haufen waren zum Theil Deputirte, Fournaliften und 
Parifer Bürger, welche fich bei ber Volksmenge beliebt ge: 
macht hatten. Die Gefchichte nennt einen Chabot, Mar: 
tis St. Hurugues, Santerre, Garra, Legendre; 
fie hatten befonders in den Voritädten ein ungemeffenes An: 
fehen, und der Maire Petion begünftigte ihre Unternehmungen. 

Um biefelbe Zeit kam der junge Barbarvur, ein glü- 
hender Patriot von männlicher Schönheit aus Marfeilfe 
an, und befprach fich mit den Volksführern über die Verthei— 
digungsanftalten gegen die Verbündeten, wenn fie im 
Frankreich einflelen; er rieth, die Deere durch vertraute Ugen: 
ten für die Sache der Demokratie bearbeiten zu laſſen, be: 
ſtimmte den Maire von Marfeille, die öffentlichen Gelder nicht 
abzuliefern, und fchrieb in fein Departement, man folle frei- 
willig die 20,000 Mann deren Organifation der König ver: 
weigere, zufammenbringen. Eine Deputation Marfeiller ver: 
langte von der Verſammlung die Aufitellung größerer Trups 
penmafien um Paris und an den Grenzen. Bon den Mar: 
feilfer Föderirten werden wir fpäter hören, 

Die Parifer Demagogen — e8 war um die Mitte des 
Juni — hatten fehon zuvor in geheimen Zuſammenkünften 
eine bewaffnete Volks-Verſammlung auf den 20. Juni, den 
Gedächtnißtag des Schwurs im Ballhaufe, verabretet. Die 
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Departementsbehörde hatte zwar jede bewaffnete Zufammenrot: 
tung verboten und ber Nativnalgarde Befehl gegeben, ſolche 
mit Baffengewalt zu zeritreuen, aber die Geſinnung Petiong 
bot hinreichende Sicherheit gegen jedes gewaltfame Einfchrei: 
ten. Daher verfammelten fich ungefähr 8000 Menfchen in 
der Vorftadt St. Antoine, welche zuerft ihre Richtung gegen 
den Saal der National: Berfummlung nahmen. Der Stadt‘ 
anmwalt Röderer machte diefer eben die Anzeige davon, als 
der Zug ſchon vor der Thüre des Saals anlangte. Die Füh* 
ver begehrten, ber Berfammlung eine Bittfchrift überreichen 
und an ihr vorüberziehen zu bürfen, Nach hartnädigem Wie 
berjpruch ber rechten Seite, welche Beine Bewaffneten 
Bittiteller annehmen wollte, drang bie linfe, auf alte 
Gebräuche ſich ſtützend, mit der folchen Bittitellern wohl 
unverweigerlichen Annahme durch. Die Deputation wurde 
eingelaffen. Ihr Redner führte eine drohende Sprache. „Das 
Volk, rief er, ift aufgeftanden; es iſt entichloffen, fich großer 
Maafregeln zu bedienen, Maafregein, welche in der Erflär 
rung ber Menfchenrechte enthalten find: Widerftand ge 
gegen Unterdrüdung. Die Andersventenden in ber 
Verſammlung, wenn es folche gibt, mögen den Boden 
der freiheit reinigen, und nach Eoblenz gehen !... Alds 
dann Fam er auf den eigentlichen Gegenftand der Bittſchrif— 
ten, indem er fortfuhr; Die vollziehende Gewalt ijt nicht eins 
verftanden mit Euch. Alſo wird das Wohi eines freien Bol« 
kes von der Laune eines Königs abhangen! Aber barf die 
fer König einen andern Willen haben als den ded Geſetzes? 
Das verlangt das Volk, und fein Kopf itt fo viel wert), als 
der Kopf gefrönter»Defpoten, Diefer Kopf ift der Stamm: 
baum der Nation, und vor Liefer ftarken Eiche muß das 
ſchwache Rohr fidy beugen. Wir beklagen uns, ihr Herrn! 
über die Unthätigkeit unferer Heere, wir fordern, daß Ihr 
die Urfachen davon erforfchet ; liegt die Schuld an der voll: 
siehenden Gewalt (dem Könige), fo fey fie vernichtet!” 

Die Verſammlung verfprady, das Geſuch in Erwägung zu 
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ziehen, ermahnte zur Achtung gegen bas Gefeh und bie Ber 
börden, und ließ dem Zug die Ihüren öffnen. Er war burd) 
den Anfchluß aller Menfchen-Gattungen zu 20 — 50,000 Köpfen 
angewachfen und zog an der Berfammlung unter ftürmifchen 
Beifallklatſchen der Gallerien, unter Abfingung revofutionärer 
Borkstieder und mit dem Rufe: „EB lebe die Nation! 
Es Teben die Sandculotten! Nieder mit dem 
Veto!“ drei Stunden lang vorüber. Bon hier nahm er feine 
Richtung, unter Anführung Santerre’s, gegen dad Schloß ber 
Tuilerien; bier angefommen mußte er eine Weile Halt mas 
chen, da die Ihore des Palaſtes gefchloffen und von Gendar: 
men vertheidigt waren. Das Volk ließ fidy nicht irre machen, 
es verlangte feinen König zu fprechen, und da ihm der Eins 
tritt nicht fogleid) geftattet wurde, rid)tete es cine Kanone 
gegen die Schloßpforten; die Gendarmen und Nativnalgars 
den, im Herzen dem Wolke befreundet, widerſetzten fidy nicht 
lange und öffneten das Thor; ber König felbit hatte es nicht 
zum Yeußerfien kommen laſſen wollen. Nun drang ee von einem 
Gemad) in das andere, von einer Pforte zur andern, endlich 
unmittelbar vor den Saal des Königs. Ungeſtüm verlangte 
ed hier, ba die Thüren versammelt waren, Ginlaß und zur 
Bekräftigung feiner Wünfche ertönten fihon Axtſtreiche an ben 
Angeln, bi8 Ludwig XVL, von einigen Anhängern und Pries 
ftern umgeben (letztere verfchwanden fogleich bei dem Anblicke 
des Volks), zu Öffnen befahl. 
Er feld trat nun bem Volke entgegen, und rief aus: 
„Hier bin id! ed lebe die Nation!“ Die erit Ans 
dringenden, weldye ben Audruf vernommen haften, waren 
einen Augenblick betroffen und ruhig; die Nadyfolgenden aber, 
denen der Lärm, oder bie Entfernung diefe Worte geraubt 
hatte, voll Unwillen gegen den bedenklichen Monarchen, riefen 
ibm zu: „Beftätigen fie die Beſchlüſſe!“ worauf 
Ludwig, ungewöhnlid) gefaßt, antwortete: „Das ijt weder Die 
Art, nod) der Ort fie von mir zu erlangen.“ Nun ftellte 
das Volk Tafeln auf, in die feine Wünſche eingegraben 
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waren, und betrug fich fo ſtürmiſch, daß der König, in einer 
Senitervertiefung auf einem Tiſche Schuß vor demſelben ſuchen 
mußte. Erhöht und von allen gefehen, wiederholte er den 
Ruf der Vorftädter. „Es lebe die Nation!’ So beweifen Sie 
ed, entgegnete Legendre *, ihm auf ber Pike eine rothe 
Mütze hinhaltend. Der König bededte fid) damit, und nahm 
fogar von einem Andern, der ihm in einer Flafhe Wein 
reichte, folhen an und trank auf die Gefundheit der 
Nation. Diefed Benehmen erfreute das Volk fehr, genügte 
aber den Forderungen ber Patrioten nidyt, denn die Kopfbe« 
dedung des Königs mochte ihnen gleichgültig ſeyn; auch war 
die Annahme ber rothen Mütze ein bloßer Akt der Angit, und 
diente nur, ihn in der Meinung herunterzufesen. Hätte er 
dagegen willig dem ernften Verlangen der Nation entfprochen, 
und die Beſchlüſſe ber gefegebenden Verſammlung beitätigt, 
fo hätte er keiner heuchlerifchen Gefälligkeit gegen die Maffen 
bedurit. 

Als die National:Berfammlung, die fo eben eine Sibung 
beendigt hatte, von der Gefahr hörte, in welcher der König 
ſchwebte, entfendete fie fogleich eine Deputation zu feinem 
Schutze. Auch der Maire Petion kam an, fprad) zu dem 
Volke und verlangte ruhige Heimkehr von ihm. Diefen Be: 
mühungen gelang es endlich, das Volk zu befriedigen und zu 
entfernen. Um halb zehn Uhr war alles ftill und ausein— 
andergegangen. 

So endigte der zwanzigfte FJunius: — abermals eine 
Warnung für den König, deren ihm das geduldige Volk fo 
viele gab, und die er in feiner Berbiendung nicht beachtete, 
bie es zu fpät war! 

Die Bewegunggpartei in der National:Berfammlung gerieth) 
in große DBerlegenheit gegenüber von der Fonftitutionellen, 
weiche über die erzählten Vorfälle höchſt aufgebracht war. 
Letztere betrug fid) fogleidy mit aller Ueberlegenheit, welche ihr 
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. die Erfolglofigkeit diefer Verfaſſungs-Verletzung über deren 
Anftifter und Mitwiffer verlieh. Hätten die bewaffneten Bitt- 
fteller den König zur Beftäfigung der Beichlüffe vermocht: fo 
wäre wenigitensd der Verſuch durch den Erfolg gerechfertigt 
gewefen; da dieß unbegreiflichermweife nicyt der Fall war: fo 
mußte fich die linke Seite für den Augenblid bequemen, die 
Role der Selbftvertheidigung zu übernehmen. | 

Die Anhänger; der Eonjtitutionellen Monarchie erhielten ein 
momentanes Uebergewicht. Noch einmal zeigte fih dem» . 
König und feinem Hofe der Rettungsanker, welcher mit bei- 
den Händen ergriffen, nicht hätte finken laffen, — ber Gefeß 
und Ordnung liebende Mittelitand, welder nichts vers 
langte, ats die rüdhaltiofe Durchführung der Konftitution. 
Um diefen Preis wollte die Nationalgarde ſich um des Kö— 
nigs Perfon verfammelt halten; Rochefaucauld:Liancourt bot 
ihm eine Freiftätte zu Rouen unter feinen Truppen, Lafayette 
zu Eompiegne an der Spitze des Heeres an. Aber Ludwig, 
oder vielmehr die Königin und ihre Rathgeber, verweigerte 
Alles, denn der Hof feste feine verrätherifchen Hoffnungen auf 
das Waffenglück der gegen das eigene Vaterland verbündeten 
Mächte. Sein Stern ging unter. 

Man darf glauben, daß Lafayette über die wahren Geſin⸗ 
nungen der königlichen Gamarilla fid) täufchte, als er den 
bedauernswürdigen Fehler madıte, fein Heer zu verlaffen und 
mit felbjibewirkten Adreffen feiner Soldaten vor die Schrans 
fen der National:Berfammlung zu treten, von weldyer er im 
Namen des Heer Beltrafung bed Attentat vom 20. 
Suni, Auflöfung ber Jakobinerfefte und Garantien für bie 
Aufrechthattung der gefeglihen Monardyie verlangte. Sein 
ohne Zweifel redliher Eifer überfah, wie zuvor bei dem 
Briefe, die Unitatthaftigkeit diefes einem General der voll: 
ziehenden Gewalt unverzeihlihen Schrittes, der nichtsdefio- 
weniger von der rechten Seite mit großem Beifall aufge 
nommen wurde. Die Girondiften waren anderer Meinung. 
Guadet wollte unterfuht willen, ob ein General nicht 
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ftrafbar fey, der, ohne Erfaubniß des Kriegsminifters, fein 
Heer, das vor dem Feind jtehe, verlaffe, und in die Haupt: 
ftadt fomme, um den Gefeigebern der Nation Verweife zu 
geben und Borfhhriften zu ertheilen? Nur der anerkannte 
Charakter Rafayette’d, in welchem Niemand ernitlich einen 
Erommell vermuthete, und die ſchöne Bertheidigungsrebe, 
weldye ihm Ramond hielt, verfchafften ihm bie Ehre einer 
Sitzung. Lafapyette ging weiter: er wollte feinen ehmaligen 
Einfluß bei der Nationalgarde benügen, um die Jakobiner zu 
jerfireuen, und den König in feine verfaflungsmäßige Gewalt 
und Achtung wieder einzufegen. Mittelit einer Revue der 
Nationalgarde follte diefed gefchehen. Aber der König wollte 
nicht. Die Agenten des Hof veranlaßten die Häupter der 
royaliftifchen Partei ihre Sektionen zurücdzuhalten; die übris 
gen waren den Bewegungsmännern zugethban, und es erfc)ies 
nen kaum dreißig Mann, um fid von Lafayette mujtern 
zu laffen. Diefer reiste zu feiner Armee ab, nadydem er 
durd) feine vergeblihen Berfuhe zur Gegenrevolution Eins 
fluß und Popularität gänzlich verloren hatte. 


Wegen der gefährlichen Lage, in welcher ſich Frankreich 
nad) innen und außen befand, war von der National: Vers 
fammiung eine außerordentlihe Kommifiion von Zwölfen 
ernannt worden, welche über den Zujtand des Vaterlands 
zu berichten hatte. Paſtoret, ald Berichteritatter, ent« 
warf ein wenig beruhigended Bild von dem Zujtand des 
Staats und den Parteien, welhe ihn bewegen. Jean 
Debry, ein Kommifjiond:- Mitglied, machte den Vorſchlag, 
die Berfammlung folle, zur Beruhigung der aufgeregten Ges 
müther, bejchließen, daß fie, fubald eine Kriſis drohe, dieß 
dfrentlid) mit dem Austrud erklären wolle: „Das Ba 
terland it in Gefahr.“ : 


Das Baterland war im Gefahr; denn der Hof wirkte 
den Bertheidigungs-Anftalten der National: Berfammlung wis 
der den von außen eindringenden Feind nad) allen Kräften 
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entgegen. Und jetzt Überzeugten ſich die Girondiften, daß, 
wenn Frankreich gerettet werden foll, der König ſuſpendirt 
oder abgefeht werden müffe. Ihre ausgezeichnetiten Redner, 
Bergniaud und Briffot traten in der Abjicht auf, die 
Berfammlung zu vermögen, daß fie die eben genannte in— 
haltsſchwere Formel ausfpredye, und außerordentliche Maaf: 
regein ergreife. Vergniaud fprad) zuerit. Nachdem er den 
ſchlechten Stand der Kriegsangelegenheiten, die Entlaffung 
der populären Minilter, die Unterdrüfung des Volksauf— 
ſchwungs, die Verläumdungen, welchen biefe patrivtifcye Seite 
der National: Berfammlung auggefeht ſey, mit tiefem Un— 
muth gerügt, und die gefahrvofle Lage des Vaterlandes, — 
weidyed „unter dem Namen bed Königs”, von Aus 
wanderern und Fremden angefallen, von Ränkeſchmiedern und 
eidfcheuen Prieſtern denfeiben überliefert, und in feiner Vers 
theidigung gehemmt werde, — mit grellen Farben, unter oit 
wiederhottem jtürmifchen Beifall, ausgemalt hatte, fuhr er 
fort: „Man höre mid) mit Ruhe, und beeile fidy nidyt, 
mid) errathen zu wollen. (Und auf einmal ward ed todesſtill 
im Saal.) 


„Im Namen des Königs haben die Prinzen Europa in 
Aufrupr zu feen gefudyt; um die Würde des Königs zu 
rächen, iſt der Vertrag von Pillnis gefchloffen worden; um 
dem Könige zu Hilfe zu kommen, bat uns der König von 
Ungarn und Böhmen den Krieg erklärt, zieht Preußen gegen 
und.” Nun heißt es aber in der Berfaflung: „Wenn 
der König fid an die Spihe eines Heeres ſtellt 
und diefes gegen Das Bol anführt,. oderwenn 
er fih nicht durch eine befiimmte Handlung 
einer foldhen in feinem Namen vorgenommenen 
Unternehmung widerfeßt, fo ijt er anzufehen, 
al8 habe er der Krone entfagt.” 


„Was heißt nun aber eine beftiimmte Handlung der Wider: 
fegung ? Wenn hunderttaufend Oeſterreicher gegen Blandern, 
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eben fo viele Preußen gegen dad Elfaß zögen, und ber 
König ihnen zehn ober zwanzigtaufend Mann entgegenfehte; 
wenn der König, deſſen Pflicht es iſt, nahe Beindfeligkeis 
ten anzuzeigen, von den Bewegungen ber Preußen unterrid): 
tet wäre, und die Verfammlung nicht davon benachrichtigte ; 
wenn ein Refervelager, nothwendig um die Feinde im In— 
nern aufzuhalten, vorgefdylagen wäre und der König ftatt 
deflen einen unfichern und langſam ausführbaren Plan vor: 
legte; wenn der König den DOberbefehl über ein Heer einem 
fid) verſchwörenden, dem Wolke verdächtigen Feldherrn ließe; 
wenn ein anderer FZeldherr, weit von der Verderbniß der Höie 
aufgewadyfen und mit dem Siege vertraut, Verſtärkung ver: 
langte, ber König aber es ihm abfchlüge und ihm dadurd) 
fagte: id) verbiete Dir zu fiegen; Fünnte man dann fagen: 
der König habe fid) wirklich durd) eine beitimmte Handlung 
widerſetzt ?“ 

„Ich habe mehrere Thatſachen übertrieben, um jede An: 
wendung bloßer Annahmen zu widerlegen. Allein wenn der 
König, während Franfreid) im Blute ſchwämme, Ihnen fagte: 
es ift wahr, die Feinde behaupten, für mich, meine Würde, 
meine Rechte zu ftreiten, allein id) habe bewiefen, daß id) nicht 
ihr Mitfchuldiger bin; id) habe ihnen Heere entgegengefcyidt ; 
die Heere waren zu ſchwach, allein die Verfaſſung ſchreibt 
ihre Stärfe nicht vor; ich habe fie zu fpät verfammelt, 
allein die Verfaſſung ſchreibt Feine Zeit hiezu vor; id) habe 
einen Feldherrn aufgehalten, als er fiegen wollte, allein bie 
Berfaflung verordnet Feine Siege; id) hatte Minifter, welche 
die Berfammlung täufchten und die Regierung auflösten, allein 
ich hatte fie zu ernennen; die Verſammlung hat nützliche Be: 
ſchlüſſe gefaßt, die ich nicht beitätigte, allein ich hatte das 
Recht hiezu; id) habe Alles gethban, was die Verfaſſung por: 
fhreibt, man kann aljv an meiner Treue gegen fie nid)t zweis 
fein.‘ (Stürmifcher Beifall.) | 

„Wenn der König fo zu Ihnen fprädhe, hätten Sie nidyt 
das Recht zu antworten: O König! der Du, wie der Iyrann 
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Lyſander glaubteſt, Wahrheit ſey nicht mehr werth ald Lüge, 
und man müſſe die Männer mit Eiden hinhalten, wie man 
Kinder mit Spielzeug unterhält; der ſich nur geftellt hat, 
als Liebe er die Gefehe, um die Macht zu behalten, die Die 
zu ihrer Umgebung dient, und als liebe er die Verfaſſung, 
damit fie ihn nicht vom Throne ftürze, auf dem er bleiben 
mollte, um fie zu untergraben; meinft Du uns jest durch 
heuchleriſche Verlicherungen irre zu führen? meinft Du uns 
durch ein Fünftliches Gewebe von Entſchuldigung über unfere 
Unfälle zu täufhen? hieß das ung vertheidigen, als Du den 
Fremden fo geringe Streitkräfte entgegenfeßtelt, daß unfere 
Niederlage nicht einmal zweifelhaft fepn konnte? hieß das 
ung vertheidigen, ald Du die Gefehesentwürfe zur Seite leg⸗ 
teft, die zum Zwecke hatten, uns im Innern größere Stärke 
zu geben? hieß das und vertheidigen, ald Du einen Feldherrn 
nicht zurecht wiefeft, der die Verfaflung verleite, während Du 
den Muth derer feilelteft, die ihr dienten? Ließ Dir die Vers 
faffung die Wahl der Minijter zu unferem Heil oder zu unfes 
rem Verderben? Machte fie Did zum Haupte unferer Heere 
zu unferem Ruhm oder unferer Schande? Gab fie Dir darum 
das Recht der Beftätigung, einer Civillifte und fo viele andere 
Borrechte, um durd) die Verfaflung das Reich und die Vers 
faffung zu Grunde zu richten? Nein, nein! Menfdy, dem 
der Edelmuth der Franzofen Eein Gefühl des Dankes abges 
winnen konnte, den nur die Liebe zur Zwingberrfchaft rührt, 
— Du bift nichts mehr für die Berfaffung, die Du fo fchänds 
lid) bracheft, nidyts mehr für das Volk, das Du fo feig vers 
rietheſt! — 


„Uber nein, wenn unfere Heere nicht vollzählig find, fo 
ift der König ohne Zweifel unfduldig daran; ohne Zweifel 
wird er die Maßregeln zur Rettung ergreifen, ohne Zweifel 
wird der Zug der Preußen nicht fo ſiegreich feyn, als fie es 
hoffen; allein man mußte Alles voraudfegen und Alles fagen, 
denn nur Aufrichtigkeit fann ung retten.” — 
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Vergniaud's Antrag am Schluſſe diefer fulminanten Rede 
ging dahin: dem Könige die Wahl zwifchen der Revolution 
und den Fremden zu laſſen, und fid heilig zu vers 
pflichten, für die Sreiheit zu fiegen oder zu fterben; zugleid) 
aber das Baterland in Gefahr zu erklären, und in inniger 
Bereinigung, von jeder Spaltung entfernt, die zur Rettung. der 
Nation für diefen Fall in dem Commiſſionsbericht vorgefe 
henen Maßregeln zu treffen. 

. Deputirte und Galferien waren heftig ergriffen; man er« 
drüdte den Redner faft, weldyer zuerft in der Verſammlung 
gewagt hatte, auf öffentlicher Tribüne von der Abſetzung des 
Königs zu fprehen. Dennod) hatte er ed nur hypothetiſch, 
nicht affertorifch gethan. Aber diefe Redweife überzeugte nur 
um fo ftärfer von der Wahrheit der vorausgefegten Ihats 
fachen, an weldyer beinahe Niemand mehr zweifelte. Wenige 
Tage nachher drüdte fi Briffot offen und unverholen 
aus. Die Gefahr, rief er, worin wir uns befinden, ift 
größer, ald man jemals in vergangenen Jahrhunderten ers 
lebte. Das Vaterland it in Gefahr, nicht weil es an Trups 
pen fehlte, nicht weil die Truppen muthlos, die Grenzen 
ſchlecht befeftigt, feine Hilfsquellen wenig ergiebig wären... 
Nein! es ift in Gefahr, weil man feine Kräfte gelähmt bat. 
Wie, und wer hat fie gelähmt? Ein einziger Menſch, ders 
felbe, weldyen die Berfaffung zu ihrem Haupte und welchen 
feine treufofen Rathgeber zu ihrem Feinde gemacht haben! 
Man fagt Euch, fürchtet die Könige von Ungarn und Preufs 
fen.... und ich fage: die Hauptitärke diefer Könige ift am 
Hofe, und da müſſen fie zuerft befiegt werden. Man fagt 
Euch: ſchlagt auf die eidverweigernden Priefter im ganzen 
Königreih.... und ich fage Eudy: ſchlagt auf den Hof der 
Quilerien, und Ihr fchlagt die Prieiter mit Einem Schlage. 
Man ſagt Euch: verfolgt die Ränkemacher, die Meuterer, 
die Berfchworenen.... und ich fage Euch: fie werden alle 
verfchwinden, wenn Ihr auf das Kabinet ber QTuilerien los— 
ſchlagt; denn dieſes Kabinet iſt der Mittelpunft, wo alle 
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Fäden zufammenlaufen, wo alle Ränke angefponnen werben, 
von wo aller Antrieb ausgeht! Die Nation ift der Spiels 
ball diefed Kabinetd., Das iſt dag Geheimniß unferer Lage, 
das die Duelle unferer Uebel, das die Stelle, wo geholfen 
werden muß.” — 

In denfelben Tagen hatte der König den Angriff Fran 
reichs durdy 52,000 Preußen angezeigt. Briffot verlangte, 
daß man die Minifter. wegen Berfpätung diefer Nachricht 
in Anklageftand verfeße, einen geheimen Ausfchuß von fieben 
Mitgliedern zur Bewachung des öffentlichen Wohls ernenne, 
die Güter der Ausgewanderten verkaufe, die Bewaffnung der 
Nationalgarden befchleunige und ohne Verzug das Vaterland 
in Gefahr erkläre. Diefe Verhandlungen fanden im Anfang 
des Zuli Statt. Ohne vorerft auf die Berathung über bie 
Perſon und Krone des Königs einzugehen, befchloß die Vers 
fammlung, in Folge des Ausfprud)s ihrer drei für die Uns 
terfuchung biefer Frage gewählten Gomites, daß das Bas 
tertfand in Gefahr fey. Sogleich erklärten ſich alle 
Behörden in Permanenz; alle. waftenfähige Bürger, meldye 
fhon ald Nationalgarden gedient hatten, wurden in Aktivis 
tät geſetzt; Jedermann mußte die Waffen, welche er befaß, 
zur öffentlihen Verfügung ftellen; wer Fein Gewehr hatte, 
erhielt eine Pike; Bataillone von Freiwilligen wurden an 
den öffentlichen P lägen aufgeftellt; auf ihren Fahnen ftand 
die Infchrift: „Bürger, das Vaterland it in Gefahr!" Ein 
Lager von Baterlandövertheidigern wurde zu Soiſſons gebils 
det; eine Menge Freiwilliger ftrömte aus den ſüdlichen Des 
partemend Paris zu, um dem Bundesfeft beizuwohnen, 
weldye8 am 14. Juli, dem Gedächtnißtag der Baftille-Stürs 
mung gefeiert werden follfe. Aller Orten wurden Liften 
aufgelegt, wo man ſich zum Dienfte des Vaterlandes ein« 
fchreiben ließ, und täglidy wurden gegen 15,000 Namen eins 
getragen. | 

Aber neben diefer Steigerung der Vaterlandsliebe, fteigerte 
fi) auch der Haß gegen das ber Verſchwörung verdächtige 
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Königthum und diejenigen Behörden, welche letzterem zum 
Schutze dienten. Unter foldyen Umftänden war ed offenbar 
unpolitifcy von der oberſten Departementd-Berwaltung, Uns 
terfuchung gegen die Urheber des unblutig porübergegangenen 
20. Juni anzuftellen, und den Maire Petion nebft bem 
Gemeindeanwalt Manuel ihrer Stellen zu entfegen, weil: 
fie fich bei jener Unruhe unthätig benommen "hätten. Der 
König, welcher am 12. Juli ihre Entlaffung beftätigt hatte, 
mußte Tags darauf ihre Wiedereinfegung durch die Natios 
nalverfammlung fid) gefallen laſſen. Dem Volkswillen war 
in diefem Punkte nicht zu widerſtehen; er fprad fih an 
dem Fefttage des 14. Juli deutlich genug in omindfen Zei⸗ 
chen aus. Diefe Feier, welche vor zwei Jahren fo deutlich 
die Farbe einer allgemeinen Fröhlichkeit getragen hatte, war 
diesmal von büfterer Art. Drei und achtzig Zelte, neben 
deren jedem eine Pappel mit einer dreifarbigen Fahne ftand, 
waren für die 83 Departemend auf dem Marsfelde errichtet. 
Für den König nebft der Verfammlung, und für die Munis 
eipalbeamten von Paris waren zwei andere aufgeſchlagen. 
Dadurd) glich ganz Frankreich finnbildlidy einem Heerlager 
im Angeficht des Feindes. Die Sinnbilder des alten Feudals - 
und Pfaffenregiments Tagen aufgehäuft, und follten von dem 
Könige, weldyer es jedod) mit guter Entfchuldigung verweis 
gerte, angezündet werden, Die Volksmenge rief: „Es lebe 
Petion! Petion oder den Tod!" Viele hatten diefe Devife 
auf den Hüten. Indeſſen legte der König, ohne Unbilden zu 
erfahren, den Grundftein zu einer Säule auf dem Baftilles 
platz, und der gefürdytete Tag ging, trotz den lebhaften Bes 
forgniflen der Königin, glücklich vorüber. 

; Aber in Folge des allgemeinen Aufgebots wurde die öffent⸗ 
liche Stimmung von Tag zu Tag leidenfchaftlicher, dad Ges 
witter, welches ſich fo furchtbar entladen follte, zog fich 
immer brohender über der Monarchie zufammen. 

Nachdem ber König einen nodymaligen fchriftlichen Rath 
Lafayette's, fi ihm anzuvertrauen, mit kaltem Hohn beant- 
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wortet hatte, nachdem bie ihm ergebenen Grenabiere der Filles 
St. Thomas und die freugefinnten Jäger der Nationalgarde 
abgedanft, die Linienfoldaten und ein Theil der Schweizer ) 
von Paris entfernt worden waren, fam die Hauptftadt mehr 
und mehr in bie Hände ber ſich anhäufenden Füderirten 
(Freiwillige aus den Departemensd), welche revolutionäre 
Klubs bildeten, mit der beftimmten Tendenz, den König abr 
äufegen. Sie organifirten einen AUfruhr-Ausſchuß, der 
die Volksbewegungen leitete, und urfprünglic) aus fünf, fpär 
ter aus mehreren Mitgliedern beitand; Manuel, Desmouling 
und Danton find die merfwürdigfien. 

So drohende Symptome der wildelten Anarchie ſchreckten 
nicht nur den zwifchen Projekten aller Art rathlos ſchwan— 
tenden Hof, fondern felbft die Redner der Gironde, welche 
dem Könige einen Brief zufchicten, worin fie zwar feine 
bisherige Handfungsweife tadelten, aber ihm dennoch mit 
redliher Gefinnung die Mittel zur Miederherftellung der 
Ruhe und Erneuerung des Vertrauens angaben. Ihren 
‚ Nath und Beiſtand ftieß der verblendete Monarch zurüd. 
Aber denjenigen, welche fi feine Freunde und Erretter 
nannten, den bewaffneten Auswanderern und fremden Monars 
chen war ed aufbehalten, den Blitz zu beſchleunigen, welcher 
fein ſchlecht bewachtes Haupt zerfchmettern folfte. 

Nach den eriten Begebenheiten diefes Kriegs, deren wir 
oben Erwähnung gethan, vergingen einige Monate ohne 
bedeutendere Vorfälle. Schweden, nad dem Zode feines 
Königs, Spanien, von dem vernünftigen Minifter Aranda 
geleitet, waren von der Coalition abgetreten; Rußland und 
England unterfiüsten diefelbe nur unter der Hand; deſto 
thätiger aber war Franz H. aucd in feiner neuen @igens 
ſchaft als deutfcher Kaifer, der Turiner Hof und befonders 
Preußen, das mit Hilfe abtrünniger Franzoſen die Loor: 





=) Dieje ohne Zweifel, um einen möglichen Fluchtverfuch des Königs zu 
erleichtern. 
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beeren von Roßbach wieder aufzufrifchen ‚hoffte. Uber ber 
Herzog von Braunfhmweig, der Generalifiimus bes 
418,000 Mann ftarken Angriffäheered, war Fein Friedrich IL. 
und die franzöfifhe Nation war eine andere, als die unter 
2udwig XV, 


Während der Unthätigfeit im Frühfommer hatte Lafayette 
fein Heer beſſer disciplinirt, Dumouriez, welcher im Lager 
von Maufde noch unter Luckners Befehlen ftand, feinen Trups 
pen einen friegerifhen Muth und Gelbftvertrauen eingeflößt. 
Auf diefe Art war der Kern einer guten Armee gebildet 
worden, 


Als die Feindfeligkeiten wieder begannen, war ber Kriegs: 
plan der Verbündeten folgender: der Herzog von Brauns 
fhweig mit den Preußen follte bei Coblenz über den Rhein 
geben, am linken Mofelufer binaufjieben, die franzöſiſche 
Gränze auf ihrem zugänglicdhiten Mittelpunkte durchbrechen, 
und über Longwy, Verdun und Chalons gegen die Haupt: 
ftadt heranrüden. Prinz Hohenlohe aufdem linken Flügel 
follte mit den Helen und einem Emigrantenforps über Met 
und Thionville vordringen, während Generaf Glairfait, 
mit den Deftreichern und andern Emigranten auf dem red): 
ten Flügel, Lafayette vor Sedan und Meziered werfen, über 
die Maas fegen, und über Rheims und Soiſſons Paris ges 
winnen würde. Andere Heerhbaufen am Rhein und an der 
Nordgränze hatten die Beitimmung, diefen Einfall zu uns 
terſtützen. 


Doch nicht ſowohl die drohende Gefahr eines ſo mächtigen 
und wohl combinirten Angriffs, als vielmehr die Sprache, 
welche ſich der Herzog von Braunſchweig in einem von den 
verbündeten Monarchen genehmigten Mapifefte gegen bie 
freie und große Nation der Sranzofen erlaubte, erzeugte den 
plöglidyen Ausbruch des Volkszornes gegen Diejenigen, zu 
deren Beſchützung fo übermüthige Retter herbeizueilen vor: 
gaben. Hier iſt dieſes unfelige Machwerk des Hochmuths 
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und ber Verblendung, das fo entſchieden gegen die Sache | 
war, zu deren Gunſten man es gefchmiebet- hatte: 


Manifeſt des Herzogs von Braunfdweig. 


„Ihre Majeitäten der Kaifer von Defterreicdy und der König 
von Preußen haben mir ben Oberbefehl über ihre an der 
Grenze Frankreichs vereinigten Heere übertragen; ich will 
alfo den Bewohnern dieſes Königreichd die Gründe angeben, 
welche diefe beiden Fürften zu ihren Maßregein beftimme 
haben, und die’ Abfichten, weldye fie verfolgen, 

„Diejenigen, weldye fi die Regierung in Frankreich ans 
gemaßt haben, find, nachdem fie die Rechte und die Beflguns 
gen der bdeutfchen Fürſten im Elſaß und in Lothringen diefen 
willkürlich entriffen; nachdem fie im Innern die gute Orb: 
nung und die recytmäßige Regierung geftört und umgeſtürzt 
und nachdem fie gegen die geheiligte Perfon des Königs und 
feiner erlauchten Familie Gewaltthätigkeiten begangen haben, 
die ſich noch täglid) erneuern, endlid) fo weit gegangen, daß 
fie Sr. Majeftät dem Kaifer einen ungerecdhten Krieg erklärs 
ten und in feine niederländifchen Provinzen einfielen; einige 
andere Provinzen des deutfchen Reichs hatten unter berfelben 
Ungeredytigfeit zu leiden; und mehrere andere find der drin: 
gendſten Gefahr nur dadurd) entgangen, daß fie den Dros 
hungen der herrfchenden Partei und ihrer Abgefandten 
nadygaben, re 

„Se. Majeftät der König von Preußen, mit Sr, kaiſerl. 
Majeſtät durch ein enges Schußbündniß vereinigt, und ſelbſt 
ein mächtiges Mitglied des deutfchen Reiches, Fonnten fomit 
nicht unterlaffen, feinem Verbündeten und feinen Mitftänden 
zu Hilfe zu zieben; aus diefem doppelten Grunde übernimmf 
Se. Majeität die Vertheidigung des Kaifers von Deutfchland. 

„Diefem großen Intereſſe fließt ſich noch ein gleich wich— 
tiger Zweck an, welcher den beiden Monarchen fehr am Hers 
zen liegt, nämlich der, der Gefehfofigkeit im Innern Frank— 
reichs ein Ende zu machen, die Angriffe auf Thron und 
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Altar aufzuhalten, die gefehliche Gewalt wieber aufzurichten, 
dem Könige feine Freiheit und Sicherheit wieder zu erſtat⸗ 
ten, und ihn in den Stand zu fehen, die gefehmäßig ihm 
zukommende Gewalt auszuüben, 

„Ueberzeugt, daß ber gefunde Theil bes franzöfifchen Volks 
bie Ausfchweifungen ber herrfchenden Partei verabfcheut, und 
Daß der größere Theil der Bewohner mit Ungeduld ben 
Augenblick der Hilfe erwartet, um fid offen gegen die vers 
haften Maßregeln feiner Unterdrüder zu erklären; fordern 
Shre Mujeftäten diefelben auf, ohne Verzug zur Vernunft, 
zur Geredytigfeit, zur Ordnung und zum Frieden zurüdzus 
fehren, In diefer Hinficht erklärt der Unterzeidynete, Ober: 
befehtshaber der verbündeten Heere, Folgendes: 

41) Daß die beiden verbündeten Höfe durd) unwibderftehs 
liche Gründe zu dem gegenwärtigen Kriege bewogen wurden, 
daß fie dadurdy nur das Heil Frankreichs beabfidytigen, aber 
feineswegs ſich durch Eroberungen bereichern wollen; 
„2) daß fie nidyt die Abficht haben, fid in die innere 
Regierung Frankreichs zu miſchen; fondesn, daß fie nur den 
König, die Königin und die königliche Familie aus der Ges 
fangenfdyaft befreien, und Sr. allerchriſtlichſten Majeität die 
Mittel verfdyaften wollen, ohne Gefahr und Hinderniß die 
Einberufungen vorzunehmen, die fie für nothwendig finden 
follte, um für das Wohl ihres Volkes nad) den Berfpres 
dungen und fo viel von ihr abhängen wird, zu arbeiten; 

3) daß die verbündeten Heere die Städte, Märkte und 
Dörfer, audy die Perfonen und Güter Derer, welche fid) dem 
Könige unterwerfen werden, befchügen, und daß fie zur uns 
mittelbaren Wiederheritellung der ffentlichen Ordnung und 
Polizei in ganz Frankreich beitragen werden; 

„a) daß die Nativnalgarde vorläufig aufgefordert ift, für 
die Ruhe der Städte und des flachen Landes, und für die 
Sicherheit aller Perfonen und Güter bis zur Ankunft der 
Seere Ihrer Majejtäten, oder bis zu anderweitiger Verord: 
nung bei perfönlidyer Berantwortlidykeit zu wachen; daß im 
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Gegentheile die Nationafgarbiiten , welche gegen bie verbüns 
beten Truppen Fämpfen und mit den Waffen in der Hand 
gefangen werben würden, als Feinde und Aufrührer gegen 
ihren König und gegen die öffentliche Ordnung behandelt 
werden follen; 


5) daß die Generale, Offiziere, Unteroffiziere und Solda⸗ 
ten des franzöfifchen Kinienheers ebenfalld aufgefordert find, 
zu ihrer alten Treue zurüdzußehren, und ſich auf der Stelle 
dem König, ihrem rechtmäßigen Fürften, zu unterwerfen; 


6) daß die Mitglieder der Verwaltungsbehörden, ber 
Departemend, ber Bezirke und der Gemeinden gleichmäßig 
mit ihrem Leben und mit ihren Gütern zu ftehen haben für 
alle Verbrechen, Branbitiftungen, Ermordungen, Plünderuns 
gen und Thätlichkeiten, welche fie in ihrem Gebiete zulaffen, 
und nicht notorifch zu verhindern gefucht Haben; daß fie 
weiterhin ihre Stellen noch ferner zu bekleiden haben, bis 
Seine allerchriſtlichſte Majeftät nach Seiner Befreiung ans 
dere Befehle ertheilt Haben wird, oder bis in Seinem Namen 
anders verordnet werden wird; 


„7) daß die Bewohner von Städten, Marktfleden und 
Dörfern, weldye ed wagen follten, fid) gegen die Heere Ihrer 
Majeftäten zu vertheidigen, und auf diefelben entweder im 
offenen Felde oder aus den Fenftern, Thüren oder andern 
Definungen ihrer Häufer zu fchießen, fogleihh nad) der 
ganzen Strenge des Kriegsrechts beitraft und 
ihre Wohnungen zerftört oder angezündet wer 
den follen. Alle Bewohner der hefagten Städte, Markt: 
fleden und Dörfer dagegen, weldye ſich beeilen werben, fid) 
ihrem Könige zu unterwerfen und ihre Thore den verbünde: 
ten Truppen zu Öffnen, werden fogleich unter den unmittels 
baren Schutz derfelben geftellt, ihre Perſonen, ihre Güter 
und KHabfeligkeiten werden unter dem Geſetze ftehen, und es 
wird für die allgemeine Sicherheit Aller und der Einzelnen 
geforgt werden; 
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„8) die Stadt Paris und alle ihre Bewohner ohne Un: 
terfchied find fchuldig, fich fogleich ihrem König zu unters 
werfen, ihn in volle Freiheit zu fegen, und ihm, fo wie 
allen Mitgliedern feiner Familie, die Unverleglichkeit und 
die Achtung zu verfichern, auf welche nach dem Vernunft⸗ 
und Völferrechte die Fürften gegenüber von ihren Unter: 
thanen Anfpruch zu machen haben, Ihre Majeftären 
machen alle Mitglieder der Nationalverfammlung, des 
Departements, der Bezirfe und des Gemeinderaths, alle 
Sriedensrichter von Paris und wen es fonft betreffen mag, 
perfönlich bei ihrem Leben und bei Strafe, vor einem 
Kriegsgerichte ohne Hoffnung auf Begnadigung verurtheilt 
zu werden, verantwortlich für alle Vorfälle. Ihre Majeftäten 
erklären ferner auf Ihr Faiferliches und königliches Ehren: 
wort, daß, wenn dad Schloß der Zuilerien geftürmt oder 
fonft verlegt, wenn die mindefte Beleidigung dem Könige, 
der Königin und der ganzen Föniglichen Familie zugefügt, 
nicht unmittelbar für ihre Sicherheit, ihr Leben und ihre 
Freiheit geforgt wird, fie eine beifpiellofe und für alle 
Zeiten denfwürdige Nahe nehmen und die Stadt Paris 
einer militärifchen Erecution und einem gaͤnzlichen Ruine 
Preis geben, die Verbrecher felbft aber dem verdienten 
Tode überliefern werden. Ihre Majeftäten verfprechen das 
gegen den Einwohnern von Paris ihre Verwendung bei Sr. 
allerchriſtlichſten Majeftät, um ihnen Begnadigung für ihre 
Fehler und Irrthümer zu verfchaften und die Fräftigiten Maße 
regeln zu nehmen, um ihre Perfonen und Güter zu fichern, 
wenn fie die obige Aufforderung ſchnell befolgen werden. 

„Da endlid, Ihre Majeitäten nur diejenigen Geſetze in 
Sranfreich anzuerkennen vermögen, weldye vom Könige in 
vollfommener Freiheit ausgehen, fo verwahren fie fih im 
Voraus gegen die Aechtheit aller Erklärungen, die im Namen 
Seiner allerchriftlichiten Majeftät gegeben werden könnten, fo 
lange nicht feine geheiligte VBerfon, die Königin und die ganze 
Pönigliche Familie wirklich in Sicdyerheit feyn wird; in bie: 
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fer Abſicht bitten Ihre Majeitäten Seine allerchriſtlichſte Mas 
jeität, die Grenzſtadt bezeichnen zu wollen, in welche er ſich 
mit feiner Familie zurüdjuziehen wünfcht, um ihm ein fiheres 
Geleit ſchicken zu können und ihn in Stand zu fegen, in.aller 
Sicherheit die Minifter und Räthe zu fid) zu berufen, weldye 
zu bezeichnen er für genehm halten wird, die ihm paflend 
fcheinenden Einberufungen zu erlaflen, und die Wiederheritels 
fung der Ordnung und der Regierung feines Königreichs 
zu leiten. 

„Endlich erkläre und verfpreche ich noc, in meinem eigenen 
Namen und in der obgenannten Eigenſchaft, daß ich die mir 
untergebenen Truppen überall gute und firenge Mannszucht 
halten laſſen, die wohlgelinnten Unterthanen mit Sanftmuth 
und Mäßigung behandeln und Gewalt nur gegen die anwen— 
den werde, die fid) eines Widerjtandes oder böfen Willens 
ſchuldig machen. 

„Aus diefen Gründen fordere id) alle — des König: 
reich8 auf, und vermahne fie aufs Kräftigite und Injtändigite, 
fi) dem Zuge und der Bewegung meines Heers nicht zu 
widerfegen, fondern ihm überall freien Durchzug und guten 
Willen, Hilfe und Beirat zu geben, wie es die Umſtände 
erfordern könnten.‘ 

Gegeben im Hauptquartier Koblenz am 25. Juli 1792. 

Unterzeichnet: Karl Wilhelm Ferdinand, 
Herzog von Braunfdyweig: Lüneburg, 


Das war einem großen, von frifcher Freiheit durchglühten 
Volke zu viel geboten. | 

Ein Schrei der Entrüftung durchhallte ganz Frankreich: 
die gefammte Nation erhob ſich zum Widerftand gegen die 
tiefe Schymad) und graufame Rache, womit fie von VBerräthern 
und Ausländern bedroht wurde ”). 


*) In dieſe Zeit fällt das bekannte Lied von Rouget, die Mar: 
feitlaife, welde fo oft die Franzoſen zum Siege begeifterte. Diejes 
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Aber nur ein äußerfter Entfchluß Eonnte retten. Um fi 
nad) außen Eräftig zu vertheidigen, mußte man von innen 
gefichert feyn: Der vollziehenden Königsgewalt, welcher man 





Lied ift nicht ein Gedicht, es ift ein hiſtoriſches Aktenſtüch, eine That⸗ 
ſache. Dier folgt es in möglichft geireuer Uebertragung: 


Auf Baterlandes:Söhne, Bürger! 
Der Tag des Ruhmes Fam heran, 
Die Fahne blut’ger Freiheitswürger 
Hat gegen uns ſich aufgethan. 
Bernehmt ihr, wie in euren Gauen 
Schon brüflet diefer wilde Troß, 
Er naht und will im eig’nen Schoos 
Euch Weib und Kind zufammenhauen, 
Auf, Bürger, greift zur Wehr, 
Schließt muthig euh in Reih’n! 
Und drauf, und drein! ein unvein Blut 
Saug' unfer Boden ein! 


Was will die feile Schaar von Knechten, 
Berräthern, MeuchlersKönigen ? 
Sprecht, wem fie diefe Ketten flechten, 
Die fehridden, längſt bereiteten ? 
Franzoſen, uns! 9a, welche Schande! 
ie müßt ihr grimmig d’rüber ſeyn! 
uns wagt man, uns zu fangen ein 
In alte Schmach und Sclavenbande! 
Auf ꝛc. ıc. 


Was? Diefe fremden Schwärme brächten 
Gewalts-Geſetz an unfern Herd? 
Kohorten, die als Sbldner fechten, 
Die beugten unfrer Krieger Schwert? 
Ha! Feffelträger dürften bürden 
Auf unfre freie Stirn ein Jod, 
Daß Herren unfers Schickſals noch 
Nihtswürdige Defpoten würden! 
Auf ꝛc. ıc. 


Tyrannen bebt, und Neberläufer, 
She, jeglicher Partei ein Hohn! 

Best! eure Pläne, Bolfsverfäufer, 
Ermwartet der verdiente Lohn. 

Soldat ift Alles, euch zu ſchlagen; 
und fällt die junge Heldenſchaar, 

Das Baterland bringt friſche dar, 
Bereit, ihr Blut an euch zu wagen. 

Auf sc. ꝛc. 
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mit Grund mißtraute, durften die Waffen in folcher Kriſts 
nicht überlaflen bleiben; auch waren gewöhnliche Vertheidis 
gungsanitalten unzureichend, den Sturm zu befchwören. 

Sm Drang folder Umftände begegneten ſich bie Girondis 
ftien und Jakobiner in Einem Wunſch, nämlih der Abfes 
jung des Königd Uber fie wollten diefen Zweck auf 
verfchiebenem Mege erreichen; die erfteren durch einen Bes 
fhluß der gefezebenden Berfammlung, bie leiteren durch 
einen Aufftand der Malle des Volks. Das Departement der 
Rhonemündungen verweigerte die Abgaben. Der Maire 
Petion übergab im Namen der 48 Sektionen von Paris 
eine Bittfchrift, worin die Abfehung mit Elaren Worten vers 





Wir wollen in die Schranken freten, 
Wenn unfre Aeltern hingerafft, 

Ins Dort in ihrem Staube beiten, 
Den Spuren folgen ihrer Kraft. 

Nicht um die Lebensfrift, wir werben 
Bieimehr um gleichen Leichenftein, 

And unfer hoher Stolz wird ſeyn, 
Sie rächen, oder auch zu fterben. 

Auf ꝛc. ıc. 


Franzoſen-Krieger! edlen Muthes 
Ertheilt und haltet ein den Streich: 
Bon armen Opfern ſchont des Blutes, 
Die Zwang nur waffnet gegen euch; 
Doc jene Zwingherrn, die Mord heifchen, 
Doch des Bouillé Genoffenfhaar, 
Die Tiger, die des Mitleids bar 
Der eignen Mutter Bruft zerfleifchen ...... 
Auf ıc. ıc. 


D Baterlandestieh’, du hehre, 

Leit unfre Rächerarme du! 

D Freiheit! Freiheit, Stern der Ehre, 

Strahl’ Hilfe deinen Streitern zu! 

Laß Sieg um unfre Banner wehen, 

Selodt von deinem Heldenton, 

Daß deine. Feinde, röchelnd fchon, 

Dich im Triumph, im Ruhm uns fehen! 
Auf, Bürger, greift zur Wehr, 
Schließt murhig euch in Reih'n! 
und drauf! und drein! ein unrein Blut 
Saug' unfer Boden ein! 
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langt wurde. Den Häuptern der Volkspartei fchien jedoch) 
das gefehliche. Mittel zu langfam; die Verſammlung hatte 
die Bittfchrift dem Ausfchuß der Zwölfer zur Berichterftat- 
tung übergeben, und auch Kafayette war von der Mehrheit 
der Berfammlung bei der Berathung feiner Anklage am 
8. Auguft freigefprochen worden. Das Volk war keineswegs 
mit diefen Beſchlüſſen zufrieden, und in den Klubs berieth 
man einen Aufftand. Schon am 26. Julius, und bald her⸗ 
nad) bei der Ankunft der Marfeiller Föderirten, welche über 
Paris in das Lager von Soiffons zogen, hatte er ausbrechen 
ſollen; allein weil das Gelingen nicht fiher war, verhins 
derte Petion beide Mate den Ausbruch. Aber am 9. Auguft 
erreichte die Gährung den höchſten Grad, und 47 Sektionen 
von Paris erklärten, wenn die Abfehung nicht noch an dems 
felben Tag erfolge, fo werde man um Mitternady die Sturme 
glode ziehen und das Schoß angreifen. in großer Theil 
der Berfammlung war zwar unzufrieden mit diefer Drohung, 
aber man ſchied ohne Beſchluß, weil die Stadtbehörden er: 
Flärt hatten, nicht mehr mit Auktorität, fondern höchſtens 
noch durd) Ueberredung das Volk leiten zu können. Es 
war in der Hand feiner Führer, unter welchen heute Dans 
ton obenan ſteht: er war mit feinem: „Man muß einen 
Schlag thun!“ der Haupturheber des 10. Auguſts. In 
der Borftadt St. Antoine, wohin fid) die Jakobiner aus ih- 
rer Sitzung begaben, fammelten ſich die zum Aufitand bereis 
teten Schaaren; vor Mitternacht fiel ein Schuß, die Sturms 
gloden ertönten, Alles Tief zu den Waffen. 

Um ſich ganz der Gewalt zu bemächtigen, fehten die Mits 
glieder der Sektionen die bisherigen Municipalbeamten ab, 
und ernannten einen proviforifchen Gemeinderath, der von 
dem Stadthaufe aus den Aufitand leitete, 

Unterdeflen hatte fid) der Hof, von den Unruhen in ben 
Borftädten unterrichtet, in dem Schloſſe, fo gut es gehen 
wollte, zur VBertheidigung gerüftet, Das Innere bed Schlofs 
(ed war von 800-900 Schwetzern, von den Dfficieren 
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der entlaffenen Leibgarde, von Abeligen und Ropyaliften, weldye 
ſich mit Säbeln und Piſtolen eingefunden hatten, beſetzt. 
Der General: Commandant der Nationalgätde, Mandat, 
war dem Schloſſe mit feinem Generalfiab zu Hilfe geeilt;z 
er hatte die dem Könige ergebenften Bataillone aufgefordert, 
die Waffen zu ergreifen. Auch die Minifter waren um den 
König verfammelt, der Syndicus .des Departements befand 
fich ebenfalls im Schloß, und man hatte den Maire Petion 
dahin befchieden unter dem Vorwande, Nachrichten über bie 
Lage von Paris einzuziehen, in der That aber, um im Noths 
falb von ihm die Ermächtigung zu erhalten, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, und. ihn als Geifel zurüdzubehalten. 
Die Nationalgarde mit der Gendarmerie zu Pferd beſetzte 
die Höfe und Hauptpoften des Schloffes, die Kanoniere hate 
ten ihr Gefhüs an den Zugängen der Tuilerien aufgeführt. 

Mehrere Deputirte, als fie die Zeichen der öffentlichen 
Gefahr gewahrten, waren dem Verſammlungsſaale zugeeilt 
und berathicdylagten fid) unter dem Vorſitz Vergniaud's. Auf 
die Nachricht, daß Petion ungern im Schloſſe ſich aufgehals 
ten febe, forderten fie ihn unter demfelben Borwand der 
Berichterftattung über Paris vor ihre Schranfen, und befreis 
ten ihn fo aus den Händen des Hofed. Kaum hatte ihn 
die Berfammiung an feinen Poften entlaflen, als er von 
dem neuen Gemeinderath einer Wade von 500 Mann, fey 
es nun freiwillig (um der Verantwortlichkeit zu entgehen) 
oder gezwungen, übergeben wurde, Auch Mandat wurde von 
der neuen Behörde aus dem Schloſſe abgerufen; ungern ver« 
Nließ er den feiner Vertheidigung anvertrauten Plab. Als er 
auf das Stadthaus Fam, und bie alte Municipalität abge: 
fett fand, erblaßte er. Man warf ihm vor, der Nationafs 
garde ben Befehl ertheitt zu haben, auf das Volt zu feuren, 
und ließ ihn in das Gefängniß der Abtei führen, als ihn 
die Menge auf dem Wege dahin erdroffelte. Den Oberbes 
fehl über die Nationalgarde erhielt Santerre: damit war 
der Hof ihres Armes beraubt, Ohnedieß hatte der Anbrid 
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der verhaßten Abeligen und Royaliſten ihren Eifer bedeutend 
abgekühlt, und ſelbſt Mandats Bitte hatte ihre Entfernung 
von der Königin nidyt erhalten Eönnen. Bereits war eine 
Spaltung unter den Bertheidigern der Tuilerien, ald Luds 
wig XVI. fie um 5 Uhr Morgens mufterte. Er war fehr 
traurig; doch fhien ihm der Anblick des ergebenen Muthes 
der im Innern aufgeitellten Truppen Entſchloſſenheit eins 
zufiößen. Aber ald er in die Vorhöfe Fam, ließ fich der 
Ruf: „EI Tebe die Nation! Es lebe Petion!" von mehres 
ren Seiten hören, was ihn mit düfteren Ahnungen erfüllte, 
Die Pikenbataillone verfolgten ihn mit dem Gefchrei: „Nies 
der mit dem Veto!“ und wendeten ihre Kanonen gegen 
das Schloß; andere ahmten diefem Beifpiel nah. Da ver: 
tor der König den Muth, und die Königin, welche fich mit 
vieler Majeftät gezeigt hatte, rief aus: „Alles ift verloren; 
diefe Art Mufterung hat mehr gefchadet, als genützt!“ 
Bald nahten fid, die Infurgenten in mehreren Kolonnen 
und militärifcher Ordnung; fie hatten früh Morgens das 
Zeughaus geftürmt und Waffen audgetheilt. Die Kolonnen 
der Borftädte St. Antoine und St. Marceau waren allein 
20,000 Mann ftarf, und erhielten noch auf ihrem Marſch — 
fie hatten fih um 6 Uhr Morgens in Bewegung geſetzt — 
bedeutenden Zuwachs. Eine Abtheilung, welde auf dem 
Pont:neuf aufgeftellt war, um die Vereinigung der von bei⸗ 
den Seiten ber Brüde Angreifenden zu verhindern, wurde 
von dem Gemeinderat) abberufen und der Zugang geöffnet. 
Indeſſen hatte fid, die Borhut, aus marfeiller und bretagner 
Freiwilligen beftehend, auf dem Karroufel in Schlacht⸗ 
reihen gejtellt und richtete die Kanonen gegen das Schloß. 
Röderer, welcher durdy Ueberredung die Maſſen der Ans 
dringenden zurüchalten wollte und eine Deputation von 
zwanzig Männern dem Volke an den König und die Natio—⸗ 
nalverfammlung abzuordnen vorfdylug, wurde nicht gehört. 
Seine Aufforderung an die Nationalgarden und Kanoniere, 
im Namen des Geſetzes Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
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wurde nur von äußerſt Wenigen gut aufgenommten, und bie 
Kanoniere zogen, ftatt aller Antwort, die Ladungen aus ihr 
tem Gefhüg. Roderer zog fi in Eile zurüd in das 
Schloß. 

Hier berathſchlagte ſich der König mit feinen Miniſtern. 
Ein Stadtbeamter hatte den beginnenden Angriff auf die 
QTuilerien gemeldet. „Was wollen die Leite denn ?” fragte 
der GSiegelbewahrer Joly. „Die Abfegung,” antwortete ber 
Beamte. „Go mag die Verſammlung fie ausfprechen!” ent: 
Hegnete der Minifter., „Aber, fprad) die Königin, was wird 
nad) diefer Abſetzung geſchehen?“ Niemand antwortete: 
Jetzt trat auch Röderer ein, und fdyilderte die äußerſt drins 
gende Gefahr; er fah Bein anderes Rettungsmittel, ald wenn 
fi) der König mit feiner Familie in den Saal der gefeliges 
benden Verſammlung flüchte. „Pfui doch! — foll die Königin 
mit Lebhäftigkeit geantwortet haben, — lieber will id mid) 
unter diefen Mauern. begraben, als hinausgehen!” und zum 
König ſich wendend, bot fie ihm eine Piſtole mit den Wors 
ten: „Wohlan, mein Herr, jet ift ed Zeit, ſich zu zeigen!“ 
Der König — fchwieg: Nöderer aber entgegnete: „Gie; 
Madame, mollen alfo die Verantivortung für den Tod des 
Königs, den Ihrigen, den Ihrer Kinder und Aller, weldye 
bier find, Sie zu vertheidigen, auf fi nehmen? — Da 
brach der König, gefolgt von feiner Familie, auf, und indem 
er, fidy felbjt aufgebend, durd) die Reihen. feiner Freunde und 
Vertheidiger ging, ſprach er: „Ihr Herten, es gibt hier 
nichts mehr zu thun.” Durch den Gatten, wo Schweizer 
und ergebene Nativnalgarden flanden, gelangte der Kleine 
Zug an das Thor der Feuillans, wo ihm eine tiner« 
meßliche Menge den Weg verfpertte. Mit Mühe drang 
er durd), und die königliche Familie gelangte mitten unter 
Verwünfhungen und Beleidigungen in den Saal der geſetz— 
gebenden Verſammlung. in Friedendtichter zeigte diefer die 
Ankunft ded Königs an, welcher mit den Worten eintrat: 
„Ich bin hieher gekommen, um ein großes Verbtechen zu 
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verhüten; in Eurer Mitte werde idy mit meiner Familie mich 
immer für ficher halten.” Gire, antwortete der Präfldent 
Bergniaud, Sie können auf die Feftigkeit der Nationalvers 
ſammlung rechnen; ihre Mitglieder haben für die Aufredht: 
haltung der Volksrechte und conftituirten Behörden zu fter 
ben gefchworen.” Der König, weldyem mehrere Deputirte 
bei feinem Eintritt entgegengefommen waren, erhielt einen 
Stuhl neben dem des Präfidenten; aber auf die Erinnerung 
Chabot's, daß die Verfammlung in Gegenwart des Königs 
nicht berathen könne, trat der König mit feiner Familie in 
die Loge des Geſchwindſchreibers, von wo aus man 
Alles fehen und hören Fonnte. 

Der Hauptgrund, das Schloß zu vertheidigen, war mit 
dem Abzuge des Königs verfhwunden. Die Mittel zum 
Widerftand gegen die Volksmaſſen hatten fid) dort ebenfalls 
vermindert, denn in Begleitung ber Eöniglichen Familie waren 
500 Schweizer und 300 Nationalgarden abgezogen; nad) dies 
fem erklärte fi die Gendarmerie und Nationalgarde für 
das Bold. Uber das Blut der Angreifenden erhiäte ſich, 
als fie ihre Feinde, die bewaffneten Royaliſten und Schwei— 
zer fahen. Kebtere fanden, während Weftermann, ein 
alter DOfficier und Freund Danton’s, die Marfeiller und Bres 
fagner gegen das Eöniglidhe Thor auf dem Earroufel zum 
Sturm führte, unbeweglid) hinter den Fenitern des Schlofs 
ſes. Man beobachtete fid) eine Weite, und zwifchen diefen 
Schweizern und den Angreifenden wurden fogar einige 
Sreundfchaftsbezeugungen gewechfelt. Als aber die Volkshaufen 
in den Vorhof eindrangen, wo fid) andere VBertheidiger bes 
fanden, entfpann fid) der Kampf. Die Schweizer machten 
ein mörberifches Feuer; das Carroufel wurde geleert. Bald 
aber kamen bie Marfeiller und Bretagner wieder mit Macht; 
die Schweizer wurden umzingelt, mit Kanonen befchoflen ; 
fie hielten fich tapfer, den unvermeidlichen Tod vor Augen; 
nachdem fie ein furchtbares Blutbad unter den bichten 
Schaaren ihrer Gegner angerichtet hatten, wurden fie bon 
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der Uebermacht erbrüdt und unbarmherzig niedergemetzelt; 
„ein Schlachten war’d, nicht eine Schlacht zu nennen.’ 
3000 Leidyen (meift aus dem Volke) lagen auf der Wahlftattz 
man kann es der Nation nicht verargen, wenn fie ſich an 
fremden Söldnern rädıte. 

Während des Kanonendonners ſchwebte die Nationalvers 
fammlung in äußerfter Unruhe, zwifhen Furcht und Hoff 
nung. Auf die falſche Nachricht,“ daß der Sitzungsſaal ges 
ſtürmt werden folle, wollten fich einige Deputirte entfernen, 
„Mein, nein! riefen Andere, hier ift unfer Poſten!“ Alsbald 
tiefen die Tribünen: „Es lebe die Nationalverfammlung !« 
Diefe antwortete mit dem Rufe: „Es Iebe die Nation! 
Bald darauf hörte man von außen:’ „Sieg! Sieg!" Dad 
2008 der Monarchie war gefallen. 

Alsbald erließ die Verfammiung eine Proffamation an 
das Volk, um die Ruhe wiederherzuftellen, und forderte zur 
Achtung der Geredhtigkeit, der Behörden, der Menfchenrechte, 
der Freiheit und Gteichheit auf. Die Anführer der Maflen, 
nunmehr zur Allgewalt gelangt, benüßten ihren Sieg. Der 
neue Gemeinderath ließ fi) von der Berfammlung feine Vollmach⸗ 
ten beftätigen. Er zog mit dreigahnen auf, welhe,„Baterland, 
Freiheit, Gleichheit“ alsInſchrift führten. In befehlendem 
Tone verlangte er die Abſetzung des Königs und eis 
nen Nativnalconvent. Man könnte fragen: warum 
einen Nationalconvent? die Nationalverfammiung war ja an 
Drt und Stelle? — Aber, ift die Antwort, die gegenmwärs 
tige Verfammlung hatte eine beitimmte Miſſion, nämlidy 
die der conftitutionellen Geſetzgebung; ein unter ben jebigen 
Umftänden berufener Convent war dagegen in jeder Hinſicht 
fouverain, und mußte alle Staatdgewalt in fidy vereinigen; 
manche Volksführer hofften in diefen gewählt zu werden, 
daher wurde eıne neue Wahl verlangt. Viele Deputationen, 
alle mit demfelben Verlangen, beftürmten die Verfammlung. 
Sie mußte willfahren; nur die Abfehung des Königs 
brachte fie in einige Verlegenheit. Daher beitieg Bergniaub 
12 * 


180 


im Namen ded Zwölfer-Ausſchuſſes die Tribüne und 
Machte folgende VBorfchläge, deren Annahme er dringend em⸗ 
Pfahl: Bufammenberufung einer neuen Nationals 
verfamn.lung, Abſetzung der Minifter, Suſpen— 
fion des Königs. Die VBerfammlung gewährte einftimmig. 
Sofort wurde das Minifterium der Girondiften wieder ein« 
gefeht: Roland übernahm abermals das Minifterium des 
Snnern, Servan das des Kriegs, Elapiere das der 
Binanzen, das Marine-Minifterium Monge, auf Condorcet's 
Borfcylag, das der Juſtiz Danton, wie er fidy felbit aus: 
drückte, „von einer Kanonenkugel an diefen Poften getragen.‘ 
Die Berfammlung hatte diefe Minifter, welche, nad) Auf: 
bebung der Eöniglichen Gewalt, den Bollziehungsrath 
an der Seite eined Vollziehungsausſchuſſes bildeten, 
mit Stimmenmehrheit gewählt. Die beiden Defrete, wel: 
chen der König feine Zuftimmung mit unglüdfeliger Beharr: 
tichkeit verweigert hatte, wurden nun ebenfalld in Ausfüh— 
rung gebracht, und ein Lager auf dem Montmartre errichtet; 
zugleich ſchickte man Commiſſäre (gewählte Mitglieder der 
Berfammlung) zu den Armeen, um fid) ihrer Treue zu vers 
fihern und bie Befehlshaber zu beobachten. Ludwig XVL, 
proviſoriſch abgefest und feiner Civilliite beraubt, bis bie 
Nation über fein Schiefal und die Sicherftellung der fran— 
zöfifhen Freiheit entichieden haben würde, wurde von dem 
Parifer Gemeinderath, der befleren Beaufiichtigung wegen, 
aus dem ihm vorläufig angemwiefenen Pallaſt Lurembourg 
mit feiner Familie in das Gefängniß des Tempel geführt 
und ftreng bewadyt. Endlich faßte die geſetzgebende Ver— 
fammlung den Beſchluß, daß auf den 20. September ein 
außerordentlicher Nationalconvent einberufen, und von ihm 
das Loos Frankreichs und des Königthums entſchieden wers 
den folle. 

Dieb waren die folgenreichen Nefultate ded merkwürdigen 
40. Auguſts. Durd ihn wurde die conjtitutionelle Monar: 
hie in Frankreich geſtürzt. Man hat diefen Tag als einen 


181 


der ſchrecklichſten und bedaurungswürdigſten der Weltgeſchichte 
zu brandmarken geſucht, weil an ihm die „Pöbelherr— 
ſchaft“, die „Tpyrannei des Schreckens“ ihren eigent— 
lichen Anfang genommen habe; aber man vergißt dabei, daß 
die Umſtände, nicht einzelne Demagogen, ſolche Re 
ſultate hervorriefen. Ohne Grund läßt ſich kein großes Volk 
exaltiren und an die Schlachtbank führen. Frankreich befand 
ſich in einer wirklichen, nicht in einer vorgeſpiegelten 
Kriſis. Dieſe Kriſis war nicht das Werk der demokrati— 
fchen, fondern der ariftofratifchen Partei, weldye die Waffen 
Europa’s in dad Herz des Landes gerufen, fie. war dag Werk 
‚des Hofs, welcher heimlich confpirirt hatte. Die Nation, 
fo gern fie gewollt hätte, Eonn te Ludwig dem XVI. nicht mehr 
frauen, denn e8 lag am Tage, daß er dem Volke nur noths 
gedrungen Zugeftändniffe mache, und diefelben jeden Augen» 
bli zurücdzunehmen bereit fey, wenn ihm wieder freies 
Spiel gelaffen werde. Die Feinde ftanden vor den Thoren; 
fie hatten völferwiderrechtliche Drohungen vorausgeſchickt; die 
Hauptitadt befonders mußte auf das Schrecklichſte gefaßt fepn. 
Wenn man aber Millionen zu Schuldigen madt und 
ihnen unbarmherzige Strafe andropt: fo darf man aud) 
verſichert feyn, daß fiezuvor das Aeußerſte wagen wisd, ehe fie 
das Aeußerſte duldet. Die Franzofen Eonnten nicht mehr 
zurüd, fie mußten vorwärts, und wäre es über zahllofe 
Leichname und die. Trümmer eined Thrond. Aus diefer 
richtigen Ueberzeugung ging der 10. Auguft hervor. An die 
Stelle der conftitutionell:monarchifchen trat jetzt eine demo: 
Eratifch:revolutionäre, diktatorifche Regierung. Ordonnan— 
zen, wie fie der Drang, oder, die Leidenfchaft des Augenblicks 
erforderte, herrfchten bis zur Berfaflung des Sahres II. der 
Republik. Die unteren Klaffen, weldye von num an die 
erefutive Gewalt bildeten, waren allmächtig, und in ihrem 
Namen die demokratifchen Häupter, weldye abwechfelnd ihr 
Bertrauen erhielten. Uber nur diefe Diktatur, die ent: 
feffelte Leidenfchaft, der Parsıyamus der Freiheit konnte 
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Frankreichs Nationalunabhängigteit gegen Außere und innere 
Feinde retten. Nichtöbeftoweniger ift der Umfturz der vors 
trefflihen Eonftitution von 1791, weldhe kaum Ein Jahr 
in mannigfad) verfümmerter Kraft regierte, von jedem 
Freunde der Menfchheit zu bedauern, und fig mag ihrem 
ganzen Inhalt nah hier am Ende ihrer Geltung 'eine 
Stelle finden. Der nächſte Abfchnitt wird alddann die ver 
volutionäre Regierung (theild noch kurz unter ber 
gefegebenden Verſammlung, theild unter dem Nationalcon: 
vente) unferem Blide vorüberführen. 


Die franzdfifcdhe Reichönerfaffung*) 
vom 53 — 13. September 1791. 


Erklärung der Rechte des Menſchen und des 
Bürgers. 
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Die Stellvertreter der franzöſiſchen Nation, zu einer Na 
tionalverſammlung conſtituirt, haben, in Erwägung, daß Uns 
wiſſenheit, Hintanſetzung oder Verachtung der Rechte des 
Menſchen die einzigen Urſachen des öffentlichen Unglücks, und 
bed Verderbniſſes der Regierungen find, beſchloſſen, die nas 
türlicdyen, unveräußerlichen und heiligen Redyte des Menſchen 
in einer feierlichen Erklärung darzulegen, damit diefelben als 
len Mitgliedern des Staatskörpers unabläffig vor Augen, 
fie immer an ihre Rechte und Pflichten erinnern; damit die 
jedesweiligen VBerrichtungen ber gefehgebenden und ber voll 
firedenden Gewalt mit dem Zwecke jeder politifchen Einridy: 
tung ſtets verglichen werden fünnen, und mehr geachtet 
werden; damit endlidy die Nechtöforderungen der Bürger 
fünftighin auf einfadye und unumftößliche Grundfäße geſtützt, 
ftetd zur Erhaltung der Eonititution und zum Wohl Allers 
gereichen. 


#) Darftellung der franzöſiſchen Gefeggebung von 1787 — 
1815 von Friedrich Kolb, ein vortrefflidhes und fehr verdient: 
volles Werk. 
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Sufolge deſſen erkennt und erklaͤrt bie Nationalderfamms 
lung in Gegenwart und unter der Obhut des höchſten Wer 
feng, folgende Rechte des Menfchen und des Bürgers: 

Art. I. Die Menfchen find und bleiben von der Geburt 
an frei, und-einander an Rechten gleich. Die gefellichaftlis 
dyen Auszeichnungen dürfen nur auf den gemeinen Nugen 
gegründet ſeym. 

U. Der Zweck jeder politifchen Verbindung ift bie Erhal⸗ 
tung der natürlichen und unverjährbaren Rechte des Mens 
ſchen. Dieſe Rechte ſind die Freiheit, das Eigenthum, die 
Sicherheit, und der Widerſtand gegen Unterdrückung. 

II.‘ Der eigentliche Grund jeder Souveränität (der höch— 
ſten Gewalt) liegt wefenttid,) in der Nation; Fein Körper, 
Beine einzelne Perſon Fann eine Gewalt ausüben, die nicht 
ausdrüdtich aus diefer Quelle fließt. 

IV. Die Freiheit befteht darin, Alles thun zu dürfen, 
was Feinem Andern ſchadet: die Ausübung der natürlichen 
Rechte eines jeden Menfchen hat daher Feine andern Gren⸗ 
zen, als die, weldye den übrigen Gliedern der Gefellfchaft 
den Genuß der gleichen Rechte ſichern. Diefe Grenzen dür: 
fen anders nicht, als durd) das Gefeb, beftimmt werden. 

V. Das Geſetz ift nicht beredytigt (la loi n’a le droit), 
andere, ald die der Gefellfchaft ſchädlichen Handlungen zu 
verbieten. Alles, was durch das Geſetz nicht verboten ift, 
darf nidyt verhindert, und Niemand darf gezwungen werden, 
etwas zu thun, was das Gefet nicht befiehlt. 

VI Das Geſetz ift der Ausdrud des allgemeinen Willens. 
Alle Bürger haben dad Recht, an Abfaffung deſſelben, per: 
ſönlich oder durd) Stellvertreter (Repräfentanten), Theil zu _ 
nehmen. Das Gefes muß für Alle, fey es zum Schuß oder 
fey es zur Strafe, Ein und daſſelbe ſeyn. Da alle Bürger 
vor feinen Augen gleid) find, fo haben fie alle zu öffentlichen 
Würden, Stellen und Aemtern, nad) Maßgabe ihrer Fähigs 
feiten, gleiche Anfprüdye, ohne andern Unterfchied, als den 
ihrer Tugenden und ihrer Talente, 
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Vo, Kein Menfch darf gerichtlich angeklagt. in Verhaft 
genommen , oder fetgehalten werden, als in den durd) das 
Geſetz beftimmten Fällen, und nad) den Formen, die es vors 
fchreibt. Alle die, welche um wilftürliche Befehle nachſuchen, 
folhe ausfertigen, vollftreden oder vollſtrecken laſſen, find 
ftraffällig: hingegen ift jeder Bürger, der in Kraft des Ges 
feed vorgeladen oder verhaftet wird, augenbliclichen Gehor: 
fam fchuldig; durch Widerftand wird er ftraffällig, 

VII. Das Geſetz foll nur foldye Strafen verordnen, bie 
unumgänglich und augenfcheinlich nothwendig find, und Nies 
mand kann geftraft werden, als in Kraft eines vor der Zeit 
des Verbrechens verfaßten und bekannt gemachten, und regel: 
mäßig angewendeten Gefehes. 

IX. Da jeder Menſch fo lange als unfchuldig anzufehen 
iſt, bis er fürmlich für fchuldig erflärt worden, fo foll, wenn 
ed unumgänglich nöthig erachtet wird, Jemanden feitzunehs 
men, aller Strenge, die nicht erforderlich ift, fich feiner Der: 
fon zu verfihern, aufs Nahdrüdlichite durch das Gefel; ge: 
fteuert werden, 

X. Niemand darf wegen feiner Meinungen, felbit in Re: 
ligionsfacdhen, wenn nur deren Weußerung die öffentliche, 
durch das Geſetz feſtgeſetzte Ordnung nicht ſtört, beunruhiget 
werden. 

XI. Die freie Mittheilung der Gedanken und Meinungen 
iſt eines der ſchätzbarſten Rechte des Menſchen; ; jeder Bürger 
darf demnach frei fprechen, fchreiben, bruden, vorbehaltlich, 
für den Mißbrauch diefer Freiheit in den durd das Geſetz 
beitimmten Fällen verantwortiid zu feyn. 

XII. Zur Sicherſtellung der Rechte des Menfchen und des 
Bürgers wird eine öffentliche Gewalt erfordert; dieſe Gewalt 
it fonady zum Wohl Aller eingefest, und nicht zum befon- 
dern Vortheil derjenigen, denen fie anvertraut ift. 

XIII. Sur Unterhaltung der öffentlichen Gewalt und zur 
Beftreitung des Verwaltungskoften iſt ein allgemeiner Bei⸗ 
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trag unumgänglich nöthig; derfelbe muß auf alle Bürger 
nad) Mafigabe ihres Vermögens gleich vertheilt werben. 

XIV, Alle Bürger haben dad Recht, entweder felbit oder- 
durch ihre Stellvertreter fid) vor der Nothwendigkeit des öf— 
fentlichen Beitrags zu Überzeugen, frei darein zu willigen, 
über deffen Anwendung zu wachen, und die Summe, Anlage, 
‚Erhebung und Dauer deſſelben zu beitimmen. 

XV. Die Gefellfchaft hat das Recht, jedem öffentlichen 
Beamten Rechenſchaft von feiner Verwaltung abzufordern. 

XVI. Jede Gefellichaft, in der weder die Rechte gelichert, 
nod) die Grenzen der verfchiedenen Zweige der Gewalt bes 
ſtimmt find, hat keine Gonititution. 

XVIU. Da das Eigenthbum ein unverleglicdyes und geheilig— 
tes Redyt ift, fo kann nie Jemand deffelben beraubt werden, 
es fen denn, daß die öffentliche, gefehmäßig erwiefene Noths 
mendigfeit es augenicheinlic) erfordert, und aud) dann nur 
unter der Bedingung einer gerechten und vorher zu BER 
menden Schadloshaltung. 


Franzöſiſche Reichsverfaſſung. 


In der Abſicht, die franzöſiſche Conſtitution nach den eben 
anerkannten und deklarirten Grundſätzen feſtzuſtellen, hebt die 
Nationalverſammlung alle jene Einrichtungen, welche die 
Freiheit und die Gleichheit der Rechte verlegen, unmwiders 
ruflich auf, 

E83 hat demnad) weder Adel noch Pairfchaft, nod) erbliche 
oder Ordensunterſcheidung, nod) Lehenswefen, noch Patrimo: 
nialgerichtsbarfeit, noch irgend ein daraus berfließender Titer, 
Benennung oder Borzug Statt; ferner kein Ritterorden, nod) 
irgend eine der Corporationen, oder Ehrenzeichen, wozu Be 
weife von Adel erfordert wurden, oder die eine Geburtsunter: 
ſcheidung vorausſetzten; auch Feine andere Obergewalt, als die 
den öffentlidyen Beamten bei REDEN — Amtspflichten 
zuſteht. 
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Kein Öffentliches Amt kann forthin erkauft oder ererbt 
werden. 

Weder für einen Theil der Nation, noch für irgend ein 
einzelnes Mitglied. gibt es mehr irgend ein Vorrecht (Privi- 
legium), noch Ausnahme von dem allgemeinen Rechte aller 
Sranzojen. 

Es gibt Feine Innungen noch Zünfte mehr, für Künitler, 
Handwerker, oder Gewerbsleute. | 

Das Gefe erkennt Feine geiftlichen Gelübde — noch 
irgend eine andere Verpflichtung, die den natürlichen Rechten, 
oder der Conſtitution zuwider wäre. 


Titel J. Grundbeſtimmungen, welche durch 
die Eonftitution geſichert find. 


Die Eonftitution garantirt ald natürliche und bürgerliche 
Rechte: 

1) daß alle Bürger zu allen Stellen und Aemtern, ohne 
andern Unterſchied, als den der Tugenden und Talente, zuge— 
laſſen werden; 

2) daß alle Abgaben unter alle Bürger nach — ihres 
Vermögens gleichförmig vertheilt werden: 

3) daß gleiche Verbrechen mit gleichen Strafen ohne Ans 
fehen der Perfonen belegt werben follen. 

Die Eonftitution verbürgt auf gleiche Art ald natürliche 
und bürgerliche Rechte: | 

Die Freiheit, hinzugehen, zu bleiben und zu reifen, wohin 
Feder will, ohne feftgehalten oder verhaftet zu werden, als in 
den durch die Conftitution vorgefchriebenen Formen; 

die Freiheit eines Jeden, feine Gedanken mündlich, fchrift« 
lid) oder gedrucdt befannt zu machen, ohne daß diefe Schrif: 
ten vor ihrer Bekanntmachung einer Genfur oder Aufficht 
unterworfen find; auch ben Gottesdienft auszuüben, zu bem 
Seder fid) bekennt; 

die Freiheit der Bürger, fic ruhig und ohne Waffen zu 
verjammeln, unter Beobachtung der Polizeigefehe ; 
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die Breiheit, ben geſetzlich errichteten Gewalten einzeln 
unterfchriebene Bittfchriften zu überreichen, 

Die geſetzgebende Gewalt kann Fein Geſetz erlaflen, welches 
bie Ausübung der natürlichen und bürgerlihen Rechte eines 
Bürgers, bie unter gegenwärtigem Titel befchrieben und 
durch die Conſtitution gefichert find, verlegen oder derfelben 
Hinderniffe Iegen könnte. Da aber die Freiheit nur darin 
befteht, alles zu thun, was weder den Rechten eines andern, 
nod) der Öffentlichen Sicherheit ſchadet, fo kann das Geſetz 
wider alle Handlungen Strafen beitimmen, die, indem fle ent» 
weder die Öffentliche Sicherheit vder die Rechte eined Andern 
‚ angreifen, der Gefellfchaft nachtheilig find. 

Die Eonftitution fichert die Unverletzlichkeit des Eigen: 
thums, oder eine geredyte und vorgängige Schadloshaltung 
für dasjenige, deffen Aufopferung durd) öffentliche, gefehmäßig 
erwiefene Nothwendigkeit erfordert wird. 

Alle Güter, welche zum öffentlidyen Gottesdienft oder auf 
irgend eine Weife zum gemeinen Nuten beftimmt find, gehö⸗ 
sen ber Nation, und find jederzeit zu ihrer Verfügung. 

— Die Eonftitution leiſtet für die Veräußerungen ; welche 
in dem durch das Geſetz vorgefchriebenen Formen geihehen 
find, und künftig gefchehen werden, ſichere Gewähr. 

Die Bürger haben dag Recht, die Diener ihrer Kirche zu 
ernennen oder zu erwähten. 

Es full eine allgemeine Einrichtung zur Öffentlichen Hilfe: 
leiftung, zur Erziehung verlaffener Kinder, zur Unterftügung 
gebrecdhylicher Armen, und um den gefunden, die arbeitslos 
find, Arbeit zu verfchaffen, veranftaltet werden. 

Es follen Öffentliche Unterridytsanftalten geftiftet werden, 
die für alle Bürger gemeinfchaftlih, und in dem, was bie 
allen Menfchen unentbehrlicdhen Theile des Unterridyts betrifft, 
unentbehrlich feyn ſollen. Diefe Anftalten follen ftufenweife 
und nad) einem der Eintheilung des Königreicdy8 angemeflenen 
Derhältniß vertheilt werden. 

Es follen Nationalfefte geftiftet werden, um bas Andenken 
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an die franzöſiſche Revolution zu erhalten, die brübderliche 
Liebe unter den Bürgern fortzupflanzgen, und ihre Ergebenheit 
an die Eonftitution, das Vaterland und die Gefehe rege zu 
machen, 

Es ſoll ein Eivilgefezbudh, das dem ganzen Königreich ges 
mein fey, verfaßt werden. 


Titel I. Von ber Gintheitung bes König» 
reichs und dem Stande der Bürger. 


Art, 1. Frankreich ift eind und untheilbar! deflen lim: 
fang ift in 83 Departemente, jedes Departement in Diftrikte, 
und jeder Diftrikt in Kantone abgetheilt, 

Art. 2. Franzöſiſche Bürger find: 

Diejenigen, welche in Frankreich von einem frangöfifchen 
Vater erzeugt worden; diejenigen, welche in Frankreich von 
Ausländern erzeugt, ihren Aufenthalt im Königreiche feſtge— 
fett haben; diejenigen, weldye von einem franzöjlichen Vater 
in einem fremden Lande erzeugt, nad) Frankreich, um fid) da 
niederzulaffen, gefommen find, ‚und den Bürgereid abgelegt 
haben; endlich diejenigen, die in einem fremden Lande gebo— 
ren, und von einem franzöfifchen Water, oder einer franzöſi— 
ſchen Mutter, die der Religion wegen aus Frankreich vertrie— 
ben worden, in irgend einem Grad abitammend, fid) in 
Frankreich niederlaffen und den Bürgereid ablegen. 

Art. 3. Diejenigen, welche außer dem Königreihe von 
fremden Eltern geboren, in Frankreich wohnen, Fünnen nad) 
einem ununterbrochenen fünfjährigen Aufenthalt im König: 
reiche Bürger werden, wenn fie überdieß unbewegliche Güter 
erworben, oder eine Franzöſin geheivathet, oder eine Hand» 
lungs- oder ökonomiſche Anftalt errichtet und den Bürgereid 
abgelegt haben. 

Art. 4. Die gefehgebende Macht Kann, wegen wichtiger 
Beweggründe, einem Fremden eine Naturalifationsurfunde 
ertheilen, ohne andere Bedingungen, als feinen Wohniig in 
Frankreich aufzufchlagen und ben Bürgereib abzulegen. 
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‚Art. 5: Der Bürgereid ift folgender: „Ich ſchwöre, der 
Nation, dem Gefeh und dem Könige freu zu feyn, und bie 
in den Jahren 1789, 41790 und 1791 von der conftituirenden 
Nationalverfammlung decretirte Eonftitution bes Königreichs 
nad allen meinen Kräften aufrecht zu erhalten.” 

Art. 6. Die Eigenfchaft eines franzöfifhen Bürgers geht 
verloren: 

1) Durd) Naturalifirung in einem fremden Lande. ' 

2) Durd) die Verurtheilung zu Strafen, weldye den Ver: 
luft des Bürgerrechts nad) fich ziehen, fo lange als der Vers 
urtheilte nicht richterlicd, wieder in den vorigen Stand gefegt 
(rehabilitirt) worden ift. 

3) Durch ein Contumazurtheil, fo lange bis das Urtheil 
wieder aufgehoben worden iſt. 

4) Durdy Verbindung mit irgend einem fremden Ritter⸗ 
orden oder irgend einer fremden Corporation, welche eine 
Adelsprobe, Geburtsunterſchied oder geiſtliches Gelübde er: 
fordert. 

Art. 7. Das Geſetz betrachtet die Ehe blos als einen 
bürgerlichen Vertrag. — Die geſetzgebende Macht wird für alle 
Einwohner ohne Unterfchied die Weife beitimmen, nach wels 
her Geburten, Heirathen und Todesfälle zu conftatiren find: 
fie wird aud) die Öffentlichen Beamten beftimmen, welche die 
Urkunden davon zu empfangen und zu bewahren haben. 

Art. 8 Die franzöfifchen Bürger, in Rüdiicht auf ihre 
Lokalverhältniſſe betrachtet, die aus ihrer Vereinigung in 
Städten und gewiffen Bezirken >“ platten Landes beftehen, 
biiden die Gemeinden. 

Die gefetsgebende Macht ift berechtigt, die Größe des Be: 
zirks einer jeden Gemeinde zu beftimmen. 

Art. 9. Die Bürger, weldye eine Gemeinde ausmachen, 
haben das Recht, zur beitimmten Zeit nad) den vom Gefeh 
beftimmten Formen, diejenigen aus ihrer Mitte zu ewählen, 
welchen, unter dem Titel von Municipalbeamten, aufge 
tragen wird, die befondern Geſchäfte der Gemeinde zu beforgen. 
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Den Municipalbeamten können auch folche Verrichtungen, 
die fid) auf das allgemeine Wohl des Staats beziehen, aufs 
getragen werden. 

Art. 10. Die Regeln, welche die Municipalbeamten bei 
Ausübung fowohl ihrer Municipalverrichtungen, als berjenis 
gen, weldye das allgemeine Wohl des Staats betreffen, zu 
beobachten verbunden ſind, werden durch die Geſetze beſtimmt 
werden. 


Tit. II. Von den verſchiedenen Zweigen der 

öffentlichen Macht. 

Art. 1. Die Souveränität iſt eins, untheilbar, unvers 
äußerlich und unverjährlich; fie gehört der Nation: kein 
Theil des Volks, Feine einzelne Perfon kann ſich die Auss 
Übung derfelben zueignen. 

Art. 2. Die Nation, aus der alle Gewalten entfpringen,. 
kann fie nur durch Uebertragung Can Stellvertreter) ausüben, 

Die franzöfifhe Eonftitution ift ftellvertretend (repräfens 
tativ); die Stellvertreter find das gefehgebende Corps und 
der König. 

Art. 3. Die gefehgebende Macht ift einer Nationalvers 
fammlung übertragen, die aus Stellvertretern befteht, welche 
für eine gewifle Zeit vom Wolfe frei erwählt worden, um 
diefe Macht unter Sanction des Königs auszuüben, auf die 
Art, die hiernady beftimmet werden wird, 

Art. 4. Die Regierungsform ift monarchiſch, die vollzie— 
hende Macht ift dem Könige übertragen, um unter feiner 
Yuctorität durch Miniſter und andere verantwortliche Agenten 
ausgeübt zu werden, auf die Art, welche hiernadh beſtimmt 
werden foll, 

Art. 5. Die richterlihe Macht ift Richtern, die für eine 
beftimmte Seit vom Volke erwählt werden, übertragen. 


Kapitela. Bon der gefehgebenden National 
verfammlung 
Art. 4. Die Nationalverfommiung, welche das gefehges 
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gebende Corps ausmacht, iſt immerwaͤhrend (permanent) und 
beſteht nur aus Einer Kammer. 

Art. 2. Sie ſoll alle 2 Jahre durch neue Wahlen gebils 
det werden, | 

Feder Zeitraum von 2 Jahren foll eine Legislatur (Geſetz⸗ 
gebungszeit) formiren. 

Art. 5. Die Beltimmungen bed vorigen Artikels finden 
in Rüdfidyt des nächften gefeggebenden Eorps nicht ftatt, def 
fen Gewalt mit dem Iehten Tage des Aprils 1793 aufhört. 
Art. 4. Die Ernennung des gefehgebenden Corps fol 
ohne weiters, von Rechtswegen gefchehen. 

Art. 5 Das gefehgebende Corps kann von dem König 
nicht aufgelöst werben, 


Sectioni. Anzahı der Stellvertreter. Grund 
gefehe ber Stellvertretung. 


Art. 1. Die Zahl der Stellvertreter bei dem gefehgeben« 
den Corps ift 745, mit Nüdficht auf die 83 Departemeng, 
woraus das Königreid) beſteht; diejenigen Stellvertreter, welche 
den Eolonien bewilligt werden dürften, nicht mitgerechnet. 

Art. 2. Die Stellvertreter follen unter die 83 Departes 
mens nad) dem dreifachen Verhältniffe des Flächeninhalts, 
der Volksmenge und der bireften Abgaben vertheilt werben. 

Art. 3. Bon den 745 Gtellvertretern follen 247 nad) 
Maßgabe des Flächeninhalts gewählt feyn. 

Jedes Departement foll 3 erwählen, ausgenommen das 
von Paris, welches nur Einen ernennen foll. 

Art. a. 249 Stellvertreter find nad) der Volksmenge zu 
wählen. 

Die ganze Mafle ber activen Volksmenge des Königreichs 
ift in 249 Theile eingetheilt, und jedes Departement ernennt 
fo viel Deputirte, ald es Theile an der Volksmenge hat. 

Art. 5. 249 Stellvertreter find nad) dem Betrag der bis 
reften Abgaben beftimmt. Die Summe ber fämmtlichen dis 
rekten Abgaben des Königreichs ift ebenfalld in 249 Theile 
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getheift, und jedes Departement ernennt fo viele Deputirte, 
als es Theile der Abgaben bezahlt. 


Section, Urverfammlungen. Ernennung ber 
Wahlmännet. 


Art, 1. Um die geſetzgebende Natisnalverfammlung zu 
bitden , follen fich die Activbürger alle zwei Jahre in Urver⸗ 
fatmmiungen in den Städten und Kantonen vereinigen. 
Die Urverfammlungen formiren ſich jedesmal ohne weiteres 
aus eigenem Recht den zweiten Sonntag im März, went 
fie nicht früher durdy die von dem Geſetz dazu beftiimmten 
öffentlichen Beamten zufammenberufen worden ſind. 

Art. 2. Um Yetivbürger zu feyn, muß man ein Franzoſe 
geboren oder geworden, und volle 25 Jahre alt ſeyn, in der 
Stadt oder in dem Kanton feit der. Zeit, die durch das Ges 
ſetz beitimmt ift, wohnen; an weichem Orte des Reihe es 
auch fey, eine directe, twenigftens dem Werth eines Arbeits 
lohns von drei Tagen gleicye Abgabe bezahlen, und die Auits 
tung darüber vorzeigen; nicht im Dienftlohn ſtehen; in det 
Municipalität feines Wohnorts in die Lifte der Nationalz 
garden eingefchrieben feyn und den Bürgereid geleiftet Haben, 

Artı 3. Alle 6 Jahre foll das gefeigebende Corps den 
hiedrigiten und den höchiten Werth des Taglohnd feitiegen, 
und die Depattementsverwalter follen die lokale Beitimmung 
für jeden Diſtrikt machen, 

Art. 4. Niemand kann die Rechte eines Activbürgers an 
mehr, als einem Orte ausüben, noch fidy durch einen andern 
vertreten laffen. 

Art. 5. Bon der Ausübung der Rechte eines Activbürs 
ders find ausgefchloffen: diejenigen, welche ſich im Anklage: 
ftand befinden; diejenigen, welche, nachdem es durch authen⸗ 
tifche Beweife erwiefen iſt, daß fie fallit oder infolvent ges 
wefen, feine Generalquittung von Geiten ihrer Gläubiger 
beibringen. | 

Art: 6. Die Ukoverfammiungen follen die Wahlmänner 
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ernennen, nad Berhältnig der Anzahı der activen in ber 

Stadt oder in dem Kanton wohnhaften Bürger. J 
Auf 100 Activbürger, fie mögen bei der Verſammlung ges 

genmwärtig feyn oder nicht, foll ein Wahlmann ernannt werben. 
Bon 4151 bis 250 follen 2 ernannt werden, u. f. w. 


Art. 7. Keiner kann als Wahlmann ernannt werben, 
der nicht außer den zum Activbürger erforderlichen Bedinguns 
gen folgende beſitzt, nämlidy: in den Städten, die mehr als 
fechstaufend Einwohner haben, biefe, daß er Eigenthümer 
oder Nußnießer eines Guts fey, das auf den Eontributiongs 
liiten dem Einkommen des lokalen Werths des zweihunderts 
fachen Taglohns gleich geſchätzt worden ift, oder daß er Mieths— 
mann einer Wohnung fey, die in den Regiſtern auf ein 
Einkommen, das dem Werth des hundertfünfzigfadyen Tags 
lohns gleicht, angefchlagen worden ift. 

In den Gtäbten unter fechdtaufend Einwohner die Bes 
dingung, Eigenthümer oder Nutznießer eines Guts zu feyn, 
das auf den Eontributiongliften einem Einkommen des Iofas 
len Werthd von hunbertfünfzig Taglöhnen gleichgefchätt wors 
den ift, oder Miethsmann einer Wohnung, die auf diefelben 
Liften einem Eintommen des hundertfahen Taglohns gleich 
geſchätzt worden iſt. 

Und auf dem Lande, dieſe, Eigenthümer oder Nutznießer 
eines Guts zu ſeyn, das auf den Contributionsliſten einem 
Einkommen des lokalen Werthes von 150 Taglöhnen gleich 
geſchätzt worden, oder Pachter, oder Meier von einem Gute, 
das auf denſelben Verzeichniſſen dem Werth von 400 Tags 
löhnen gleich gefhätt worden. 

Was diejenigen anbetrifft, die zu gleicher Beit Eigenthü- 
mer oder Nußnießer auf der einen Seite, und Miethleute, 
Pächter oder Meier auf der andern find, fo follen ihre Vers 
mögensmittel nad) diefen verfchiedenen Titeln zufammen ges 
fhägt werden, bis auf den erforderlichen Werth, ihre Wahls 


fähigkeit zu beftimmen. 
| 13 
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Section 5. Wahlverfammlungen. Ernennung , 
ber Stellvertreter. 


Art. 1. Die in jedem Departement ernannten Mahlmän«- 
ner follen fich vereinigen, um die Zahl ber Stellvertreter. zu 
erwählen, deren Ernennung ihrem Departement zuerkannt 
ift, und eine Zahl Suppleanten (zur Ergänzung), bie dem 
dritten Theile der von ihnen zu erwählenden Stellvertreter 
gleich iſt. 

Die Wahlverſammlungen formiren ſich ohne anders jedes— 
mal aus vollem Recht am letzten Sonntag des März, wenn 
fie nicht eher durch die vom Gefeh dazu beftimmten üffent: 
lichen Beamten zufammen berufen worden find. | 

Art. 2. Die Stellvertreter und die Suppleanten folfen 
nad) der abfoluten Mehrheit der Stimmen erwählt, und aus 
den Activbürgern des Departementd genommen werden. 

Art. 5. Jeder Aetivbürger, welches aud) fein Stand, 
Gewerb oder Abgabe jeyn mag, Bann ald Stellvertreter der 
Nation erwählt werden, 


Art. 4. Indeſſen find folgende Bürger verbunden zu op: 
tiren (ihre Aemter niederzulegen, wenn fie die Wahl anneh— 
men wollen): Minifter und andere foldye Agenten der vollzies 
benden' Macht, die nad) Belieben abgefeht werden Fönnen; 
‚ ferner Commiffarien des Nationalſchatzamtes, Einnehmer ber 
directen Abgaben, Borgefehte bei der Einnahme und Verwal: 
tung der indirecten Abgaben und Nationaldomänen, und dies 
jenigen, welche, unter was für einer Benennung es aud) fen, 
. Militärs oder Civilbedienungen im königl. Haufe bekleiden. 

Die Verwalter, Unterverwälter, Munieipalbeamten und 
Commandanten der Nationälgarde find ebenfalld verbunden 
zu optiren. | 

Art. 5. Die Verwaltung eined Richteramtes ift mit dem 
Amt eined Stellvertreter der Nation, während der Beit ber 
Legislatur, urmwereinbar. 

Die Stellen der Richter werden durch ihre Suppleanten 


erfetst, für die Erſetzung der Commiffäre des Königs bei den 
Geridytshöfen forget der König durd) Commifflonspatente. 

Art. 6. Die Glieder eines gefehgebenten Corps können 
zur nädhitfolgenden Legislatur wieder erwählt werden, in der 
Folge dürfen fie aber nicht eher wieder dazu ernannt wer: 
den, als nad) dem Zwilchenraum einer Legisfatur. 

Art. 7. Die Repräfentanten, weldye in den Departemens 
fen ernannt worden, find nicht Nepräfentanten eines befons 
dern Departements, fondern der ganzen Nation; es kann 
ihnen Bein fpecieller Verhaltungsbefehl ertheilt werden. | 


Section a. Haltung und Ordnung der Hr» und 
MWahlverfammlungen. 


Art. 1. Die Gefchhäfte der Ur: und Wahlverfammlungen 
ſchränken fid) blos auf die Wahl ein; dieſelben follen ſich, 
ſobald dieſe geſchehen iſt, trennen, und ſi ch nicht eher wieder 
verſammeln, als bis ſie förmlich zuſammen berufen werden, 
ausgenommen in den obigen Fällen des Art. 4 der Section 2 
und Urt. 4 der Section 3. 

Art. 2. Kein Activbürger darf ſich bewaffnet in einer 
Verſammlung einfinden, noch feine Stimme geben. | 

Art. 3. Die bewaffnete Macht darf ohne ausdrückliches 
Begehren der Verfammiung nicht in das Innere derfelben 
gelaflen werden, es fen denn, daß man darin Gewaltthätig« 
keiten ausübte, in weldyem Falle der Befehl des Präfidenten 
hintänglich feyn foll, die öffentliche Gewalt aufzurufen. 

Art. 4. Alle zwei Jahre foll in jedem Diftrikte nad) Kan⸗ 
tonen ein Verzeicdyniß der Activbürger verfertigt und die Liite 
eines jeden Kantons zwei Monate vor dem Zeitpunkt der Ur⸗ 
verfammfungen in demfelben bekannt gemad)t und angeſchla⸗ 
gen werben. 

Die allenfallfigen Einwendungen, ——— um die Activi⸗ 
tät der auf der Liſte ſtehenden Bürger zu beftreiten, oder: 


von denjenigen, die unberechtigter Weile davon ausgefchlofen: 
13 * 
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zu ſeyn meinen, folfen zu fummarifcher Entſcheidung an die 
—* gebracht werden. 

Dieſe Liſte dient in allem, was nicht vor der eröffneten Ver: 
ſammlung durch Urtheilfprüche abgeändert worden iſt, bei ber 
nächften Urverfammfung zur Richtſchnur der Zulaſſung. 

Art. 5. Die Berfammiungen der Wahlmänner find be: 
‚ rechtigt, die Eigenfchaft und die Vollmachten derer zu unters 
fuchen, die ſich dabei einfinden, und ihre Entfcheidungen müf: 
ſen, mit Vorbehalt des Ausſpruchs des gefehgebenden Corps, 

bei Unterfuchung der ES ber Deputirten, vorläufig 
befolgt werden. 

Art. 6. In keinem Falle und. ünter feinem Vorwande 
kann der König oder irgend ein von ihm ernannter Agent ſich 
mit Fragen abgeben, welche ſich auf die Regelmäßigkeit der 
Zuſammenberufungen, auf die Haltung der Verſammlungen, 
auf die Form der Wahlen oder auf die politiſchen Rechte der 
Bürger beziehen; ohne Nachtheil jedoch der Verrichtungen 
der königlichen Commiſſarien in den durch das Geſetz be— 
ſtimmten Fällen, da die Sachen, welche die politiſchen Rechte 
der Bürger betreffen, vor die Berihtöhöfe gebradyt werden 
müffen. 


Section 5. Bereinigung der Stellvertreter zu 
einer gefeggebenden Nationalverfammlung. 


Art. 1. Die Stellvertreter follen fid, den eriten Montag 
des Monats Mai an dem Situngsorte der letzten Legislatur 
verfammeln. | 

Art. 2. Sie follen ſich vorläufig unter dem Vorſitz bes 
Aelteften an Fahren zu einer Verſammlung zur Unterfuchung 
der Vollmachten der anweſenden Stellvertreter formiren. 

Art. 3. Sobald eine Zahl von 375 rechtmäßig befundenen 
Mitgliedern beifammen ift, follen fie fid unter. dem Titel 


gelehgebende Nativnalverfammlung conftituiren, 


einen Präfidenten, Vicepräfidenten und Gecretär ernennen, 
und die Ausübung ihrer Verrichtungen beginnen. 
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Art. a. Wenn während des Laufs des Monats Mai die 
Zahl der gegenwärtigen Stellvertreter unter 375 ift, kann 
bie Verſammlung Feine geſetzgebende Verrichtung vornehmen. 


Gie darf einen Schluß faflen, wodurch ſie den abweſen⸗ 
den Mitgliedern aufgibt, ſich binnen längſtens 15 Tagen zu 
ihren Verrichtungen zu begeben, bei Strafe von 3000 Livres, 
wenn ſie nicht eine Entſchuldigung beibringen, die von der 
Verſammlung als geiehmäßig erkannt wird, 


Art. 5. Am lebten Tage ded Maimonats. follen ſich die 
gegenwärtigen Mitglieder, ihre Zahl ſey welche ſie wolle, zu 
einer geſetzgebenden Nationalverſammlung conſtituiren. 


Art. 6. Die Repräſentanten ſollen mit einander, im Na⸗ 
men des franzöſiſchen Volks 4, den Eid ausfpredien: Frei zu 
leben oder zu fierben. ke 


Jeder insbeſondere foll fodann — „Aus allen ſeinen 
Kräften die von der conſtituirenden Nationalverſammlung 
in den Jahren 4789, 4790 und 1791 decretirte Conftitution 
des Königreich aufrecht zu erhalten; während des Laufes ber 
Legislatur nichts vorzufchlagen, nod) in etwas zu willigen, 
das diefelbe verletzen könnte, und in allem der Nation, .. 
Gefeh und dem Könige treu zu ſeyn.“ 


Art. 7. Die Repräfentanten der Nation find unverletzlich; 
fie dürfen wegen deſſen, was fie in Ausübung ihrer Verrich— 
fungen ald Stellvertreter geredet oder gethan haben, zu Fri 
ner Zeit vorgeforbert, angeklagt oder verurtheilt werden. 


Art. 8. Wegen Eriminalverbrechen können fie auf frifcher 
hat, oder Fraft eines Verhaftbefehls angehalten werden ; al⸗ 
lein ed muß ohne Verzug dem gefetjgebenden Corps Bericht 
davon abgeftattet, und die gerichtliche Verfolgung darf nicht 
eher fortgefeist werben, als nachdem das geiehgebenbe Corps: 
entichieden hat, daß Anklage ftatt finde. 


Kapitel 2. Bon der königlichen Würde, ber Re 

Ä gentfhaft und den Miniitern. 

- Section A. Bon der königlichen Würde und 
dem König. 

Art. 1. Die königliche Würde iſt untheilbar; fie iſt dem 

männlidyen Gefchlechte der, regierenden Familie, von einem 

auf den andern nad der Drdnung der Erfigeburt, erblid) 

übertragen, mit beftändiger Ausfchließung des weiblidyen Ges 

—— und der Abkömmlinge deſſelben. 

‘(Ueber die Folge der in dem regierenden Geſchlecht vor» 
rommenden Verzichtleiſtungen iſt nichts voraus beſchloſſen 
worden.) 3 — | 

Art. 2. Die Perſon des Königs ift unverlehlid, und heis 
fig; fein einziger Titel it: König der Sranzofen. 

Art. 3. In Frankreich gibt es Keine höhere Auctorität als 
das Geſetz; der König regiert nur durd) dad Gefeß, und blos 
im’ Namen des Geſetzes Bann er Gehorfam verlangen. 

Art. 4. Bei der Thronbeiteigung, oder wenn. der König 
feine Bolljährigfeit erlangt hat, foll ‚er, im Gegenwart des 
gefetsgebenden Corps, der Nation den Eid ablegen: „Der 
Nation und dem Geſetze treu zu fepn, und alle ihm übertras 
gene Gewalt dahin anzuwenden, daß die in den Fahren 1789, 
4790, 4791 von der conflituirenden Nationalverfammlung des 
eretirte Gonttitution aufrecht erhalten und die Geſetze voll⸗ 
zogen werden.“ 

Wenn das geſetzgebende Corps nicht verſammelt iſt, ſo hat 
der König diefen Eid in einer Proftamation befannt zu mas 
den, in welcher zugleich audgefprochen wird, denfelben vor 
dem gefehgebenden Corps, ſobald Bone berfammelt feyn wırd, 
zu wiederholen, 

Yrt. 5. Wenn einen Monat nad) gefchehener Einfadung 
von Seiten des gefehigebenden Corps der König diefen Eid 
wicht geleitet hat, oder wenn er den geleifteten Eid widerruft, 
fo foll er angefehen werden, als habe. er der königlichen Würde 
entfagt, 
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Art. 6. Wenn jid der König an die Spitze einer Armee 
ftellt, und deren Gewalt gegen die Nation richtet, oder fid) 
einer folchen Unternehmung, die in feinem Namen ausgeführt 
würde, nicht durd) eine fürmliche Erklärung widerſetzt, fo’ ſoll 
er gleichfalls angefehen werden, als habe er abgedanft. 

Art. 7. Wenn der König aus dem Königreich entwichen 
wäre, und nad) einer vom gefeligebenden Corps ergangenen 
Einladung in der durch die Proflamation beitimmten Zeit, 
die nicht kürzer als zwei Monate feyn darf, nicht zurückkehrte, 
fo müßte er angefehen werden, als hätte er abgedantt. 

Diefe Zeitfriit fängt mit dem Tage an, da die Proflamas 
fion an dem Drte der Sitzung des gefetzgebenden Corps bes 
kannt gemacht worden ift; die Miniiter follen unter ibrer . 
Berantwortung gehalten fepn, alle Handlungen der vollziehens 
den Macht zu übernehmen, deren Ausübung in den Händen 
bed abwefenden Königs fugpendirt ift. 


Art. 8. Nach geſchehener ausdrüdticher oder geſetzmäßiger 
Abdankung gehört der König in die Klaffe der Bürger, und 
kann, wie diefe, wegen ſolcher Handlungen, die nach feiner 
Abdankung geſchehen find, angeklagt und verurtheilt werden. 

Art. 9. Die Güter, weldye der König bei feiner Throns 
befteigung perſönlich beſitzt, ſind mit den Domänen der Nas 
tion unwiderruflich vereinigt; er kann über diejenigen, die er. 
unter Privattitel erwirbt, verfügen; hat er Feine Verfügung 
darüber getroffen, fo werden fie am Ende feiner Regierung 
ebenfall® mit den Domänen der Nation vereinigt. 

Art. 40. Die Nation forget für den Glanz ded Throns 
durd) eine Eivilliite, deren Summe von dem g+feggebenden 
Eorps bei jeder Veränderung der Regierung für die ganze 
Dauer derfelben bejtimmt wird. 

Art. 11. Der König hat einen DBerwalter ber Eipillifte 
zu ernennen, der die Prozeßſachen des Königs beſorgt, und 
gegen welchen alle den König betreffende Klagen und Urtheil— 
fprüche gerichtet werden. Die Verurtheilungen, mweldye die 
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Gtäubiger der Eivillifte gegen diefelbe erhaften, find gegen des 
Berwalters Perfon und Güter volljiehungsfähig. 

Art. 12. Der König hat außer der Ehrenwache, die ihm 
bon den Bürgern der Nationalgarde feines Refidenzorts geges 
ben wird, auch eine aus der Kaffe der Civillifte zu besahlende 
Wache; diefelde darf die Zahl von 1200 Mann zu Fuß und 
600 zu Pferde nicht überfteigen. 

Die Grade und Ordnungen ber Beförderung follen bei ders 
ſelben wie bei den Linientruppen ftatt finden; doch Fünnen 
diejenigen, welche die Wache des Königs ausmachen, für alle 
Grade nur unter ſich ausſchließlich fortrüden, und deren kei: 
nen in der Linienarmee erhalten. 

Der König Bann die Mannfchaft feiner Garde nur aug 
ſolchen Leuten wählen, die wirklich in den Linientruppen Dienfte 
leiten, oder unter jenen Bürgern, die feit einem Jahre als 
Nationalgarden dienten, wenn fie nur im Königreiche woh— 
nen und ben Bürgereid abgelegt haben. 


Die Garde des Königs kann zu Feinem andern öffentlichen 
Dienfte befehligt oder requirirt werden. 


Gection 2. Bon der Regentfchaft. 


Art. 1. Der König ift minderjährig bis nad) zurückgeleg⸗ 
tem 18. Fahre; während feiner Minderjährigkeit fol ein Res 
gent des Königreichs aufgeftellt feyn. 

Art, 2. Die Regentſchaft gebührt dem nächſten Anvers 
wandten des Königs, nad) der Ordnung der Thronerbfolge; 
berfelde muß volle 25 Jahre alt, ein Franzofe und Reichsbe⸗ 
wohner und kein präfumtiver Erbe einer andern Krone ſeyn, 
auch vorher den Bürgereid abgelegt haben. 

Die Frauen ſind von der Regentſchaft ausgeſchloſſen. 

Art. 3. Wenn ein minderjähriger König keine Verwand— 
ten hätte, weldye obige Eigenſchaften in ſich vereinigten, fo 
würde der Regent des Königreichs auf die in den folgenden 
Artikeln vorgeſchriebene Weife erwählt werden. 
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Art. a. Das gefehgebende Corps kann den Regenten nicht 
ermwählen. 

Art. 5. Die Wahlmänner jedes Diſtrikts follen fih in 
Folge einer Proklamation, die in der erften Woche der neuen 
Regierung durch das gefehjgebende Corps, wenn es vereinigt 
ift, gegeben werben foll, in dem Hauptort des Diftriftes ver» 
fammeln; wenn das gefeigebende Corps gerade nicht verfams 
melt wäre, fo müßte der Minifter der Gerechtigkeitspflege 
diefe Proflamation in berfelben Woche noch ausfertigen. 

Art. 6. Die Wahlmänner ernennen in jedem Diftrikt, 
durchs perfönlihe Scerutin und nach der abfoluten Mehrheit 
der Stimmen, einen wahlfähigen im Diftrift wohnhaften Bür⸗ 
ger, dem fie durchs Protokoll der Wahl ein befonderes Mans 
Dat ertheilen, weldyes ſich blos darauf befchräntt, denjenigen 
Bürger zu wählen, ben er nad) feinem beiten Wiffen und Ges 
wiſſen für den würbdigften hält, Regent des Königreichs zu feyn. 

Art. 7. Die bevollmächtigten im Diftrikt ernannten Bür⸗ 
ger follen gehalten feyn, den vierzigften Tag aufs fpätefte von 
dem an gerechnet, wo ber minderjährige König zum Thron 
gelangt ift, fid) in der Stabt, wo das gefehgebende Corps 
feine Situng hält, zu verfammeln, und bort die Wahlverfamms 
lung zu formiren, die zur Ernennung des Negenten fchreiten foll. 

Art. 8. Die Wahl des Regenten gefchieht durch das eins 
zelne Scrutin und mit abfoluter Mehrheit der Stimmen. 

Art. 9. Die Wahlverfammlung darf fih mit nichts als 
mit der Wahl befchäftigen, und muß, fobald die Wahl beens 
digt ift, auseinander gehen; jede andere Handlung, die fie 
unternehmen würde, ift conftitutiongwidrig und ungültig. 

Art. 10. Die Wahlverfammlung muß durd ihren Präfle 
benten das Protokoll der Wahl dem gefeligebenden Eorps über: 
reihen Taffen, weldyes die Negelmäßigkeit der Wahl unterfus 
den, und ſodann vermittelft einer Proflamation im ganzen 
Königreicye befannt machen foll. 

Art. 11. Der Regent übt bis zur Volljährigkeit ded Kö: 
nigs alle VBerrichtungen der königl. Würde aus, und ift für 
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bie Verrichtungen feiner Verwaltung Peiner perfünlichen Ver⸗ 
antwortung unterworfen. 


Art. 12. Der Regent kann die Ausübung feiner Berrich« 
tungen nicht eher beginnen, als bis er in Gegenwart des ges 
febgebenden Corps der Nation den Eid geleitet hat: „Der 
Nation, dem Geſetz und dem Könige treu zu ſeyn; alle dem 
König. übertragene Gewalt, deren Ausübung ihm während 
ber Minderjährigkeit des Königs anvertraut iſt, dabin anzu« 
wenden, daß die in den jahren 1789, 1790 und 4791 von der 
eonjtituirenden Nationalverfammlung decretirte Eonititution 
aufredyt erhalten und die Gefege vollzogen werden.‘ 

Wenn das gefegebende Corps nicht verfammelt iſt, hat 
der Regent eine Proklamation befannt zu machen, in welcher 
diefer Eid und das Berfprechen, denfelben fobald zu wiederho« 
len, als das gefeigedende Corps verfammelt ſeyn wird, ents 
halten feyn muß. 

Art. 135. So lange der Regent die Ausübung feiner Bers 
richtungen noch nicht angetreten hat, bleibt die Sanction der 
Geſetze aufgeichoben; die Miniter fahren einitweilen unter 
ihrer Verantwortlichkeit in allen Verrichtungen der vollzies 
henden Gewalt fort. 


Art. 14. Sobald der Regent den Eid abgelegt hat, be: 
ſtimmt das gefeggebende Corps deffen Gehalt, weldyer während 
der Dauer der Negentfchaft nicht verändert werden darf. 

Art. 15. Wenn wegen Minderjährigfeit des zur Regents 
ſchaft berufenen nächſten Verwandten, diefe einem entferntern 
Verwandten zufiele, oder durch die Wahl ertheilt würde, fo 
hätte der Regent, der einmal fein Amt angetreten, feine Ber: 
richtungen bis zur Volljährigkeit des Königs fortzufegen. 

Art. 16. Die Regentfchaft des Königreichs gibt kein Recht 
über die Perfon des minterjährigen Königs. 

Art. 17. Die Pflege des minderjährigen Königs wird feis 
ner Mutter anvertraut; wenn er keine Mutter mehr hat, 
oder wenn Ddiefelbe zur Zeit der Thronbefteigung ihres Sohnes 
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wieder vermählt ift, fo foll die Pflege durch das geſetzgebende 
Corps an Jemand übertragen werden, 

Zur Pflege des minderjährigen Königs können weder ber 
Regent und deffen Abfümmlinge, nod) Srauen erwählt werden. 

Art. 18. Im Falle der König in Wahnfinn verfällt, 
weldyer notorifdy anerkannt, gefetlich erwiefen, und von dem 
gefetjgebenden Corps nad) einer dreimaligen, von Monat zu 
Monat angeftellten Berathichlagung als ſolcher erklärt wors 
ben, fo bat eine Regentichaft ftatt, für fo lange Zeit, als 
der Wahnſinn dauert. 


Section 3. Bon der Familie des Königs. 


Art. 1. Der vermuthliche Ihronerbe führt den Namen 
königlidyer Prinz (prince royal), 

Er darf fi) nicht aus dem Königreiche entfernen ohne 
ein Decret des gefehgebenden Eorps und bie EEE 
bes Königs. 

Hat er fid, aus dem Königreich entfernt und Eehrt nad) 
Frankreich nicht zurüd, wenn er 18 Jahre alt und von dem 
geſetzgebenden Corps durch eine Proflamation dazu aufgefors 
dert worden, fo ſoll er angefehen werden, ald habe er ‚dem 
Rechte zur Ihroniolge entfagt. 

Art. 2. Wenn ber vermuthliche Thronerbe minderjäßrig 
ift, fo ift der volljährige Verwandte, der zuerft zur NRegents 
fdyaft berufen wäre, verbunden, im Königreiche zu wohnen. 

Im Fall derfelbe ſolches verlaflen yätte, und auf Begeh— 
ren des gefegebenden Corps nicht nad) Frankreich zurüde 
kehrte, fo würde er anaefehen, als habe er auf fein Recht 
zur Negentfchaft Verzicht gethan. 

Art. 3. Wenn die Mutter des minderjährigen Königs, 
bie feine Pflegerin iſt, oder der erwählte Pfleger deffelben, 
fid) aus dem Königreid) entfernen, fo find fie dieſes Amts 
— 

Wenn die Mutter des minderjährigen vermuthlichen Thron: 
erben aus dem Königreiche fich entfernt, fo Fann fie, felbit 
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nad ihrer Rückkunft, die Pflege ihres minderjährigen, König 

gewordenen Sohns nidyt anders erhalten, ald nach einem 

eigenen Decret bes gefegebenden Corps. 

Art. 4. Die Art der Erziehung des minderjährigen Kös 
nigs, und des minderjährigen vermuthlichen Thronerben wird 

durch ein Gefeh angeordnet. | 

Art. 5. Die Mitglieder ber königl. Familie, die eventuell 
zur Ihronfolge beftimmt find, genießen die Rechte der Activs 
bürger, find aber zu keiner Stelle, Amt oder Function wäh 
bar, die durchs Volk vergeben werben. 

Diejenigen Stellen und Aemter, weldhe von ber Ernen⸗ 
nung bed Königs abhängen, dürfen fie annehmen, mit Auss 
nahme der Stellen, die zu dem Minifterium gehören. Doch 
können fie nie Oberbefehlshaber einer Land» oder Seemacht 
fen, oder Ambafladeurgefchäfte an fremden Höfen anders, 
als mit Bewilligung des gefehgebenden Corps, auf gefdyehes 
nen Bortrag bed Königs, verfehen. 

Art. 6. ‚Die Mitglieder der Fönigl. Familie, bie eventuell 
zur Thronfolge beftimmt find, führen außer dem Namen, ber 
ihnen in dem Akt, durch welchen ihre Geburt conftatirt wird, 
beigelegt ift, die Benennung franzöfifher Prinz; welche 
Benennung aber weder ald ein Geſchlechtsname, nod) als 
aus einer ber durd) "gegenwärtige Eonflitution abgefchafften 
Eigenſchaften herfließend, anzufehen ift. 

Der Name Prinz Fann weder einer andern Perfon ges 
geben werden, noch fchließt derfelbe ein Privilegium oder eine 
Ausnahme von dem allgemeinen Rechte aller Franzofen in fid). 

Art. 7. Die Urkunden, weldye die Geburten, Heirathen 
oder Todesfälle der franzöfifchen Prinzen ermweislich zu machen 
dienen, follen dem gefegebenden Corps überreicht werden, 
welches deren Hinterlegung in feinen Archiven verordnnen foll. 

Art. 8. Den Gliedern ber königl. Familie darf Feine 
Apanage in liegenden Gütern ausgefeist werden. | 

Die jüngern Söhne des Königs follen, wenn fie volle 25 
Fahre alt find, oder zur Zeit ihrer Verheirathung, ein ges _ 
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wiſſes Apanagegeld erhalten, weldyes von dem gefetsgebenden 
Eorps beftimmt wird, und mit Erlöfchen ihres männlichen 
Stammd.aufhören foll. 


Section 4. Bon den Miniftern. 


Art. 1. Die Wahl und Abſetzung der — ſteht dem 
Könige allein zu. 

Art. 2. Die Mitglieder der dermaligen ——— 
lung, der folgenden Legislaturen, des Caſſationsgerichts und 
der Hochgeſchwornen können während der Zeit ihrer Amts— 
gefchäfte, und zwei Jahre nachher, weder zum Miniiterium 
befördert werden, nod) Stellen, Geſchenke, Penfionen, Gehalte 
oder Aufträge von ber vollziehenden ai oder en Bes 
amten annehmen. 

Eben diefes gilt aud) von benen, die blos in dad Bers- 
zeichniß der Hochgeſchwornen eingetragen find, während ber - 
ganzen Zeit, da dieſe Einfchreibung dauert, 

Art. 3. Weder in den Büreau’s des Minifteriums, noch 
ber Regie oder Berwaltung der öffentlicyen Einkünfte, noch 
bei ärgend einem Gefchäfte, zu welchem die vollftredende 
Macht die Ernennung hat, darf irgend ein Amt von Jemand 
angetreten werden, der nicht entweder den Bürgereid ablegt, 
oder beweist, daß er ihm abgelegt habe. 

Art, 4. Kein Befehl des Königs darf vollzogen werben, 
wenn er nicht von ihm unterfchrieben und von dem Minifter 
oder Vorgeſetzten bed Departements mitunterzeichnet (contras 
fignirt) ift. 

Art. 5. Die Minifter find verantwortlich wegen 'alfer 
Bergehen, die fie gegen die Nationalficherheit und die Con⸗ 
ftitution begehen; ferner wegen jeden Eingriff in perföns 
liches Eigenthum oder Freiheit; und wegen jeder Berfchwendung 
der zu den Ausgaben ihres Departements beftimmten Gelder. 

Art. 6. In keinem Fall kann ein Befehl des Königs, er 
fey mündlich oder fchriftlicy ertheilt worden, den Minifter 
von der Verantwortlichkeit befreien. z 
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Art. 7. Die Minifter find verbunden, dem gefehgebenden 
Corps alle 2 Jahre bei Eröffnung der Seſſion eine Ueberſicht 
der bevoritehenden Ausgaben ihres Departements vorzulegen, 
von den dazu beitimmet gewefenen Summen Recyenfchaft zu 
geben, und die Miß»räuche anzuzeigen, die fich in die verfchies 
denen Theile der Regierung eingefchlichen haben mögen. 


Art. 8. Kein Miniiter, er mag noch an feiner Stelle 
fenn, oder nicht, Bann wegen feiner Verwaltung peinlich bes 
langt werden, anders, ald vermöge eines Decrets des gefehs 
gebenden Corps. 


Kapitel 3. Bon der Ausübung ber gefehgeben 
den Made. | 


Section 41. Macht und Berrihtungen der 
geſetzgebenden Nationalverſammlung. 


Art. 1. Die Conſtitution überträgt ausſchließlich dem ges 
ſetzgebenden Corps folgende Macht und Verrichtungen: 


1) Geſetze vorzuſchlagen und zu decretiren: der König 
kann das geſetzgebende Corps blos allein einladen, einen Ge: 
genftand in Betracht zu ziehen. — 2) Deffentliche Ausgaben 
zu beſtimmen. — 5) Deffentliche Abgaben feitzufeen, deren 
Natur, Maaß, Dauer und Erhebung anzuordnen. — 4) Die 
unmittelbaren Abgaben unter die Departemente des König: 
reichd zu vertheilen, auf die Verwendung aller öffentlichen 
Einkünfte Acht zu haben, und fid) Redynung darüber ablegen 
zu laffen. — 5) Die Errichtung und Abſchaffung Öffentlicher 
Aemter zu decretiren. — 6) Den Gehalt, das Gewicht, das 
Gepräge und die Benennung der Münzen feitzufegen. — 7) 
Die Einführung fremder Truppen ins franzöſiſche Gebiet, fo 
wie einer fremden Seemadyt in die Häfen des Königreichd, 
zu erlauben oder zu verbieten. — 8) Jährlich auf gefchehes 
nen Borfdylag des Königs die Zahl der Mannfchaft und der 
Schiffe zu beitimmen, woraus die Armeen zu Wafler und zu 
Land beftehen follen; über die Gehalte und bie Anzahl der 
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Perfonen jeden Grabe; Über die Regeln ber Aufnahme und 
der Beförderung; über die Form der Anmwerbung und der 
Entlafung; über die Bemannung ber Schiffe; über die Aufs 
nahme. fremder Lande oder Seemacht in franzöſiſchen Dienft;z 
und über die Gehalte der Truppen im Fall ihrer Abdans 
fung. — 9) Die Berwaltung ber Nationaldomänen und bes 
ren alfenfalljige Veräußerung anzuordnen. — 10) Die Ver— 
antıwortung der Miniiter und oberiten Beamten der vollzies 
henden Macht vor dem hohen Nationalgericht zu betreiben; 
— por eben dieſem Gerichtshof diejenigen anzuklagen und zu 
verfolgen, die eines Frevels oder Complots gegen die allges 
meine Sicherheit ded Staats, oder gegen die Conititution 
befchutdigt worden. — 11) Die Regeln feftzufeßen, wie dens 
jenigen, die dem gemeinen Wefen Dienite geleiftet haben, 
Ehrenzeichen oder Dekorationen, 6108 für ihre Perfon, zuer: 
kannt werden. follen. — 12) Das gefehgebende Corps hat 
das Necht, dem Andenken großer Männer öffentlidhe Ehre 
zujuerfennen, 

Art... 2. Ein Krieg Fann anders nicht unternommen wers 
den, ald vermöge eines Decrets des gefehgebenden Corps, wel⸗ 
ches auf fürmlichen, hierzu unumgänglid) nöthigen Antrag 
bed Königs gegeben und vom König fanctionirt worden ilt. 
# Wenn Feindfeligfeiten obfchweben oder wirklich eröffnet 
find, wenn ein Bundesgenoſſe unterſtützt oder irgend ein 
Recht mit Gewalt, der Waffen behauptet werden muß, fo fol 
der König ohne Verzug dem gefehgebenden Eorpg, mit Dars 
legung der Beweggründe, deshalb die Anzeige machen, 

Wenn das gefeggebende Corps ſich zu ſolcher Zeit in Fer 
rien befindet, fo foll der König es fogleic) zufammenrufen. 

Wenn das gefeljgebende Corps entfcheidet, daß Fein Krieg 
- geführt werden foll, fo bat der König unverzüglidy Anſtalt 
zu madyen, daß alle Feindfeligfeiten unterbleiben oder einges 
ftellt werden; die Minifter find wegen der Verzögerung vers 
antwortlich. | 

Wenn das gefebgebende Corps findet, daß die angefanges 
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nen Feinbfeligkeiten ats ein fräflicher Angriff von Seiten ber 
Minifter oder anderer Beamten ber vollziebenden Macht ans 
zuſehen find, fo foll der Urheber des Angriffs peinlich belangt 
. werden. 

Während des Kriegs Bann das gefegebende Corps zu jes 
der Zeit vom König begehren, daß er in Friedendunterhands 
lungen trete, und der König ift verbunden, diefem Begehren 
nadyzufommen. 

Sobald der Krieg geendigt ift, foll das gefehgebende Corps 
die Zeit beftimmen, in welcher die über den Friedengfuß 
angeworbene Mannfchaft verabfchiedet, und die Armee auf 
den gewöhnlichen Fuß geſetzt werden foll. 

Art. 3. Dem gefehgebenden Corps kömmt es zu, Zries 
dend:, Allianz: und Handlungstraftate zu beftätigen, und nur 
durd) diefe Beftätigung erhält ein Traktat Kraft. 

Art. 4. Das gefehigebende Corps hat das Recht, den Ort 
feiner Sigungen zu beitimmen, und diefelben, nad) Nöthig- 
finden, ununterbrochen fortzuhalten, oder aud) für eine Zeit. 
Yang auszufesen. Bei dem Anfang jeder Regierung hat es, 
wenn es ſich nicht beifammen befindet, fid) ohne Aufſchub 
zu verfammeln. | 

Das gefeigebende Corps hat in. dem Orte feiner Sitzungen 
und in dem von ihm felbft beitimmten Bezirke deſſelben 
das Polizeirecht. 

Es hat das Disciplinarredyt über feine Mitglieder; es 
darf aber keine härtere Strafen zuerkennen, als Cenſur, Haus⸗ 
arreſt auf 8 Tage, oder Gefängniß auf 3 Tage. 

Es hat das Recht, zu feiner Sicherheit und zur Erhale 
tung der ihm ſchuldigen Achtung, über die bewaffnete Macht 
zu gebieten, die, mit feiner Genehmigung, in ber Stadt, wo 
ed feine Sitzungen hält, fidy befindet. 

Art. 5. Die vollziehende Macht darf Fein Eorps Linien» 
truppen in einer Nähe von breißigtaufend Klafter von dem 
Aufenthalte des gefeiigebenden Corps marfchiren oder verweilen 
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faffen, anders, ald auf beflen EURER ‘oder mit — 
Genehmigungs RS 


Section 2. Bon der Haltung een 
und Form der Berathfhlagung. 


Art. 4. Die Berathſchlagungen des gefeigebenden Corps 
werden öffentlich gehalten, und bie Protofolle feiner Sitzun⸗ 
gen durch den Drud bekannt gemacht. ö 

Art. 2. Doch kann ſich das gefeigebende Corps bei jeder 
Gelegenheit in ein Generalcomite-. verwandeln. 

Fünfzig Mitglieder haben das Recht, ſolches zu — 

Während der Dauer des Generalcomité ſollen ſich die Zu« 
hörer wegbegeben, der Stuhl des Präfidenten foll unbeſetzt 
feyn, und die Ordnung durch den Ba denten gehandhabt 
werden. | 

Art. 53. Kein zur Geſetzgebung gehöriger att darf in Be⸗ 
rathſchlagung genommen oder decretirt werden, anders als 
in nachſtehender Form. 

Art. 4. Ein vorgeſchlagenes Decret muß dreimal verle⸗ 
ſen werden, in Zwiſchenräumen von wenigſtens acht Tagen 
ein jeder. u 

Art. 5. Nach jebesmaliger Vorleſung wird die Diskuſſion 
eröffnet; doch kann das gefeisgebende Corps nad) der eriten 
oder zweiten Borlefung erklären, daß Auffchub ftatt finde, 
oder daß nicht zu berathfdylagen fey; im letztern Falle Fann 
das vorgefchlagene Decret in derſelben Seſſion wieder vorge 
legt werden. | 

Jedes vorgefchlagene Decret foll. gebrudt ww ausgetheilt 
werden, ehe die zweite Vorleſung deflelben vorgenommen wird. 

Art. 6. Rad) der dritten VBorlefung iſt der Präſident 
verbunden, das Decret in Berathichlagung zu geben, und das 
geſetzgebende Eorps foll erklären, ob es fich im Stande befinde, 
ein Definitivdecret zu erlaffen, oder ob ed die Entfcheidung 
auf eine andere Zeit verfchieben wolle, um weitere Erläutes 
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Art. 7. Das gefehgebende Corps Bann feine Berathſchla⸗ 
gung vornehmen, wenn in der Sitzung nicht wenigſtens, 200 
"Mitglieder gegenwärtig find, und fein Decret kann gegeben 
‘werden, anders, als nach abfoluter Mehrheit der Stimmen. 
. Art. 8. Ein vorgefdjlagenes Gele, das in Diskuſſion 
genommen und nad) ‘der dritten Borlefung verworfen worden 
iſt, Bann derſelben Legislatur nicht wieder vorgelegt werden. 

"Art. 9. Der Eingang eines jeden IE ſoll 
‚enthalten: 

. 4) Dad Datum der Eisungen, in — die drei Vor: 
leſungen des vorgeſchlagenen Geſetzes geſchehen ſind. 

2) Das Decret, wodurdy, nad) der dritten Ableſung, bes 
ſchloſſen worden iſt, definitiv‘ zu enticheiden. 

‚Art. 10: Der König ſoll den Decreten, in deren Eingang 
obige Form nicht beobachtet worden, ſeine Sanction verwei—⸗ 
gern; wenn ein ſolches Decret wäre ſanctionirt worden, fo 
‚dürfen. die Minifter weder dad Giegel darauf drüden, noch 
ed befannt madyen;- ihre dießfallſige Verantwortlichkeit ſoll 
ſechs Jahre dauern. 

Art. 11. Bon obigen Veſtimmungen ſind ſolche Decrete 
ausgenommen, welche durch eine vorlaͤufige Berathſchlagung 
des geſetzgebenden Corps als dringend erkannt und erklärt 
worden ſind; dagegen können ſie während der Zeit derſelben 
Legislatur abgeändert oder widerrufen werden. 

Ein Dekret, vermittelſt deſſen der Gegenſtand als drin⸗ 
gend erklärt worden iſt, ſoll die Urſache davon ausdrücklich 
anzeigen, und in dem Eingang des nachher erfolgenden Defis 
nitivdecrets ſoll diefed vorläufigen Decretd gedacht werden. 


Section 53. Bon der Eöniglihen Ganction. 


Art. 4. Die Decrete bes geſetzgebenden Eorps follen dem 
Könige vorgelegt werben, weldyer denfelben feine Einwilligung 
zu verfagen die Freiheit hat. ; 

Art. 2. Im Balle der König feine Einwilligung verweis 
gert, ift diefe Verweigerung nur auffchiebend. 
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Wenn in den zwei nachfolgenden Legislaturen daſſelbe Des 
eret nad) einander in denfelben Ausdrüden dem Könige vors 
gelegt worden ift, fo wird es dafür angefehen, ald ob ber 
König feine Sanction gegeben hätte. 

Art. 3. Die Einwilligung des Königs wird bei jedem 
Decret durdy folgende Formel ausgedrüdt: Der König 
willigt ein, und wird vollziehen laffen. 

Die aufſchiebende Verweigerung des Königs wirb burdh 
Bie Formel ausgedrückt: Der König wird unterfudhen. 

Art. 4. Der König iſt verbunden, feine Einwilligung oder 
Berweigerung bei jedem Decret in Zeit von * Monaten, 
von der Vorlegung an, zu erklären. 

Art. 5. Kein Decret, welchem der König feine Einwilli— 
gung verſagt hat, kann während derſelben ——— wieder 
vorgelegt werden. 

Art. 6. Die vom König ſanctionirten Decrete und dieje— 
nigen, welche ihm von drei auf einander folgenden Legisla⸗ 
turen vorgelegt worden find, haben Geſetzeskraft; fie ſollen 
den Namen Gefete ‘führen, und fo überfchrieben. werben. 

Art. 7. Nidyts defto weniger follen ald Geſetze vollzogen 
werden, ohne der Sanction unterworfen zu feyn: Die Ber 
langen des gefeigebenden Corps betreffend deſſen Eonftitüis 
rung als berathichlagende Verſammlung; deſſen innere Polizei, 
und biejenige, die es in dem von ihm beilimmten äußeren 
Bezirk ausübt; die Unterfuchung der Vollmashten der anwe— 
fenden Mitglieder; die Befehle an die Abweſenden; die Zus 
fammenberufung ber zögernden Urverfammlungen; die Auss 
übung der conftitutionellen Polizei über die Verwalter und 
Municipalbeamten; die Unterfuchung der Wahlfähigkeit, ober 
der Gültigkeit der Wahlen. 

Eben fo find auch der Sanction nicht unterworfen und 
folfen als Gefebe vollzogen werden, die Verhandlungen, die 
fih auf die Berantwortlichteit der Minifter beziehen, und 
alle Decvete, weldye enthalten, daß eine Anklage fiatt habe. 

Art. 8. Die Decrete des gefeßgebenden Corps, welche bie 
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Errichtung, Bortfegung und Erhebung der öffentlichen Abga⸗ 
ben betreffen, führen den Namen und die Ueberfchrift von 
Gefegen. Sie follen befannt gemacht und vollzogen werben, 
ohne der Sanction unterworfen zu feyn, Diejenigen allein 
ausgenommen, die eine andere ald Gelds oder Zwangsſtrafe 
feitfegen. 

Dieſe Decrete können nicht anders, ald unter Beobachtung 
des A. 6. 7., 8. und 9. Artikels der zweiten Section des 
gegenwärtigen Kapitels gegeben werden, und das gefeiigebende 
Corps darf keine ihrem Gegenftande fremde Verordnungen 
mit einfließen laſſen. 


Section. Berhältniffe des geſetzgebenden 
Eorps zu dem Könige. 


Art. 1. Wenn das gefeligebende Eorps definitiv conftituirt 
ift, fo fchickt ed eine Deputation an den König, um ihn da= 
von zu benachrichtigen. Der König kann alle Jahre bie 
Seſſion eröffnen, und bie Artikel vorfchlagen, von welchen er 
glaubt, daß fie im Laufe der Legistatur in Berathſchlagung 
genommen werben follen, dod) ohne daß dieſe Formalität ala 
nothwendig betrachtet werben könnte, um das gefeligebende 
Corps in Thätigkeit zu feben. | 

Art. 2. Wenn das gefehgebende Corps feine Sihungen 
über 44 Tage lang ausſetzen will, fo ift ed verbunden, wer 
nigftend 8 Tage zuvor durch eine Deputation dem Könige 
Nachricht davon zu geben. 

Art. 3. MWenigftend 8 Tage vor dem Ende jeder Seſſion 
ſchickt das gefehgebende Corps dem König eine Deputation, 
um ihm den Tag anzuzeigen, an welchem es feine Sitzungen 
zu endigen fid) vorgenommen hat. Der König kann fodann 
fi) einfinden, um die Seſſion zu fchlichen. 

Art. 4. Wenn der König ed dem Wohl ded Staats zus 
traͤglich findet, daß die Seſſion fortgefetst werde, oder daß bie 
Ausſetzung der Sitzungen nicht, oder nur für eine kürzere 
‚Seit, ftatt habe, fo kann er in diefer Abficht eine Botfchaft 
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abſchicken, über welche das ee Corps zu berathſchlagen 
verbunden iſt. 

Art. 5. Der König ſoll das geſetzgebende Corps in ber 
Bwifchenzeit feiner Seffionen zufammenberufen, fo oft es ihm 
das Intereſſe des Staats zu erfordern ſcheint, wie auch in 
ben Fällen, weldye von dem gefetgebenden Corps, che es feine 
Sitzungen ausgefeht hat, zum voraus beftimmt worden find 

Art. 6. Go oft fih der König an den Ort ber Gituns 
gen des gefehgebenden Corps begibt, foll er von einer Depu— 
tation empfangen und begleitet werden: in das Innere bes 
Saals können ihm nur der königl. Prinz und die Minifter 
folgen. 

Art. 7. In Beinem Fall kann der Präfident ein Glied 
einer Deputation feyn. 

Art. 8. Das gefeiigebende Corps bort auf, ein berathfcylas 
ſchlagendes Corps zu feyn, fo lange der König gegenwärtig ift. 

Art. 9. Die Schriften der Gorrefpondenz des Königs mit 
dem gefehgebenden Corps müſſen jedesmal von einem Minis 
ſter mitunterzeichnet feyn. 

Art. 10. Die Minifter des Königs follen freien Eintritt 
in die gefegebende Nationalverfammlung, und in derſelben 
einen ausgezeichneten Platz haben. 

Sie follen dafelbit angehört werden, fo oft fie über Ges 
genftände, die zu ihrer Verwaltung gehören, zu fprechen vers 
langen, oder wenn. fie aufgefordert worden find, Erläuteruns 
gen zu geben. 

Auch über Gegenftände, die außer ihrer Verwaltung lies 
gen, follen fie angehört werden, wenn ihnen die Nationals 
verfammlung zu reden erlaubt. 


Kapitel a Bon der Ausübung ber vollziehen 
den Madıt. 
Art. 1. Die höchſte vollziehende Macht ift ausfchließlid, 
in den Händen bed Könige. 
Der König ift das Oberhaupt (le chef supreme) der all: 
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gemeinen Verwaltung bed Königreich: die Sorge für die Er 
haltung ber Ordnung und Öffentlichen Ruhe ift ihm anvertraut. 

Der König ift das Oberhaupt der Land» und Seemacht. 

Dem König iſt die Sorge übertragen, für die äußere Si⸗ 
cherheit des Königreichs zu wachen, und deſſen Rechte und 
Beſitzungen zu erhalten. | 

Art. 2. Der König ernennt die Botfchafter und andere 
Beamte der pofitifchen Unterhandlungen. 

Er überträgt das Commando der Armeen und Blotten 
und ernennt Marfchälle von Frankreich und Admirale. 

Er ernennt zwei Drittel ber Contreadmirale, die Hälfte 
der Generallieutenants und Maredyaur de:camp, der Schiffs 
kapitäne und Oberften ber Nationalgendarmerie. 

Er ernennt den dritten Theil der Oberften, der Oberftlieus 
tenants, und den ſechsten Theil der Schiffslieutenants, alles 
den Gefeten über die Beförderung gemäß. 

Er ernennt in der Eivilverwaltung ded Seeweſens bie 
Oberaufſeher, die Eontrolleurd, bie Schatzmeiſter der Zeug: 
häufer, die Vorgefeten der Arbeiter , die Unterauffeher der 
Eivifgebäude, und die Hälfte der Vorgeſetzten der Verwal⸗ 
tung, und der Unterauffeher des Bauwelend. 

Er ernennt die Commiffarien bei den Gerichtshöfen, und 
die oberſten Vorgeſetzten der Verwaltung ber indireften Ab: 
gaben, und der Nationaldomänen. 

Er hat die Auffiht über bie Verfertigung der Münzen, 
und ernennt die Beamten, welche diefe Aufficht in der allges 
meinen Gommiffion und in den Münzhäufern ausüben follen. 

Auf allen Münzen des Königreidyd foll das Bildniß des 
Königs geprägt feyn. 

Art. 5. Der König läßt die Patente, Brevets und Voll⸗ 
machten für Staatsbeamte oder andere ausfertigen. 

Art. 4. Der König läßt die Lifte der Penfionen und Gras 
tiflkationen verfertigen, welche dem geſetzgebenden Eorps in 
jeder Seffion vorgelegt, und von demfelben, geeigneten Ball, 
decretirt werden foll. | 
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Section 1. Bon der DIARNEMEREDE der 
Gefehe 

Art. 4. Der vollziehenden Macht ift —— die Ge⸗ 
ſetze mit dem Staatsſiegel zu verſehen und bekannt zu machen. 

Dieſelbe ſoll auch diejenigen Verordnungen des geſetzgeben ⸗ 
den Corps, welche keiner Sanction bes Königs. bedürfen, ber 
kannt machen und vollziehen laſſen. 

Art. 2. Von jedem Geſetz follen zwei Driginalöusfertie. 
gungen gemadyt, von dem König und dem Minilter der Ge: 
rechtigkeitspflege unterzeichnet und mit dem Staatgfi eur! ‚vers 
fehen werben. 

Die eine foll in dem Archive bes Siegeis, und die — 
in dem Archive des geſetzgebenden Corps aufbewahrt werden. 

Art. 5. Die Belanntmadyung der Gefege ſoll OHM 
maßen abgefaßt werden : 

„N. (Name des Könige) durch die Gnade Gpttes, und 
durch des Reiches Grundgefeh ; König der Franzoſen; allen, ' 
fowohl Gegenwärtigen als Zufünftigen , Unfern Gruß! Die 
Nationalverfammlung hat decretirt, und Wir wollen und bes 
fehlen, wie folgt: | 

(Eine buchſtäbliche Abfchrift des Decrets muß hier ohne 
irgend eine Aenderung eingerüdt werden.) 

„Wir befehlen und verorbnen allen Verwaltungscorps und 
Gerichtshöfen, Gegenwärtiges in ihre Negifter eintragen, 
verliefen, befannt machen, in ihren Departemeng und Bezirken 
anfchlägen, und als ein Geſetz des Königreichs vollziehen zu 
laſſen; in Urfund deſſen haben Wir diefes unterfchrieben, und 
mit dem Staatäfiegel verfehen Taffen.‘ 

Art. 4. Wenn der König minderjährig ift, follen wäh 
rend der Regentfchaft die Gelege, Proklamationen und andere, 
aus königlicher Auctorität fließende Urkunden folgendermaßen 
abgefaßt werden. 

„N. (Name ded Negenten) Regent des Königreichs, im 
Namen N. (Name ded Könige) durch die Gnade Gottes und 
durch des Reiches Grundgefeg Königs der Branzofen 2. x. 


216 


Urt. 5. Die vollziehende Macht ift verbunden, bie Gefebe 
den Verwaltungscorps und Gerichtshöfen zuzuſchicken, und bie 
Bufendung fid) befcheinigen zu laſſen, um fid Damit vor dem 
geichgebenden Corps zu rechtfertigen. | 

Art. 6. Die vollgiehende Gewalt Hann keine Geſetze geben, 
nicht einmal einftweitige (propiforifche); fie darf bios den 
Gefehen gemäße Proklamationen ergehen Iaffen, um deren 
-Bollziehung zu befehten, oder daran zu erinnern. 


‚Gection 2. Bon der innern Berwaltung. 


' Art. 1. Sn jedem Departement foll eine ‚obere, und in 
jedem Diſtrikt eine derſelben untergeordnete Verwaltung ſeyn. 

Art. 2. Die Verwalter haben keinen repräſentirenden 
Charakter. 

Sie ſind Beamte, bie von dem Volk auf einige Zeit er— 

‚wählt werben, um’ unter des Königs Aufſlcht und Auctorität 
Verwaltungsgeſchäfte zu beſorgen. 

Art. 3. Sie dürfen ſich weder in die Ausübung der geſetz— 
gebenden Gewalt mifchen, nod) die Vollziehung der Gefehe 
aufichieben, noch in die Gerichtsordnung, oder in militäriſche 
Berordnungen und Operationen eingreifen. 

Art. 4. Der Berwalter -weientlihe Amtspflicht ift, bie 
Directen Abgaben zu vertheilen, und über die von den ſämmt— 
lichen Abgaben und öffentlichen Einkünften im ihrem Bezirk 
eingehenden Gelder die Aufficht zu haben. Die Regeln, und 
die Art des Verfahrens in ihren Amtsverrichtungen, ſowohl 
in den erfigenannten, als allen übrigen Theilen der innern 
Verwaltung, follen durch die gejehgebende Macht feſtgeſetzt 
werden. 

Urt. 5, Der König hat das Recht, die Akten der Depar- 
tementsverwalter, die den Geſetzen, oder den von ihm an fie 
ergangenen Befehlen zuwider find, zu vernichten, 

Er kann, im Fall eined anhaltenden Ungehorfamd, oder 
wenn jie durd) ihre Unternehmungen die Sicherheit oder öffent» 
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liche Ruhe in Gefahr bringen, fie von ihren Verrichtungen 
fuspendiren. | 

Art. 6. Auch haben bie Departementdverwalter das Recht, 
die Akten der Unterverwalter der Diftrikte zu vernichten, wenn 
ſolche den Geſetzen, oder den Schlüffen der Departementsvers 
walter, oder den Befehlen, die ihnen legtere gegeben vder übers . 
fandt haben, entgegen find. 

Sie Eönnen gleichfalls, im Fall eines beharrlichen linges 
horſams der Unterverwalter, oder wenn diefe letztern durch 
ihre Anordnungen die Sidyerheit und öffentlihe Ruhe in Ga 
fahr bringen, diefelben von ihren Verrichtungen fuspendiren, 
mit der Bedingung, dem König davon Bericht abzuftatten, 
welcher diefe Suspenfion ‚entweder aufheben oder beitäfigen 
ann. 

Art. 7. Der König kann, wenn fid, die Departementds 
verwalter der Macht nicht bedient haben, die ihnen im obigen 
Artikel übertragen worden, die Akten ber Unterverwalter uns 
mittelbar ald null und nichtig erklären, und fie auch in obigen 
Fällen von ihren Verrichtungen fuspendiren. 

Art. 8. Gedesmal, wenn der König die Suspenfion der 
Berwalter oder Unterverwäalter erfannt oder beftätigt hat, foll 
er dem gefehgebenden Corps Nachricht davon geben. 

Diefed kann die Suspenflon entweder aufheben oder beftäs 
figen, oder felbft die ftraffällige Verwaltung aufheben; auch 
geeigneten Falles alle oder einige Verwalter den peinlichen 
Geridyten überliefern, oder gegen fie ein Anklagedecret erlaflen, 


Section 3. Bon äußern Berhältniffen. 


Art. 1. Der König allein: kann politifche Verhäftniffe auss 
wärts unterhalten, Unterhandlungen einleiten, Kriegsanftals 
ten treffen, nad) Maßgabe derjenigen, die von benachbarten 
Staaten getroffen werden; die Lund: und Seemad)t nad) Gut: 
befinden vertheilen, und im Fall eines Kriegs deren Leitung 
beſtimmen. 

Art. 2. Jede Kriegserklärung ſoll in folgenden Ausdrük— 
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ten gefhehen: Bon Seiten bed Königs ber Franz 
fen, im Namen der Nation. 

Art. 5. Der König bat das Recht, mit allen fremden 
Mächten alle Friedens, Allianz, Handlungs: und andere Ber 
träge, die er für dad Wohl des Staats nöthig hält, zu fehliefs 
fen und zu unterzeichnen, vorbehaltiid) der Beftätigung des 
gefehgebenden Corps. 


Kapitel 5. Bon ber rihterlihen Gewalt. 


Art. 1. Die richterfihe Gewalt ann in feinem Falle 
weder von dem gefehjgebenden Körper, noch von dem Könige 
ausgeübt werben. | 

Art. 2. Die Juftiz foll durch Michter, die vom Volk für 
eine gewifle Zeit erwählt, und durd) offene Briefe (Patente) 
bes Könige, der ſolche nicht abſchlagen kann, eingefet wors 
den find, unentgeldlicy verwaltet werden. 

Die Richter können weder ihres Amtes entfeht werden, 
anders ald wegen eines verurtheilten Verbredyeng, noch ſus—⸗ 
pendirt, anders als vermittelft einer gerichtlich anerkannten 
Anklage. 

Der öffentliche Ankläger foll vom Wolke ernannt werben. 

Art. 3. Die Gerichtshöfe können fid) weder in die Aus— 
übung der gefeisgebenden Macht mifchen, oder die Vollziehung 
ber Geſetze aufſchieben, noch ſich Verwaltungsgeſchäfte anmafs 
fen, oder Adminiſtratoren wegen ihren Verwaltungsſachen 
vor ihr Gericht fordern. 

Art. 4. Die Bürger können durch Feine Commiffion, noch 
durch andere Atributionen und Abrufungen, als die, welche 
durch das Geſetz beftimmt worden find, von den durd) das 
Geſetz ihnen angewiefenen Richtern weggezogen werben. 

Art. 5. Das Recht der Bürger, ihre Streitigkeiten ver: 
mittelit eines fchiedsrichterfichen Ausſpruchs entfcheidend zu 
beendigen, kann durd) Berordnungen des geſetzgebenden Eorps 
nicht verletzt werden. 

Art. 6. Die gewöhnlichen Gerichte können Feine Eibil« 
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klage annehmen, wenn ihnen nicht dargethan worden, daß 
beide Parteien vor Vermittlern erfdyienen find, oder daß der 
Kıäger feine Gegenpartei, um einen Vergleich zu bewirken, 
dahin vorgefordert hat. 


Art. 7. In jedem Kanton und jeber Stadt foll ein oder 
mehrere Friedendrichter ſeyn. Die Zahl derfelben foll durch 
das gefeßgebende Corps beſtimmt werden. 


Art. 8. Dem geſetzgebenden Corps kömmt es zu, die Zahl 
und die Bezirke der Gerichtshoͤfe und die Zahl der Richter, 
woraus jeder derſelben beſtehen ſoll, zu beſtimmen. 


Art. 9. In peinlichen Sachen kann über keinen Bürger 
ein Urtheil gefällt werden, anders als nach einer von den 
Geſchwornen angenommenen, oder von dem geſetzgebenden 
Corps, in dem Fall, da es demſelben zukömmt, die Anklage 
zu betreiben, decretirten Anklage. 

Nach zugelaſſener Anklage ſoll die Thatſache von den Ge⸗ 
ſchwornen unterſucht und darüber erkannt werden. 

Der Angeklagte ſoll die Befugniß haben, bis auf zwanzig 
Geſchworne zu verwerfen, ohne deshalb Gründe anzugeben. 

Die Zahl der Geſchwornen, welche über die Thatfache ers 
Eennen, darf nicht unter zwölf ſeyn. 

Die Anwendung des Gefehes geſchieht durch die Richter. 

Die Unterfuhung muß öffentlid) vor fid) gehen, und den 
Beklagten Eann man den Beiltand des Rathgebers nicht 
verfagen. 

Seder, der durch die von ben Gefehen verordneten Ge: 
ſchwornen losgefprochen worden iſt, kann derſelben That nicht 
wieder befchuldigt, nod) deswegen angeklagt werben. 


Art. 10. - Niemand kann anders angehalten werden, als 
um ihn vor den Polizeibeamten zu führen; und es Fann Nies | 
mand verhaftet vder feitgefet werden, anders, ald fraft eis 
nes Befehls des Polizeibeamten, einer gerichtlichen Ordon⸗ 
nanz zur Leibeshaft, eines vom gefehgebenden Corps ertheilten 
Decrets zur Anklage, in den Bällen, wo es ihm zukömmt, 
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ſolche zu erkennen, ober Eraft einer Verurtheilung zum Se: 
fängniß, oder zur correctionellen Feſthaltung. 

Art. 11. Geber, der angehalten und vor den Polizeibes 
amten geführt worden ilt, foll ſogleich, oder ſpäteſtens binnen 
24 Stunden, verhört werben. 

Wenn ſich aus dem Verhör ergibt, daß kein Grund zur 
Beſchuldigung vorhanden iſt, ſo ſoll er ſogleich wieder in 
Freiheit geſetzt werden; oder, wenn Urſache da iſt, ihn in 
Verwahrung zu bringen, fo ſoll er in der kürzeſten Zeitfriſt, 
die in Seinem Fall über drei Tage gehen darf, dahin geführt 
werden. 

Art. 12. Keine angehaltene Perfon darf verwahrt wer—⸗ 
den, wenn fie hinlänglicdye Bürgichaft ſtellt, in allen den Fäl— 
len, wo das Geſetz erlaubt, unter Bürgſchaft frei zu bleiben. 

Art. 13. Keiner kann in den Fällen, in welchen feine 
® Berwahrung durdy das Geſetz gutgeheißen ift, an einen ans 
dern Ort zur DBerwahrung gebracht werden, als denjenigen, 
ber gefehmäßig und dffentlich zu einem VBerwahrungshaug, 
Gerichtshaus oder Gefängniß beftimmt worden iſt. 

Art. 14. Kein Wächter oder Kerkermeilter darf eine Pers 
fon annehmen oder verwahren, anders ald kraft eines Befehls 
zur Leibeshaft, Decrets zur Anklage, oder Urtheils, woron 
oben im 40. Art. Erwähnung gefchehen, und fo, daß er fols 
ches in fein Regilter einträgt. 

Art. 15. Geber Wächter oder Kerfermeiiter iſt verbunden, 
ohne daß ihn irgend ein Befehl davon losſprechen Fünnte, die 
in Verwahrung gehaltene Perfon dem Gipilbeamten, der die 
Polizei des Verwahrungshaufes hat, fo oft vorzumeiien, als 
diefer ed von ihm verlangt. | 

Auch darf den Verwandten oder Freunden einer verwahr: 
ten Perfon, wenn fie mit einem Befehl des Eivilbeamten vers 
fehen find, welcher jederzeit gehalten ift, ſolchen zu ertheilen, 
die Borftellung berfelben nicht verfagt werden; es wäre denn, 
daß der Wächter oder Kerkermeifter eine in fein Regiſter eins 
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getragene Berordnung des Richters, die angehaltene Perfon 
geheim zu halten, vorweiſe. 

Art. 16. Geber, er mag eine Stelle oder ein Amt haben, 
welches er wolle, der den Befehl zur Anhaltung eines Bürgers 
ertheilt, unterzeichnet, vollzieht oder in Vollziehung bringen 
täßt, auch jeder, der, felbit in den Fällen, wo das Gefe zur 
Anhaltung berechtigt, einen Bürger an einen Ort, der nicht 
Öffentlicd) und gefehmäßig zu einem Berwahrungeort beftimmet 
worden ijt, führt, aufnimmt, oder verwahrt, und jeder Wädh: 
ter oder Kerfermeifter, der gegen die Berortnungen des oben 
angeführten 44. und 45. Artiteld handelt, iſt des — 
einer willkürlichen Verhaftung ſchuldig. 

Art. 17. Kein Menſch kann weder zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen, noch verfolgt werden wegen Schriften, die er hat drucken 
oder bekannt machen laſſen, über welchen Gegenſtand es auch 
ſey, wofern er nicht abſichtlich zum Ungehorfam gegen das 
Gefeh, zur Herabwürdigung der conftituirten Gewalten, zur 
Widerſetzlichkeit gegen ihre Verrichtungen, oder zu irgend 
einer der Handlungen, die durch das Geſetz als Miffethaten 
oder Verbrechen erklärt worden find, aufgefordert hat. 

Die Handtungen der conjtituirten Gewalten zu tadeln, ift 
erlaubt; allein willfürlihe Berläumdungen gegen die Recht: 
ſchaffenheit der Öffentlichen Beamten und die Neblichkeit ihrer: 
Gefinnungen. bei der Ausübung ihrer Amtsgeſchäfte, können 
von denen, gegen die fle gerichtet find, rechtlich verfofgt werden. 

Berläumdungen und Beſchimpfungen irgend einer Perfon, 
das Privatleben derfeiben betreffend, follen auf ihr Betreiben 
beftraft werden. 

Art. 18. Niemand kann wegen Schriften, bie er hat 
druden oder befannt machen laſſen, weder von Civil noch 
peinlihen Gerichten verurtheilt werden, wenn nicht durch 
Geſchworne erkannt und erklärt worden ift: 4) daß in der 
angezeigten Schrift ein Verbrechen vorhanden; ; 2) daß bie 
verfolgte Perfon beifelben ſchuldig fey. 

Art. 49. Im ganzen Königreihe foll nur ein — 
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Eaffationdgericht beftehen; und zwar in ber Nähe des geſetz⸗ 
gebenden Corps. Deſſen Verrichtungen follen darin beſtehen, 
zu ſprechen: | 

Ueber Begehren zur Vernichtung ber Urtheile, die bon 
Gerichtshöfen in leiter Inſtanz erlaflen worden, 

Ueber Begenren zur Verweiſung von einem Gericht an 
ein andered wegen gefegmäßigen Verdachts (suspicion le- 
gitime). | 

Ueber richterliche VBorfchriften, und Befchuldigungen eines 
ganzen Gerichtähofs. 

Art. 20. In Caſſationsſachen kann das Caſſationsgericht 
nie über den Grund der Sache (du fond des affaires) ers 
fennen; fondern nad) gefchehener Vernichtung eines Urtheilg, 
das auf einer Procedur, bei weicher die Formen verlegt wor: 
den, erfolgt ift, oder das eine fürmliche Zuwiderhandlung ges 
gen das Geſetz enthärt, foll der Gegenftand des Prozeiled an 
denjenigen Gerichtshof verwiefen werden, weldyer darüber zu 
erkennen hat. 

Art. 21. Wenn nad) zweimaliger Caffation das Urtheil 

des dritten Gerichtshofs durch diefelben Gründe, wie die zwei 
eritern, angegriffen wird, fo kann die Sache vor dem Eaffa- 
tionggericht nicht weiter betrieben werben, ohne daß fie zus 
vor an das gelehgebende Corps gebracht worden, welches zu 
Erläuterung des Geſetzes ein Decret erlaffen foll, nad) wels 
dyem fid) der Eaflationshof ridyten muß, 
. Art. 22. Alle Jahre ift das Eaffationggericht verbunden, 
eine Deputation von acht feiner Glieder an die Schranken 
des gefegebenden Corps zu ſchicken, welche demſelben ein Vers 
zeihniß der ergangenen Urtheile vorzulegen hat, wobei auf 
der Seite eines jeden eine Eurze Anzeige der Sache, und des 
Textes des Geſetzes, durch welches bie Enticheidung beſtimmt 
wurde, ſtehen foll. 

Art. 235. Ein aus Mitgliedern des Caffationsgerichtd und 
aus Hocd)gefchwornen beftehendes höchſtes Nationalgericht foll 
nad) vorher ergangenem Anklagedecret des gefehgebenden 
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Corps, über die Verbrechen der Minifter und der vornehm⸗ 
fien Beamten der vollziehenden Macht, und über andere, die 
aligemeine Sicyerheit des Staats angreifende Verbrechen, 
erkennen. 

Diefes Gericht fann fid, nur u einer ergangenen Pros 
flamation des gefelsgebenden Eorps verfammeln, und zwar 
in einer Entfernung von wenigitens 30,000 Klaftern von dem 
Orte, wo das gefetsgebende Corps feine Situngen hält. 

Art. 24. Die Augfertigungen zur Bollziehung der Urs 
theile der Gerichtähöfe werden folgendermaßen abgefaßt: 

NM. (Name des Königs) durd) Gottes Gnade und durch 
des Reiches Grundgeſetz, König der Franzofen: allen Gegen» 
wärtigen und Sufünftigen unfern Gruß. Das Gericht von... 
bat folgendes Urtheil erfaffen: 

(Hier forget "die Adfchrift des Urtheild, in welchem von 
den Namen der Richter Meldung gefchehen muß.) 

„Wir befehten und verordnen allen hierzu berufenen Yuif: - 
fierd (GGerichtsboten), obiges Urtheil in Bollziehung zu ſetzen, 
unfern Commiffarien bei den Gerichtehöfen, foldyes zu hand: 
haben, und allen Commandanten und Difizieren der öffentli— 
chen Gewalt, auf gefchehene geſetzmäßige Anfuchung, bewaff: 
nete Hilfe zu leiſten: zu dem Ende iſt gegenwärtiges Urtheil 
von dem Präfidenten des Geridytd. und von dem Gerichts— 
ſchreiber beſiegelt und unterzeichnet worden.“ 

Art. 25. Die Berrichtungen der königl. Gommiffarien bei 
den Gerichten follen darin beftehen, die Befolgung der Ge: 
fee bei den zu erlaflenden Urtheilen zu beantragen, und bie 
gegebenen lirtheite vollziehen zu laſſen. 

Sie follen Beine Öffentlichen Ankläger feyn; fie müſſen aber 
über alle Anklagen angehört werden, und follen während bes 
Laufes des Prozefled die Nichtigkeit der Form, und vor Ers 
gehung des Urtheild die Anwendung des Gefehes requiriren. 

Art. 26. Die königlichen Commiſſarien bei den Gerichten 
follen dem Director des Gerichts der Gefchwornen entweder 
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von Amtswegen, ober nad Befehlen, die ihnen vom Könige 
gegeben werden, Folgendes anzeigen. 

Die Frevel gegen die perfönliche Freiheit der Bürger, ge 
gen den freien Umlauf der Lebensmittel und anderer Hands 
Iungsgegenftände, gegen die Erhebung der Abgaben. 

Die Vergehen, durch weldye Pie Vollziehung der vom Kö: 
nige gegebenen Befehle, in der Ausübung ber ihm übertra- 
genen VBerichtungen, geftört und gehindert wird. 

Die Attentate gegen das Völkerrecht, die Empörungen bei 
Boltftredung der Urtheile, und anderer Vollziehungsverords 
nungen, die von den conftituirten Gewalten herrühren. 

Art. 27. Der Juſtizminiſter foll dem Caſſationsgericht 
durd) den königl. Commiſſär, und ohne Nadıtheil des Rechts 
ter interefüirten Parteien, die Akten anzeigen, in weldyen die 
Richter die Grenzen ihrer Macht überfchritten haben. 

Dieſes Gericht foll diefelben vernichten, und wenn eine 
Hflichtvergeffenheit vorhanden ift, foll die That dem gefehges 
benden Eorps angezeigt werden, weldyes vorkommenden Falles 
ein Anklagedecret erläßt und bie UngeBlagten vor das höchſte 
Nationalgericht verweist, 


Titel IV. Bon der Öffentlihen Gewalt, 


Art. 41. Die öffentliche Gewalt- ift eingefeht, um ben 
Staat gegen äußere Feinde zu vertheidigen, und im Innern 
die Aufrechthaltung der Rene und Bollziehung der Gefege 
zu fichern. 

Art. 2. Sie beſteht: 

Aus der Land» und Geearmee; 

Aus der Mannfchaft, die befonders es den innern Dienft 
beſtimmt iſt; 

Und hilfsweiſe aus den Activbürgern und ihren Söhnen, 
welche Waffen tragen können und in dad Berzeichniß ber 
Nationalgarde eingeſchrieben find. 

Art. 3. Die Nativnalgarden machen weder ein .militäris 
ſches Eorps, nod) eine befondere Einrichtung im Staat aus: 
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es find die. Bürger ſelbſt, die zum Dienſt der öffentlicher 
Gewalt berufen find, 

Art. a. Die Bürger können ſich niemald als Rätionals 
garden formiren, nod) als ſolche Handeln, anders als kraft 
einer geſetzlichen Aufforderung oder Ermächtigung.» 

Art. 5. In dieſer Eigenfchaft find fie einer durch das 
Geſetz beftimmten Organifation unterworfen. 

Im ganzen Königreiche follen fie einerlei Disciplin und 
einerlei Uniform haben. 

Die Unterſcheidungen nach Graden und. die Suborbination 
beftehen nur in Rückſi u auf den Dienſt und ſo lange dieſer 
dauert. 

Art. 6. Die Offtziere find nur für eine gewiſſe Zeit er: 
wählt, und können nicht wieder erwählt werden, als nachdem 
fie eine Zeitlang ald Soldaten gedient. haben. 

Niemand darf die Nationalgarden von mehr als einem Di« 
firift commandiren. 

Art. 7. Alle Theile der Öffentlichen Gewalt, die zur Sir 
cherheit des Staats gegen äußere Feinde errichtet find, hans 
dein unter den Befehlen des Königs. 

Art. 8. Kein Corps oder Detafchement von Binientrups 
pen kann im Innern bed Königreichs agiren, u eine ger 
fegmäßige Aufforderung. 

Art. 9. Kein Beamter der äffentlidyen Gewalt kann ſich 
in das Haus eined Bürgers verfügen, außer zur BVollziehung 
der Polizei. oder. gerichtlichen Befehle, oder in den durch das 
Gefe förmlich beſtimmtn Fällen. 

Art. 10. Die Aufforderung der. öffentlichen Gewalt. im 
Innern bes Königreichs fteht den Civilbeamten zu, nad) den 
Borfchriften, die von ber gefeßgebenden Gewalt beſchloſſen 
werben. | | 

Art. 11. Wenn fi) Unruhen in einem ganzen Departen 
ment verbreiten, fo fol der König, unter Verantwortlichkeit 
feiner Minifter, zur Vollziehung der Gefege und Herſtellung 
der Ordnung die nöthigen Befehle ertheiten; — der Be⸗ 
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dingung, jedoch, das geſetzgebende Corps davon zu benadhrid) 
tigen, wenn ed verfammelt ift, und es — — 
wenn es Ferien hat. 

Art. 12. Die öffentliche Gewalt iſt ihrer Natur nach 
zum Geherfam verbunden; Bein bewafinetes Corps — eine 
Berathſchlagung halten. 

Art. 15. Die Land- und Seearmee, und die Mannichaft, 
welche zur innern Sicherheit beitimmt iſt, find befondern Ge: 
fehen unterworfen, fowohl -wegen Handhabung der Mannd- 
sucht, ald wegen der Form der Urtheite und ber Natur ber 
Strafen bei mititärifchen, Vergehen. | 


Titel V. Bon den öffentlichen Abgaben. 


: Art. 4. Die öffentlichen Abgaben follen alle Jahre von 
dem geſetzgebenden Eorps berathen und feftgefet werden. Sie 
können nicht länger als bie zum lebten Tag der folgenden 
Legislatur Statt haben, wenn fie nicht ausdrücklich erneuert 
worden find. 

Art. 2. Unter keinem Borwande dürfen bie zu Abtra— 
gung der Nationatfchuld und Bezahlung der Eivillifte erfor: 
derlichen Gelder verfagt, oder zurüdgehalten werden. 

Die Beſoldung ber Diener des Batholifchen Gottesdienſtes, 
die penſionirt, beibehalten, erwählt oder ernannt werden, 
macht einen Theil der Nationalſchuld aus. 

Das geſetzgebende Corps kann in keinem Falle die Nation 
mit der Bezahlung der Schulden irgend einer Perfon be: 
läftigen. 

Art. 5. Zu Anfang ber Gipungen jeder Legislatur follen 
die: ausführfichen Rechnungen der Ausgabe jedes minifteriel: 
fen Departements, yon den Miniftern oder Generafauffehern 
unterfchrieben und beftätigt, durh den Drud befannt ges 
macht werden. 

Auch von: den Abgaben aller Arten und von allen | fenttie 
chen Einkünften follen Einnahmeverzeichniffe verfertigt werden. 
Dieſe Verzeichniffe von Ausgaben und Ginnahmen- follen 
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nach ihrer Art von einander unt'rfchieden werden, und bie 
Fahr für Fahr in jedem Diftrikt bezogenen und ausgegebenen 
Summen enthalten. 

Die befondern Ausgaben eines jeden Departements, und 
die fich auf die Gerichtähöfe, Verwaltungscorps, und andere 
Anftalten beziehen, müſſen ebenfalls. befannt gemacht werden. 

Art. 4. Die Departementöverwalter und die Unterver— 
walter dürfen weder eine öffentliche Abgabe anordnen, noch 
eine über die von dem gefeggebenden Corps beitimmte Zeit 
oder Summe hinausgehende Vertheilung derſelben machen, 
nod) irgend ein lokales Anlehen zur Laft der Bürger des Der 
partements befchließen oder erlauben, ohne von dem gefehs 
gebenten Corps dazu autorifirt zu feyn. 

Art. 5. Die vollziehende Macht hat die Auffiht und Dir 
rection der Einnahme und Ablieferung der Abgaben, und gibt 
alle in diefem Betracht nöthigen Befehle. 


Titel VL Bon den Berhältniffen der franzöſi— 
hen Nation zu fremden Nationen 


Die franzöſiſche Nation verzichtet auf Unternehmung irgend 
eined Kriegs in der Abficht, Eroberungen zu machen, und 
wird nie ihre Macht gegen die Freiheit irgend eined Volks 
anwenden. 

Die Eonftitution verftattet Fein Recht, fraft deflen die Gü⸗ 
ter eined verftorbenen Fremden verfallen find. 

Fremde, fie mögen in Frankreich wohnhaft ſeyn, oder nicht, 
erben ihre Verwandten, diefelben mögen Sremde oder Frans 
zofen gewefen feyn. | 

Sie können Eontracte fließen, Güter, die in Frankreich 
gelegen find, erwerben und empfangen, und darüber felbit wie 
jeder andere franzöfifcye Bürger verfügen, durch alle von den 
Geſetzen beitätigte Mittel. 

Die Fremden, weiche fid in Frankreich befinden, find glei⸗ 
chen peinlicdyen und Polizeigefegen unterworfen, wie die frans 
zölifhen Bürger, mit — der mit N Mädıten 

15 * 
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geichloffenen Verträge: ihre Perfon, Güter, Gemerb, Gottes 
dienft, ftehen auf gleiche Art unter dem Schut bes Geſetzes. 


Titel VIL Bon der Revifion der conftitutionel: 
len Decrete. 


Art. 1. Die conitituirende Nationalverfammliung erflärt, 
daß die Nation das unverjährbare Recht hat, ihre Eonititu- 
tion zu ändern; nichtsdeflomeniger, in Anbetracht, daß es 
dem Nationalinterefle angemeflener ift, des Redyts zu Ber 
beflerung ber Artikel, deren Unzuträglichkeit die Erfahrung 
hat fühlen faffen, fi nur auf dem Wege zu bedienen, ber 
aus der Gonftitution ſelbſt hervorgeht, decretirt fie, daß von 
einer zur Reviſion ernannten Berfammlung folgendermaßen 
dazu gefchritten werden foll. 

Art. 2. Wenn brei auf einander folgende Legislatusen 
einen gleidhförmigen Wunſch wegen Veränderung irgend eines 
eonftitutionellen Artikeld zu erkennen gegeben haben, fo foll 
die begehrte Revifton ftatt finden. 

Art. 3. Die nächftkünftige Legislatur, und die unmittel⸗ 
bar nachfolgende können Feine Veränderung irgend eines con 
ftitutionellen Artikels vorfchlagen. 

Art. 4. Bon den drei Legislaturen, die in ber Folge eis 
nige Aenderungen vorfchlagen können, follen ſich die zwei 
eriteren mit diefem Gegenftand nicht eher befchäftigen, als in 
den zwei letzten Monaten ihrer letzten Seſſion; und die dritte 
gegen das Ende ihrer erften jährlichen Sefflon, ober zu An: 
fang ber zweiten. 

Ihre Beſchlüſſe über dieſe Materie follen denfelben For⸗ 
men, wie die Gefeigebungsakten, unterworfen feyn; die Des 
crete aber, in weldyen fie ihren Wunfch erklären, bedürfen 
der Sanction des Königs nicht. 

Art. 5. Die darauf folgende vierte Legislatur foll fobann 
bie Reviflonsverfammlung ausmachen, und zu dem Ende 
durdy Berdoppelung der gewöhnlichen von jedem Departement 
nad dem VBerhältniß ber Volksmenge zu ernennenden An« 
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zahf von Deputirten, um 249 Mitglieder ſtärker ſeyn, als 
jede andere, 

Diefe 249 Glieder follen nad) geendigter Ernennung ber 
Deputirten zum gefehgebenden Corps, erwählt, und ein bes 
fonderes Protokoll darüber geführt werden. 

Art. 6. Die Glieder der dritten Legislatur, welche die 
Aenderung verlangt haben, können nicht zur Revilionsvers 
fammlung erwählt werden. 

Art. 7. Wenn die Glieder der Repifionsverfammlung 
ſaͤmmtlich gefchworen haben, „frei zu leben oder zu fter- 
ben, blos über die Gegenitände zu verorbnen, bie ihnen 
durd) den gleichlautenden Wunfd der drei vorhergehenden 
Zegistaturen find angewiefen worden: übrigens bie Eonititu: 
tion des Königreichd, welche von ber conftituirenden Natio⸗ 
nalverfammiung in den Jahren 1789, 1790 und 4791 decre⸗ 
tirt worden, aus allen ihren Kräften aufrecht zu erhalten, 
und in allem der Nation, dem Gefeg und dem Könige ie 
zu ſeyn.“ 

Urt. 8 Die — iſt verbunden, ſich 
hierauf ohne Verzug mit den Gegenſtänden zu beſchäftigen, 
die ihrer Prüfung werden unterworfen worden ſeyn. Die 249 
Mitglieder, welche über die gewöhnliche Zahl ernannt wor 
den, follen fid), ſobald ihre Arbeit beendigt iſt, entfernen, 
ohne in irgend einem Balle an den gefehgebenden Verrich⸗ 
tungen Antheil zu nehmen. 

Die Colonien und franzöſiſchen Beſitzungen in Aſien, Afrika 
und Amerika, obſchon ſie einen Theil des franzöſiſchen Reichs 
ausmachen, find in gegenwärtige Conſtitution nicht mit bes 
griffen. 

Keine der durch die Eonftitution — Gewalten hat 
das Recht, ſolche im Ganzen, oder in ihren Theilen 
zu ändern, ausgenommen die Verbeſſerungen, die durch die 
Reviſion, den Verordnungen des obigen Titels VII gemäß 
gemacht werden können. 

Die conſtituirende Nationalverſammlung übergibt dieſelbe 
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ber Treue des gefehgebenden Corps, bed Königs und der Rich: 
ter, der Wadıfamkeit der Familienväter, den Gattinnen und 
Müttern, ber Kiebe der jungen Bürger, und dem Muthe als 
ler Franzoſen. | 

Die von der conflituirenden Nationalverſammlung geges 
benen Decrete, welche nicht in der Conftitutionsurfunde bes 
griffen find, follen als Geſetze vollzogen werden; und die 
vorhergehenden, von ihr nicht abgefchafiten Geſetze follen 
gleichfalld fo lange, bis die einen oder die andern von dem 
geiehgebenden Corps aufgehoben oder geändert find, beobach⸗ 
tet werden. 


Revolutionäre Regierung. 
(Schuß der gefeigebenden Verſammlung.) 


Durd) die Ereigniffe des 10. Auguft waren -alle Staats: 
gewalten der Nationalverfammlung zugefallen, und, Frank 
reich fomit faktiſch eine NRepräfentativ, Demokratie geworden, 
obgleid) es ſich noch nicht zur Republif erklärt hatte. Mit 
dem Könige und den ihm vorbehaltenen Regierungszweigen 
war, mie ſchon gezeigt, aud die Verfaſſung gefallen: die 
Verfammiung mußte daher durd) Dekrete, wie fie das Be 
dürfniß des Augenblicks erforderte, Frankreich fo lange regie: 
ven, bis der einberufene Nationalkonvent demfelben 
wieder eine neue Konftitution gegeben haben würde, 

Zuerft feste bie Nationalverfammlung alle jene von ihr 
gefaßten Beſchlüſſe in Kraft, welchen der König feine Sanks 
tion verweigert hatte. Die Unterzeichnung, weldye zuvor 
dem Könige zugefommen war, murde dem Juſtizminiſter 
(Danton) Namens der Nation aufgetragen. Die öffentli- 
hen Beamten und alle Staatäbürger leifteren der „Frei 
beit und Gleichheit“ den Eid. Sofort wurden auch) 
die Wahlen für den Nationaltonvent mit veränderter Wahl: 
ordnung ausgefchrieben. Die Berfammlung erklärte den 
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Unterfcyied der Franzoſen in aktive und nicht⸗akltive Bürger 
(liehe pag. 492. Titel III. Kap. 4, Gebt. 2, Art. 2), foweit 
foidyer durd) das Abgaben: Berhältniß begründet wurbe, für 
aufgehoben, und um wahlfähig zu feyn, genügte es, daß 
man Sranzofe, 25 Jahre alt und feit einem Jahre bomicilirt 
war, von feinem Einfommen, oder dem Ertrage feiner Ar⸗ 
beit lebte, und Niemands Hauddiener war. Diefe Beltims 
mung verdient das größte Lob⸗ denn fle iſt im Sinne ber 
allgemeinen Gleichheit vor dem Geſetz gefchrieben. 
Wahrhaft human ‚war aud) die Abſchaffung der 1784 bewils 
ligten Ermunterungesprämie für den Sklavenhandel (!!!) "r 
weil legterer den Grundfägen ber Freiheit entgegen fey. Und 
gewiß ift jener Beſchluß erhaben, der ben gleichzeitigen Wohl: 
thätern der Menfchheit das franzöfische Bürgerrecht verlieh, 
als ob Frankreid die Schuld ber Dankbarkeit. gegen wahrs' 
haft große Männer im Namen, aller andern Völker über 
nommen hätte. So lautet .biefer Beſchluß mit ſeinen Mo⸗ 
tiven: „Die Nationalverſammlung, in Betracht, daß diejenigen 
Männer, welche durch ihre Schriften und ihren Muth der 
Sache der Freiheit gedient, und bie Befreiung bes Völker 
vorbereitet” haben, nicht als ' " Srembe von einer Nation bes. 
trachtet werden können, die durch ihre Aufklärung’ und ihren 
Muth frei geworden; in Betradyt, daß, wenn fünfjähriges 
Domicit in Frankreich genügt, einem Ausländer ben Titel 
eines ftanzöſiſchen Bürgers zu verfchaffen, biefer Titel weit 
mehr denen gebührt, bie, welches aud) der Boden fey, den 
jie bewohhen, ihre Arme und ihre Nachtwachen dem Zwecke 





*) hr, die ihr des enihaupteten Sudwigs qutes Gemüth fo hoch zum 
Dinimel erhebt, was werdet ihr antworten, wenu man' euch jagt: Die 

Ser fanftmüthige Monard Hat für denjenigen eine 

- Belohnung au sgefest, deriam neeijten feiner Mitmens 
ſchen zur thierähntihem Sklaverei verfhadert! Uber 
je beſſer die Kolonien bepflanzt wurden, um jo mehr trugen fie dem - 
Staate, und je mehr der Staat Einnahmen hatte, um jo glängendere 
und verihwenderijche Feſte Fonute die fplendide Königin Marie» Antois 
nette geben. Darum mußten jene-armen Meger verhandelt, am den 
Bug geipannt und zerfleifcht werden. . 
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geweiht haben, die Sache der Völker gegen den Despotis: 
mus der Könige zu vertheidigen, die WVorurtheile von der 
Erde zu verbannen, und die Grenzen der menfclichen Kennt⸗ 
niffe zu erweitern; in Betracht, daß, — wenn es aud) nicht 
erlaubt ift, zu hoffen, daß die Menfchen einft vor dem Ger 
fee, wie vor der Natur, blos Eine Familie, Eine Verbin: 
dung bilden werden, — bie Freunde der Freiheit, der allges 
meinen Verbrüderung nichts deito weniger einer Nation 
theuer feyn müflen, die ihre Entfagung auf alle Eroberungen, 
und ihren Wunſch, mit allen Völkern in Brüderfchaft zu 
treten, proklamirt hatz in Betracht endlich, daß im Augen: 
bit, wo ein Nationalkonvent dus Loos Frankreichs beſtim⸗ 
men und vielleicht das des menfchlichen Geſchlechts vorbereis 
ten wird, es eiriem ebehmüthigen und freien Volke zutommt, 
alle Lichtgeiſter beizuziehen, und das Recht der Mitwirkung 
zu dieſem großen Akte der Vernunft den Männern zu er— 
theilen, die durch ihre Gefinnungen, ihre Schriften und ihren 
Muth ſich in fo hohem Grade würdig bewiefen haben, — 
aus diefen Gründen erklärt die Nationalverfammiung, den 
Titel als franzöſiſcher Bürger zu ertheilen: dem Doktor 
Joſeph Prieftfey °), Thomas’ Payne), Jeremiad Bent 





1) Brieitley war ein Engländer, ausgezeichnet durch feine hemifchen 
und phyſikaliſchen Forſchungen und feine freien Gedanfen über die 
menſchliche Geele und die Religion. Geine Bhilofophie brachte ihn im 
den Berdacht des Atheismus und der Revolutionsſucht. Daher jerftörte 
im Jahre 1791 der engliſche Pobel ſeine Wohnung. Er ſtarb in Nord; 
amerika, wohin ‚er fich vor den Verfolgungen zurüdzog.. 

2), Payne, gleichfalls geborner Engländer, war juerft Schnürbruſtmacher, 
ging aus Armuth nad Amerika, das eben feinen Befreiungskrieg gegen 
Großbrittannien begann, gab ein Werk „Common sense,‘ dem ein un: 

‚gemeiner Beifall zu Theil wurde, heraus, und wurde bei dem Kongreſſe 
Sekretaͤr im Departement der auswärtigen Angelegenheiten. Epäter 
ging er nah England‘, wo ihn im Jahr IT91 ein’ Prozeß wegen feiner - 
Schrift über die Menfherrehfe zu Gunften der franzbſiſchen Res 
polution gegen Burfe bedrohte. Jetzt ging er nah Frankreich, ſchrieb 
pſeudonym für die Abſetzung des Königs, wurde Abgeordneter von Ca: 
lais, und fpäter zur Zeit des „großen Schreckens“ wegen feiner relativen 
Mäpigung durch die Bergmänner eingekerfert, nach 14 Monaten aber 
auf Requifition der nordamerifanifhen Republik wieder frei gelaſſen 


233 
ham’), William Wilberforce*), Eduard Daniel Clarke), 
Jakob Mac:Intosh 9, David Williams 7), Joſeph 
Gorani 9, Anacharſis Eloots %, Eornelius Pauw '), 


Heinrich Campe "), Johann Heinridh Peſtalozzi ), 
Georg Washington »), Johann Hamilton , James 





und abermals Konventsmitglied. 1802 Lehrte ee nad Umerifa zurüd 
und farb in Armuth 1809. . 


3) Bentham, geb. 1735 in England, ift ein ausgejeichueter Schriftiteller 
im flaatsrechtlichen Bade; er wurde fehr alt. 


4) Wilberforce heißt jener edle Sprecher des linterhaufes, der 30 
Jahre lang alle Anftrengung feiner Kraft auf die Abſchaffung des Nes 
gerhandels mit theilweife glüdlihem Erfolg verwandte. Er ftarb 
1826, ohne den vollftändigen Triumph feiner Grundjäge zu erleben. 


5) Clarke, ein Engländer, berühmt durch feine großen wifjenfchaftlichen 
Reifen, worauf er mit ungemeinen Scharffinn und ausnehmender Ges 
Ichrfamfeit bedeutende ftatiftifche und antiquarifhe Entdetungen machte. 


6) Mac-⸗Intosh, englifcher Barunet, Mitglied des Unterhauſes. Er 
war juriſtiſch⸗politiſcher Schriftiteller von demokratiſchen Anſichten, die 
er aber fpäter -änderte. 


7) Ueber diejen David Williams find Feine Notizen in den mir zu 

Gebot ftehenden Hilfsmitteln zu finden, und doch Fan ich mich nicht 

überzeugen, daß die Dichterin und politifhe Schriftitellerin Maria Des 
lena William 3 nativnalifirt worden wäre. 


8 Gorami, ein Italiener, welcher über den Zuftand feines Vaterlandes 
freifinnig fchrieb. , 


9) Cloots, ein Deutfcher, glühend für die Ausbreitung der franzbfifhen 
Revolution unter alle Völker, nannte ſich felbft den Sprecher des Mens 
fchengefhlechts, ward Konventsdeputirter und ftimmte für Qudwigs XVI. 
Tod. Nobespierre ließ ihn mit den Hebertiften hinrichten. 


10) Baum, Oheim des Borigen, von gleichen Gefinhungen, und zugleidy 
freidenfender, fcharffinniger Philofoph. 


11) Eampe, deutfher Philantropift, Buchhändfer und Schriftfteller über 
die Erziehung, voll Wärme für die Menfchheit und von thätigem, hins 
gebendem Gemeinfinn. 

12) Peſtalozzi, der befannte und berühmte Unterrichts s Reformator in 
der Schweiz. 

13) Washington; wer kennt dem unfterblihen Befreier und Helden 
Nordamerita’s nicht ! 

14) Bon einem Johann Hamilton Aweigen abermals die Quellen; 
aber vielleicht iſt der bekannte Alterthumsforſcher William Hamil— 
ton, der ſo viel zur Ausgrabung der Kunſtſchätze von Hereculanum und 
Bompeji beitrug, gemeint. 
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Madiffon"), Klopſtock '6), Thaddäus Kosciuszko “).“ 
Jedoch nicht alle Dekrete der ſouveränen Nationalverſamm⸗ 
lung ſind ſo menſchenfreundlich; die Sorge für die Erhaltung 
des Staats gegen den kühn vordringenden Feind, mit wel⸗ 
chem die Gegner der Revolution im Inlande gemeinſchaft⸗ 
liche Sache zu machen drohten, erforderte außerordentliche 
Mittel, und ſchon begann das Reich des Schreckens. Die 
Franzoſen durften auf dag Aeußerſte gefaßt ſeyn, denn im 
Folge der Gufpenfion- und Gefangennehmung des Königs hats 
ten alle auswärtigen Gefandten Paris verlaffen. Je näher 
die Gefahr von aufen Bam, um fo höher ftieg die Gährung 
unter der Volksmaſſe zu Paris, an deren Spitze ein aus 
entfchiedenen Jakobinern gebildeter Gemeinderath ftand, wel 
cher, da ihm die Klubbs und die Arme der Menge zu Gebot 
fanden, einen unzweideutigen Einfluß auf die Nativnalver: 
fammiung behauptete. 

Es lag viel daran, die Meinung von ganz Frankreich für 
den 10. Auguft zu gewinnen, und die Wahlen der auf den 
46. Auguft ausgefchriebenen Urverfammlungen auf Nepublis 
Paner zu fenfen; darum wurden Kommifläre in die Provins 
zen und zu den Armeen geihidt, um die Meinungen in 
diefem Sinne zu bearbeiten, und die Eivils oder Militärbes 
hörden, welche den Gang der Revolution mißbilligen und 
hemmen würden, abzufegen. Auch wurden Schriften auf 
Staatskoften verbreitet, worin das Gefcyehene gegen anders 
weitige Angriffe vertheidigt und der wahre Zustand der Dinge 
ins rechte Licht geitellt ward, Mehrere Natbgeber und Freunde 
des Eonftitutionellen Königs (Barnave, Alex. Lameth, Dupont, 








15) Madiffon, ein Birginier, Advokat und nordamerifanifcher Praͤſident. 

16) Klopſtock, der bekannte deutiche Lyriker und Sänger der Meilinde. 

17) Kosciuszko, Polens und Nordamerifa’s Freiheitsfämpfer; einer 
der edelften CHaraftere in der Gefhichte, dem jein unglückliches Bater— 
kand Polen über Alles King. 


„. . Aus den Kämpfen, von Loorbeer umlaudt 
Hab’ ich nichts, hab’ ich gar nichts gerettet, 
Als die Ehr' und dieß alternde Haupt.“ 
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Bertrand de Molleville, Duportail, Montmorin und Tarbe), 
wurden in Anklageftand verfeit, die Monumente des abiolus 
ten Königthums zerftört, und auf Hérault de Séchel— 
le's Antrag, den eine Deputation der Gemeinde mit Dros 
hung eines neuen Aufitandes unterfügte, ein Tribunal zur 
Unterfuchung der Urheber der Verſchwörung vom 10. Auguft 
(die Einnahme der Quilerien durch dad Bol war nur Folge 
eines projektirten Gewaltftreichd vom Hofe) niedergeſetzt, ges 
gen deſſen Ausfprüche Beine Kaflation Statt fand. Die Rich— 
ter wurden von den Wählern der Parifer Sektionen ernannt; 
es waren fieben, unter ihnen Robespierre, mit zwei Ankläs 
gern und fünfzehn Geſchworenen. Die nädyiten Berwandten 
der Ausgewanderten wurden auf ihre Wohnorte beichränft 
und ſtreng beobadıtet, die fremden Söldner heimgeſchickt, die 
eidicheuen Priefter bei harter Strafe, gegen Zurückbleiben 
oder Wiederkehren, aus dem Staate verbannt, die nod) übs 
sigen Klöiter des Müßiggangs aufgehoben, ihre Vermögen 
eingezogen und der Verkauf von Kirchengütern befchleunigt. 


Die Nationalverfammiung zeigte überhaupt eine außerors 
dentlicdye Iyätigkeit, welche fid) in gleichem Berhäftniß mit 
dem Drang der Umstände immer höher fteigerte. Wenn wir 
fie bisweilen der Härte in ihren Maaßregeln anklagen möch— 
ten, fo ift zu bedenken, daß das Wohl des Staats, die freie 
politifche Eriitenz der Nation auf dem Spiele fland, und 
die revolutionäre Bewegung der Maffen, welche einmal bes 
gonnen hatte und allein Frankreich retten Eonnte, nidyt mehr 
fo leicht rücdgängig gemad)t werden Eonnte, „Die Preußen 
find vor den Thoren!“ dieß Wort verfegte die Gemüther in 
die wildeſte Glut, und leicht gaben fie ſich den Rathfdylägen 
bin, weldye von jenen furdytbaren Geiltern ertheilt wurden, 
die durdy einen mörderiſchen Sturm der Volksleidenſchaft 
Frankreich im Innern von XAriftokraten zu fäusern, und die 
ganze Nation gegen die Fremden zu treiben beichloffen hats 
ten. Rache und Krieg war alfo die Lofung. Der Ilehtere 
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bot um bdiefen Zeitpunkt einen für die Franzoſen traurigen 
Anblid dar. | 
Bei weiten die Mehrzahl der Departemensg hatte fid) 
günſtig für die geſchehene Ummälzung erklärt; nicht fo ficher 
war man der Heere; fie hatten zur Fahne des Ponftitutio: 
nellen Königthums gefchworen, und waren nidyt fo ſchnell 
auf der Höhe der politifchen Begebenheiten. Am beunruhis 
genditen jedod, mußten für die Häupter in Paris die Gelins 
nungen der beiden Oberfelbherren feyn, von welden Lara: 
yette, ein erElärter Gegner der Jakobiner, ftarr an ber 
Konftitution von 1791 hing, und LZudner, ein fehwacher 
Geiſt, der die Verhältniffe nicht zu würdigen wußte, uments 
fchieden zwifhen „dem kleinen Borfall in Paris“, 
wie er den 40. Auguft nannte, und „feinem Freunde 
Lafapette“ Hins und herſchwankte. Außerdem war er 
nicht der Mann mehr, einen DOberbefehl unter fo fchwierigen 
Umjtänden in feinem Greifenalter zu führen, wenn er aud) 
nad) Lafayette's Kataftrophe ſich mit ſchwächlichen Ihränen 
ber fiegreichen Partei hingab. Lafayette aber wagte in dies 
fer Krife den unglüdfeligften und mit Recht getabdeltiten 
Schritt feines Lebens. Sein Generalquartier war zu Ge 
dan; er ftand vor dem fein Vaterland verwüftenden Feind, 
vor dem Manifeft:Herzog von Braunfchweig., Was aud) in 
Paris geſchah, mochte er es billigen, oder nicht, feine Auf: 
gabe war, den Feind zu ſchlagen; nad) diefem erft durfte er fi) 
in politifdye Kämpfe mifchen. Statt deſſen ließ er ſich von 
feinen Grundfäben und der Einen Geite ded Eided, den er 
dem;Königegefchworen, hinreißen, die Verlegenheiten feines 
ohnehin zerriffenen Vaterlandes durdy fein — unnationales 
Betragen zu vermehren. „Er wollte, ſagt Mignet, einen 
Thron vertheidigen, der fon in Trümmern lag, und eine 
Berfaffung, die nicht mehr war.” Er hegte in Verbindung 
mit der Municipalität von Sedan und dem Direktorium des 
Departements der Ardennen, den Plan, hier einen Mittels: 
punkt zu bilden, an welchen fidy die übrigen Eonftitutignellen 
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Departemens anfchließen Eönnten; feine Soldaten wollte er 
dem König und der Berfaſſung neu ſchwören Iaffen, und 
mit dem Heere gegen die empörte Hauptitadt ziehen. Die 
drei Kommifläre der Nationalverfammlung ließ er verhaften 
und in den Thurm von Sedan werfen, „weil, da der Der, 
„lammlung Gewalt gefchehen fey, die Mitglieder, welche eine 
„ſolche Sendung angenommen hätten, nur entweder Häupter 
„oder Werkzeuge der Faktion feyn Eönnten, melde die Na: 
„tionalverfammlung oder den König unterjocht babe.” 

Aber die Armee war patriotifcher, ald der Anführer; die 
Gefahr des Vaterlandes zührte jene Krieger, welche den 
Eifer fahen, womit die Nationalverfammlung und Bevölke- 
rung von Paris Allem aufboten gegen den auswärtigen Feind; 
fie vermochten eine foldye Felonie nicht zu begehen, und La⸗ 
fayette mit feinem Generalſtab fah ſich verlaſſen; die Unter: 
feldherren blieben der Revolution treu; er mußte dem ftär: 
feren Geſchick weichen. Am 419. Aug. verließ er in Beglei— 
fung von einigen feiner Freunde und Oberoffiziere die Armee, 
. wobei er großmüthig alle Schuld der Meuterei auf ſich 
nahm. Ohne zum Feinde überzugehen, — denn fein Benehs 
men war ein Fehler, Bein Verbrehen — hatte er im Sinne, 
durch die feindlichen Poften zu fchleihen und Holland zu 
erreihen, von da aber in fein zweite Vaterland Amerika 
überzufchiffen. Er wurde jedoch mit feinen Gefährten von: 
ben Deftreichern entdeckt, und gegen das Völkerrecht, weil 
er feinen Grundfägen und. der Liebe zu feinem Vaterlande 
treu blieb, in Magdeburg und Olmütz fünf Fahre in har- 
ter Gefangenfhaft gehalten. Erft Napoleon hatte bas 
Berdienit, im Frieden von Campo-Formio ihn aus dem un: 
gerechten Kerker zu ziehen. Durch dieſe ftandhaft ertragene 
Gefangenſchaft hat er den Flecken gebüßt; den wir ungern 
auf einem fo reinen Charakter fehen, und eigentlidy mehr einem 
Mangel an richtiger Beurtheilung der Umftände zuzufchreiben 
haben, als verkehrtem Willen. Lafayette erkannte nicht, wie un« 
vermeidlich wilde Ausbrüche der Leidenfchaft find, wenn ein Volt 
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gegen äußere und innere Beinde zugleich zu kämpfen, wenn 
ed einen Soldaten»: und einen Bürgerkrieg zugleich auszu⸗ 
fechten hat. Bon nun an trat er vom dffentliden Schau⸗ 
plate ab; das einzige Mal, wo er wieder erfchien, war 
im Jahr 1830, und aud) dießmal beging er einen Irrthum 
des Ealculs mit feinem Bürgerfönige. Er ftarb 1854, feiner 
Tugend wegen geachtet, nicht wegen feiner politifchen Kunit. 

Es fehlte an einem Oberfeldherrn, und doch drängte ber 
Krieg von allen Seiten. Achthundert Bauern hatten in 
der Vendée durdy Einnahme von Ehatillon : fur: Sepres den 
verderblichen Aufftand begonnen, der fid) bald mit reipender 
Schnelligkeit im Schoße des Landes felbft verbreitete. Die 
nördfiche Grenze war mit feindiichen Schaaren bededt, Die 
nady dem ſchon erwähnten, gut kombinirten Ungriffsplan 
(f. 9. 166) in das franzöſiſche Gebiet eindrangen. Die Ber: 
theidiger deſſelben waren auf einer Strede von beinahe zweis 
hundert Meilen zerftreut; im Mittelpunkt und auf beiten 
Flügeln zugleid) angefallen, gewährten fie wenig Hoffnung, 
den Feind durch ihre fihnelle Vereinigung aufhalten zu Füns 
nen. Die franzöflfche Grenze war auf dem von ber feindlie 
hen Hauptmacht bedrohten Punkte nur durch einige Städte 
und fefte Pläge, Thionville, Verdun, Longwy und Montmedy 
gefhügt, deren man ſich mit leichter Mühe bemädhtigen 
konnte. | | 

Prinz Hohenlohe ging bei Germersheim über den Nheing 
und warf den linken Flügel der franzöſiſchen Nheinarmee 
unter Kellermann auf Weiſſenburg zurüd. Im Mittelpunkt 
berannte ber Herzog von Braunfdyweig Longwy und Monts 
moͤdy und bedrohte Thionville. Luckner, an der Spitze ber 
Mofelarmee, mußte, nad) einem vergeblichen Verfuche gegen 
Fontenay, nach Met; umkehren; der Feind, auf dem rechten 
Ufer der Orne, bedrohte die Flanke des franzdfiihen Heers, 
nnd ſchnitt ihm die gerade Straße von Met nad) Verdun 
ab. Während Luckner Iangfam an der Moſel heraufzog, er» 
gab ſich Longwy ſchon nad) zehnftündigem Bombardement, 
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Der Gonverneur mit 1800 Mann und 72 Kanonen wurde 
durch den Kieinmuth der Stadtbehörden gezwungen, zu kapi— 
tuliren. As der Nationalverfammlung diefe traurige Nad), 
richt zußam, faßte fie den Beſchluß, daß, fobald Longwy 
wieder in die Gewalt der franzöfifhen Nation gefallen feyn 
würde, alle Häufer, mit Ausnahme der Staatdgebäude, zer: 
Hört und dem Boden gleich gemacht werden follten; auf 
jehn Jahre follten die Bewohner Longwy's der Bürgerrechte 
verfuftig fenn, und jedem Kommandanten wurde für die Bu: 
funft der Befehl ertbeilt, das Haus eined jeden Bürgers 
fchleifen zu laſſen, der in einer befagerten Stadt von Leber: 
gabe fpreche; fogar die Todesftrafe wurde darauf gefeht. 
Immer näher rüdte der Feind. Die Blokade von Montmery 
dauerte fort, Thionville wurde belagert, der Herzog von 
Braunfcdweig marfchirte auf Verdun, Glairfait beſetzte Ste: 
nay; das Bombardement Berdun’s begann. In einen aus 
Mititärs und Eivilbehörden gemifchten Rath bemwiefen ber 
tapfere Beaurepaire und Marceau vergeblicd, die Möglichkeit, 
fidy) zu halten; umfonft erfchoß ſich Beaurepaire mitten im 
Rath, um der Schande einer Uebergabe zu entfliehen; die 
Einwohner beharrten darauf; die Stadt empörte fid) gegen 
die Befaung und ergab ſich den Preußen, welche an der 
königlich⸗geſinnten Partei in den Grenzorten einen mächtigen 
Anhatt fanden. Jetzt war die Straße nad) Paris den Frem⸗ 
den geöffnet, bie Lage der Nation verzweifelt, die Revolu— 
tion verloren, hätte nicht in dem Augenblid, wo der Armee 
ein Führer, dem Gtaate die Krafteinheit und die nöthige 
Zahl von Bertheidigern fehlte, die Gemeinde von Paris 
ihren Patriotismus bethätigt, der Nationalverfammlung mit: 
getheilt und eine kräftige Einheit zu Stande gebracht. 
Danton ftieg in diefen Tagen (Ende Augufts und Ans 
fang Septembers 1792) auf den höchſten Gipfel feiner Macht; 
als Mitglied der vollziehenden Gewalt und von unermeßii: 
dyer Popularität gelang es ihm, beider Verſammlung und 
Gemeinde feine energifchen WBorfchläge durchzufeßen, bie 
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keinen andern Zwed hatten, als, mittelft Erregung der wil⸗ 
deften Volksleidenſchaft, das Vaterland. von innern Feinden 
rächend zu füubern und den fremden Heerhaufen die Mafle 
der Nation entgegen zu werfen. Das ausgefprocene 
Prineip war von nun an der Schrecken. Sein Erfinder 
ift Danton, — eines jener außerordentlicdhen Wefen, bie 
eine außerordentliche Zeit gebar und verfchlang, merkwürdig 
für die Gefchichte menfdyliher Natur. Danton, den man 
ben Mirabeau der unteren Klaffen nennt, obwohl er groß: 
artiger und reiner daſteht, als jener halbariitofratifche und 
beitehliche Rebner der erſten Verſammlung, war von hoher 
Geftalt, kecker Miene, ftarker Stimme, hinreißendem Geber: 
denfpiel, kühner Berebtfamkeit und gebietender Stirne. Seine 
Niefenplane durchzuſetzen, ſchauderte er felbft vor den furcht⸗ 
barften Mitten nicht zurüd, denn unfehlbar war fein ver 
wegener Kalkul. Hatte er diefen erreicht, fo fiel er wieder, 
gleich Cäſar, in jene Genußſucht zurüd, die den Eräftigften 
Geiftern, weldye fie augenblicklich mit der hödyften Anftren« 
gung zu vergleichen willen, oft eigenthümtid, if. Er war 
Vertilger aus politifcher Berechnung, ohne graufam zu ſeyn; 
in allgemeinen Maaßregeln unerbittlid), Eonnte er im Ein: 
zeinen Menfchlichkeit, fogar Großmuth üben, was er an 
mehreren feiner Gegner bewiefen hat, die er. dem von ihm . 
ſelbſt angerichteten Blutbad mitleidig entzog. Diefer fons 
berbare Widerfprud, von DBerftand und Gemüth beredjtigt 
zu ber VBermuthung, daß er nur mit widerftrebendem Ges 
fühl, aber von der Nothwendigkeit überzeugt, der ungeorbnes 
ten Volksjuſtiz das Mefler in die Hand gegeben habe: Wie 
er zuvor ein Hauptführer des 10. Auguſt gewefen war (er 
kannte Keine Furcht), fo bemächtigte er fich in der gegen« 
wärtigen Krife des Staatsruders. „Es bedarf, rief er, eines 
fiebrifhen Nationalauffhwungs, um die Defpoten zurüdzus 
ſchlagen; das Volk muß in Maſſe gegen die Feinde ziehen, 
über ſie herfluthen, um ſie mit Einem Schlage zu vertilgen; 
zu gleicher Zeit müſſen alle Verſchwörer gefeſſelt und in die 
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Unmöglichkeit, zu fchaden, verfet werben!” Alsbald murben 
die Barrieren von Paris 48 Stunden lang verſchloſſen. Der 
Tambour Fündigte Hausausſuchungen an, und jeder Bürger 
war gehalten, daheim zu bleiben; alle unbeeidigten Prieſter 
wurden in das Haus der Karmeliter geführt und eingeker— 
Pert; alle Perfonen, die dem Hof angehört hatten oder des 
Noyalismus verdächtig waren, in der Abtei, der Force und 
dem Ehatelet eingefchlofien. Die Stadt war in unbefchreibs 
licher Aufregung. Der öffentliche Vertheidigungsausſchuß, 
welchen die Nativnalverfammiung ernannt hatte, berief den 
Bollziehungsrath zur Berathung über die Art des Wibders 
ftandeg, der dem eingedrungenen Feind zu Ieiften fey. Einige 
waren der Meinung, unter den Mauern von Paris eine 
Schlacht zu liefern, Andere, nad) Saumur zurückzuweichen. 
Danton erhob ſich: „Ihr wißt, daß Frankreich in Paris iſt; 
wenn ihr die Hauptitadt aufgebt, fo überantwortet ihr euch 
ferbft und Franfreidh; in Paris muß man fi um jeden 
Preis halten; aber vor den Thoren der Stadt zu ſchlagen wäre 
unmöglich; feit dem 10. Auguſt iſt Frankreich in eine royalis 
ftifhye und republikanifche Partei getheilt; letztere zählt die 
Minderheit, auf weldye doch allein im Kampfe geredynet wers 
den kann; die andere wird jich weigern, auszuziehen; fie 
wird in Paris zu Gunften der Fremden Umtriebe machen, 
während. eure DVertheidiger, zwifchen zwei Feuer geftellt, fich 
in ihrer Abwehr tödten laflen; unterliegen fie, wie wahrs 
fcheintich), fo ift euer und Frankreichs Untergang gewiß; fies 
gen fie, fo wird eure Stellung, den Ropaliften gegenüber, 
welche an Macht und Einfluß nichts verloren haben, Feine 
beffere geworden ſeyn. Mein Rath ift, um diefe Taktik zu 
entfräften und den Feind aufzuhalten, muß man ben Royas 
liſten Furcht einflößen! (Man fehwieg.) Ja, — wieder 
holte Danton — man muß den Ropaliften Furdt 
einflößen!” Die Berfammiung hatte den ſchweren Inhalt 
feiner Worte verftanden, und bangte vor der Ausführung; 


ihre Mehrzahl, obwohl Demokraten, waren unentichloflene 
16 
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Theoretiter. Danton begab ſich von bier auf dag Gemein 
dehaus, wo er entfchiedenere Zuftimmung fand. Dafelbit 
wurde auf feinen Antrag ſogleich der Beſchluß gefaßt, und 
bald darauf von der Nationalverfammlung zum Gele erbos 
ben, daß jedes Individuum, das fich weigere, gegen den Feind 
zu ziehen, oder feine heimlichen Waffen, abzugeben, oder 
die Thätigkeit der vollziehenden Gewalt lähme, niit dem Tod 
beftraft werden folfe. 

Die Kunde von Verdun's Uebergabe erfholl. Alle wahr 
fenfähigen Männer verfammelten fi) auf dem Merzfelde, 
um eingetheilt und am A. September an die Grenze geſchickt 
zu werden. Der Generalmarfcd, ſchlug, die Sturmglode läus 
tete, Kanonen wurden gelösſt. Danton ftaftete eben in der 
Berfammiung über die Muafregeln Bericht ab, die er zur 
Rettung des Vaterlandes genommen habe. „Die Kanone, 
fprad) er, welche ihr hört, iſt nicht die Alarm: Kanone; es 
ift das Zeichen zum Aufbrud) gegen unfere Feinde. Gie zu 
befiegen, fie niederzufdjmettern, was bedarf man? Kühnheit, 
und wieder Kühnheit, und nidyts als Kühnheit!! Bon als 
ten Seiten erhielt die Nationalverfammlung patriotifd)e Ge: 
fhenfe, Schaaren von Freiwilligen eilten unter dıe Fahnen, 
und zeigten fid) vor ihrem Abzug den Volksdeputirten. 

Indeſſen verbreiteten fich düjtere Gerüchte in der Stadt; 
die Royaliſten im @inverftändniß mit den. heranziehenden 
Sneeren der Auswanderer und des Auslands haben das Koms 
plott vom 10. Auguft noch nicht aufgegeben, fontern feyen 
entichloffen, ihre gefangenen Mitverfdywörer zu befreien und 
einen Aufftand zu wagen. Das von der VBerfammiung er: 
nannte außerordentliche Tribunal gegen die Schuldigen des 
10. Auguftd hatte zwar einige Perfonen verurtheilt, aber 
die Gemeinde und ihre Häupter waren mit dem befolgten 
langfamen Gange nicht zufrieden. Sie faßten Vertilgungs—⸗ 
plane gegen die Ariftofraten, und Marat, Panis, Gergent, 
Collot d'Herbois, Billaud⸗Varennes, Tallien u. A., an ihrer 

Spitze Danton, entflammten die Wuth der unteren Klaſſen. 
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Ein katilinarifher Plan der ariftofratifhen Verſchwö⸗ 
rung wurde ausführlich befannt gemacht, wie er durch vers 
feyiedene Angaben und Geftändniffe enthüllt worden fey. Ein 
böfes Zeichen, das den Verdacht und Grimm der Volksgrup⸗ 
. pen nod) vermehrte, war, baß mehrere DBerhaftete fid) zur 
Wehre ſetzten. inige Sektionen ließen die in Folge ber 
Hausausfuchung fehr angefüllten Gefängniſſe durch ſtarke 
Patrouillen bewachen. Am 2. Sept. ftieg bie Aufregung 
aufs Höchfte. „Wohlan! — rief ein Bürger, der gerate in 
die Armeelifte eingefchrieben worden war, — fie follen alle 
fterben! ‚Die Gefahr des Baterlands fordert ung auf: ziehet 
ins Feld! Aber indem wir unfere $umilien verlaffen, laßt 
uns nicht die Furcht mitnehmen, daß urfere Mitbürger, die 
fid für uns ihrer Waffen berauben, nidjt im Stande feyen, 
unfere Frauen und Kinder gegen neue Komplotte zu verthei- ' 
digen. Mögen die DBerbrecher alle ſterben!“ Blitzſchnell 
verbreitete fich diefer Rath unter der Volksmenge, und man 
ging plötzlich zur That über. Die Gefängniffe wurden er« 
brochen und die DVerhafteten von einer etwa 300 -Mann 
ftarken Schaar gerichtet und hingerichtet. Sie war befoldet 
von einigen Häuptern der Gemeinde, ohne jedoch durch eine 
Öffentliche Auftorität ermächtigt zu ſeyn; dieſe hatten ſich 
zurüdgezogen, als fie fahen, daß die Menge ruhig und mit 
Vergnügen das blutige Scyaufpiel betrachtete. Weder der 
Nationalverfammlung, nod) der erefutiven Gewalt, nod) dem 
Maire Petion gelang ed, der Volkejuftiz Einhalt zu thun; 
und die Gefängniffe wurden von ihren Wächtern verlaffen. 
Bier Tage dauerte die fonderbare und entfegliche Exekution. 
Die Ridyter waren meift zugleicd, die Nachrichter; nach ganz 
fummarifcdyem Verhör wurde der Angeflagte entweder freiger 
fprohen, und dann- im Triumph nad) Haufe begleitet, oder 
fogleich niedergemacht. . Die dieß gräßliche Schaufpiel aufs 
führten, fchienen nicht fowohl Rache zu nehmen, als viel: 
mehr einen Beruf zu erfüllen; fie fchladhteten mit der Kälte 


des überzeugten Fanatismus, und wenn ihnen bie Unſchuld 
16 
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eined Angeklagten erwiefen wurde, fo folgten fie dem Gebot 
der Gerechtigkeit. Auf diefe Weife wurden Mehrere — bes 
fonderd Männer von Unerfchrodenheit — gerettet. Auch 
an die fönigliche Familie hatten die Vehmrichter gedacht; 
aber die dreifarbige Sahne, ald Beichen bes Volksſchutzes 
aufgefteckt, hielt die Angreifenden in fcheuer Ferne. Dagegen 
verlor bie Prinzefiin na: Freundin der Königin, ihr 
Leben. 


Ueber bie Septembertage und „Septembriffrer” hat das 
ganze eivilifirte Europa den Fluch ausgefprochen; aber vers 
fprach denn die Drohung im Manifefte der Preußen den 
Demokraten etwas Beflered, und war nicht der Angriff von 
außen die unläugbare Urfache der Gräuel? Keineswegs find 
letztere vor dem Nichterftuhfe der Moral und des Gefches 
zu rechtfertigen; aber in öffentlichen Gefahren wird ja als 
Ienthalben das gewöhnliche Recht fufpendirt und eine wille 
kührliche Macht in einzelne Hände gegeben; auch anderswo 
gefchieht in ſolchen Fällen viel Unrecht, und ber Rettung 
des Gänzen muß mancher Einzelne geopfert werden. Die 
Volksmenge glaubte einmal an eine (durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlichey Royaliſtenverſchwörung, und wollte, wie die Par 
rifer Gemeinde in einer Proklamation an die andern fid) 
ausdrückt, gegen. den Feind ziehend, Feine Banditen hinter 


ſich offen, um Weiber und Kinder zu ermorden. Daher 


mußten die Geführlichen und Verdächtigen fterben, von wels 
chen indeffen nur wenige unfchuldig waren. 


Am 6. Sept. ftattete der Maire Petion der Nationalvers 
fammfung einen beruhigenden Beridyt über Paris ab; die 
Drdnung fen wieder hergeitellt, man bränge fid) unter die 
Fahren, die wieder geöffneten Ihore geben dem Handel und 
Wandel Raum, | 


Die konbulſiviſche Anrengun⸗ der Hauptſtadt, welcher die 
Departemens nacheiferten, bereitete übrigens’ den Sieg über 
das Ausland vor. : Die Refruten wurden ſchnell eingeübt 
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und ins Lager geſchickt; den Mangel an Erfahrung erjehte 
reichlich die Begeiſterung und der Haß gegen den Zeind. 
Nach langer und reiflicher Ueberfegung ftellte Servan, 
der Kriegsminiiter, endlich den General Dumouriez, of⸗ 
fenbar den gewandteften und fähigiten feiner Kollegen, wenn 
auch fein bisheriges Betragen nicht immer Vertrauen ers 
weckt hatte, an bie Spite der Mofelarmee ald Oberbefehls⸗ 
haber. Er begab fich ſogleich nach Sedan, zog die Divifion 
Dubousquet aus Flandern und bie Truppen Beurnonpille’s 
aus dem Lager bei Maufde an fih, und überließ den Bes 
fagungen der feiten Pläge und dem Patriotismus der Eins 
wohner, den Prinzen von Gachfen » Tefchen auf diefer Seite 
aufzuhalten. Die Meinung feines Kriegsraths dagegen war 
gewefen, ſich gegen Chalons zurüdzuziehen, und burd) die 
Marne gefhütt den Feind zu erwarten. Dumouriez, ftatt 
gothringen, die drei Bisthümer und einen Theil der Cham⸗ 
pagne aufzugeben und den Weg nad) Paris offen zu laſſen, 
faßte einen kühnen Plan, welcher .mit Erfolg gekrönt wurde. 
Er hatte begriffen, Tab man in dem von Bächen und Mos 
räften durchfchnittenen Argonnerwalde fi) am beiten werbe 
vertheidigen können. Die Gegend hat nur vier Zugänge, 
welche in die Defileen von ChenePopuleur, Croix⸗au⸗Bois, 
Grandpr& und des Ilettes auslaufen, den Paß in die Chame 
pagne öffnend. Dort. wollte er ſich halten; aber während 
die Preußen nur ſechs Stunden von dem Walde entfernt 
waren, hatte der franzöfifche Feldherr zwölf Stunden dahin 
zurüdzufegen, und außerdem indgeheim feine Bereinigung 
mit Beurnonville und Kellermann zu bewerkitelligen Es 
gelang ihm, den Preußen zuvorzufommen, durch eben fo viel 
Muth als Kunft. Die vier Zugänge wurden beſetzt, er ſelbſt 
mit 15,000 Mann fehlug fein Lager in Grandpre auf. Das 
mals fchrieb er dem Kriegsminifter, das Lager bei Grandpre 
und die Inſelchen (les Ilettes) werden Frankreichs Ihermopyfen, 
er aber glücklicher als Leonidas ſeyn. Jedoch lag alles daran, Beit 
. zu gewinnen, die Verftärfung ber Freiwilligen, welche nach 
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furzer Uebung bei dem Heere eintrafen, abjumwarten, und 
feine Unterfeidherren von verfchiedenen . Seiten her an fid) 
zu ziehen. 

Indeſſen ging der Herzog von Braunfcdhweig in drei Heer 
zügen über die Maas. Als er bemerkte, daß die Stellung 
der franzöſiſchen Armee in der Fronte ſchwer zu überwältigen 
fey, fo faßte er den Entfchluß, fie zu umgehen, Diefe Opes 
ration glücdte ihm um fo leichter, ald Dumouriez die Pälle 
von Chene-Populeur und Ervirau:Boig ihrer geringern Wid): 
tigkeit wegen nur Teicht hatte befegen laſſen. Wirklich 
ſchwebte er nach Wegnahme bderfelben durch die Preußen in 
augenfcheinlicher Gefahr, in feinem Lager bei Grantpre um- . 
gangen und aufgehoben zu werden. Der große Fehler war 
einmal begangen, aber Dumpuriez war nidyt der Mann, in 
fchwierigen Lagen zu verzweifeln. Sein an Hilfsmitteln reis 
cher Geilt fand mit fchneller Beſonnenheit einen Auswez. 
Sn der Nadıt des 14. Geptemberd ging er heimlich und 
ungehindert über die Aisne und machte einen Fünftfichen 
Rückzug nad) St. Menehould, wo er .ein Lager flug, und 
brei- Zage fpäter mit Beurnonpille und Kellermann ſich vers 
einigte. Jetzt war fein Heer zwifchen 60 und 70,000 Mann 
ftar. Die preußifche Armee war der franzöfifchen gefolgt 
und griff Kellermann auf einem für Lebteren ungünftigen 
Terrain an. Diefer, welcher eben über die Aube hatte 
zurüdgehen wollen, warf fih muthig auf den Zeind, ins 
dem er eine Stellung auf den Höhen von Valmy nahın. 
Die Preußen ſtanden zwifchen der franzöfifhen Armee und 
Paris, 80,000 Mann ftart. Um Mittag veridyıwand der 
Dichte Nebel, weldyer beide Lager eingebüllt hatte. Sogleich 
begann ein lebhaftes Kanonenfeuer, die Preußen ftürzten in 
Kolonnen gegen die Höhen, um bie Franzofen zu vertreiben; 
Kellermann, nachdem er feine Soldaten ebenfalld in Kolons 
nen geordnet hatte, hielt die Burze Anrede an fie: „Kame: 
raden, der Augenblid des Gieges iſt gefommen; laßt 
den Feind anrüden, ohne einen Schuß zu thun, und em: 
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pfangen wir ihn mit dem Bajonnet!” und. feinen Hut auf 
dem Degen fchwingend, rief er mit ftarfer Stimme: „Es 
lebe die Nation! Auf, Taßt uns fiegen für fie!“ Begeifternd 
lief diefer Ruf durdy die Keiben. Der Herzog von Brauns 
ſchweig, überrafcht durch die Feſtigkeit der jungen Krieger, 
trug Bedenken, vorwärts zu gehen, und zog feine Bataillone 
zurück. Die Kanonade dauerte ununterbrochen fort. Um 
vier Uhr verfuchten die Dejireicher einen neuen Angriff, und 
wurden zum zweiten Male zurücgefchlagen. Der Sieg ver: 
blieb den franzöflihen Waffen; Kellermann konnte nun. uns 
geftört über die Aube gehen und bedrohte die rechte Zlante 
. des Feindes, ald diefer Tags darauf eine neue Schlacht wa— 
gen wollte. Der Herzog von Braunfcdweig ging in feine 
Quartiere zurüf. Die naffe Herbitwitterurg, ſchlechte Nabs 
rung und Krankheiten vollendeten die Niederlage des fo ſtolz 
eingedrungenen deutfchen Heers, und fein Führer hatte mit 
allem Recht das blinde Vertrauen auf die Auslagen ber 
Emigranten zu bedauern, die ihn veranlaßt hatten, auf den 
angeblid) kurzen Feldzug fid) nicht mit vielen Bedürfniffen 
zu verfeben. Er wurde von den franzdilichen Truppen lebs 
baft gedrängt; Biron griff feinen Nadyzug an; Cüſtine nahm 
Zufuhr und Lebenämittel weg und befehte die Rheinübers 
gänge. Unter ſolchen Verhältniffen wurden Unterhandlungen 
angeknüpft, die jedod) von beiden Seiten feinen offiziellen 
Charakter hatten, da. einerfeitd der König von Preußen auf 
Forderungen beftand, welche der Ehre der franzöfiichen Nas 
tion Eintrag gethan hätten, andererfeitd der bereits ver- 
ſammelte Nationaltonvent nicht eher einen Vertrag eingehen 
zu wollen erklärte, „bis der Boden der Freiheit von 
Tyrannenknechten gefäubert ſey.“ 

Am letzten September begann der wirkliche Rückzug der 
Preußen aus Frankreich; Kellermann verfolgte ſie, noch mehr 
aber der Zorn der Elemente, welche auch dießmal wie ſpäter 
beſtimmt ſchienen, den menſchlichen Uebermuth zu ſtrafen. 
Auch politiſche Gründe trugen dazu, den Kriegseifer des 
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preußifchen Kabinetd, weldyes nicht viele Heere zu verlieren 
hatte, zu mäßigen. Auf allen Punkten waren in dies 
fem Feldzug die franzöfifchen Heere flegreih. In Flandern 
hatte der Herzog von Sadyfen » Tefhen das graufame Boms 
bardement von Lille ohne Erfolg aufgeben müffen ; Cüſtine 
hatte Trier, Speier und Mainz weggenommen, Monte 
auiou Savoyen, Anfelme die Graffchaft Nizza erobert. 
Dumouriez ging nad) Paris, feines Triumphs zu genießen. 
Ald der Nativnaldonvent zufammentrat, war ber erite Ans 
drang bed Auslands überwunden. 





Der National:Konvent. (Convention nationale.) 
| (20. Sept. 1792— 26. Okt. 1795.) 


Wir ftehen an einem Wendepunkt der Revolution. Gie 
hat ihre Eriftenz gerettet, erkennt ihren Endzweck und nennt 
fi) bei ihrem wahren Namen. Zugleich aber verfällt fie 
in ihren Repräfentanten dem gemeinfamen Loos aller größe 
ren Berfammlungen : nad) einmüthiger Bekämpfung der gemein« 
famen Zodfeinde äußern ſich Meinungsverfchiedenheiten, bilden 
fid) Parteien mit entgegengefesten Beitrebungen, kommen pers 
fönlihe Intereffen ins Spiel; die Entfdyloffenften werden 
Sieger, und tödten, bei fo wilder Aufregung der Leidenſchaf— 
ten, ihre Gegner, von welchen fie ihrerfeits ebenfalld wenig 
Schonung hätten erwarten dürfen. | 

Die Geſchichte des Mationalkonvents, in beffen Hand 
mehr als drei Jahre dag Schickſal von Frankreich Tag, ift 
fo vielfeitig, fo verwidelt und thatenſchwer, daß.fie der Les 
berſicht und Klarheit wegen in mehrere Unterabtheilungen 
zerlegt werden muß. Erſtlich zerfällt fie in die Erzählung 
der inneren Buftände und des äußeren Kriegs. 
Sodann theilen fih die inneren Zuftände in den Gang 
der Berhbandlungen des Nationalfonvents und 
die politiihen Schwingungen der Parteien und 
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Klubbs; dann fehen wir. den offenen Bärgerfrieg 
in zwei Geftalten, als Royalismus und Födera* 
lismus im Weiten und Süden. Endlich) der auswärtige 
Krieg bietet manchertei Phafen dar, da der Riefentampf der 
Republik mit den EZoalirten Mächten Europa’s zu Wafler 
und zu Land, in Europa und den Kolonien, mit wechfelns 
dem. Glück auf den verfchiedenen Schaupläßen ausgefochten 
wurde. | 

Unfer befonderes Intereſſe wird jedoh Paris feſſeln, 
jene Hauptitadt, die an merkwürdigen Ereignilfen in dieſer 
Periode ſelbſt den thatenreichiten Epocdyen de3d alten Roms 
nicht nachiteht, und aus der jene weltbewegenden Ideen hers 
vorgegangen find, welche nod) fortwährend felbit das neuns 
zehnte Jahrhundert befruchten. Damals fchlugen fie mit 
Gewitterfchhreden unter die Völker, und ihr Strahl verzehrte 
Alles, was entgegenfirebte. Auf der Vernichtung des alten 
Sauerteigs beruhte ihr Gedeihen; und wie einjt in der Böls 
kerwanderung zwar. rohe, aber Eräftig frifche Stämme bie 
Eultivirten, aber verderbten Geſchlechter verdrängt hatten, 
fo verbrängte jest die ungeſchlachte Naturfraft der plötzlich 
entknechteten Volksmaſſen die durch Lebentgenuß und Ges 
wohnheit der harten Freiheit unmwürdig gewordenen höheren 
Stände. Daß die Art biefer Umwälzung der inneren Staatds 
verhäftniffe fo blutig und graufenerregend ‚war, daß bie 
Umwandlung nicht faniter vor ſich ging, das liegt in der 
Geſchichte Frankreichs. Wenn man die Menfchen Jahr⸗ 
hunderte lang als Leibeigene, als Sklaven, ald Ihiere bes 
handelt: muß ihr ſittliches Gefühl nidyt verbärtet, die 
Menfchlichkeit nicht erftictt werden 7? Warum find die Neger: 
Aufitände die gräßlichiten ?... Schiller antwortet: 


„Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bridt, 
Bor dem freien Menjhen erzittert nicht!“ 


Die Rache des Weltgerichtd in ber Geſchichte miſcht ſich in 
die Abſchüttelung der Ketten, und die Schuld von Jahrhuns 
derten wird oft-an Einem Tage der Nechenfchaft gebüßt, 
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Hätte die abfolute Demokratie, weldye während der Dauer 
des Konvents herrfchte, eine von den früheren Machthabern 
menfchlich Herangebildete Menge. getroffen, fo würde fie nicht 
jedem Argwohn, jeder Leidenſchaft, jedem Verführer, und in 
Folge davon jeder Graufamkeit zugänglid) geweſen feyn. Die 
Furcht, das Errungene wieder zu verlieren, war der unglüd: 
liche Affekt, der dem Schreden und der Guillotine bie 
Serrfchaft übertrug. Dazu Fam noch, daß außer den offenen 
und geheimen Feinden der neuen Freiheit, viele ihrer auiges 
Härten Freunde die Zeichen der Zeit nicht veritanden, und 
ftatt die Revolution in ihren Niefenfchritten zu. leiten, dies 
felbe anklagten und ihr in die Speichen fielen; was Wun—⸗ 
der, wenn fie zermalmt wurden? Sie war in Gefahr; ihre 
Krüfte mußten weife benüst, nicht gebeinmt werden. Wenn 
ein Mittelsmann zwifcdhen zwei Gtreitende tritt und dem 
Einen die Arme hätt, während der Andere fehlägt, wird der 
Gehemmte nicht den Vermittler, und wäre er fonft ein 
Freund, als neuen Feind von fidy ſchütteln, weil er ihn den Strei— 
chen ausfegt? Dieb ift das getreue Bild der Parteikämpfe 
unter den Freibeitdmännern feibit. — Bevor wir jedody die 
Erzählung der Begebenheiten beginnen, mag eine kurze Schil⸗ 
derung bed Standes der Dinge, des öffentlichen Geiſtes, der 
Parteien und der zu löfenden Aufgabe an ibrem Platze feyn. 
Die meiften Hiftoriker diefer Epoche haben dad Hauptinter⸗ 
eſſe auf die Grgenrevolutionäre zu lenken gewußt: wir iwers 
den da verweilen, wo Energie, Treue, NRedlichteit und Liebe 
zum Volke ift, alles Schwache, Zweideutige, Beitechliche und 
Selbſtſüchtige feinem unglücklichen Schickſale übertailend. Die 
alte Theorie des Schreckens iſt unferem Herzen fremd, aber 
der Berftand fieht für jene Lage der Nation feinen ans 
dern Ausweg. 

„DerKonvent war ein permanentes Aufftand 
Eomite gegen die Könige von Europa und die 
Berräther im Innern“ Diefer Ausfprud) charakterifirt 
ganz die vorliegende Periode. Damit das ‚Volk. diefem ges 
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waltigen Eomite die Hände reiche und ben äußerſten Wider: 
ftand leiſte, mußte es fo viel möglich aufgeregt werden. Das 
zu dienten- Beriammlungen, Klubbs, begeiltiernde und ents 
flammende Reden, vie den Muth erhöhten. Hellſehende 
Geiſter von entfchloffener Seele ergriffen die Zügel im Namen 
der Ummwälzung Die Bewegung kam von unten, weil lid) 
die Volksmenge in die Staatdangelegenheiten hineingezogen 
fühlte. Die Schönfpredyer verftummten: das Volk wählte 
zu feinen Führern Männer, welche durd ihre Ihatkraft das 
Bateriand zu retten im Stande waren, zwar von dunkler 
Geburt und wilden Leidenfchaften, "aber unerfchroden, hinges 
bend, durch nichts m die Bergangenheit gebunden. 


Die Nation war durd) den Einfall der Fremden auf den 
Kampfplatz gefordert. Mehr als je hatte man Europa’s 
Könige jet zu fürchten, nachdem der Konvent glei in 
feiner erften Sitzung den 21. Sept. das Königthum abges 
ſchafft und Frankreich zur Republik proflamirt 
hatte. Gelbit die Zeitrechnung wurde verändert; man 
datirte nidyt mehr vom Jahre IV. der Freiheit (von 4789 
gerechnet), fondern vom A. Fahre der franzöflichen Republik. 
Ludwigs Verhaftung und die Septembrifirungen, der Sturz 
der Monardiie mußten unfehibar alle Füriten Europa’s gegen 
die Nation bewaffnen, weldye nunmehr aud) die Anhänger der 
Fonjtitutionellen Monardhie und die gemäßigferen Demokra— 
fen unter die Zahl ihrer Gegner redynen mußte, Bis dahin 
waren die Mitglieder der linken Seite ter Nationalvers 
fammfungen, db. h. die Beförderer der Revolution, in der 
Mehrheit gewefen ; zu Anfang des Konvents aber hatte die 
rechte Seite die numerifche Ueberlegenheit. Es war den 
Girondiften gelungen, die Wahl der Departemens großen: 
theil® auf ſich zu Senken, befonders weil der Minifter Roland 
alle Mühe anwendete, durch Druckſchriften die Wähler für 
Männer von feiner Partei zu beitimmen. Sie verdienten 
aud) das Zutrauen der Nation, denn ihr Werk hauptſäch—⸗ 
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lich waren ber 10. Auguft, der Umſturz des Königthums und 
bie bis dahin gemachten Fortſchritte. ber jet wollten fle 
dem Volke, das fie einmal in Bewegung gefeht und zum 
Handeln angeführt hatten, Stillftand gebieten, und im Drang 
der Umftände ſtarr an den Formen der Nepräfentativs 
Demokratie hangen, ihre Beichlüfe durch die Mafle der 
Nation ausführen, doch derfelben Nation Feine andere Stimme 
in dem Ruthe ertheilen, als die Wahlftimme. Vielleicht 
wäre ihre Geſetzlichkeit unter ruhigeren Umftänden und 
in einem Lande durdygedrungen, das Beinen fo audgezeichne- 
ten und imponirenden Mittelpunkt gehabt hätte, wie Frank 
reich an Paris. Das Parifer Volk dagegen wollte jich in 
die geſetzlichen Formen einer reinen Repräfentativ : Repubti 
nicht fo leicht fügen; man ſprach damals fo viel von Rom 
und Athen, daß fid) der Volksbegriff einer abfoluten Demofras 
tie nad) antifer Weife, wo jeder Bürger an allen Funk 
tionen der Regierung Theil nimmt, in den Köpfen geitaltete, 
obwohl eine folche für ein großes Neid unmöglid) iſt, und 
allein in kleineren Stadt-Republiken gedeihen kann, aud) hier 
nur bei allgemeiner politifcher Aufklärung glücklich. 

Mochte übrigens auch die Theorie der Girondiften rich— 
tiger feyn: der Gang der Ereigniffe und die Noth des Aus 
genblicks fprachen Taut für ihre politifhen Gegner, mit wels 
chen fie fid) vor Sicherjtellung der Republik in keinen das 
Ganze gefährdenden Parteikampf hätten einlaffen follen. Eine 
SHerrfchaft der unteren Klaffen koönnte nur vorübergehend 
ſeyn, fo lange die Krifid dauerte, in weldyer man die Net» 
tung des Staats den Fäuften der Menge anvertrauen mußte; 
alsdann wäre von felbit jene wohlthätige Ueberlegenheit gei— 
ftiger und gefelliger Bildung wieder hervorgetreten, der die 
unteren Klaffen in weniger außerordentlichen Verhältniſſen 
gerne den Vorzug einräumen. Dod) die Girondiiten wolls 
ten diefen Zeitpunkt nicht abwarten, und überließen ſich ih: 
rer rebnerifchen Hibe gegen die Hauptitadt, den Gemeindes 
rath, die Klubb8 und deren Führer, indem fie für die Des 
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partemens einen verhäftnißmäßig gleichen Einfluß auf die Angeles 
genheiten forderten, was dem Rechte nach unbeftreitbar, der 
Wirklichleit nad) unmöglid) war. Damit eröffnete ſich der 
Kampf. DieBergmänner (Jakobiner, weldye die äußerfte 
und höchſte Linke einnahmen) waren großentheild Abgeords 
nete der Stadt Paris, mächtig durch den ihrer Meinung 
anhängenden Gemeinberath und die bewaffneten Bürger. 
Alle berühmteren Führer der Aufftände und beliebten Stadt« 
magiitrate waren in den Konvent gewählt worden, befonderd 
aber die Häupter und Sprecher der Kiubbd. Der Name 
Robespierre's, des Takobiner:Präfidenten, ftand vorn auf 
alten Liften; nad) ihm Danton ”), Collot VHerbois, 
Manuel, Billaud:Barenned, Camille Desmous 
ling, Marat x. Die Girondilten waren größtentheils 
Mitglieder der gefeggebenden Nationalverfammlung ges 
weien *5). Eine dritte Fraktion der Konventsmitglieder, 
meift aud Neugewählten beftehend, nannte man die 
„Ebene“ auch fpöttifh den „Sumpf ober den „Bauch,“ 
weil fie die tiefere Mitte des Saald einnahmen und vorerft 
noch Seiner Partei fih anſchloſſen, doch gewöhnlich aus 
ängitlicher Kiugheit mit der fiegenden Mehrzahl ftimmten, 
Dabei aber wo möglich friedliche Mittelmege zwifchen ven 
entgegengelehten Anüchten in Borfchlag zu bringen fuchten. 
Ars ſich nah und nad) die beiden Aeußerſten durch einander 
ſelbſt geſchwaͤcht hatten, gelangte die ungefährlich fcheinende 
und veracdhtete Ebene zur Macht; aus ihr werden wir zum 
Theil die Ihermidorier hervorgehen fehen; an ihrer 
Spitze ftanden: der ſchlaue Barrere, Sieyed und Payne, 
„Die Ebene ſuchte — fagt ein guter Hiſtoriker diefer Epoche 
— das Gute wie das Schlechte zu vermindern.‘ 

Nicht minder wichtig, als die Beitandtheile des Konvent, 


*) Mit feiner Wahl als Konventsmitglied trat er aus dem Miniſterium. 


*) Ihre Namen haben wir theils fhon genannt, theils werden wir Mi 
ter auf fie zurückkommen. 
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find tie politiſchen Geferlfhaften, deren Hauptfig 
Paris war, von wo aus fie fih in die Departemente ver: 
breiteten und Tüchtergefeltichaften errichteten. Die mädhtigfte 
war der Jakobinerklubb. Keine Sitzungen mwurben 
Abends gehalten und dauerten bis tief in die Nacht hinein; 
fie begannen mit patriotifchen Gefängen; aledann lad man 
die Korrefpondenz der Ecweftergefellfchaften in den Depars 
temens, ‚deren Zahl 12,000 überftieg; bier wurden die für 
das allgemeine Wohl zu nehmenden Manfregein berathen ; 
der Aufitand vom 40. Auguft ging aus ber Mitte des Ias 
kobinerklubbs hervor; und wer ſich über irgend eine Unges 
rechtigkeit zu beklagen hatte, fonnte mit fiherer Hoffnung auf 
Abhilfe dort feine Beſchwerde anbringen. Die Mitgliederzahl bes 
tief fi) auf mehr als 1500. Faſt alle Deputirten hatten ihre 
Namen einfchreiben laffen. Go erreichte die berühmte Ges 
ſellſchaft den dreifachen Zweck: ber Vereinigung der Depars 
temensd mit Paris, der Vorbereitung des üffentlidyen ı Geis 
ftes zu. energifhen Maaßregeln, endlid, der Ausbreitung des 
Gefühls allgemeiner Brüderfchaft. „Im Jakobinerklubb — 
ſprach Collot d'Herbois — muß die Freiheit gepflegt wer⸗ 
den; wer gut iſt, wird beſſer, wer warm iſt, wird glühend, 
wer ſchwach iſt, wird ſtark, wer Eis iſt, wird geſchmolzen 
daraus hervorgehen.“ 


Neben den Jakobinern behaupteten großen Einfluß die 
Cordeliers. Noch mehr, als tie erſteren, mit den untes 
ren Volksklaſſen vertraut, waren fie die eigentlichen Emeus 
fenmacher und zügellofen Nivellirer. Danton, Desmous 
ling, Marat beberrfcdten diefen Klubb. Aus den Lorde⸗ 
liers gingen die Marſeiller Tuilerien Stürmer hervor. Sie 
unterſchieden ſich von den Jakobinern dadurch, daß dieſe mehr 
eine wohl organiſirte berathende Geſellſchaft bildeten, jene 
zur augenblicklichen Ausführung beſſer waren. 


Auch Frauen hatten eine Geſellſchaft, die „brüder⸗ 
liche” oder der „UUnterrichtsverein“ genannt. Ihr 
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Zweck war Verbreitung republifanifcher Ideen und Anfeue⸗ 
rıng der Gemüther. 

Mächtige Hebel der Revolution waren außerdem bie 
Preſſe und die politifhen Miffionen in die Provin— 
zen. Letzterer bediente fi fowohl der Konvent, um die 
Etimmung der Departemens und Armeen zu bearbeiten, und 
ihr Betragen zu beaufjichtigen, ald aud ber Gemeindbes 
rath von Paris und der Jakobinerklubb, um in den Pro: 
vinzen den Royaliſten und Girondilten entgegenzuarbeiten, 
und ihre eigenen energifchen Maaßregeln daſelbſt durchzuſetzen. 
Ungefähr folgendes war die nftruttion folder ‚Emiffäre: 
„Sie werden patriotifhe Druckſchriften verbreiten; — mit 
der Geiftlihen, den Etadtbeamten x. ſich beiprehen; — 
Sie werden fehr darauf halten, fich durd) einfache und ins 
haltſchwere Rathichläge, durd) ein reines, geregelted und 
untadelicyes Betragen zu bewährten; — Gie werden forgs 
fältig, aber mit Klugheit die kleinen Regungen der Eifer 
fucht, des Egvismus, und die örtlichen Hinderniffe der ins 
nigften Bereinigung aller Theile der Republik befeitigen; — 
Sie werden die Bürger anhalten, alled überflüffige metallene 
Geräthe in Waffen umzufcyaffen.” 

Gewiß erwarben ſich die Jakobiner und Warifer durch 
ihren Eifer für die allgemeine Volkebewaffnung, in der fie 
ganz Franfreid) vorangegegangen waren, das audgezeichnetite 
Berdienit um ihr Vaterland. Die treffliche franzöſiſche Nas 
tionalgarde, welche fih in Paris damals ſchon ungefähr 
auf 400,000 Mann belief, ungeachtet diefe Hauptitadt allein 
235,000 Gtreiter an die Grenze gefendbet hatte, ift eine 
Schöpfung des unermüblidyen Pariſer Gemeinderaths -und 
der Jafobiner; die thatkräitige Begeiſterung gegen die Feinde 
Frankreichs ging von diefem Mittelpunft aus und erweckte 
allenthalben eine patriotiſche Nacheiferung. Wer kann urs 
theilen, was ohne fo gewaltige Privatanftrengung aus dem 
pon innen zerrilfenen, an öffentlichen Hilfsmitteln erfchöpfs 
ten, von ganz Europa angefallenen Staate geworben wäre? 
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Wenn ſich daher allerdings nicht Täugnen läßt, daß Paris, 
feinen gewaffneten Mailen vertrauend, in jener Zeit ber 
Noth bisweilen den Konvent und ganz Frankreich regierte 
und terrorifirte: fo darf man dagegen antworten, baß dieſes 
unziemliche Webergewicht nur kurz bauerte, während ein Uns 
terliegen gegen äußere oder innere Feinde von unabfehbaren 
unglüctichen Folgen gewefen wäre. 

Bei dem ungeheuren Interefle, das man allgemein in ber 
Hauptfiadt an den Staatsangelegenbeiten nahm, machte nas 
türlich die revolutionäre Preffe den größten Eindrud 
auf das Volt. Faſt Niemand befchäftigte ſich mehr mit 
häuslichen Gegenftänden; die meiften Arbeiten wurden zu 
öffentlichen Zweden gethan; man ſammelte ſich in Haufen, 
las die Journale oder Anfd)lagzettel vor, und befprad) ſich 
über das, was zu thun fer. Der Moniteur war bad 
Organ des Konventd und Minifteriums, im Ginne der jes 
desmaligen Machthaber gefchrieben. Uber neben diefer offi— 
ziellen Zeitung gab ed unzählige Parteiblätter, welche mit 
völliger Ungebundenpeit die politifche Meinung ihrer Verfaf—⸗ 
fer darlegten und das Volk zur Ausführung einluden. Da 
wurde zur Beit des Fonftitufionellen Königthums ungeſcheut 
zur Verfolgung der Ariftofraten, zur Abfehung des Könige, 
fpäter zu den verfchiedenen Aufſtänden, zus Abfchaffung bed 
Königthums, zu den Septembrifirungen aufgefordert; bier 
befämpiten ſich die Parteien des Konvent, und denuncirten 
die Namen ihrer Gegner dem Volkshaſſe. inige der geles 
fenften diefer Blätter find: der mit Geift gefchriebene „Vieux 
Cordelier‘‘ von Desmoulins; das Schmähblatt der „‚Pere 
Duchene‘ von Hebert; der „Ami du peuple‘‘ von Marat, 
worin er die Verdächtigen bezeichnete und Faltblütig die 
Köpfe beredjnete, welche zum öffentfihen Wohl nod) abge 
ſchlagen werden müßten. Er täuſchte ſich nicht leicht, und 
witterte 3. B. zur Beit ihrer glänzendften Popufarität in 
Mirabeau und Dumouriez bereitd die Verräther ber Revo— 
fution. Auch Robespierre gab ein Blatt heraus: „La 
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defenseur de la Constitution. Faſt alle ausgezeichneteren 
Männer fihrieben Flugfchriften über die Fragen ded Tags; 
die Reden und Beſchlüſſe in den Gefellfchaften wurden theils 
in den Journalen, theils in beſonderen Abdrücken bekannt 
gemacht, und oft ging die verſammelte Menge von dem Ans 
hören der gemachten Vorſchläge fogleih zur That über. 
Dabei läßt ſich Teicht denken, durch welche Anficht der 
Dinge die halbaufgeklärte, leicht erregbare Maſſe, welche dem 
Sonderbarften, Aergften und Unwahrſcheinlichſten am gerne 
ten Glauben fchenft, fid) gewöhnlich beftiimmen ließ: Als 
‚ lerdings war fie meift in den Händen ber erhitzteſten Dema⸗ 
gogen; aber dieſe in ihren Mitteln unbedenklichen Menſchen 
hatten, neben aller Ueberfpannung und Gewaltthätigkeit, dei 
> unläugbaren Vorzug, Feinde der Unterdrüdung und gute 
Sranzofen zu ſeyn; fie mochten fdyrediidye Eingriffe und Uns 
gerecd)tigkeiten gegen Perfon und Eigenthum einzelner, mit⸗ 
unter verfannter Menfchen thun, ihre Zweck wenigftend war 
gut und wurde erreicht: Wit fagen hiermit nicht: der Zweck 
heilige die Mittel, fondern wir fagen: biefe Patrioten in 
ihrem Feuereifer glaubten aud) an dem Schrecklichſten, was 
fie thaten, recht zu ‚handeln, da die Gewalt der Umftände 
an die Stelle der individuellen Moralität bie Pietät für das 
Ganze geſetzt hatte. 

Um das Bild jener Tage zu yervofifläubigen, führen wir 
nod) einen vornehmeren politifchen Cirkel an, den girondiftis 
ſchen, weldyer fi) bei der Gattin des Miniiters Roland 
verfammelte. Diefe geiftreiche und gelehrte Frau — fie Ieis 
tete gewöhnlidy die Schritte ihres Gemahls — fah wöchent« 
fidy einen Kreis von Staatsmännern, Nednern und Gelehrs 
ten um fid), und bildete gewillermaßen einen republifanifchen 
Salon. Hier entwidelten die Theoretiter und Spitematifer 
ihre Anfichten, denen es aber gewöhnlid, an Einheit, Nadjs 
druck, und, weil fie von den Ereigniffen immer überflügelt 
wurden, aud am Confequenz gebrach. Die Bergmänner 
nannten das Haus Rolands fpottend „ein nn des 
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dffenttihen Geiſtes,“ und feine Freunde „die In» 
triganten.” 

Wie ungenügend auch die vorangehende Schilderung dies 
fer hodywicdytigen Periode feyn mag, der Plan des Werts 
fordert, daß wir auf die Erzählung der Ihatfadyen übers 
gehen. 





Der Konvent und Paris bis zum 241. Jan. 1795. 


In dem Befchluß, das Königthum abzufchaffen und Frank 
reich zur Republik zu erklären, waren alle Parteien bes 
Nationalfonvents einig gewefen. Die Girondiften konnten 
nicht fcheel dazu ſehen, daß ber Samen aufging, den fie aus⸗ 
geiireut hatten. Auch hatten fie, wie oben gefagt, anfäng: 
lid) die Stimmenmehrheit; und wenn den Jakobinern Paris 
zu Gebot ıtand, fo durften fie auf viele Departemens redjs 
nen, nabmen gewöhnlich den Präſidentenſtuhl ein, und bie 
vollziebende Gewalt (das Minifterium) war in den Händen 
ihrer Meinungsgenoffen. Die Ausdgezeichnetiten unter ihnen 
haben wir fihen in der Gefchichte der gefehgebenden Ver⸗ 
fammlung auftreten feben; jenen Namen fügen wir noch 
bei: Kerfaint, Sables, Buzot, Louvet, Lanjuis 
nais, welchen fid) aud) der befannte Barbarour zugefellte. 

Die Berhandlungen ded Konvents in den beiden eriten 
Monaten betreffen im Allgemeinen Gefete für das öffentliche 
Wohl, Unterfuhung von Verſchwörungen und Berbrechen, 
endlich Parteiftreitigkeiten, Anklagen gegen Konventsmitglie: 
der und Parıfer Behörden, gegenfeitige Befcyuldigungen. 

Manche Debatten zeichnen fid) durch Kraft und Entſchie— 
denheit in den Neußerungen der Spredyer aus. Als der Thron 
umgeftürzt wurde, fprach der berühmte Biſchof Gregoire die 
merfwürdigen Worte: „Die Könige find in der moraliſchen 
Ordnung, mas bie Ungeheuer in der phyſiſchen; die Höfe 
find die Merkitätten des Verbrechens, der Herd der Verderb⸗ 
niß; die Geſchichte der Könige iſt die Gefchichte des Mär: 
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tyrerthums der Nationen.” Collot d’Herbois verlangte uns 
ter lautem Beifall, daß die Grundlage aller Maaßregeln die 
Vernichtung des Königthums ſeyn folle. Dantons Vorſchlag: 
nur eine vom Volke gebilligte Konſtitution anzunehmen, 
wurde zum Gefeh erhoben. Dagegen verwarf ber Konvent 
Manueld Antrag, daß der Präfident von Frankreich in dem 
Pallaft der Tuilerien wohnen, mit den Zeichen der öffentlis 
chen Gewalt umgeben und von jedem Bürger ehrerbietig 
begrüßt werden folle, als eitel und ariftofratifh. „Die 
QZugend wohnt im fünften Stod,’ — rief Tallien. Hier 
auf wurden die Adminiftrativ, Municipal: und Juſtizbeam⸗ 
ten (lebtere durften von nuh an aus allen Bürgern gewählt 
werden) einer neuen Wahl unterworfen. Bei einer Verfaſ⸗ 
fungsänderung ift dieß nothwendig; die Franzoſen vom Fahr 
1850 haben es überfehen. Ein Staatsdienit wurde mit ber 
Ehrenitelle eines Vertreters der franzöfifchen Nation für 
unvereinbar erklärt *). In Folge der Neußerung füberas 
lhiſtiſcher Gefinnungen, wodurd die Schnellkraft der Nas 
tion zerfplittert worden wäre, fprad) der Konvent die Eins 
beit und Untheilbarkeit der franzöſiſchen Republik aus, 
Der Föderalismus ift fpäter vielen Girondiften zum ges 
techten Borwurf gemadyt worden; er ging aus dem Haß 
gegen einen übermächtigen Gentralpuntt, wie Paris, hers 
por. — Drakonifche Gefehe wurden gegen die Emigranten 
gefchleudert, und felbft ihre Naturalifation in fremden Staa: 
ten nidyt anerkannt; der Fiscus zog ihre Güter ein, ihr 
Haupt war dem Beil verfallen, Ebenfo follte mit dem Tode 
beftraft werden, wer die Einfuhr von Getreide nad) Paris 
hindere, oder eine Ausfuhr beffelben veranftalte. Endlich — 
man fürdhtete eine mögliche Diktatur — wurde jeder mit 
Zodesfirafe bedroht, der den Vorſchlag oder das Attentat 
machen würde, irgend eine die Bolksfouveränität gefährbende 
Gewalt aufzuftellen. Die Beſchlüſſe in Betreff der Kriegs: 


*) Waͤre ed überall fo! 
| 17 * 
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und auswärtigen Angelegenheiten, weldye ber Konvent um 
diefelbe Zeit faßte, fparen wir der Befchreibung jener Ber: 
häftniffe auf. 

Der Streit zwifchen Bergmännern und ®irondiften, dem 
mehrere der obengenannten Detrete ihren Urfprung verdans 
fen, entbrannte gleich nad) Eröffnung des Konvents mit 
Hite. Die rechte Seite, die Partei der Gemäßigten, beging 
den ungeheuren Fehler, der für fie felbft von fo verderblichen 
Folgen war, daß fie Maafregeln der Strenge verlangte, und 
zuerft die Unverletzlichkeit der Voltsrepräfentanten antaftete. 
„Es ift Beit, — ſprach Kerfaint — für die Meuchelmörder 
Schafotte zu bauen, und für diejenigen, weldye zum Meus 
chelmurde auffordern!” — „Glaubt man, rief Bujot, ung 
zu Sklaven einiger Deputirten von Paris zu machen?“ 
Ungeachtet des lebhafteſten Widerftandes der Bergmänner 
und Jakobiner wurden Kerfaint’d und Buzot's DBorfdyläge 
angenommen und ſechs Kommiſſäre ernannt, mit dem Aufs 
trag, über die gegenwärtige Lage der Republik und ben Zu: 
ftand von Paris Bericht zu erftatten, einen Gefehesentwurf 
gegen die Mordftifter einzubringen, endlid) über die Mittel 
zu berichten, wie der Konvent fid) mit einer aus den 85 De: 
partemens gezogenen Nationalmacht umgeben könnte. Durch 
biefe Art Leibwache wollten fid) die Girondiſten gegen bie 
Zubringlidyfeit und Drohungen der mächtigen und bewaff: 
neten Parifer Gemeinde fidyern. Lafource erklärte mit dür— 
ren Worten: „Ic fürchte den Defpotiemus von Paris; ic) 
will nicht, daß Paris, von Ränkefchmieden geleitet, für das 
franzöſiſche Reich das werde, was Rom für das römifdhe 
war; Parid muß auf "/s3 des Einfluffes, gleich jedem andern 
Departement, befchränft werden 9. Dffelin, Deputirter 
der Hauptftadt, verlangte, daß man ſich unummunden aus: 
drüde. Jetzt klagte Rebecquy, ein Marfeiller, Robespierre 
an, dad Haupt einer Partei zu fern, die nach der Diktatur 





*) Baris galt allein für ein Departement. 
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firebe, Damals begann diefer Marimilian Robespierre feine 
große Rolle zu fpielen. Schon in der Eonftituirenden Ber- 
fammiung hatte er fid, als Redner hervorgetfan. Gein 
Bortrag zeichnet fih durch Klarheit, logifhe Schärfe und 
Kauſtik aus. Zwar wurde er von dem Genie eines Mis 
rabeau in der Form verdunfelt, aber feine ſtaatsrechtlichen 
Grundfäge waren bei weiten reiner und confequenter, als 
die des berühmten Grafen; er hatte ein durchdachtes Syitem. 
Gleich bei feinem erften Auftreten (Februar 1790) widerſetzte 
er fih allein dem blutdürſtigen „Martialgefeb,“ das 
den Volksbewegungen eine ungemeflene Vollmacht ber erfe: 
eutiven Gewalt entgegenftellte; fprach kurz darauf für die 
Jury im Eivilproceßf, beantragte durdy zwei Reden im 
Mai 1791 die Unwählbarkeit der Mitglieder der 
fonftituirenden in die gefehgebende Berfamm: 
lungz; bewies, nad der Flucht des Königs, daß diefer 
den Thron verwirkt und vor der Nation Res 
henfhaft zu geben habe; als die Konftitution nad) Voll» 
endung der einzelnen ihrer Beftimmungen revidirt wurde, ent: 
wickeite er fcharffinnig den Begriff der „VBolfsfouveräs 
nität“ gegenüber von den vollziehenden Behör— 
den; in feiner Funktion ald Geſetzgeber fprad, er für 
vie Abfchaffung der Todegitrafe, und widerfehte fid) 
ftandhaft der Aufftellung einer Abgabenquote, 
durd deren Erlegung man erft die Ausübung 
der bürgerlihen Rechte erfaufen müffe; ebenfo 
gerecht verwarf er den auf Geldariftofratie abzies 
lenden Antrag, daß man ein beitimmtes Vermö— 
gen haben müffe, um in die Nativnalgarde ein 
zutreten. 

In allen dieſen Reden war Robespierre geleitet von den 
Ideen einer vernunftgemäßen Demokratie, und beſonders der 
allgemeinen Gleichheit vor dem Gefeb. Daher 
wurde er bald ein Gegenftand der Verehrung für die unte: 
ven, durch die Bourgeoiſie (dad Spießbürgerthum) nicht mins 


des, als durch die Ariftofratie unterbrüdten Volksklaſſen; 
fein Einfluß mittelft des Jakobinerklubbs wuchs unter ber 
geſetzgebenden Verſammlung, zu deren Mitglied er in 
Folge feined eigenen Antrags nicht wieder gewählt werben 
£onnte, ungemein, und er erhielt ein öffentlidyes Amt bei 
der Parijer Gemeinde. Als Führer ber Bergpartei im Kons 
vent trugen feine Gegner durd) ihre vagen und mißlungenen 
Angriffe felbft am meilten zu feinem Triumph und der All⸗ 
macht bei, in deren Beſitz wir ihm bald erbliden werden. 
Mobespierre hatte Talente, Kenntniffe und Fleiß; dem bes 
ſchränkten Verhältniffen feiner Jugend verbankte er Beharr⸗ 
lichkeit und Sittenſtrenge; einen feiten, unbeſtechlichen Cha— 
rakter beftreiten ihm fogar die erbittertften Feinde nicht; er 
war fein Herrfchergeift, nur ein Diener der Revolution, die 
ihre gewaltigiten Schritte an feinen Namen knüpfte; wer 
ihm Blutdurſt vorwirft, kennt ihn nicht! nur verbot ihm 
fein ängſtlich patriotiſches Gewiflen, diejenigen zu fchonen, 
von welchen er für dad Wohl ded Baterlandes fürdhtete. 
Das war der Mann, gegen welchen, als des Ötrebeng 
nad) ter Diktatur verdächtig, die Girondiften mit den Wafs 
fen ihrer glänzenden Beredtfamkeit eintürmten, um ihn dem 
Ditracigmus zu überantworten. -Barbarour denuncirte, 
daß ibm Panis, ein anderer Deputirter von Paris, um 
die Epoche des 10. Augufts den Vorſchlag gethban habe, 
„Frankreich durch einen Diktator zu retten, und daß ihm 
namentlich Robespierre als der tugendhafte Bürger bezeic)s 
net worden fey, um den man ſich fammeln müſſe.“ Panis 
entfchuldigte fi) mit der damaligen gefahrvollen Lage des 
Staat, und den unläugbaren VBerdieniten, weldye Robespierre 
und die Jakobiner fid) um das Vaterland erworben hätten. 
„Wollt ihr — fhloß er — immerfort diefe Zeiten des 
Sturmd und der Krife mit gewöhnfichen verwechſeln?“ — 
Der Anklage gegen Robespierre wurde Peine Folge gegeben, 
aber fie fiel auf Marat zurüd, der in feinem Blatt „der 
Volksfreund“ eine Diktatur vorgefdylagen und Mord gepre: 
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digt, ja fogar die Zahl der Köpfe berechnet hatte, welche 
abgefchlagen werden müſſen. Marat war Materialift und 
Cyniker, von ungebändiater Einbildungsfraft, die fich an das 
Schrecklichſte gewöhnt hatte Dem Glüdtichen find folche 
aller Pietät entfremdete Naturen eın Gräuel: Jedem, der 
einen Olauben, ein Eigenthum, ein Theures hat, wird 
unheimlidy in ihrer Nähe: der Geiltreicdhe und der Tu— 
gendhafte verläugnen fie; aber es gibt eine Menfchen« 
klaſſe in der civilifirten Gefellfhaft, der file angehören, 
deren Sprecher fie find: ber aufgegebene Theil des Volks, 
die Proletarier, die Laftthiere des Reichthums, die Opfer 
des Gefetied, dem fie aus Armuth und Mangel an Ers 
ziehung verfielen, jene überall zurüdgeitoßenen Wefen, die 
nidyt haben, wo fie ihr Haupt hinlegen, auf der Strafe 
geboren und beinahe vogelfrei, — diefe Menfchengattung 
fieht in einem Marat, der Allem, was eine Höhe hat, den 
Bertilgungstrieg erklärt und den Naturzuitand mit dem 
Fauſtrechte zurücfordert, ihren Stellvertreter, ihren Führer. 
Nur in fünftlichen Staatdeinrihtumgen wird eine 
ſolche Klaffe erzeugt und vervielfältigt; es iſt der Fluch der 
Civiliſation, daß dieß nicht geläugnet werden kann; aber 
die Schuld der Regierungen iſt es, wenn ſie durch Geſetzge⸗ 
bung und Polizei die Lage ſolcher Weſen noch herabdrücken 
und unverbeſſerlich machen; die ſchrecklichſten Ausſchweifungen 
der Revolution ſtammen daher, wo ſich die entwürdigte 
menſchliche Natur zu rächen hat. Freche, neroniſche Geiſter 
der. Verneinung bemächtigen ſich dann jener Elenden und 
ihrer Arme, nicht um den naturrechtlichen Sat, daß Feder 
Etwas haben müſſe, fondern um den diabolıfchen durchaus 
führen, daß Keiner Etwas haben folle. Wirklich Tiegt in 
der menſchlichen Seele ein Reiz zu dieſer Verkehrtheit, er 
darf nur durch Umftände gewedt werden. Marat hatte fid) 
durd) ein frivoles Spiel der Einbildungstraft ganz demſelben 
hingegeben, und durch Gewohnheit der Weußerung feiner 
Grundfäße jede Scheu und Verlegenheit abgefchüttelt. Des 
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toppelten WBerbrechend, eine Diktatur und bie September: 
morde vorgefchlagen zu haben, angeklagt, beitieg er mit uns 
glaublicher Kaltblütigkeit die Rednerbühne. „Nieder! 
nieder!” rief man von allen Seiten. Marat ließ lich nicht 
ftören. „Ich babe, fagte er, nad) augenblicklicher Stille, in 
diefer - Berfammlung eine große Anzahl perfünlicher Feinde.’ 
„Aller Alte!“ erſcholl ed. „Ich ermahne fie zur Schaam; 
‘ich fordere fie auf, dieſes wilde Schreien und die unanftäns 
digen Drohungen gegen einen Mann zu unterlaffen, der ber 
Sreiheit und ihnen felbft mehr gedient hat, als fie glauben.“ 
Nachdem er feine politifchen Anficdyten rückhaltlos entwickelt und 
vertheidigt hatte, fuhrer fort: „Man wagt ed, mir ehrgeizige 
Plane aufzubürden, allein feht und richtet! Hätte ich nur auf 
mein Stillfchweigen einen Preis feen wollen, man hätte mich mit 
- Gold eritict, und — ih binarm. Meinem Vaterlande zu dies 
nen habe id) Elend, Gefahren, Leiden verachtet; ohne Unters 
laß von einer Legion Banditen verfolgt, bin ich brei Fahre 
von Höhle zu Höhle geirrt, id) habe die Wahrheit. gepredige 
nut dem Kopf auf dem Blocke.“ — Vergniaud nannte ihn 
ein Weſen, das von Galle, Verläumdung und Blut ganz 
überfließe; Danton: einen vulkaniſchen, flarrköpfigen, unwirs 
ſchen Menſchen; Robespierre, dem Marat felbit die Einficht 
und Kühnheit eines Gtaatdmannes abfprad), wollte ihn 
nicht als feinen Freund anerkennen. Die Verſammlung gab 
auch die Verfolgung gegen Marat auf, da die Mehrzahl in 
diefen Anklagen nur Perfünlichkeiten fah, die für den Staat 
von feinem wahren Intereſſe ſeyen. 

Was die Septembermorde betrifft, fo warf fie eine Partei 
der andern zu. Die Girondiften Elagten die Bergmänner 
der Anjtiftung diefer blutigen Scenen an, die letzteren wälz— 
ten nicht ohne Grund die Schuld auf ihre Gegner zurüd; 
ein Girondiſt (Petion) fey Maire von Paris, Gironkiften 
haben die erefutive Gewalt in Händen: warum fie, denen 
ed zufam, zu feuern, ruhig zugefehen haben? Diefe Debat« 
ten, zu weldyen ein Bericht des Minijterd Roland über 


265 


den Zuftand von Frankreich und Paris Veranlaſſung gab, 
verwandelten ſich abermals in Parteiftürme. Roland hatte 
die Septembermeßeleien, die Eingriffe der Gemeinde, die An: 
ſchläge der Aufwiegler denuneirt. Neue Verbrechen werden 
im Schooße der Geſellſchaften gebrütet; er habe von dem 
Criminal⸗Gerichtshof die Anzeige, daß er und die angefehen» 
ften Girondiften bedroht feyen; nad) dem Ausdrud ihrer 
Seinde „bedürfe es eines frifhen Blutbads,“ und 
diefe Leute wollen von Niemand hören, ald von NRobespierre. 
Der Genannte beftieg fehnell die Tribüne „Niemand wird 
‚ed wagen, erwiederte er, mid ins Angeſicht anzuklagen!“ 
„Ich! — ſchrie entfchloffen Louvet, — ja, Robespierre (ihn 
mit den Augen firirend), ic) Elage dich an!“ und in feuriger 
Improvifation ſuchte er zu beweilen, daß Robesvierre, deſſen 
Handlungsweife er Schritt für Schritt verfolgte, ein Ehr: 
geiziger, ein Zeiger fey, der durch Schrecken und Mord Pas 
ris, den Konvent, Frankreich tyrannifiren wolle, daß der 
Pariſer Gemeinderath die öffentliche Macht hindere, ‚ven 
Berprechen Einhalt zu thun; und immer war fein fchredfis 
cher Refrain: Robespierre, ich klage did) an! Louvet 
verließ unter VBeirallsbezeisungen, Robespierre beitieg unter 
Gemurmel mit der Blälfe der Ueberraſchung die Redner» 
bühne. Er verlangte acht Tage zu feiner Vertheidigung; 
als diefe um waren, erfhien er mit fiegreicher Miene in 
der Verſammlung; mit Ironie widerlegte er die Beſchuldi— 
gungen feines Gegners, erwies feine Berdienfte um die Sache 
ter Nation, welchen gegenüber die Schwäche und Unhalts 
barkeit der vagen Antlage:Gründe nothiwendig einleuchten 
mußte. Bezeichnend für Robespierre's Beredtſamkeit ift die 
Stelle, wo er von den GSeptembrifirungen fpriht: „Man 
verfichert, daß ein Unfchuldiger umkam, man gefiel fidy, bie 
Dahl zu erhöhen; aber aud) ein Einziger ift ſchon viel, ohne 
Zweifel; Bürger, beweinet diefen graufamen Mißgriff! wir 
haben ihn lange beweint; es war ein guter Bürger; einer 
unferer Sreunde alſo. Beweinet felbit die fehuldigen, der 
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Rache des Geſetzes verfallenen Opfer, welche unter dem 
Scywert der Volksjuſtiz gefallen find: aber euer © chmerz 
habe ein Ziel, wie alle menſchlichen Dinge! Spa— 
ren wir auch einige Thränen für näher rührendes Elend 
auf; beweinet die 100,000 von der Tyrannei geſchlachteten 
Patrioten; beweinet unſere unter ihren brennenden Däcdyern 
verfcheidende Mitbürger, und die in der Wiege oder in den 
Mutterarmen erdroffelten Kinder. Habt ihr nidyt auch Wär 
ter, Kinder, Gattinnen zu rähen? Die Bamilie der Gefeh- 
geber Frankreichs ift das Vaterland, das ganze Menſchen⸗ 
gefchledyt, ausgenommen die Tyrannen und ihre Mitſchuldi— 
gen. (Beifall) Beweinet alfo, beweinet bie unter ein 
verhaßtes Jod) niedergetretene Menfchheit; aber tröftet eud), 
wenn ihr, alle niedrigen Reidenfdyaften fchweigen heißend, das 
Glück eured Vaterlandes fichern und das der Welt vorbereis 
ten wollt; tröftet eudy, wenn ihr die verbannte Gleichheit 
und Gerechtigkeit auf die Erde zurückrufen und durch geredjte 
Geſetze die Duelle der Leiden und des Unglüds von Eureds 
gleichen austrodnen wollt. Die Empfindſamkeit, wels 
he beinahe ausfhließlih für die Feinde ber 
Freiheit feufzt, ift mir verdächtig. Höret auf, vor 
meinen Augen den blutigen Mantel bed Tyrannen zu ſchwin⸗ 
‚gen *), oder id) werde glauben, daß ihr Nom wieder in 
Feſſeln ſchlagen wollt.“ (Beifall.) 

Seine Selbſtvertheidigung endigte er fo: „Was mich bes 
trifft, fo werde ich feinen Schluß. mit Perfönlicdykeiten mas 
den **); ich habe dem leichten Vortheil entfagt, den Der: 
läumdungen meiner Gegner mit Anzeigen von gefährlicherer 
Natur zu antworten; gern unterdrüde id) den beleidigenden 
Theil meiner Redytfertigung; id) entfage der gerechten Rache, 





*) Dieß that Antonins mit der Toga des ermordeten Cäfars, und erhiäte 
dadurd das römifche Volk zur Rache an feinen Mördern, 

*9) Wie fein Ankläger Louvet, der immer mit dem Bekannten: „Robess 
vierre, ich klage dich an!“ gefchloffen hatte. Er endete, wie wir fehen, 
großartig mit einem Wunſch für die Freiheit. 
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mit weicher ic) Bug und Rede hätte meine Berläumbder zu 
verfolgen, und verlange Feine andere, als die Rückkehr des 
Friedens und ben Triumph der Freiheit.” «(Großer Beifall.) 
Umſonſt verſuchte Louvet, eine Erwiederung geben zu bürs 
fen, umfonit erboten ſich Barbarour und Lanjuinais zu einer 
Kortfegung der Anklage; der Konvent befchloß den Drud 
von NRobespierre’d Rede und ging zur Tagesordnung über, 
welche befonders von ber „Ebene“ verlangt ward. Der lie 
ftige Barrere nannte Robespierre'n bei diefer Gelegenheit 
„ein Gefhöpf von heute, einen Bleinen Emeutens 
Unternehmer,” dem man nidyt die Ehre anthun follte, 
ſich mit ihm zu befchäftigen. So half er dem Angeklagten 
durd), während er den Girondiſten fchmeichelte. Manche der 
Letzteren waren auch der perfönlidhen Kämpfe fatt und unter: 
ftügten die Anklage nicht mehr. Daran begingen fie einen 
großen politifhen Fehler, dem fie ihren baldigen Sturz vers 
dankten; denn entweder mußten fie mit den Bergmännern 
guten Frieden halten, oder diefelben überwinden, fo lange 
fie noch über die Mehrzahl im Konvent, die Departemens 
und dag Miniiterium verfügen Eonnten. Der Berg hatte 
gefiegt, weil er nicht unterlegen war, und Robespierre wurde 
jetzt fein Haupt, weil man ihn als ſolches verfolgt hatte. 
Auch das Projekt mit den 3000 Mann Konventsgarde 
aus den Departemend mußte aufgegeben werden, weil es 
nicht den gehörigen Anklang fand. Damit erbitterten die 
Deputirten ded Südens ohne Noth die Hauptitadt, in wel: 
cher bisher die Marfeiller fo viel gegoften hatten. Als die 
Pariſer Gemeinde vernahm, daß die Nationalgarden der füds 
lihen Departemens fid) der Hauptitadt nähern, und bie 
Föderirten von Finidterre im gleichen Sinne bearbeitet wers 
den, fo ſchickten die Sektionen eine Deputation an den Kon: 
vent, die fid) folgendermaßen ausdrüdte: „Bevollmächtigte des 
Souveräns, Ihr feht vor euch die Abgeordneten der Sektio— 
nen von Paris; fie fommen, um euch ewige Wahrheiten 
hören zu laffen, um eud an die Grundfäge zu mahnen, 
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welche Natus und Vernunft in bie Herzen aller freien Men» 
ſchen geichrieben haben. Keine Worte! zur Sache. Man 
hat euch den Vorſchlag gemad)t, ed Tyrannen gleid) zu thun, 
indem ihr euch mit einer befonderen Garde umgebt, die vers 
fchieden von derjenigen ift, aus weldyer in Wirklichkeit die 
Öffentliche Macht beiteht. Die Sektionen von Paris erklä— 
ren euch, nachdem fie die Stärke der Principien, auf welchen 
die Volksfouveränität beruht, gewogen, daß fie diefen Plan 
gehäflig an fich, gefährlicd in der Ausführung finden. Wir 
werden das Princip geradezu angreifen; und während der 
auswärtige Feind vor unfern fiegreichen Waffen zittert, bes 
‚ Fämpfen wir ben inneren mit den Waffen der Vernunft. 
" Aber, wird man fagen, Baris fcheint ſich allein ftellen zu 
wollen; ſchändliche Lälterung, leerer Vorwand! Paris hat 
die Revolution gemacht, Paris hat die Freiheit dem übrigen 
Frankreich gegeben, Paris wird fie aufrecht zu halten wiſ— 
fen.’ Diefe hochmüthige Sprache verurfachte große Entrü- 
ftung im Konvent; er mißbilligte den Drud ber Rede, wel« 
dyen der Gemeinderath beichloffen hatte. Die gegenfeitige 
Leidenſchaftlichkeit ftieg; die Föderirten durchrannten Paris 
und verlangten bie Köpfe Robespierre’d, Marats, 
Dantonsd und aller ihrer Bertheibiger, Das 
Volk bewegte fid) nicht, und der Girondiften:Aufitand endete 
lächerlih, nachdem er feine Urheber Zompromittirt unb 
ihrer Popularität beraubt hatte; denn man trug fid 
mit dem Gerüdyt, Paris folle verlaffen, die Republik in 
den Süden verfegt und der Reſt des Reichs aufgegeben wers 
den. Allein mit den Triumphen der Nepublif mußte diefer 
Wahn fchwinden, Dagegen gährte von nun an der Haß 
zwifchen den mittägigen Departemens und Paris, welcher 
fpäter in blutige Flammen ausbrach. 


Der Proceß Ludwigs XVL 


In dem Temple ſaß ein Mann mit feiner Familie, auf 
defien Schickſal um jene Zeit Frankreich und ganz Europa 
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gefpannt war. In feinem Namen befriegten fremde Herr⸗ 
ſcher und Emigranten die Republik, in feinem Namen pres 
Digten Prieiter den Aufftand gegen die neue Ordnung ber 
Dinge, in feinem Namen ergriffen Adelige mit ihren Bauern 
in der Vendée die Waffen, in feinem Namen follten bie 
franzöfifhen Heere zum Ingehorfam verleitet werden; . aller 
Verſchwörungen Vorwand, aller Gegenrevolutionäre Hoffnung 
war feine Befreiung. Dagegen fiel auch der grimmigfte Haß 
der Bergmänner und ber eraltirten Menge auf ihn. Schon 
von der gefeßgebenden Verſammlung hatten die Parifer Ge 
meinde und die Stifter des 10. Augufts gefordert, daß er 
gerichtet werde, ald im Bunde mit den Öffentlichen Feinden, 
und ein Gegenftand gerechter Furcht für Frankreich. Die 
Entſcheidung feines Schickſals war aber, wie wir wiflen, dem 
Nationalkonvent vorbehalten worden. Ludwig XVI. wurde 
in feinem Gefängniß, bis zur Seit des Procefled, zwar fireng 
bewacht, aber von feiner Bamilie nicht getrennt, und mit 
den gewöhnlichen Lebensbebürfniffen reichlidy verfehen. In 
den drei legten Monaten feines Lebend las er viel, und 
beſchäftigte fid) häufig mit dem Unterricht des unglücklichen 
Kronprinzen. 

Bom Anfang feines Zufammentrittd fehlte ed dem Nas 
tionakonvent nicht an Aufforderungen, baldigft über das 
Scyickfal bed gefangenen Königs einen Beſchluß zu faflen. 
Richt nur wurde diefer Gegenftand unabläffig in den Klubbs 
und Fournalen verhandelt, auch Deputationen des Gemeinde: 
raths erfchienen, von den Bergmännern im Konvent unters 
ftügt, zu demfelben Zweck. Uber die Girondiften,, fo lange 
fie etwas über dem Konvent vermochten, verfchoben von 
Tag zu Tag diefe Entfcheidung, erfchroden über die Heftige 
feit der öffentlihen Meinung und ihrer Kollegen. Gie hat: 
ten genug gethan, ben König zu ftürzen, ihn zu den Füßen 
des Konvents zu Tegen, aber fie fcheuten fi), ihn zu rich— 
ter, weil fle eine Blutſentenz befürdhteten, Das jebod) 
war’d, was bie heftigfien Demokraten wollten; fie beabfid;s 
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tigten einen Schlag zu thun, der äußere und innere Beinte 
zur offenen Erklärung zwingen, die Revolution auf den Gi- 
pfel ‚treiben, einen Rüdgang, eine Verfühnung unmöglich 
machen mußte. Ohne Zweifel trieb die meilten ein reiner 
Eifer für das Wohl des Vaterlands; die Intriganten unter 
der Bergpartei ſahen indeſſen dabei leicht ein, daß die Gi⸗ 
rondiſten durch ihre Verſuche, dem entthronten Monarchen 
das Leben zu retten, bei der Menge den Reſt ihrer 
Gunſt verlieren mußten. Unter den Häuptern der Berg— 
männer ſelbſt zeigte ſich damals zuerſt jene Verſchiedenheit 
des politiſchen Betragens, welches ſie ſpäter entzweien und 
die übrigen in die Hände des Beharrlichſten liefern mußte. 
Robespierre betrieb unerſchütterlich, unverſöhnlich als 
ſtarrer Republikaner den Proceß gegen Ludwig. Danton 
ſchwieg und überließ ſich dem Wohlleben, man ſagt, mit 
dem Gelde, das er in dem eroberten Belgien genommen 
hatte. Robespierre, der ähnliche Vorwürfe von Niemand 
aus der Gegenpartei zu befürchten hatte, und rückſichtslos 
handeln konnte, ſtand als guter Bürger eben ſo hoch über 
Danton, wie dieſer ihn an Genie überragte. Aber wenn 
man das Vertrauen des Volks behalten will, muß man vor 
allen Dingen ein rechtſchaffenee Mann und unbeſcholtenen 
Rufes feyn. 

Indeſſen häuften fid die Anzeigen gegen Ludwig XVL, 
weldye es möglich machten, ihn verrätherifcher Unterhandluns 
gen mit dem Ausland und contrerevolutionärer Pläne ans 
zublagen. Seine Beſchützer mußten vor diefen Beweiſen 
veritummen. Gie fanden fidy auf den. Bureaur der Civil: 
liite, weldye zur Unterflügung Ausgewanderter mißbraucht 
_ worden war, und enthüllten namentlich geheime Korrefpon- 
denzen mit eidſcheuen Prieftern und flüchtigem Adel. An 
den Biſchof von Clermont hatte Ludwig im Frühjahr 179 
geicyrieben: „wenn er feine frühere Macht wieder bekomme, 
wolle er die Geiftlichfeit in ihre alten Rechte einſetzen.“ 
In dem „eifernen Schrank“ fand man Briefe an ihn, 
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welche anzunehmen allerdings einem konſtitutionellen Monar⸗ 
chen nicht zuſtand. „Der Krieg, — hieß ed in einem, — 
wird alle Maͤchte zwingen, ſich gegen die Aufwiegler und 
Berbrecher, welche Frankreich tyrannifiren, zu verbinden, 
damit ihre Beltrafung Jedem zur Warnung diene, der den 
Srieden der Reiche zu ftören fucht. — Sie können, Gire, 
auf 150,000 Mann Preußen und Kaiferlihe, und auf ein 
Heer von 20,000 Emigranten rechnen.” Daraus ging Far 
hervor, daß der König, während er üffentlid über die Eins 
griffe auswärtiger Mächte in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs entrüftet gefcdhienen und ihnen im Namen der 
Nation den Krieg angekündigt hatte, innerlich den Einfall 
des Auslands begünftigte, und indgeheim, befonders durch 
Unterlaffung der nöthigen Rüftungen, deffen Triumph über 
Sranfreich vorbereiten wollte. Die war allerdings eine 
Sünde gegen die Nation, und die Verantwortlichkeit fiel 
auf Ludwig perfönlicd), weil fein damaliges Minifterium 
patriotifch, und nicht in die Hofränfe eingeweiht war. Die 
fonstitutionelle Unverantwortlichkeit ded Königs konnte aber 
offenbar nicht zu dem beftimmten Zwede erfunden feyn, Die 
Konftitution zu flürzen. Gobald der Regent im Einver: 
ftändnig mit den fremden Mächten fein Volk heimlich bes 
friegte, hatte er feine verfaflungsmäßigen Pflichten abgefchüt: 
telt und konnte an ſeine verfaſſungsmäßigen Rechte keine 
Anſprüche mehr machen, — denn die Achtung vor der Kons 
ftitution muß, wie jeder Vertrag, gegenfeitig feyn, oder er 
hebt fid) von felbft auf. 

Eine neue Entdedung erfchwerte die Anklage. In den 
Quiterien fand man hinter dem Getäfel eine in der Mauer 
angebrachte, mit eiferner Ihüre verfchloffene Deffnung. Dies 
fer dem Minifter Roland entdedte Wandfchrank enthielt alle 
Komplotte und Intriguen des Hofd gegen die Revolution; 
jene Beftechhungsprojefte, womit man die Boltsführer zu 
gewinnen fuchte und theilweife gewann, 3.8. Mirabeau, beffen 
Unterhandlungen man hier vorfand. Alsbald murde im 
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Jakobiner⸗Saal feine Büfte zerbrocdyen , die im Konvent auf 
geftellte verhüllt. Hier lad man die Anfchläge von Bouille, 
Zalon u. U., bie ben Zweck hatten, den König zu entführen, 
Paris einzunehmen und das alte Ariftofratenreid, wieder 
herzuſtellen. Dieß Alles fleigerte die Wuth gegen den enf« 
thronten König. | 

Am 6. November erftattete Balaze, im Namen der aufers 
ordentlichen Kommiffion der Vierundzwanzig , einen Bericht 
über die von dem Aufſichts-Ausſchuß der Parifer Gemeinde 
vorgefundenen Papiere. Am 7. trug Meailhe, im Namen 
der Gefehgebungefommiflion, einen zweiten Bericht vor, der 
auf Befehl ded Konvents in die meilten europäifdyen Spra⸗ 
chen überfeht, und taufendweife allenthalben vertheilt wurde, 
Es handelte fidy um die Trage: „Kann Ludwig gerid» 
tet werben?” Die Geſetzgebungskommiſſion bejahte die, 
weil fid) die Unverantwortlidyfeit des Königs mit feiner 
Abſetzung aufgehoben habe; die Abſetzung aber fey Feine 
Strafe, fondern nur eine NRegierungsveränderung geweſen; 
endlich die minifterielle Verantwortlichkeit beziehe fi nur 
auf diejenigen Urkunden, wo Ludwig ald König, nicht wo 
er ald Privatmann gehandelt habe. Er fey gefeglid) zu 
richten als „VBerräther und Verſchwörer,“ und zwar 
durch den Konvent, welchem ald Bolfövertreter alle Gewalt 
des fouveränen Volks, folglich aud) die richterliche, 
zuſtehe. 

Sechs Tage nach der Berichterſtattung erfolgte die Erör— 
terung im Konvent, welcher den Druck aller über dieſe Frage 
zu haltenden Reden beſchloß. Moriſſon, Fauchet, Rouzet, 
Faure u. A. ſprachen ſich gegen das Recht, Ludwig zu 
richten, aus, wiewohl er als ſchuldig anzuſehen ſey. Sie 
beriefen ſich für ihre Meinung auf die Konſtitution, welche 
die Unverletzhichkeit des Königs unbedingt aus 
fpreche, und fuchten zu erweifen, die Republik, welche Ludwig 
verbannen oder gefangen halten könne, habe Fein Interefle, 
denfelben zu richten. Diefe Behauptung war allerdings 
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nicht ſtichhaltig, denn ein abgefegter König ift immer eine 
mißlihe Sache für eine Republik: er bleibt der Mittelpunkt 
aller Angriffe gegen diefelbe. Der Eleine Reit von Anhängern 
der Konftitution von 1791 hatte fi) ge gen’ das Gericht audges 
ſprochen; die Girondiften, welche in der, Geſetze-Kommiſſion 
berrfchten, fprachen fih für das Gericht aus, mit den von 
Mailhe angegebenen Gründen; dabei verlangten fie aber 
einen ordbentlihen Proceßgang, mit Anklage und 
Bertheidigung, nad) den gewohnten Formen. Beiden ent, 
gegen traten die Männer des Bergs: Gt. Juſt, Robert, 
Gregovire, Serres, Robespierre; fie verlangten eine Erecus 
tion gegen Ludwig XVI., keinen Proceß; als Staats 
männer, nicht ald Richter wollten fie handeln. Gt. Zuft, 
ein Republikaner, volf Muth, Geift und Beharrlichkeit, der Haupt⸗ 
fprecher des Berges, beftieg die Rebnerbühne, und befämpfte 
die Einwendungen, mit welchen die Konftitutionellen der 
Unverantwortlichkeit das Wort geredet, die Gironbiiten 
biefelbe angegriffen hatten. „Der einzige Zweck des Berichts 
(der Geſetzekommiſſion), fprad) er, it, euch zu überzeugen, 
daß der weiland König als einfaher Bürger gerichtet 
werden foll: ich aber — id) erkläre, daß er gerichtet wer 
den muß ald Feind! daß ihr ihn nicht ſowohl zu richten, 
als zu bekämpfen habt, daß, da er in dem die Branzofen 
vereinenden Vertrag ein Nichts ift, die Rechtsformen gegen 
ihn nicht in dem Civilgeſetz, fondern in dem völferrechtlichen 
zu fuchen find. Ich meines Theil fehe Fein Mittelding - 
diefer Menfh muß regieren, oder ſterben! Einen König 
richten, wie einen Bürger! dieſes Wort wirb die Falk ur 
theilende Nachwelt in Erftaunen feßen; richten heißt das 
Geſetz anwenden. Ein Geſetz ift ein Rechtsverhältniß: weis 
ches Rechtsverhältniß aber findet zwiſchen der Menſchheit 
und den Königen Statt? Man kann nicht unſchuldig 
herrſchen; jeder König iſt ein Rebell, oder ein Uſurpator. 
Ludwig hat das Volk bekaͤmpft: er iſt . ein Barbar, 
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ein Fremder, ein Kriegägefangener.” St. Juſt ſchloß: „Die 
ſelben Männer, welche Ludwig richten follen, haben eine 
Republik zu gründen: aber foldhe, die mit der gerechten 
Züchtigung eines Königs fo befonderd wichtig thun, werden 
nie eine Republik gründen. Bürger! wenn das römifche 
Volk nad) ſechs Jahrhunderten der Tugend und des Königs⸗ 
haſſes: wenn Großbrittannien, nah dem Tode Erommell’s, 
troß feiner Ihatkraft, die Könige wieder emporfommen fah, 
— mad müffen dann bei und nicht die guten Bürger, bie 
Freunde der Freiheit befürchten, wenn file das Beil in euren 
Händen zittern, und eine Nation gleid) am eriten Tage ihr 
rer Breiheit dad Andenken ihrer Feſſeln achten fehen 2 


Diefe Anfiht jedody, obgleich die confequentefie und aufs 
richtigfte, blieb in bedeutender Minderheit bei dem Konvent. 
Die Freunde Ludwigs machten einen weiteren Verſuch, ihn 
zu retten, indem fie behaupteten, diefelben Männer können 
nicht zugleicdy Ankläger und Richter feyn. Uber wer follte 
das VBerbredyen gegen eine Nation betrafen, als die Nation? 
Alsdann appellirten fie an den Edelmuth der Republikaner, 
führten das Beilpiel Roms an, welches die Tarquinier auch 
blos verbannt hätte; in politifcher Beziehung endlich riethen 
fie, man folle die neutralen Mächte Europa’ durch einen 
blutigen Schritt nicht ebenfalls aufreizen, fondern einen Weg 
zum Frieden offen behalten. 


Uber alle Anftrengungen zu Gunften des gefangenen 
Monarchen ſcheiterten an der Uebereinftimmung ber Giron— 
diten und Bergmänner in dem Hauptpunfte, daß Ludwig 
gerichtet werden Eönne und folle; mit welchen Formen, dar⸗ 
auf fam ed vorerft nicht an; es handelte fih um bas Prin« 
cip der Verantwortlichkeit oder Unverleglichkeit. Die Giron⸗ 
diften mod)ten allerdings nad) Beendigung der Unterfuchung 
und des Gerichts die Abſicht Haben, dem VBerurtheilten wer 
nigftend das Leben zu retten; dieſe Hoffnung war jeboch, 
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bei der obfcdywebenden Lage der Dinge und Stimmung ber 
‚Gemüther, mehr als unwahrfheintid. Der Anker, an wels 
‘chem der 'König allein gehalten werben tonnte, war bie 
Konftitution von 1791. Hatte dagegen der Konvent einmal 
fein „Schuldig” ausgefprochen: fo war der Energie bed Ber⸗ 
ged, welcher von Anfang an die Hinrichtung ohne Proceß 
verlangte, Fein Damm mehr entgegenzufeßen; dann mußte 
den Sakobinern auch die Genugthuung der Erecution bes 
ESpruches gegeben werden. Mit unerbittlider Eonfequenz 
verfolgten fie im Konvent und bei ber Menge diefed Ziel: 
fie fahen in deſſen Erreichung ihren Triumph. Die bedeu« 
tendfien Anftrengungen machte Robespierre; zweimal 
fprady er über dieſen Gegenftand auf der Tribüne mit 
großer Beredtfamteit. 

Seine erfte Rede behandelte bie beiden Tragen: 

1) Was erlaubt oder verlangt die Gerechtig— 

Beit? a, 
2) Was fordert das Interefje des Staats? 


Den erften Punkt führte er ungefähr fo aus: „Ludwig 
ift ein Menſch, wie ein anderer. Wenn dad Verbrechen, 
deffen er angeklagt wird, größer ift, als das gewöhnlicher 
Miffethäter; wenn feine Greifprehung oder Verurtheilung 
‚in ausgebehnterem Sinne mit den großen Intereflen ber 
Nation zufammenhängt, fo nimmt deßwegen die Vernunft 
keinen Unterfchied zwifchen feiner Perfon und fonftigen Ans 
geklagten wahr; und bie Weisheit unferer Enfel wird viele 
leicht eines Tages mitleidig darüber lächeln, daß wir nod) 
ein aufßerordentliches Gewicht darauf legen, was er geweſen 
ift; daß dieſer Titel felbft, den wir proferibirt haben, ihn 
noch mit fo großer Jllufion umgab, daß wir die ihn betref 
fende Sache unter die bedeutendften Gegenftände zählten, 
welche die Schiedsrichter der allgemeinen Freiheit befchäfti« 
gen Fonnten.... Uber andere moralifhe und politifche Ber 
ziehungen verleihen der Frage allerdings — 
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Es handelt fih um den oberften Grunbfab des öffentlichen 
Rechts: die Gefellfchaft, welche bie Rechte jedes Individuums 
unter den Schug Aller ftellt, hat die Obliegenheit, alle Ats 
tentate,, welche gegen Leben, Zreiheit oder Eigenthum ihrer 
Mitglieder gemacht werden, zu beftrafen. Dieß geſchieht bei 
Verlegung von Einzelnen durch die gewöhnlichen Gerichte. 
Aber es gibt Verbrechen, bie nicht blos dem Rechte Einzel: 
ner zu nahe treten, fondern ihrer Natur nad) den ganzen 
potitifchen Körper angreifen; an der Spihe folcher Verbre—⸗ 
chen fiehen die Attentate der Regierungen gegen die Freiheit 
des Volks, das fie gefchaffen hat. Daraus ergibt ſich die 
Nothiwendigkeit eined außerordentlidhen Gerichtsgangs. Die 
Gefellfihaft hat den Proceß gegen ein Individuum zu füh— 
ren... Robespierre führt nun aus, daß in diefem Falle 
nicht ein befonberer Gerichtshof, fondern die ganze Nation — 
und zwar in ihren Stellvertretern — das Urtheil fällen 
müffe; er beweist, baß die Nation, wenn es ſich um ihre 
innere Freiheit und Außere Unabhängigkeit handle, wieder 
in den Naturzuftand zurüdtrete und von dem Recht des 
Aufftandes Gebraud) machen dürfe; daß fie- eine Verfaſſung 
nicht länger zu achten habe, die einem Individuum das 
Recht ertheile, auf lUnverantwortlichkeit geſtützt, göttliche 
und menſchliche Rechte mit Füßen zu treten. Daß die Frans 
zoſen, indem fie bie Konftitution von 91 und dad Könige 
thum abfchafften, indem fie Ludwig gefangen nahmen, bereits 
von diefem Rechte Gebraud) gemacht hätten: und dieß werde 
wohl der Konvent, welcher den allereigentlichiten Antheit 
daran habe, nicht tadeln wollen! Die Gerechtigkeit verlange, 
daß er den eingeidylagenen Weg verfolge und Ludwig richte. 
Nun geht er auf den zweiten Theil über, ob der Staats— 
zwed fordere, daß man Ludwig den Proceß mache? „Was 
gerecht ift, fährt er fort, ift nützlich. Die Gefellfchaft muß 
gegen ihre Feinde Strenge üben.” „Aber iſt es nidyt übers 
flüffig, ben Entthronten, Unmädhtigen, Berlaffenen zu ftrafen ?“ 
„Bürger! — antwortet es ſich ſelbſt — iſt es nothwendig, 
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jene unglücklichen des Diebſtahls und anderer Vergehen Uns 
geſchuldigten zu firafen, die das Geſetz in euren Gefängnifs 
fen aufbewahrt? Diefe find noch unmächtiger-, nach verlaf 
fener. Bürger! wenn ed nöthig ift, das Elend, die Begierde, 
die Verzweiflung felber in Schreden zu ſetzen: ift ed weni— 
ger nöthig, der Tyrannei Furcht einzuflößen? Ihr begnügt 
eud), eure Gerdkiften zu fihern® Wollt ihr den Beinden 
der Menſchheit eure Freiheit, euer Vaterland, eure Glücks— 
güter fogar Preis geben? Hört ihre, Reiche? Eure Glücks— 
güter! Denn die Tyrannen und ihre Spießgefellen adıten 
felbft das Eigenthum nit. Wenn der gewöhnliche Räuber 
nur Individuen ſchaden Eann, fo verfchlingen getrönte 
Räuber die Nationen, ohne deßhalb die Privatleute zu fchos 
nen, welche zu opfern ihnen Bortheil bringt. Iſt die Ty— 
rannei leichter augzurotten, als der Diebftaht? Ohne Mühe 
erreicht bad Gefeh die anhaltlofen Schuldigen; mit Mühe 
hat das Gefeh im Kaufe von Jahrhunderten Einen König 
niederzufchlagen. vermochte. Und doc, find es die Verbrechen 
der Könige, welche alle anderen Verbrechen, nebft den nie 
derträchtigen Leidenfdyaften und dem Efend erzeugen, Bürs 
ger, wenn bei euch ein Monarch ſchwerer zu firafen ift, als 
ein fehuldiger Bürger; wenn eure Strenge im umgekehrten 
Berhäaͤltniß zu ber Größe des Berbrechens und ber Schwäche 
des Frevlers fieht: fo feyd ihr von der Freiheit noch ebenfo 
entfernt, als je; ihr habt die Seelen und Begriffe von 
Sflaven. 

„Das größte Intereffe für freie Völker hat die Aufrecht® 
haltung der Grundfäße, auf welchen ihre Freiheit ruht. Ihr 
alfo, die ihr politifhes Syſtem auf den geheiligten Grund» 
lagen der Gerechtigkeit und Gleichheit erbauten, ihr müßt 
den Augen der ganzen Welt zeigen, wie der Iehte eurer 
Könige fein Haupt unter das Schwert der Nationalgerech— 
tigkeit beugt, ebenfo tief, wie alle übrigen Schuldigen. Wenn 
ihr ihm begnadigt, mit welcher Stirne Fönntet ihr die übri« 
gen Berfchwörer, die nur feine Agenten find, überhaupt 
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alle Uebeithäter; von welcher Gattung fie find, verfolgen ?: 
Wenn die Zmwingherrfchaft ungeftraft bleibt, fo erfcheint bie 
Züchtigung der unglüdlichen Opfer, meldye täglid) von dem‘ 
Zribunalen für geringere — geſchlachtet werden, nur 
noch als ein Juſtizmord“ .... 

Man müſſe, fährt er fort, Europa nicht das Beiſpiel fo. 
gehäfliger Parteilichkeit geben, vielmehr auf der Bahn der 
Befreiung den übrigen Völkern Europa's ftandhait voran 
gehen, und — die nächſten befonderd — zur Nachahmung 
biefes Beifpield veranlaflen. „Keinen Akt bed Heroismus, 
ruft er, gibt ed, in dem ihr der Welt nicht vorleudyten 
müßt; ergreifet die bargebotene Gelegenheit, alled Elend zu 
rächen, das die Könige feit FJuhrtaufenden auf die gebuldige 
und erniedrigte Menfchheit gehäuft haben!" — Godann 
entgegnet er dem Einwurf, das franzöfifche Volk Pönnte 
durch die Hinrichtung Ludwigs zu einem, dem Defpotismus 
günjtigen Mitleid hingeriffen werden, mit der unläugbaren 
Thatfache, daß die Volksmenge an allen Schritten gegen 
das Königthum den thätigften Antheil genommen habe, und 
das Blut Ludwigs fordere. — Endlich widerlegt er diejeni« 
gen, welche durch diefe Berurtheilung einen gehäffigen Eins. 
druck auf die übrigen Völker hervorzubringen fürdıten. „Hätte 
diefe VBorausfegung, fagt er, aud) nur einige Wahrfcheintichs 
keit, fo könnte ich antworten, daß ſolche Betrachtungen in 
dem Rath eines freien Volkes Eeine Statt finden bürfen. 
” Seine ganze Politik ift, recht zu thun, und feine Feinde 
zu verachten. Läßt es fih von feinen republfanifchen 
Grundſätzen abbringen, aus Furcht, damit anzuftoßen: 
fo ift es ſchon beſiegt. Denn, irret euch nicht, was 
euch die Kraft gibt, dem Bund der Tyrannen Europa’s 
zu wiberftehen,. ift weder die Fähigkeit eurer Generale 
noch die Anzahl eurer Truppen, nody eure Finanzmittel; 
der republitanifche Stolz iſt es, die Sklavenverachtung, ber 
Defpotenhaß; es iſt ber Geift der Freiheit, der mit den 
Soldaten des Vaterlands kämpft. Aber was erwartet ihr. 
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von den fremden Mächten, die man ſchonen zu müſſen vor 
gibt? Wollt ihr von den Königen, ober von den Völkern 
fprehen ? Bon ben Königen! Aber glaub ihr denn, fie 
könnten noch unzufriedener mit und werden, als fie es ſchon 
find? Glaubt ihr, fle nehmen ein lebhafteres Intereſſe an 
der Perfon unferes früheren Defpoten, ald an dem Defpos 
tismus felbft? Denket ihr, die Gründung der Republik fey 
in ihren Augen Beine unverzeihlidyere Sünde, als fogar ber 
Tod diefed Ludwigs? Franzoſen, täufchet euch nidyt über 
eure Lage! ihr habt nur Ein Mittel, der Rache der Könige 
zu entfommen, — ben Sieg. Sie bäntdigen, oder unter: 
gehen!..... Ze mehr Beftigkeit ihr entwidelt, je mehr wer⸗ 
det ihr den Sturz berfelben befchleunigen. Gibt ed ein 
fidyereres Mittel, fie in der Meinung der Völker herabzu- 
ſetzen und mit Schreden zu ſchlagen, ald den Anblick ihres 
der Freiheit geopferten Mitverſchwornen? Diefed Schaufpiel 
wird für fie das Haupt der Medufa feyn..... Die Völker 
aber wird es nicht entfeßen; id) glaube in biefem Jahrhun⸗ 
dert Der Auiklärung nicht mehr an die Liebe der Menfchen 
jur Knechtſchaft.“ 

Nachdem der Nebner noch einmal und weitläufiger darauf 
jurückgefommen, daß der Nationalkonvent das einzig paſſende 
Tribunal für den Er:Künig fep, widerlegt er am Ende die 
Forderung einiger Deputirten, daß man über biefen Gegen. 
ftand die Urverfammiungen des Volks befragen müſſe. Diefe 
Forderung war eige Schlinge für die Bergmänner. Ihrem 
Entſchluß gefreu, Ludwig fchnell und fidyer zu verderben, 
konnten fie eine fo weitläufige und ungewiffe Maaßregel nicht 
annehmen, und doch durften fie, die Lieblinge der Mafle, 
eine Appellation an die Nation nicht fehlechtweg verwerfen, 
ohne ihre Popularität zu gefährden. Robespierre widelte 
ſich mit vieler Geſchicklichkeit los. „Keineswegs, erklärte er, 
hätte feine Aniicht von dem. gefunden Sinn und der Ge 
rechtigfeit des franzöfifhen Volks eine Berwerfung zu fürdhs 
ten, und mit Zutrauen würde er fid) feinem Urtheil über: 
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Iaffen; aber (und er hatte vollfommen Recht) mit‘ welchem 
Grunde übergebe man alddann nicht überhaupt alle Be 
ſchlüſſe, und ausdrücklich die fo wichtigen der Gefebgebung, 
ber Ratification bed Volks? Deßmwegen, weil bier ber 
allgemeine Wille fein geſetzliches Organ bereits habe. Er 
ſchloß mit dem Antrag, daß der Konvent Ludwig als Vers 
räther gegen das Baterland, ald Verbrecher gegen die Menfdy- 
beit erklären und demgemäß richten folle. 

Immer noc wurden dem Proceß Ludwigs neue Schwie— 
rigkeiten entgegengethürmt; lange konnte man ſich über die 
Form des Verfahrens nicht vereinigen, über die erforderliche 
Stimmenzahl, um dad Schuldig auszufprechen, über die 
Bertheidigung des Angeklagten, ob fie zuläſſig, oder nicht? 
über die Art ber Strafe endlih. Dieb veranlaßte Robes— 
pierre, der in Beziehung auf die Art des Gerichts ganz der 
Meinung von Gt. Juft beipflichtete, eine zweite Nede zu 
halten, worin er auseinanderfest, daß von einem ordentlis 
chen Proceßgang, von einer Unterſuchung der Schuld vder 
Unſchuld, von einer anderen Strafe, ald dem Tod, hier gar 
feine Frage mehr feyn könne. Obgleich feine Anficht nicht 
durdydrang, und ein fürmlicher Proceß abgehalten wurde, fo 
ift fie doch, von dem Standpunkte des Konvents aus bes 
tracdhtet, die einzig richtige, und verdient ihrer Merkwürdig— 
Feit wegen bier dem ganzen Inhalt nad) einen Plab *): 

„Die Berſammlung ift, ohne ihr Wiffen, weit von der 
eigentlichen Brage abgezogen worden. Hier ift kein Proceß 
zu führen. Ludwig ift Bein Angeklagter; ihr ſeyd Feine Rich— 
ter. Ihr ſeyd, ihr könnet nichts Anderes feyn, ald Staats» 
männer und. die Repräfentanten der Nation. Ihr habt 
feinen Sprudy zu geben für oder gegen einen Menfcen, 


*) Mir glauben den vorherrichenden Geift jener Epoche nicht beffer bes 
jeichnen zu fönnen, als wenn wir ihren merfwürdigen Nepräfentanten 
redend einführen. Im Verfolg der Konventsgejchichte werden wir deito 
fürzer ſeyn und uns mit Erzählung der Begebenheiten begnügen kön— 
nen, nachdem wir die Quelle erfannt, aus der fie floffen. 
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fondern eine Maafregel des öffentlihen Wohls zu nehmen, 
einen Abt nationaler Vorſicht auszuüben. Ein abgefehter 
König in der Republik ift nur zu zweierlei Dingen guf, 
entweder die’ Ruhe des Staates zu ftören und die Freiheit 
zu erfchüttern, oder die eine und die andere zu befeftigen. 
Nun behaupte ich, daß der Charakter, den bi daher eure 
Berathung angenommen hat, diefem Ziele geradenwegsd ents 
gegenfäuft. In der That, welche Maafregel fchreibt eine 
gefunde Politik vor, dig entſtehende Republik feft zu gründen? 
Eidyerlich, die Verachtung gegen das Königthum tief in bie 
Herzen zw graben und alle Parteigänger des Könige mit 
Entfegen zu fchlagen. Alſo der Wert fein Verbrechen als 
etwas noch in Frage Stehendes, feine Sache als ben Ges 
genftand der gewichtigften, der bedenklichſten, ber ſchwerſten 
Erörterung, welche die Vertreter des franzöfifhen Volks 
beſchäftigen könne, darzuftellen, einen unermeßlichen Abftand 
zwifchen dem, was er war, und der Würde eines Bürgers 
gelten zu laſſen; — das heißt recht eigentlic; das Geheims 
niß gefunden zu haben, ihn ferner nod) der — gefähr⸗ 
lich zu machen. 

Ludwig iſt König geweſen! durch dieſe zwei Worte iſt 
die vielbeſprochene Frage, welche euch beſchäftigt, entſchieden. 
Ludwig wurde entthront durch ſeine Verbrechen; Ludwig 
klagte das franzöſiſche Volk als rebelliſch an; um es zu 
züchtigen, hat er die Waffen der Tyrannen, feiner Mitbrü— 
ber, herbeigerufen, der Sieg und das Volk haben entfchieden, 
Daß er allein der Rebell war; Ludwig kann fomit nicht ges 
richtet werben: er it fchon gerichtet. Er ift verurtheilt, 
oder die Republik ift nicht gerechtfertigt. Vorzuſchlagen, 
Ludwig XVI. den Prozeß zu machen, auf weldye Art bieß 
geſchehen möge, heißt einen NRüdfchritt zu dem Eöniglichen 
und Fonftitutionelfen Defpotismus thun: es ift ein gegen: 
revolutionärer Gedanke, denn es heißt die Revofution felbit 
in Frage ſtellen. Wahrlich, wenn Ludwig noch der Gegen: 
fand eines Prozeſſes fepn kann, fo kann Ludwig freigefpro: 
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dyen- werben: er kann unfchuldig fern. Was fage ih? Er 
muß ald unfchuldig angenommen werden, bis er gerichtet 
ift. Aber wenn Ludwig freigefprocdyen wird, wenn Ludwig als 
. unfchuldig angenommen werden kann, was wird dann aus der. 
Revolution? Wenn Ludwig unfchuldig ift, fo werden alle Bertheis 
biger der $reiheit Berläumder. Alle Rebellen waren dann Freunde 
ber Wahrheit und Vertheidiger der unterdrüdten Unfchuld; alle 
Manifefte der fremden Höfe find alddann nur gefetliche Beſchwer⸗ 
den gegen eine gewaltthätige Partei. Der VBerwahrfam felbit, 
in welchem Ludwig bis auf diefen Augenblid war, ilt eine: 
ungerechte Mißhandlung; die Föderirten, das Volk von. 
Paris, alle Patrioten des franzöflfchen Reichs find fchuldig; 
und biefer große Proceß, zwifchen dem Verbrechen und ber 
Tugend, zwifchen ber Freiheit und dem Defpotismus, anhän- 
gig gemacht bei dem Gerichtöhofe der Natur, ift endlid) 
enticyhieden zu Gunften des Verbrechens und der Tyrannei. 
Gehet eudy wohl vor, Bürger! ihr Tießet eudy hier durch 
falfche Begriffe irre. machen; ihr verwechfelt die Beſtimmun⸗ 
gen des bürgerlihen und pojitiven Rechts mit den Grunds 
fügen bes Völkerrechts; ihr verwechfelt die Beziehungen der 
Bürger unter einander mit dem VBerhältniß der Nationen 
zu einem Feind, der fidy wider biefeiben verfchwört; ihr vers 
wechſelt endlid den Zuftand eined Volks in Revolution mit 
der Lage eines Volks, deſſen Regierung befeftigt iſt; ihr 
verwechfelt eine Nation, weldye einen öffentlichen Gefdyäfts: 
führer ftraft, indem fie die NRegierungsform beibehält, mit 
einer ſolchen, welche die Regierung felbit zerfiört. Wir 
wenden die und gangbaren Begriffe auf einen außerordent⸗ 
lihen Fall an, der von Grundfägen abhängt, die wir nod). 
nie angewendet haben. Weil wir daher gewohnt find, die 
unter unfern Augen vorgefallenen Vergehen nach einfürmigen 
Beitimmungen gerichtet zu fehen, fo fühlen wir uns natür⸗ 
ich zu glauben verfucht, daß die Nationen, unter feinen 
Umftänden, wenn fie gerecht jeyn wollen, auf andere Weile 
gegen einen Menſchen, der ihre Rechte verlegt hat, ‚verfahren 
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koͤnne; und wo wir feinen Gefchworenen, feinen Gerichtähof, 
Beinen gefeglichen Proceßgang fehen, da finden wir auch Feine 
Geredytigkeit. Diefe Ausdrüde felbit, die wir auf Begriffe 
anwenden, welche gänzlid) verfchieden find von denjenigen, 
die fie gewöhnlich bezeichnen, vollenden unfere Täuſchung. 
So groß ift die natürliche Herrfchaft der Gewohnheit, daß 
wir die willführlichiten, bisweilen felbft die mangelhafteiten 
Einridytungen ald die unumfchränktefte Norm des Wahren 
oder Falſchen, des Gerechten oder Ungerechten betrachten. 
Wir bedenken fogar nicht, daß der größte Theil davon noth- 
wendig nody an den Vorurtheilen lebt, womit uns ber 
Defpotismus aufgenährt hat; fo lange waren wir unter 
fein Joch gebeugt, daß wir uns nur ſchwer zu den ewigen 
Grundfägen der Vernunft erheben, daß alles, was bis zu 
ber geheiligten Quelle aller Gefete hinaufgeht, in unfern 
Augen einen ungefehlihen Charakter annimmt, und daß 
die Drdnung der Natur felbit ung als Unordnung erfcheint. 
Die majeftätifchen Bewegungen eines Volks, die göttlichen 
Auffhwingungen der Tugend ftellen fich unferem ſchüchternen 
Wick oft als Ausbrüche eined Vulkans, oder ald Umkehrung 
der bürgerlichen Gefellfchaft dar; und gewiß nicht die ges 
zingfte Urſache der uns umpertreibenden Wirren - ift jener 
ewige Widerfprudy zwifchen der Schwäche unferer Sitten - 
und der Verborbenheit unferer Geilter mit der Reinheit der 
Grundfäße und der Thatkraft der Charaktere, welche die 
freie Regierung, zu der wir und zu befennen wagen, vorausſetzt. 

Wenn eine Nation gezwungen ward, zu dem Rechte 
des Aufftandes zu greifen, fo tritt fie dem Tyrannen 
gegenüber in den Naturjtand zurüd. Wie könnte diefer 
den Geſellſchaftsvertrag zu feinen Gunften anfprehen? Er 
bat ihn vernichtet. Die Nation kann ihn noch erhalten, 
wenn fle ihn gefliffentlic, nad) den gefeglichen Beftimmungen 
des Verhältniſſes der Bürger unter einander richtet; aber 
die Wirkung der Tyrannei und des Aufitandes it, die Bes 
siehung zu dem Zprannen gänzlid) zu zerreißen, beide gegen: 
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feitig in den Kriegsftand zu verſetzen; die Gerichtähöfe, der 
Gerichtsgang find nur für Mitglieder der Bürgergemeins 
ſchaft gemaht. Es ift ein gewaltiger Widerſpruch, anzus 
nehmen, daß die Verfaſſung an der Spitze biefed neuen 
Standes der Dinge bleiben Fünne; dieß hiefe annehmen, 
baß fie fich ſelbſt überlebe. Aber weldyes find die Geſetze, 
. weldye an ihre Stelle treten? Die der Natur, und, was 
die Grundlage der Gefellfchaft ſelbſt ift, das Wohl des Volks. 
Das Redyt, den Tyrannen zu ftrafen, und dag, ihn zu ent: 
thronen, ift eines und daſſelbe. Das eine geitattet Feine 
‚ andere Formen, ald dad andere; der Proceß des Iyrannen 
ift der Aufitand, fein Gericht ift der Umiturz feiner Macht ; 
feine Strafe diejenige, welche bie Freiheit des Volkes ers 
heifcht. 

„Die Völker richten nidyt, wie die Gerichtshöfe; fie geben 
feinen Spruch von fid); fie ſchleudern den Blitz; fie verurs 
theilen die Könige nicht, fie werfen fle ind Nichts zurüd; 
und diefe Gerechtigkeit ift wohl fo gut als die der Tribunale. 
Wenn fie aus Sorge: für ihr Heil fid) gegen ihre Unters 
drüder waffnen, wie follten fie gehalten feyn, eine Strafart 
anzunehmen, welche eine neue Gefahr für fle wäre? 

„Wir haben uns durd) fremde Beifpiele, die mit unferem 
Falle nichts gemein haben, in einen Irrthum hineinführen 
laffen. Wenn Eromwell Karl I. durch ein Tribunal, bas 
Ähm zu Gebot ftand, richten ließ: wenn Elifabeth die fchot» 
tifchhe Maria auf dieſelbe Weife verurtheilen ließ: fo ift es 
natürlich, daß Tyrannen, weldye hresgleichen nicht dem 
Volke, fondern ihrem Ehrgeize opfern , die öffentliche Meis 
nung durd) trügerifche Formen zu täufhen fuhen. Da 
iſt nicht die Frage von Grundfäßen, nod) von Freiheit, fon» 
dern von Blendwerk und Ränken; aber dad Volk! welchem 
andern Gefebe kann ed folgen, ald dem der Gerechtigkeit 
und der Vernunft, von feiner Allmacht unterftüßt? 

„In welcher Republik war die Nothwendigkeit, den Ty« 
rannen zu firafen, noch ein Streitpunkt? wurde Tarquinius 
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vor Gericht gezogen? was hätte man zu Rom gefagt, wenn 
Römer es gewagt hätten, fid, für feine Vertheidiger zu 
erflären? Was thun wir? Wir berufen von allen Seiten 
„AdvoFfaten, um die Sache Ludwigs XVI. zu fühs 
ren!« Wir genehmigen ald einen At des Gefehed, was 
. bei jedem freien Volke ald das größte der Verbrechen bes 
tradytet worden wäre. Mir felbft laden bie Bürger zur 
Erniedrigung und Zeilheit ein. Eines Tags werden wir 
wohl gar den Vertheidigern Ludwigs Bürgerfronen zufpredyen 
fönnen; denn wenn fie feine Sache vertheidigen, fo können 
fie hoffen, ihr einen Triumph zu bereiten; fonft würdet ihr 
ja der Welt nur eine lächerliche Comödie vorfpielen. Und 
wir wagen von Republif zu fprehen? Wir rufen For 
men an, weil wir feine Grundfäte Haben; wir fchmeicheln 
uns mit Bartgefühl, weil uns Ihatkraft mangelt; wir Fras 
men eine falfche Menfchlichkeit aus, weil dad Gefühl der 
wahren Menfchlichkeit ung fremd ift; wir verehren den Schat⸗ 
ten des Königs, weil wir fein Herz für die Unterdrüdten haben, 

Der Proceß gegen Ludwig XVI.! Aber was ift denn 
biefer Proceß anders, ald die Berufung des Aufftandes 
an ein Tribunal oder irgend eine Verfammiung? Wenn 
ein König durd) das Volk vernichtet ift, wer hat das 
Recht, ihn wieder aufzumeden, um daraus einen neuen Bors 
wand zu Wirren und Rebellion zu machen? und welde 
andere Wirkungen fann diefes Syſtem hervorbringen? In— 
dem ihr den Kämpfern Ludwigs XVI. die Schranken üffnet, 
wet ihr alle Klagen des Defpotiömus gegen die Freiheit 
wieder auf; ihr heiliget das Recht, gegen die Republik und 
das Volk Schmähungen ausjuftoßen, denn das Recht, den 
früheren Defpoten zu vertheidigen, enthält das Recht, alles. 
zu fagen, was feiner Sache dienlich ift. Ihr erwedt alle 
Baktionen wieder; ihr ruft ind Leben zurüd, ihr ermuthigt 
den betäubten Royalismus. ‚Man wird frei Partei nehmen 
können, für oder gegen. Was ift gefehlicher, was ift natür- 
licher, als überall die Marimen zu wiederholen, Die - feine 
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Vertheidiger vor euren Schranken und auf eurer Rebners 
bühne felbft laut bekennen dürfen? Welch’ eine Republik, 
deren Gründer ihr von allen Seiten Gegner erweden‘, um 
fie in ihrer Wiege anzugreifen! 

„Scauet, wie reißende Kortfchritte dieſes Syſtem ſchon 
gemacht hat. Um die Beit des letzten Augufts verbargen 
ſich alle Partheigänger des Königthums; wer immer ed ges 
wagt hätte, die Vertheidigung Ludwigs XVI. zu unternehs 
men, wäre geftraft worden als ein Berräther. Heute zeigen 
fie ungeftraft eine fede Stirne; heute nehmen bie verfchrieen. 
ſten Schriftfteller der Ariitofratie mit Zuverſicht ihre ver: 
gifteten Federn wieder; heute überſchwemmen freche Flug« 
fchriften, die Vorläufer aller Attentate, die Stadt, wo ihr 
wohnet, die 84 Departemend, und wagen fid) bid zur Bors 
halle diefes Allerheiligften ber Freiheit. Heute machen bes 
waffnete Menfchen, ohne euer Wilfen, gegen die Gefebe in 
diefe Mauern berufen und bafelbit zurüdgehatten, die Straßen 
der Stadt von aufrührerifhem Gefchrei wiederhalfen, das 
die Straflofigkeit Ludwigs XVI. fordert; heute, man hat es 
euch gefagt, hat Paris verfammelte Männer in feiner Mitte, 
um ihn der Gerechtigkeit der Nation gewaltfam zu entreißen. 
Es bleibt eudy nur nod übrig, diefen Kreis den Goliathen 
zu öffnen, bie fidy fchon herandrängen, als eifrige Bewerber 
um bie Ehre, zu Gunften des Königthums ihre Lanzen zu 
brechen. Was fage ich! heute theilt Ludwig die Bevollmäd)- 
tigten bed Volks in zwei Parteien; man fpridyt für, man 
fpridyt gegen ihn. Wer hätte vor zwei Monaten ahnen 
fönnen, daß hier die Frage feyn würde, ob er unverletzlich 
fey? Aber feit ein Mitglied des Nationalkonvents — der 
Bürger Petion — die Frage: ob der König gerichtet 
werden könne? als den Gegenftand einer ernfthaften, jeder 
andern Frage vorausgehenden Erörterung vorgeftellt hat, fo 
nahm man die Unverleglichkeit, womit die Verſchwörer der 
Ponftituirenden Verſammlung feine erften Meineide bedeckt 
haben, zum Borwand, um feine letzten Attentate zu befchirmen. 
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O Frevel! o Schande! die Nebnerbühne bes franzöflfchen 
Volks hat von dem Lob Ludwigs XVI. wiederhallt. Wir 
haben die Tugenden und Wohlthaten des Tyrannen preifen 
gehört. Kaum haben wir der Ungerechtigkeit einer ſchon 
erwähnten Entfcheidung (u Gunften Ludwigs) die Ehre oder 
Sreiheit ber beiten Bürger zu entreißen vermocht; nod) 
‚mehr! mit fchamlofer Freude haben wir bie gehäffigiten 
Schmaͤhungen gegen die durch ihren Freiheitseifer bekannten 
Volksvertreter aufnehmen fehen! Wir haben gefehen, wie 
eine Anzahl der Mitglieder diefer Verſammlung von ihren 
Eollegen, faum denuneirt, auch Preis gegeben wurde durd) 
bie Ihorheit, mit der Verkehrtheit im Bund *):.die Sache 
des Tyrannen allein ift fo heilig, baß fie weder lang noch 
frei genug erörtert werden fann! und warum barüber ers 
ftaunen? Diefe doppelte Erfcheinung entipringt aus berfels 
ben Duelle. Solche Leute, die ſich für Ludwig und Seines—⸗ 
gleichen verwenden, müflen nad) dem Blute derjenigen Volks⸗ 
'vertreter dürften, welche zum zweiten Mat feine Beftrafung 
verlangen ; fie können nur denjenigen Gnade angedeihen Tafe 
fen, weldye fidy zu feinen Gunften erweicht haben. Der 
AUnfchlag, das Volk zu unterjodhen, indem man feine Vers 
theidiger erwürgt, — murde er auch nur einen Augenblid 
aufgegeben? und müflen alle jene Diebe, von welchen fie 
heute ald Aufwiegler und Umkehrer proferibirt werden, nicht 
felbit die Wirren erregen, weldye uns ihr treulofes Syſtem 
voraus verkündet? Wenn wir ihnen glauben, fo wird ber 
Proceß zum mindeften mehrere Monate dauern: er wird den 
Zeitpunkt des nächſten Frühlings abwarten, wo die Defpoten 
einen allgemeinen Angriff gegen und ausführen ‚werben. Und 
welche Laufbahn. öffnet fich dann nicht den Verfchwörern! Welche 
Nahrung wird. den Ränken und der Ariftofratie gewährt! 


*) Kann fih nur auf die Unfiagen wegen der Geptembermorde, Aufrel⸗ 
jungen, Diftaturbeftresungen ıc. beziehen, in welde einige Konvents, 
deputirte, namentlich Robespierre felbft und Marat, verwidels wurden. 
Wir erzäpften jedoch bereits ihre Freiſprechung. 


Somit werden alle Parteigänger der Iyrannei noch auf den 
Beiftand ihrer Bundesgenoffen hoffen, und die Armeen bes 
Auslands die Frechheit des Tribunald ermuthigen können, 
das Über die Zukunft Ludwigs einen Sprud) thun foll, wähs 
rend ihr Gold ‚feine Treue in VBerfuchung führen wird. Gerne 
will ich noch glauben, daß die Republik Fein leerer Namen 
ift, womit man uns fpielen Täßt. Aber welche anderen 
Mittel könnte man anwenden, wenn man bad Königthum 
berftellen wollte. | 

„Serechter Himmel! Alle die wilden Horben des Defpos 
tismus rüften fi), von Neuem den Bufen unferes Vaters 
lands im Namen Ludwigs XVI. zu zerreißen? Ludwig bes 
Fampft uns nody aus bem Winkel feined Gefängniffes; und 
man zweifelt, ob er fchuldig ift; da man ihn als ofienen 
Feind behandeln dürfte, fragt man, welches die Geſetze find, 
die ihn verdammen? Man beruft fih zu feinen Guniten 
auf die Verfaſſung. Ic werde mich wohl hüten, hier alle 
die unerwieberten Beweisgründe zu wiederholen, weldye von 
denjenigen entwidelt wurden, bie bdiefe Art Einwurf einer . 
Beftreitung gewürdigt haben. Ich werde nur noch ein Wort 
zu den Unüberzeugten fpreden. Die Verfaſſung verbot eud) 
Alles, was ihr gethan habt. Wenn Ludwig nur mit ber 
Abſetzung beftraft werden Eonnte, fo Eonntet ihr fie nicht 
ausſprechen, ohne feinen Proceß eingeleitet zu haben. Ihr 
hattet nicht das Recht, ihn: gefangen zu halten; er dagegen 
bat es, feine Loslaſſung, nebſt Schabenerfag und Intereſſen 
zu verlangen. Die Berfaflung verurtheilt eud); geht, werft 
euch zu den Füßen Ludwigs, feine Gnade anzurufen. Ich 
meines Theils müßte erröthen, wenn ich dieſe konſtitutionel⸗ 
len Spitzfindigkeiten ernſthaft erwägen wollte. Ich verweiſe 
ſie auf die Bänke der Schule oder der Gerichtsſtube, oder 
vielmehr in die Kabinette von London, Wien und Berlin. 
Ich weiß nicht lange zu erwägen, da, wo ich Aa bin, 
daß die Berathung Schande ift. 

„Das ift eine große Sache, bat man gefagt, die mit weifer 
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und bebächtliher Umſicht beurtheilt werden muß. Ihr fenb 
ed, bie eine große Sache daraus machen. Was fage ich? 
Ihr feyd es, die überhaupt eine Sache daraus machen! Was 
findet ihr Großes daran? Die Schwierigkeit? Nein! Die 
Derfon? In den Augen ber Freiheit gibt ed nichts Vers 
äcdtlicheres: in den Augen der Menfchlidykeit nichts Sträf— 
licheres. Nur folhen kann er imponiren, die noch feiger 
find, als er ferbft. Oder den Nutzen ber Folgen? Dieß 
wäre ein Beſchleunigungsgrund. ine große Sache ift ber 
Antrag eines volksthümlichen Geſetzes; eine große Sache ift 
die eines durch den Deſpotismus unterdrüdten Unglücklichen. 
Was iſt der Beweggrund dieſes ewigen VBerfchiebend, das 
ihr und anempfehlt? Fürchtet ihr gegen die Meinung bed 
Volks anzuftofen? Als ob das Volk ferbft etwas Anderes 
fürd)tete, als die Schwäche oder den Ehrgeiz feiner Bevoll⸗ 
mäd)tigten! Als ob das Volk eine fchlecdhte Sklavenheerde 
wäre, dumm fefthaltend an dem dummen, von ihm proferis 
birten Tyrannen, und um jeden Preis fih in Koth und 
Knechtſchaft wälzen möchte! Ihr fprecht von der öffentlichen 
Meinung; iſt ed nicht eure Sache, fie zu lenken, fie zu Fräftis 
gen? Berirrt, verfchlechtert fie fi), an wen müßte man 
fid) halten, als an euch felbit?... Fürdytet ihr, die Unzu—⸗ 
friedenheit der fremden, gegen uns verbundenen Könige zu 
erregen? Ja doch! Das Mittel, fie zu überwinden, ift 
ohne Zweifel, daß man fie zu fürchten fcheint! Das Mittel, 
die frevelhafte Verfhwörung ber Defpoten Europa’d zu bes 
ftürzen, ift — ihren Mitverfchworenen zu achten! Fürchtet 
ihr die fremden Völker? Ihr glaubt alfo noch an die ans 
geborne LKiebe zur Tprannei? Warum dann buhlt ihr um 
den Ruhm, das menfcyliche Geſchlecht zu befreien? Vermöge 
welchen Widerfpruchs fest ihre voraus, daß die Nationen, 
welche über die Erklärung der Rechte der Menfchheit nicht 
betroffen waren, außer fid) gerathen werben durch die Züch— 
tigung eines ihrer graufamen Unterbrüder? Endlich, ſagt 
man, ihre fchenet das Urtheil ber A in ber 
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That, die Nachwelt wird erftaunen über euren Wankelmuth 
und Schwacfinn; und unfere Nachkommen werden zugleid) 
über den Dünkel und die Borurtheile ihrer Väter lachen. 
Man hat geäußert, es gehöre Geift dazu, diefe Frage zu 
ergründen; id) behaupte, es gehört nur guter Wille dazu; 
es handelt ſich viel weniger darum, fi aufzuklären, als 
ſich nicht freiwillig zu verblenden. Warum ſcheint und das 
eine Mal dunkel, was und dad andere Marl Elar fchien? 
Warum verwandelt fih dad, was der richtige Sinn des 
Volks leicht enticheidet, für die Männer feiner Wahl in eine 
fait unlösbare Aufgabe? Gind wir berechtigt, einen Willen 
für das Ganze zu haben, wenn unfere Weisheit von ber 
allgemeinen Vernunft verfchieden ift? 


„Ich habe die Vertheidiger ber Unverletzlichkeit einen kühnen 
Grundſatz aufftellen hören, den id) felbit beinahe Bedenken 
getragen hätte, augzufprechen. Sie haben gefagt: diejenigen, 
weldye am 10. Auguft Ludwig XVI. geopfert hätten, würden 
eine tugendhafte Handlung begangen haben. Die einzigen 
Grundlagen diefer Meinung Fönnen aber nur die Verbrechen 
Ludwigs XVI. und die Rechte des Volks feyn. Nun denn, 
haben nad) einem Swifchenraum von drei Monden feine Ber: 
brecyen oder die Volksrechte fi verändert? Wenn man 
ihn damals der ‚öffentlichen Entrüftung entjog, fo geſchah 
es ohne Zweifel einzig, damit feine Beltrafung, förmlich 
angeordnet durd) den Nativnalfonvent im Namen der Nation, 
einen befto ergreifenderen Eindrud auf die Feinde der Menſch— 
heit made; aber es wieder in Frage ftellen, ob er fchuldig 
ift, oder geftraft werden Eann, heißt, feinen dem franzöſiſchen 
Volke geleifteten Eid bredyen. DBielleicht gibt es Leute, Die, 
— fey’d, um die Verfammlung zu verhindern, daß fie einen 
ihrer feibit würdigen Charakter annehme: fey’d, um den 
Nationen einen Vorgang zu entraffen, der die Geifter auf 
die Höhe der republitanifchen Grundfäge erhübe: ſey's aus 
noch ſchimpflicheren Beweggründen, — nicht auſgebracht 
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würden, wenn eine Privathand die Pflicht der 
Nationalgerechtigkeit erfüllte! Bürger, mißtrauet 
dieſer Schlinge! wer einen ſolchen Rath zu geben wagte, 
würde nur den Feinden des Volks dienen. Was auch ſich 
ereignen mag, die Beſtrafung Ludwigs iſt fortan nur in 
ſofern gut, als fie den feierlichen Charakter einer öffent⸗ 
lichen Rache trägt. 


„Was liegt dem Volke an dem verächtlichen Individuum 
des lebten der Könige? NRepräfentanten! was ihm daran 
liegt, was eud) felbit daran Tiegt, daß ihr die Pflich—⸗ 
ten erfüllet, die dad Vertrauen der Nation euch aufers 
tegt hat. Ihr habt die Republik proffamirt; aber habt ihr 
fie uns gegeben? Noch kein einziges Gefet; haben wir ges 
macht, das diefen Namen rechtfertigt; noch keinen einzigen 
Mißbrauch des Defpotismus haben wir abgeftelit.. Nechnet 
die Namen ab, fo haben wir noch die ganze Tyrannei, und 
außerdem noch viel verwerflichere Faktionen und unfittlichere 
Marktfchreier mit neuem "Sauerteig zu Wirren und Bürgers 
Prieg. Die Repubtit! und Ludwig lebt no! und ihr ftellt 
noch die Perfon ded Königs zwifcdyen ung und die Freiheit! 
Fürchten wir, den Zweifeln hingegeben, uns zu Verbrechern 
zu machen! Fürchten wit, indem wir zu viel Nachficyt mit 
dem Gdyuldigen zeigen, und an feine Stelle zu ſetzen! 

„Neue Schwierigkeit! Zu weldyer Strafe iverden wir Lub- 
wig verurtheilen ? Die Todesfirafe ift zu graufam! ‚Nein, 
fagt ein Anderer, das Leben ift noch graufamer. Sch vers 
lange, daß er lebe.’ Advokaten bed Königs, gefchieht es aus 
Mitleiden, oder aus Grauſamkeit, daß ihr ihn der Strafe 
für feine Verbrechen entziehen wollt? Ich meines Theils 
verwerfe die Todesftrafe, womit eure Gefehe fo verfchwens 
derifch find, an fih, und für Ludwig hege ic) weder Liebe, 
noch Haß: ich haſſe nur feine Uebelthaten. Ich habe die 
Abfchaffung der Todesftrafe in der ———— die ihr 
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noch die conflituirende nennt, verlangt *), und wenn berfels 
ben die erften Grundfühe der Vernunft Kebereien gegen 
Moral und Politik fehienen, fo ift ed nicht mein Zehler. 
Aber wenn es euch niemals eingefommen ift, diefe Grunds 
fäe zu Gunften fo vieler Unglüdlichen, deren Vergehen 
weniger ihnen felbft, als der Regierung zur Laft fallen, in 
Anfpruh zu nehmen: weldyer Unftern ruft fie euch einzig 
ins Gadächtniß, um bie Sache des größten aller Verbrecher 
zu vertreten? ihr verlangt eine Ausnahme von der Todes— 
firafe zu Gunften diefed Einzigen, der fie zum Geſetz machen 
kann. Ja, die Todesſtrafe im Allgemeinen ift ein Frevel, 
und zwar aus dem Grunde allein, weil fie nad) den unzer⸗ 
ftörbaren Grundfäßen der Natur nicht zu rechtfertigen iſt, 
außer in Fällen, wo fie zur Sicherheit der Individuen, oder 
der Staatdkörperfchaft nöthig wird. Nun erfordert fie aber 
die öffentliche Sicherheit niemals gegen gewöhnliche Werge: 
ben, weil die Gefellfchaft denfelben immer durch andere Mit: 
tel zuvortommen und den Schuldigen indie Unmöglichkeit, 
ihr zu fchaden, verſetzen Bann. Aber ein entthronter König 
im Schooße einer Revolution, die nichts weniger, ald durch 
Geſetze feitgeftellt ift: ein König, deſſen Name fchon die 
Geißel des Kriegs über die gährende Nation fchwingt: — 
feine Exiſtenz können weder Kerker nod Verbannung dem 
Öffentlichen Wohl gleichgültig machen; und diefe graufame 
Ausnahme von den gewöhnlichen Gefezen, eine Ausnahme, 
welche die Gerechtigkeit gutheißt, Fann nur der Natur feiner 
Verbrechen zugeredynet werden. Mit Bedauren fpredhe ich 
diefe tödtlihe Wahrheit aus ..... aber Ludwig muß fters 
ben, weil das Vaterland Ieben muß. Unter einem friedlichen, 
freien, nach innen und aufen geachteten Volke könnte man 
auf die Rathfchläge hören, die man euch ertheilt, großmüthig 


*) Robespierrr ſtellte in einer trefflichen phifofophifch s jurıftiichen 
Rede, die wir in feiner Lebensbeſchreibung mittheilen werden, den Ans 
trag auf Abſchaffung der Todesftrafe, 1791. 
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zu ſeyn. Aber ein Volt, dem Man nad) fo vielen Opfern 
und Kämpfen feine Breiheit nod) beftreitet; ein Wolf, bei 
dem bie Geſetze nur noch gegen die Unglücklichen unerbittlich 
find; ein Volk, bei dem die Verbrechen ber Tyrannei nod) 
Gegenftände einer Gtreitfrage werden, muß verlangen, daß 
man es räche; und die Großmuth, womit man ung kirrt, 
gliche allzuſehr der Groß muth einer Raubergeſellſchaft, welche 
die Beute unter ſich theilen. 


„Mein Vorſchlag iſt, augenblicklich über das Schickſal Lud⸗ 
wigs zu beſchließen. Was ſeine Frau betrifft, ſo werdet ihr 
ſie den Gerichtshöfen zuweiſen, ganz wie die übrigen Perfos 
nen, bie gleicher Attentate angeklagt find. Sein Sohn fol 
im Temple bewacht werden, bis der Frieden und die öffent⸗ 
liche Freiheit befeſtigt ſind. Ihn ſelbſt anlangend, verlange 
ich, daß der Convent „ihn erkläre, augenblicklich, als 
Verräther an der franzöfifhen Nation, und als 
Verbrecher gegen die Menſchheit;“ ich verlange, 
daß er der Welt ein großes Beifpiel gebe, und zwar an 
demfelben Ort, wo am 10. Auguſt die edlen Märtyrer ber 
Sreiheit geitorben find. Ich verlange, dafs dieſes merfwürbige 
Ereigniß gefeiert werben foll durch ein Denkmal, das bie 
Beſtimmung hat, in dem Herzen der Völker das Gefühl ihs 
ver Rechte und den Abſcheu vor Tyrannen zu nähren: in 
ber Geele der Tyrannen aber ben heilfamen Screden vor 
der Volksgerechtigkeit.“ 


So ſprach Robespierre, die Grundfähe unummunden aufs 
ftellend, die er Träger zur Seit feiner Allmacht verwirklicht 
hat; er führte den Oſtracismus der eiferfüchtigen Breiheit 
ein, dem er felbit unterliegen mußte, 


Indeffen war es dem Erfolge nad) gleichgültig, ob Ludwig 
fogleich, kraft des Aufitandes, hingerichtet wurde, oder ob 
man dieß nad) Beobadytung ber Proceßformen that. Jeden⸗ 
falld, auch wenn die Jakobiner durchdrangen, hätte man doch 


294 


Öffentlich die fpeciellen Gründe ber Hinrichtung bekannt ma⸗ 
chen müflen. Dazu diente eigentlidy die Gerichtdform. Ges 
gen die Unverletzlichkeit ſprach ſich die Mehrzahl aus, und 
der Eonvent befhloß am 3. Dec., daß „Ludwig Eapet’ *) 
gerichtet werben folle. Am 6. December ernannte fie eine 
Commiffion von einundzwanzig Gliedern aus ihrer Mitte, 
um die Einleitung bes Proceffed zu befchleunigen. Diefe 
Commiſſion ftattete, den 10. burdy Robert Lindet ihren 
Bericht ab. Barbarour verlad die Urkunde, welche die Vers 
bredyen des Angeklagten befagte. Diefe Akte enthält fieben: 
undfünfzig Hauptpunkte, welche mit 167 Beweisſtücken, denen 
man noch 107 neue beifügte, belegt waren. Was man in 
den verborgenen Schränten gefunden hatte, reichte hin, ben 
König feines Eidbruchs gegen die Nation zu überführen. 
Santerre, Befehlshaber der Nationalgarde, erhielt Befehl, 
ihn vor die Schranken bed Eonvents zu führen. Er trat, 
begleitet von dem Maire, in den Temple, und fragte Ludwig, 
ob er erfchheinen molle? Nach Furzem Zögern antıvortete 
diefer: „Die ift aud) wieder Gewalt; man muß ihr weichen.” 
Indem er alſo die Befugniß des Gerichts nicht anerkannte, 
befchloß er dennod), fid) demfelben zu unterwerfen. So häufte 
er bis zu feinem Tode Widerſprüche auf Widerfprücde. Viel: 
teicht verleitete ibn die Gefchichte Carls I. von England, 
der fein Tribunal ftandhaft verworfen hatte, und doch hins 
gerichtet worden war, — eine Gefhichte, die er in jenen 
Tagen häufig lad, — zu der entgegengefehten Handlungss 
weife. Allein diefe ift um fo fehlerhafter, als er burd) dies 
felde aus feiner (wie ihm wenigitens fcheinen mußte) anges 
bornen Würde heraustrat, und den Rechtspunkt auf: 
gab, der für ihn angewendet werden Eonnte, die coniti- 


*) Man benannte Ludwig nicht mehr nady feiner früheren Würde, fondern 
gab ihm den urfprünglichen Namen der Dyynaften » Familie, deren Gei: 
tenjprößling er war. Diebei erzählt man fi eine Anekdote. Ludwig 
im Temple begrüßte eines Morgens feine Gemahlin mit: „Guten 
Morgen, Madame Capet!” „Guten Morgen, Herr Capot !’’ (Kaputt) 
erwiederte die Königin. 
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‚tutionelle Unverantwortlichkeit. - Allerdingd würde der Con: 
vent feine Weigerung eben fo wenig berüdfichtigt haben, als 
die Richter Carls I., aber dennoch bleibt ed zweifelhaft, was 
gefchehen wäre, wenn Ludwig aud) nur in feinen Te&ten 
Schidfalen Mannesfraft gezeigt hätte. Erfchien er nidyt 
vor dem Convent, ließ er fih nicht vertheidigen, dann 
entging er vorerſt dem verächtlichen Schimpf, feine eigene 
königliche Unterfchrift auf den allerdings ächten Dokumenten 
‚gegen ihn abläugnen zu müflen: er verfeste den Convent 
in die Nothwendigkeit, entweder feinen Proceß fallen zu Taf 
fen, oder die blutige Meinung der Bergmänner zu adoptiren. 
Leicht hätte dann durch den zwifchen Sakobinern und Giron⸗ 
diften entfiandenen Streit wenigitend das Leben für Ludwig 
gerettet. werden können. Aber Ludwig erfchien vor ben 
Schranken. Um 2 Uhr wurde er angefagt. „Ich verlange, 
tief LZegendre, daß die Befragung durch Fein Gemurmel, 
Fein Gefchrei unterbrodyen werde; ein Grabesſchweigen muß 
den Schuldigen entfehen.“ — „Die Bürger von Paris, fügte 
der Präfident Barrere bei, werden diefe neue Gelegenheit, 
den Patriotismus und richtigen Sinn, der fie belebt, zu 
zeigen, nicht vorübergehen laſſen; fle dürfen ſich nur des 
furchtbaren Stillfcyweigend erinnern, das Ludwig, als er 
von Varennes zurüdgebradyt ward, begleitete, — des Schwei— 
gend, das der Vorläufer bed Gerichtd der Nationen über die 
Könige it.” Ludwig trat mit ruhiger Haltung ein (fie war 
bei ihm nicht das Reſultat entichloffenen Muthes, fondern 
einer apathifchen Refignation), und ftellte ſich vor bie Schran- 
fen. „Ludwig, — redete ihn der Präfident an — die fran: 
zöfifhe Nation klagt Eudy an. Ihr feyd im Begriff, die 
Borlefung der beweifenden Aftenfiüde zu hören. Ludwig, 
feet Eu!" Das Verhör dauerte fünf Stunden. Der 
König antwortete mit viel Mäßigung und Kaltblütigkeit; 
aber da er von der Entdedung bes eifernen Schranks nichts 
wußte, Täugnefe er Ihatfachen, wovon die Verſammlung 
vollwichtige Beweife in: Händen hatte, und geftand feine 
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Unterfchrift nicht; vieleicht auch wollte er Beinen ber Sei⸗ 
nigen blosſtellen. inmal, ald man ihm vorwarf, das Blut 
des franzöfifchen Volks vergoffen zu haben, antwortete er 
mit vieler Wärme; „O nein, mein Herr, nicht ich!” Er 
wußte nicht, was Alles in feinem Namen gefchehen war; 
das ift der Fluch der Könige. Nach beendigtem Verhör, in 
welchem er natürlich nicht feine ganze Vertheidigung aus 
dem Stegreif hatte führen können, verlangte er einen Ans 
walt. Wenn St. Juſt, Robespierre und mit ihnen bie 
Bergmänner ihm auch diefen verweigern wollten, fo gefchah 
ed, weil fie das Proceßverfahren überhaupt mißbilligten ; 
nach dem Befchluß vom 3. December hätten fie jedoch ohne 
Zweifel ihren Widerfpruch aufgegeben, wenn es ihnen nicht 
als fehimpflich erfchienen wäre, daß ein abgeſetzter König auf 
einer vepublifanifchen Rednerbühne gelobt werden: follte; den 
eivifrechtlichen Geſichtspunkt verwarfen fie durchaus. Allein fie 
blieben hier nothwendig in der Minderzahl, und der Eonvent 
. geftattete dem König, feine Vertheidiger zu wählen. Er 
bezeichnete. die Rechtögelehrten Target und Trondet. 
Zarget, ſey ed, daß er in feinen Grundfäben den Bergs 
männern beiltimmte, oder aus Furcht, Iehnte den Auftrag 
ab. War er nach feiner politifchen Ueberzeugung wirklich 
ein Repubfifaner und Gegner Ludwigs, fo handelte er darin 
nur nach feinem Gewilfen und im Intereſſe desjenigen, bef 
fen Sache er, weil er ihn für ſchuldig hielt, nicht mit bes 
geifterter Wärme führen Eonnte, und es ift unbegreiflich, 
wie man ihm deshalb in der Gefchichte brandmarken mag. 
Die Sache ded Angeklagten mußten foiche führen, bie fie 
für gerecht hielten. Auch fehlte es nicht an Anerbietungen. 
Unter Anderen hatte Malesherbes *), der frühere Amtes 


*) Diefer edle Mann ift nicht nur durch feine freifinnigen und freimüthig 
neäußerten Grundfäße, befonders ald Beihüger der Preßfreiheit unter 
dem abjoluten Königthum befannt, fondern auch durch feine Forfhuns 
gen im Gebiete der Natur und des Aderbau’s. Er murde in feinem 
72. Fahre, im April 1793, als verdächtig hingerichtet. Die Öffentliche 
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genoffe des tugendhaften Minifters Turgot, fhon am 11. 
September folgendes Schreiben an den Convent gerichtet: 
„Bürger-Präfident! Ich weiß nicht, ob der Eonvent Ludwig 
bem XVI. einen Bertheidigungsrath geftatten, ob er ihm bie 
Wahl eines folhen überlaffen wird. In diefem Zalle wün⸗ 
ſche ich, daB Ludwig XVI. erfahre, id) fey bereit, mich bies 
fem Geſchäft zu unterziehen, wenn er mid) wählen wollte. 
Sch verlange nicht, daß Ihr den Eonvent von meinem Aners 
bieten unterrichtet, denn ich bin weit entfernt, mid) für eine 
fo wichtige Perfon zu halten, daß ſich der Eonvent mit mir 
befchäftigen follte;s aber ich bin zweimal in den Rath 
deſſen berufen worden, der mein Herr war, zu einer Zeit, 
wo nad) diefer Würde von aller Welt gegeizt wurde. Ich 
bin ihm denfelben Dienft fhuldig jetzt, ba viele Leute ihn 
gefährlidy finden werden; wäre mir ein anderes Mittel bes 
kannt, ihn meine Gefinnungen wiflen zu laſſen, fo nähme 
id) mir die Freiheit nicht, mich an Eudy zu wenden; ih 
dachte aber, daß Ihr an Eurer Stelle mehr, ald Jemand, 
Gelegenheit habt, ihm meine Abficht zufommen zu laſſen.“ 
Der Wunſch von Malesherbes wurde unter allgemeiner Rüh⸗ 
rung erhört, 

Die Zeit der Borbereitungen zur Vertheidigung war ziems 
lich kurz gemeflen; daher fih Tronchet und Malesherbes 
den fchon damals ald Rechtsanwalt berühmten Defeze als 
Theitnehmer bei dem fchwierigen Geſchäft beigefellten. Ihm 
war die Hauptrolle dabei vorbehalten; wie auch ihm allein, 
der das Schreckensſyſtem, glücklicher als feine Collegen, übers 
lebte, diefe Vertheidigung Früchte trug. Er ftarb als Graf 
und Pair von Franfreih, mit Ehren und Orden von ben 
reſtaurirten Bourbonen überhäuft, im Jahr 1828. Der Kös 
nig indeß verzweifelte an einem guten Erfolg; feine Verthei⸗ 
digung wollte er mehr vor der Geſchichte, ald vor feinen 





Gefahr vor dem in feinen Zudungen noch fürdterlichen Königthum, 
deffen Anhänger Malesherbes, ungeachtet feines Freiſinns, dennod war, 
fann folche Thaten des Wohlfahrtsausſchuſſes entihuldigen, 
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jegigen Richtern ‚geführt wiſſen; fie zollt ihm, als Menfchen, 
ihre Mitfeiden, ohne ihn, ald König, rechtfertigen zu können. 
Nur vier volle Nächte hatte Defeze, um feine Vertheidigungs⸗ 
rede auszuarbeiten, während die Tage mit Unterfudyung ber 
Aktenftüde und Berathungen mit feinen Collegen verftrichen. 

Am 26. December *) erihien Ludwig zum zweiten Mal 
por den Schranken bed Convents, begleitet von feinen drei 
Anwälten. Das tiefite Schweigen herrſchte in der Ber: 
fammlung und auf ben Gallerien, Defeje fprady drei Stun: 
den. Er erfhöpfte die gewöhnlichen Rechtfertigungsgründe, 
welche die conftitutitionelle Unverantworetlidykeit des Königs 
ihm an die Hand gab. Geine Rede gilt ald Meifterftüd 
rechtlicher Ausführung; aber man tadelt an ihr eine juribi- 
ſche Trodenheit, die dad Gemüth der Hörer kalt ließ. Nur 
der Schluß ift auf einen für Sranzofen fo wefentlichen Ef: 
feet beredynet. Er lautet: 

„Auf ihn (Ludwig XVI.) foll und barf fie wahrhaftig 
nicht fallen, die Schufd des vergoflenen Blutes, auf ihn, der 
an dem lange vorbereiteten 40. Auguft unmöglich der an» 
greifende Xheil feyn Eonnte?! Wider ihn foll ed um 
Rache fchreien, ber gerade darum fid der Nationalver: 
fammiung übergab, um called Blutvergießen zu hindern; 
wider ihn, der in feinem ganzen Leben feinen Blutbefehl 
gab? der am 6. October 1789 feiner Leibwache verbot, ihn 
auch nur zu vertheidigen? der zu Barennes allen Wideritand 
verbot und fid) lieber gefangen fortfchleppen ließ? Wider 
ihn, der am 20. Juni 4792 allen Beilland ausſchlug, und, 
mitten unter einem aufgeregten Volke, wehrlos und allein 
ta ftand? Wider ihn, der fidy wohl bewußt, nicht die Urs 
fadye jener Trauerfcenen gewefen zu feyn, darob in den Tod 


N; Es ift merfwürdig, daß an demfelben Tag, wo Pudwigs XVI. Schidfal 
entichieden wurde, Napoleon Bonaparte nebſt feiner Familie, von dem 
englifdh:gefinnten Baoli aus Corfica vertrieben, den franzöfifchen Boden 
wieder betrat. Als er, ein armer Berbannter, ans Land flieg: wer 
hätte ihm prophezeit, daß er in fieben Jahren die Gtelle des Gerichteten 
einnehmen würde? 
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betrübt war, ben zufälligen Anlaß gegeben zu haben, unb 
auf ihn Fünnte bie Schuld gewälzt werden, und die Rache? 

„Branzofen! Gene Größe und jener Edelmuth, die Haupt: 
züge und das innerite Weſen eures Nationalcharakters, wo 
find fie, woran foll id) fie wieder erkennen? Doc, nicht 
daran, daß ihr eure Macht erproben wollt, indem ihr denjes 
nigen vernichtet, ber fih mit muthigem Vertrauen den Stell 
vertretern bes Volkes in die Arme warf? Könntet ihr die 
heiligen Rechte eines Zufluchtsortes mit Füßen treten? ber 
äußerte Grad bed Leidens Tieße euch unbewegt? Ein gefals 
Iener König, dünkt er eud) nicht unglücklich genug, um nod) 
Unglück auf Unglüd zu häufen? — Franzofen! die Revolus 
tion hat große Tugenden in euch entwidelt, aber hütet euch, 
daß fie die Stimme der Menfchlichkeit in euch nicht austilge, 
benn was wäre Tugend ohne Menſchlichkeit? 

„Höret, Bürger, Stellvertreter des franzöflfchen Volkes, 
was die Geſchichte ber Nachwelt zurufen wird: Im zwans 
zigiten Lebensjahre beftieg Ludwig den Thron. In ſolcher 
Jugend, an diefem Hofe, war er ein Mufter ber Reinheit 
an Gemüth und Sitte, von ftrafbarer Schwäche frei, und 
frei von verbderblichen Leidenfchaften, ftrenge gegen fich ſelbſt, 
haushälteriſch, gerecht, der thätigfte Volksfreund. — Drük 
gende Auflagen hat er abgeitellt, die peinliche Geridytspflege 
bat er verbeflert, bas 2008 ber Angeklagten hat er gemildert, 
die Reibeigenfchyaft auf feinen Krongütern der Erfte aufgehos 
ben, Zaufenden das Bürgerrecht gegeben, die ein hartes Ges 
fe davon ausſchloß. Das Volk wünfchte Freiheit, Ludwig 
gab fie ihm. Er kam ihm mit Aufopferungen zuvor. Dens 
nod) war ed im Namen diefes Volkes, daß man — Bürger, 
id) vollende nicht. Ich ſtehe ſtill vor der Geſchichte. 
Bedenket, daß ſie euer Gericht richten wird, und ihr Urtheil 
wird das der Jahrhunderte ſeyn!“ 

Kaum hatte Ludwig den Saal verlaſſen, als eine heftige 
Erörterung über die Frage entſtand, ob der Proceß fortzu— 
fegen, oder ohne Verzug ein Richterfprud) zu geben jey? 
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Letered verlangten bie Bergmänner, Duhem und St. Juft 
an ihrer Spitze. Lanjuinais und andere, mehr conftitutionelf 
als republifanifd) gefinnte Abgeorbnnete wibderfegten ſich. Die 
eigentlichen Girondiften befanden fid) in einer mißlichen Stel 
lung. Den Thron des Königs hatten fie ftürzen wollen; 
Ludwigs Blut verlangten fie nicht. Auf einmal beftürzte 
fie ihr Richteramt; denn ihre politifche Ueberzeugung zwang 
ihnen bei jeder geftellten Frage eine für Ludwig ungünftige 
Antwort ab. Dadurch wird ihr gänzliches Verftummen er⸗ 
klärlich; nur Jakobiner und Royaliften befämpften fih. Wie 
Gordon an jenem verhängnißvollen Abend zwiſchen Wallens 
ftein und Buttler: fo ftanden fie zwifchen dem Berg und 
dem Thron mitten inne. Gie wagten nicht, ſelbſtthätig zu 
retten, und body vermeigerten fie ihre Hand zum lebten 
Schlage. Darum muß man beim Anfang einer Sache das 
Ende bebenten, um von ben Erfolgen nidyt überrafcht und 
erſchreckt zu werben. Die Girondiften aber, überrafdyt und 
erfchredt, griffen nad) dem eriten beften Ausweg, um fid) 
von dem Proceß zurüdzuziehen, und ftimmten großentheils 
dem Vorfchlag von Rouzet bei, daß man an das Volk 
appelliven müfle. Die Bergmänner befämpften (wie wir am 
Schluß ber Rebe Robespierre's fahen) fiegreid) diefen hinter: 
liftigen und abgefchmadten Plan, ber nur erfonnen ſchien, 
um Zeit zu gewinnen und die Conventsmitglieder einer 
Verantwortlichkeit zu überheben, der dagegen Sranfreid) der 
Wuth eines Bürgerkriegs beinahe nothwendig ausfegen und 
den Freunden des Königthums dienen mußte. Daher gelang 
es den Anftrengungen der Bergpartei, gegen alle von Sal: 
les, Buzot u. U. angewandte Kunft, dag am 7. Januar 
1793 ber Schluß ber Unterfuchung decretirt, und die Beraths 
ſchlagung über das Urtheil gegen „Ludwig Capet“ auf ven 
44. vertagt wurde. Mehrere Volksdeputationen hatten die 
Verurtheilung von bem Convent gefordert, und in den Klubbs 
war man von der Nothmwendigkeit der Vollſtreckung vollfoms 
men überzeugt. - Gewitterfchmwüle mitten im Winter lag über 
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Paris und Frankreich. Die Situng vom 14. war außeror: 
dentlich ſtürmiſch. Endlich nahm die Verſammlung ben 
Vorſchlag des Girondiſte Boyer Fonfrède an, daß 
über folgende drei Fragen der Reihe nach abgeſtimmt werden 
ſolle: „1) Iſt Ludwig ſchuldig? 2) Soll eure Ent 
ſcheidung, wie fie nun ausfalle, der Genehmhal— 
tung bes Volks vorgelegt werben? 5) Welche 
. Strafe bat Ludwig verwirkt?“ Am 15. des Mors 
gend begann der namentliche Aufruf. Ernfte Ruhe herrfchte 
in der Berfammlung. 

Erfte Frage. „Iſt Ludwig, weiland König der Sranzofen, 
ſchuldig der Verſchwörung gegen die Sreiheit der Nation 
und bed Attentats gegen die allgemeine Sicherheit, ja 
oder nein?” 

(Die Berfammlung zählte 749 Mitglieder. Abwefend wer 
gen Krankheit oder in Aufträgen 28. Zu flimmen weigers 
ten 11.) 

Die Frage wurde von allen 710 Stimmenden bejaht. 

Zweite Frage. „Soll das Urtheil des Convents über Lubs 
wig Gapet der Genehmigung des in feine Primär Berfamms 
lungen zufammenberufenen Volks unterftellt werden, ja oder 
nein?’ j 

Hier theilten fi die Meinungen, und motivirte Abſtim⸗ 
mungen erfolgten, mwobon wir einige ihrer Merkwürbdigkeit 
wegen anführen: 

Garreau fprah: „Da id weder König, noch Könige 
thum will, und die Berufung an das Volk vielleicht das 
einzige Mittel ift, uns den einen und das andere wieder zu 
geben; da ich es für unmöglich halte, daß das Volk mit 
»Sachkenntniß über einen Gegenftand richte, wobei es weder 
den Angeklagten hören, noch den Gerichtsgang unterfuchen 
Bann; da ich mehr die Dufaten und Guineen der fremden 
Mächte, ald ihre Kanonen fürchte, fo fage ih: Nein!“ 

Dagegen erklärte Barthelemy; „Da id in meiner 
Derfon nicht das Amt des Gefchhworenen und bed Richters 
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vereinigen zu können glaube, fo denke ich, es kommt dem 
Volke zu, in Primärverfammiungen die Strafe auszufpres 
chen, welche die Verbrechen Ludwigs verdienen.‘ 

Thibaud ahtwortete: „ch glaube, der Nationäalkonvent 
ift. mit hinlänglicher Vollmacht, Ludwig zu richten, ausge: 
ftattet; außerdem will ih mich, unter biefen fchmwierigen 
Umftänden, lieber mit der ganzen Verantwortung beladen, 
als mein Vaterland al dem Uebel ausſetzen, das ic; vors 
augfehe, wenn ihm bie Genehmigung überlafien wird; id 
fage: Nein.” 

Garra: „Da wir 4—500,000 Bürger an den Grenzen 
haben, die nicht in die Primärverfammlungen kommen kön⸗ 
nen, fo fage ih: „Nein!“ 

Dpoir: „Ic fage: Ja, wenn Ludwig zum Tod verur 
theilt ift; ich fage: Nein, wenn bieß nicht gefchehen.” 

St. Juſt: „Hätte idy nidt von dem Volke dad Recht; 
ben Tyrannen zu tödten: fo hätte ic) es von der Natur.’ 

(Abwefend 295 zu ftimmen weigerten 5; unentfchiedene 
Stimmen 11.) Für die Berufung waren, von 704 Gtims 
menden, 280, gegen diefelbe 424; alfo wurde fle mit einer 
Mehrheit von 264 verworfen. 

Es war 10 Uhr Abends; der namentliche Aufruf über 
bie dritte wichtigfte Stage wurde auf den folgenden 16. Jar 
nuar verfchoben. Einen Imifdyenftreit erhob die rechte Seite; 
- indem fie zur gültigen Entfcheidung der fetten Frage theils 
Stimmeneinpelligkeit, theils wenigftens drei Viertheile vers 
langte. Der Eonvent ging darüber zur Tagedordnung über, 
weil, wie ein Bergmann ſich ausdrüdte, die Geſetze des 
franzöjiichen Woltd mit einfacher Stimmenmehrheit gemacht 
werden ”). 

Endlich kam bie entfcheidende Frage zur Befchlußnahme: 

Dritte Frage: „Welche Strafe hat Ludwig, iveiland König 
ber Franzoſen, verwirkt?“ 


*) Eine Stimme antwortete darauf: „Ja, aber Geſetze laſſen ſich jurüd: 
nehmen, ein Menfchenleben nicht!‘ 


303 


Verſammlung und Tribünen verharrten abermals in er 
wartungsvoller Stille. 

Robespierre: „Ic Tiebe lange Neben über Nebenfra: 
gen nicht; fie find von fchlimmer Vorbedeutung für bie 
Sache der Freiheit, fie können bie Liebe. zu Wahrheit und 
Vaterland, die fie überflüffig macht, nicht erfegen. Niemals 
habe ich meine politifche Eriftenz zu zergliedern gewußt, um 
in mir zwei verfchiedene Eigenfchaften, die des Richters und 
des Staatsmanns, zu finden: die erfte, um ben Angeklagten 
ſchuldig zu erklären, die zweite, um mich der Strafanwens 
dung zu entziehen. Ich bin unerbittlic) gegen bie Unter: 
° Brüder, weil id) mitleidig gegen die Unterdrüdten bin. Sch 
kenne jene Menfchlichkeit nicht, die Völker würgt und Des 
fpoten begnadigt. Das Gefühl, das mich, jedod) vergeblich), 
von der conftituirenden Verſammlung die Abſchaffung der 
Todesftrafe verlangen ließ, ift das nämliche, das mic) heut 
zu verlangen zwingt, daß biejelbe gegen den Tyrannen meis 
ned Vaterlands und in feiner Perſon gegen ‚die Tyrannei 
angewendet werde. Ich finde in der Weillagung oder Vor⸗ 
ftelung von Fünftigen oder unbefannten Tyrannen feinen 
Grund, denjenigen zu fchonen, welchen id), faft mit allen 
Stimmen diefer Verſammlung im Einklang, für überwiefen 
erklärt, und welchen zu richten id) vom Volke den Auftrag 
habe. Eben fo wenig fuche ich, wie mehrere Andere, in den 
Drohungen oder Anftrengungen ber Defpoten Europa's Be: 
weggründe, den mweiland König zu retten, denn id) verachte 
fie alie, und meine Abſicht ift nicht, Die Repräfentanten des 
Volks zu veranlaffen, daß fie mit ihnen capituliven. Sch 
weiß, daß das einzige Mittel, fie zu befiegen, ift, daß man 
das franzöfifche Volk auf die Höhe republikanifcher Grundſätze 
erhebt, und auf. die Könige und die Sklaven der Könige das 
Uebergewicht ſtolzer und freier Seelen über felavifche und 
übermüthige ausübt. Ich flimme für den Tod, 

Breffon verlangte Auffchub des Urtheild bis auf ruhis 
gere, leidenfchaftslofere Zeiten, wo die öffentlicdye Sicherheit 
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feine Berbannung geftatte Condorcet und Dupin 
ſtimmten für Galeerenftrafe. Ein großer Theil der 
Girondiften immte für Gefängniß oder Berbannung; 
ein anderer für den Tod mit Auffhub; ein dritter für 
den Tod mit Erörterung: ob es im Intereſſe bes 
Staats geſchehe, daß das Urtheil fogleidy voll 
zogen werde? bie Mehrzahl der Takobiner und Bergmäns 
ner aber unbedingt für ben Tod. Folgendes war das 
Refultat des Serutiniums: Perfonalbeftand des Convents: 
749. Abweſend wegen Krankheit, in Aufträgen, Nidytvos 
tanten: zufammen 28. Abfolute Majorität alfo: 361. Das 
von ftimmten nicht für den Tod: 2885 für den Tob 
mit Bedingung: 465 unbedingt für den Tod: 587. 
Der Namenaufruf dauerte 25 Stunden. Alddann erhob fich 
der Präfident Vergniaud, und Zodtenftille herrſchte im 
Saal: „Ic erkläre, fprady er mit ſchmerzlichem Ton, im 
Namen ded Nationaleonventd, daß die Strafe, weldye er 
gegen Ludwig Capet ausfpricht, die Todesitrafe iſt.“ Hierauf 
erſchienen die Bertheidiger des Verurtheilten vor den Schrans 
en und fuchten die Verſammlung zur Barmherzigkeit zu 
bewegen. Malesherbes Stimme war von Scyludyzen erftidt. 
Uber der Beſchluß war gefaßt, und die Sitzung wurde Nachts 
41 Uhr aufgehoben. Am anderen Mittag (den 18. Januar) 
fchritt der Convent zur Abftimmung über die verfchiedenen 
Modificationen und Anträge, deren Erwägung durch ben 
Hauptbeſchluß, die Verurtheilung zum Tode, nicht bereits 
abgefchnitten war. Nur nod) zwei Meinungen kamen dabei 
in Betracht: 4) Ob Ludwig fih nihtan die Gnade 
des ganzen Volks wenden dürfe? Dieß wurde abs 
geſchlagen. Der allerletzte Verfudy, der zur Nettung Lud⸗ 
wigs gemacht wurde, war endlich die Frage: 2) „Soll die 
Hinrihtung Ludwig Capets verfhoben werden?“ 
Behlende Stimmen: 59. Für den Auffhub: 3105 ge» 
gen den Auffchub: 580. Befchloffen war alfo mit einer 
abfoluten Mehrheit von 34 Stimmen, daß Ludwig unverzüglich 
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hingerichtet werde. lim Mitternaiht murde die Sitzung 
befchloffen. Alſo hatte bie WBergpartei den Gieg über die 
unentfihloffene Gironde davon getragen. Die Brücke zwiſchen 
der Republik und den Anhüngern des Kbnigthums von außen 
und innen war ubgebtothen. inige Deputirte gaben ihte 
Entlafung. Gefonnd mit ben Girondiſten ſchien den aiten 
Proteß gegeh die Septeimbrifiret wieder verfolgen zu wollen. 
Ein Eonventämitglied, Kepeiletier St. Bargean, ber 
für den Tod geftimint Hatte, wurde durch einen Leibgardiften 


. ermordet. 


Malesherbes übernahm die traurige Pflicht, dem Könige 
anzuzeigen, dab alle Anſtrengungen der Vertheidiger frucht— 
los geweſen ſehen. Dieſer antwortete: „Ih war darauf 
gefaßt: ich hätte meinen letzten Brief an die Repräſentanten 
der Nation nicht geſchrieben, wäte id, nicht überzeugt gewe⸗ 
fen, dab er dem Bolke nüblicher feyn Eönnte, als mit: Ha 
- der Convent meine Bitte nicht berückſichtigen zu müſſen ge— 
glaubt hat: fo bin ich bereit, mein Schickſal zu erleiden. 
Möge das Opfer meines Lebens das Wohl des Bolks begrüns 
den! Der Gedanke an ben Ethmerz meine? Familie, wenn 
fie meine Berurtheifung erfährt, bettübt mich; zwar meine 
Schweitet wird im ihter großartigen Ergebuhg einen Troft 
finden; aber ich fürchte den heftigen Chatatter der Königin; 
diefe Nachricht ift im Stande, fie au tödten; und meine 


armen Kinder...... “8 er die Verzweiflung von Maled 
herbes- fah, ſprach er von etwas Anderem und ſuchte ihn 
zu troͤſten. 


Der Voͤllziehungsrath Fam den 20. Januar Nachmittags 
2 Uhr in das Temple:Gefängniß, um Ludwig dad Todesur: 
theil anzutündigen. Kaum hatte es der König gehört, als 
er dem Juſtizminiſter ein Schteiben übergab, worin er um 
drei Tage Vorbeteitung auf den Tod, um freien Zutritt zu 
feiner Familie, und um einen Priefter feiner eigenen Wahl 
nachfuchte; endlich empfahl er der Wohlthäfigkeit der Nation 
alle feine Diener. lm 6 Uhr Abends kam “ — 
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zurüd und überbrachte ihm die Willenämeinung des Convents 
„Daß ed Ludwig frei geftelit fey, einen-Prieiter zu berufen, 
der ihm tauglich ſcheine, und feine Fumilie ungehindert und 
ohne Zeugen zu fehen; daß die Nution, immer groß und 
gerecht, ſich des Loofes feiner Familie annehmen werde; daß 
den Glaͤubigern feined Hauſes billige Schadloshaltung zuer 
kannt werden ſolle, und die Verſammlung in Betreff des 
Aufſchubs zur Tagesordnung übergegangen ſey.“ Letzteres 
mochte hart ſcheinen, aber bie Bitte Fam erſt nach dem 
Beſchluß, daß Ludwig unverzüglich hingerichtet werden müſſe; 
indeſſen wußte er ſeine Verurtheilung ſchon ſeit zwei Tagen. 
Zum Beichtvater wählte Ludwig Ebgeworth von Fir 
mont, einen unbeeidigten Prieſter. Er ſchloß fi zwei 
Stunden mit bemfeldben ein. Um 8 Uhr begab er fid zu 
feiner Bamitie. Der Auftritt war fehr fchmerziidy; doch 
gelang es ihm, fie einigermaßen zu beruhigen. Er trennte 
fi) von ihr mit der Hoffnung auf einen Abſchied, den er aus 
Zartgefühl nicht mehr nahm. Mitternachts legte er fi zu Bette 
und ſchlief tief, Morgens 5 Ur erhob er fih, und Edge: 
worth feierte die Meffe; der König hörte fie knieend, mit 
größter Sammlung. 

In der Hauptitadbt wirbelte die Trommel. Der Conpent, 
der Gemeinberath, ber Vollziehungsrath und bie Fakobiner 
hielten Situng Um 8 Ihr begab ſich Santerre, der 
Commandant der Nationalgarde, in das Louvre; um 9 frat 
er in die Zimmer des Königs, von 8 Municipalbeamten und 
12 Gendarmen begleitet. „Ihr kommt, mid) abzuholen,‘ 
fagte der König zu ibm. — „Ja!“ — „Es it genug, id) 
bitte um einen Angenblid, dann bin id) euer.’ Alsbald 
ging er in fein Kabinet, und fi vor dem Abt Edgeworth 
auf die Kniee werfend, fprach er: „Alles ift vollbracht, gebt 
mir Euren letzten Segen, und bittet Gott, daß er mid 
‚aufrecht halte, bis zum Ende.“ Nach dieſem ging er hin- 
aus, begleitet von der Wache, bie ihn abzuholen gekommen 
"war. Ein ordentlicher Wagen erwartete ihn in dem zweiten 
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Sf des Gefangniffea. Betroffen rief er: „Das if fein 
Richtkarren!“ Er flieg mit feinem Beidytvater ein. Der 
Wagen brauchte über eine Stunde, bid er an Dri und 
Stelle ankam; derfelbe war von einer Doppelreihe Nationak 
garden und einer ‚unermeßlidhen Menge Volks umgeben, 
welche ein dem Gterbenden ſchuldiges Stillſchweigen beobs 
achtete. Der König fagte während diefer Stunde Gebete her. 
: Auf dein Piatze Ludwigs XV., weldyer rings von Rahönen 
umftelit war, angefommen, fprad) er mit vielen Nachdruck 
zu denen, die ui ihn waren: „Meine Herren, id empfehle 
Euch den Prinzen; träget Sorge, daß ihm nach meinem 
öde Feine Mißhandlung widerfahre!“ Er entledigte ſich 
ſelbſt ſeines Oberkleids und entblößte ben Hals. Auf dem 
Schaffot angelangt, rief er mit ſtarker Stimme: „Franze 
fen, ich ſterbe unſchuldig; ich verzeihe meinen 
Feinden, ich wünſche, daß mein Tod"....Y) Trom⸗ 
meiſchlag, von Santerre angeordnet, verſchlang feine Stimme; 
Den 21. Januar 1753, 45 Minuten nach 10 Uhr, hatte Lud⸗ 
wig zu leben aufgehört. Im diefem Augenbtit erſcholl allent⸗ 
halben der Ruf: „Hoch lebe die Repubtik!“ inige riffen 
Stüde von feinem Geivand, Andere tauchten Tücher in fein 
But. Abet die Zuſchauer zeigten übel feinen Tod weder 
Freude noch Betrübniß. Ludwig, als Petfon, war bem 
Bolke Nichtd geweſen; regiert hatte fein Hof. 


So ftarb Ludwig XVL, im 39. Jahre ſeines Lebens, für 
die Sünden feiner Väter, feiner Ariſtokratie und feiner Um» 
debungen. Möge fein Schickſal eine Lehre für die Regierungen 
feyn; daß fie die Zeit unumfchränkter Gewalt nicht zu einer 
Tyrannei mißbrauchen , bie das Bolt an wehiger — 
Enten eines Tags raͤchen könnte! 





*) Statt: „Sch wünſche, daß mein Tod“ .... heißt es bei Mignet: „und 
du unglüdfeliges Bolt’.... Unſere Lesart iſt dem Charafter 
‚Ludwigs angemeffener; eins Volemit gegen den. Zuſtand des Wolke 
gleicht ihm nicht. 
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Fortſetzung der Gefhichte ded National 
Convents und bed äußeren Kriegs. 


An jenen Tagen zeigte Per Convent die furchtbar-große 
Haltung von Nepublitanern. Als nad) vollzogener Hinrich⸗ 
tung det Amtsbote des Stadtmagiſtrats haftig in die Sitzung 
trat, um den Hergang zu erzählen, befahl man ihm unmus 
thig, zu fchmweigen und die parlamentärifche Ordnung nicht 
zu ſtören; kein Echo von Freude oder Trauer war in dem | 
Saale. Dagegen hatten am 23. Ian. die feierlichen Exfer 
quien des ermordeten 2epelletier Statt. Man ftellte feinen 
Leichnam auf das Fußgeftell Ludwigs XIV., auf dem DBens 
tömeplaße; der ganze Eonvent, die Miniiter, die Klubbs 
begleiteten den Bug; der Präfident des Eonvents ſetzte dem 
Todten einen. Eichenfranz mit Blumen burchflochten auf das 
Haupt. Er wurde — die. größte Ehre für einen Gejtors 
benen — im Pantheon beigefeht. Sein Bruder Belir 
hielt die Leichenrede. Die Bleineren Brüder und bie uns 
mündige Tochter ded Ermordeten wurben vor die Schranken 
des Eonvents gebracht. Felix hielt dad Kind auf feinen 
Armen; alsbald befchloß die Verſammlung deſſen Annahme 
an Kindesſtatt durch das franzöfiiche Bolt. So ſchöne Züge 
mifchen fi in die biutige Geſchichte jener Epoche! 


Immer gewaltiger brandt von nun an ber Sturm ber . 
Revolution daher: er beginnt ganz Europa zu erſchüttern, 
und reife ſelbſt die Freunde der Freiheit, meldye fich feiner 
erſchreckenden Heftigkeit entgegenftellen mollen, mit fid das 
Hin. Wir entrollen die Gefchichtsblätter der nächtten 18 
Monate, immer das foigende biutiger, als das vorhergehende: 
Was: follen wir. fagen? Der Beurtheiler hat eine große 
Berantwortung, nicht vor der heutigen Tagdcenfur, fondern 
vor der Weltgefchichte. Wer will in diefed Chaos gegenfeis 
tiger Beſchuldigungen mit Klarheit hineinfehen? Gar ein: 
fad) ift die Methode, jedesmal die Opfer zu bedauern und 
die Opferer zu verfluchen. - Aber wo liegt die Schuld? wie 


& 
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weit gebt die Nothwendigkeit? we hört der Patriotismus 
auf? mo fängt der Ehrgeiz, die wilde Radıfuht an? Wenn 
die franzöſiſche Revolution, wie fait allgemein behauptet wird, 
eine Naturnothiwvendigkeit war, wenn ein vutfanifcher Auds 
brud), nicht eine fanfte Wandlung in den Verhättniffen lag, 
wenn endlich die Männer jener Tage nad) Grundfäten mit 
voller Ueberzeugung bandelten, und alle mit Heldenmuth das 
Blutgerüſt für diefelben beftiegen: wer darf auftreten und 
verdammen? Die Weltgeſchichte tadelt Brutus nicht, daß 
er Eäfar'n ermordete; aber fle macht ed ihm zum Vorwurf, 
daß er, gegen den Rath bes Eafiius, Cäfars Freunde und 
Mitfchurdige verfchonte; wenn nun Brutus und Cafflus 
über diefen Punkt ſich befämpft hätten: wem von Beiden 
würden wir Recht geben? In Einem find fie einig, in dem 
Sturze der Gewaltherrfchaft, aber über bie Mitte, der 
Republik die gewonnene Freiheit aud) zu fichern, zerfüllen 
fie; Jeder will das Beſte des Staats: nur glaubt ber Eine, 
weniger Opfer zu bedürfen, als der Andere; fie Eönnen fid) 
nicht verständigen, und die Leidenfchaft des Augenblicks Täßt 
Brutus in Caſſius einen biutdüritigen Diktator, Caſſius in 
Brutus einen Verräther fehen; Brutus wird überwunden 
und muß ſterben. Dieß ift ein getreues Bird der Kämpfe 
zwifchen dem’ Berg und der Gironde; diefe ſtürzt zuerſt, 
jener folgt bald ihr nah; und wie in Rom ein moralifdy 
. verwerflicheres Triumpirat die Stelle ber gefallenen Repus 
blikaner einnahm, bis ein gewandter und glüdlicher Diktator 
die ganze Macht an ſich riß: fo erntete in Kranfreid das 
Direktorium die Früchte der republitanifhen Blutfaat, und 


Bonaparte ward ber Erbe Aller. Daß das Menfchenieben 


im Preife fand, ift eine dem gewaltfamen Durchbruch neuer 
Ideen gemeinfame Grfdeinung; daß die Humgnität ver« 
ftummte, mag wohl bedauert werden, nur fällt bie größere 
Hälfte der Berantwortung auf das dem Menfchengefchleht 
inwohnende Scidial, vermöge deſſen es keinen größeren 
Wechſel, ohne Brüderblut zu vergießen, bei fich machen 
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Bann ). Uber gar Ifitig Benäten die ‚Feinde Aller, die Un: 
terdrüdes der Menſchheit, dieſe traurige Erfahrung, indem 
fie den Ideen Schuld geben, was etwa bie Vollſtrecker 
verbrechen. Iſt darum die Freiheit verwerflid,, weil fie 
mit Gchreden eingeführt ward? Wollen wir dag Chriſten⸗ 
thum anflagen, weil mehr Blut um baffelbe vergoffen wurde, 
old um jede andere Erſcheinung ber MWeitgefchichte?.... 
Sehen wir alfo, um gerecht zu fepn, bei den Parteien, 
weldye ſich gegenfeitig zerfleifchen, mehr auf das, was fie 
wollten, ald auf dad, was fie thaten; fchreiben wir die 
furdyebaren Mittel zum Zweck dem Drang der Umftände, 
dem Gewirre und der Wuth ber Leidenfchaften zu! und ver« 
gefien wir niemald, daß bie Freiheit des böchften Preiſes 
werth iſt! 

Un ‚dem Grabe Lepelletiers ſchwuren bie Mitglieher des 
Convents, die inneren Zwiſte ruhen zu laſſen und einträch—⸗ 
tig dem gemeinfamen Feind zu widerftehen. Uber der fdyon 
mehrmald geichloffene Srieden wurde bei der nädyiten Veran» 
laſſung wieder gebrochen. Innere und äußere Umftände vers 
banden fi dh, bie Parteimeinungen auf Extreme zu fteigern, 
wo Feine Ausgleichung möglid) war. Die Männer des 
Beras verlangten gegen die mehr und mehr ſich anhäufen: 
den und bisweilen glüdlichen Feinde der Republik die fireng: 
ſten revolutionären Maaßregeln; bie Girondiften dagegen 





” 


*) Wir filhren hier, zum Belege, einen wahren Eat und eine Pühne Hy—⸗ 

°*  pothefe Menzels au, der feinen „Geil der Geſchichte“ atfo 
fchießt: „Die Bewohner unferes Blaneten find ein wildes, Fühnes Ges 
ſchlecht, von Anbeginn zum Kriege geneigt und beſtimmt. Du 
Waffen geboren, werden die Menfchen in Waffen endigen. Das Ende 
kann Bein anderes ſeyn, als wie es unfere Väter fchon geahnet in der 
Nibelungen Noch und in dem allgemeinen Bertilgungsfanpfe der Güts 
ter, den die Edda wrijfagt. Diefes Hetdengefchlecht fann fich nur ſelbſt 
jerftören im Kampf Aller'gegen Alte, Nur dieß if ein würdiger Schuß 
des großen Deidengedichts unſerer Erde. Wohl mag er aber zuſammen⸗ 
falten mit der Zerfiörung der Natur, und im der letzten Schiadt ver 
Menſchen mögen die Elemente mitfämpfen, und die Erde auf dem 
Srabe ihrer Kinder ſich felhh upfan.” | 
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verfolgten insbeſondere bie Unordnungen, ‚weiche die Volks⸗ 
maſſen und deren Führer zu Paris begingen: fie verlangten 
eine PolizeisStrenge, die in ſolcher Krifis nicht ausgeübt 
werden fonnte, ohne die aufgeregte, von Patriotismus glüs 
hente und zu den Außerften Anftrengungen für das Bater« 
land bereitete, deßhalb aber auch bei Bleineren Erceflen zu 
fdyonende Maſſe aufs Tieffte zu erbittern: fie begingen den 
großen Fehler, ihre VBeredtfamkeit und. Macht gegen Vaters 
landsfreunde, wenn aud) ercentrifdye, au richten, und aufiers 
ordentliche Tribunale gegen unordentliche Patrivten errichten 
zu laffen, während jie gleihen Anftalten gegen wirkliche 
Feinde der Republik fich widerfesten, und Rubeitörungen in 
Parıs jedesmal benüßten, ihre Gegner im Convent, feibik 
wenn dieſe laut ihre Mißbilligung ausfprachen, mis dem 
Verdachte der Theilnahme zu beiaften. So lähmten fle bie, 
Kraft der Republik gegen wirkliche Gefahren, während fie 
mit Rigorismus erdidytete, oder unbedeutende verfolgten. 
Sie ſelbſt und nicht die Jakobiner haben durch ihre Streit« 
fudyt die Nothwendigkeit herbeigeführt, daß Ein Theil vers 
nichtet werden müſſe. Ein aufgeftandened Volk läßt fi 
nidyt am Gängelbande führen, und man muß feine Revoius 
tion machen, wenn man jede Gefetesübertretung, mie in 
ruhigen Seiten, beftrafen will. Dem Soldaten im Felde geht 
Manches bin, was zu Haufe gerügt werden müßte. Im 
dem Wunfch, bie Revolution zu leiten, begegneten. fidy in⸗ 
deflen Jakobiner und Girondiiten gleichermaßen; wis haben 
den Jakobinern Beine Herrſchſucht vorzuwerfen, ohne die 
Girondiften gleichfalld anzuklagen, | 

Bevor wir jedoch die Kataitrophe dieſts Parteikampfes 
erzählen, müffen wir auf Frankreichs Beziehungen zum Auss 
lande, auf feine veränderte Politik, auf Die Loofe bed Kriegs⸗ 
würfeld und bie Stellung des Convents zu feinen Feldherren 
feit Erklärung der Republik, zurüdtommen: denn was im 
Innern vorging, wird durch diefe Kriegsgefchichte zum Theil 
verurfacht erfcheinen. 
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Mis dem Tode des Königs Hatte ſich, mie die aufgeflär 
teren Demokraten alle deutlich einfahen, bie Stellung Frank—⸗ 
reichs zu dem übrigen Europa gänzlich verändert. Zwar 
mochte Robespierre darin Recht haben, daß die Regierungen 
die Republik mehr haften, als fie Ludwig liebten; aber fein 
Zod war mwenigitens der geeignete Vorwand, einen vollfoms 
menen Brud, mit FSrantreid) zu machen; aud) fehien der 
damalige Moment, über biefes Land mit vereinter Macht 
herzufalfen, der günftigfte, da Ludwigs Hinrichtung eine 
Sceidewand zwiſchen die Ropaliften und Gemäßigten einer 
feitd, und die Jafobiner andererfeitd geworfen hatte, fo daß 
der Bürgerdrieg in den Departemens ‘beinahe unvermeidlich. 
war, Die fremden Nationen ſelbſt aber, welche "anfänglich 
ben Grundfägen und Erfolgen der neuen Zreiheit mit: Bes 
geiiterung zugejauchzt hatten, mußten nad) ihren feit Jahre 
hunderten eingewohnten Begriffen Über jene Ihat des fran» 
zöfifchen Volks erſchrecken, felbit wenn die öffentliche Meinung 
in Europa nicht durch alle Mittel der Wahrheit und Lüge 
gegen dic Republik bearbeitet und empört worden wäre. 

Mit der veränderten Stellung zum Auslande veränderten 
ſich im Convent aud) die auggefprochenen Grundſätze des 
Benehmend gegen baffelve. Am 20. April 4792 hatte bie 
Nativnalverfammiung feierlichſt erflärt: „Die Nation der 
Franken thut auf jeden Eroberung bezwedenden 
Krieg VBerziht, und wird ihre Macht nie gegen 
bie Freiheit irgend eines Bolkes rihten.“ Der 
Sinn dieſer Erflärung konnte jedacd nur unter Borauds 
fegung der Gegenfeitigkeit richtig aufgefaßt feyn. Wenn “ 
daher die anderen Mächte im Sommer 1792 jenes berüdys 
tigte Manifeft erließen, und, in Frankreich einfallend, deſ⸗ 
ſen Conſtitution zu vernichten, ja es zu zerſtückeln drohten: 
fo war es nothmwendig, daß die Sranzofen Repreflalien ges 
brauchten: denn wenn fie, nad) dem Siege, feindlichen Nadhe 
barn ihre Staaten ließen, in weldyen immer neue Hılfdquellen 
und Angriffswege gegen bie Republik offen flanden, fo hieß dag 
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dem Beinde wiſſentlich Borſchub thun und das Waterlandb 
verrathen. Von biefer verderblichen Großmuth ging jedoch 
der Convent nad) ben erfien günftigen Erfolgen feiner Was 
fen fogleic) ab, indem er das durch Montesquiou eros 
berte Savoyen, mit fröhlicher Buftimmung der Einwohner, 
ald Departement bed Montblanc, und ebenfo bie 
von Anfelm eingenommene Graffchaft Nizza ald Departes 
ment der See⸗Alpen Frankreich einverleibte. Noch grös 
here Vortheile 308 der Convent aus: den reißend ſchnellen 
und glücklichen Bortfchritten feiner Armeen in den Rheins 
landen und Belgien. Eujtine, Oberbefehlshaber der Armee 
am Unterrheine, nahm am 29. September 41792 Speier 
ein, befam faft ohne Witerftand Worms in feine Gemalt, 
un» durch Gapitulation ging fogar - Die ſchlecht vertheidigte 
Hauptfefung Mainz,- in weicher ſich viele Freunde ber 
Republik befanden (den 21. October), an die Franzoſen über, 
deren Vortrab unter dem General Neuminger.den 23: 
Frankfurt .befegte, und große Brandſchatzungen eintried. 
Euftine machte den Anfang mit diefem Contributionsfyftem, 
das ber Republik und dem Kaiſerthum bie Adytung- und 
Liebe der übrigen Völker entzog. Die ächten Republis 
Faner zeigten fid) demfelben ” feindlich. Auch das widjtige 
Bergſchloß Künigftein fiel. Dffen ftand dieſem Generaf 
der Weg ind Innere von Deutſchland; aber theils war fein: 
24,000 Mann zählendes Heer allerdings zu Hein, um ber 
50,090 Mann ftarf anrüdenden preußifchen: Macht, welche 
wieder über den Rhein ging, zu wiberftehen, theil® fehlte 
ihm die Kraft, das Eroberte zu behaupten und feine Vor⸗ 
theite weislich zu henützen. Aus Frankfurt wurde er bald 
von den über feine Habgier und Gewaltthätigkeit erbitterten 
Selen und Einwohnern vertriehen; zwar ließ er Mainz bes 
feftigen, aber, ohne einen ernſtlichen Angriff abzuwarten, 
zug er fi in dag Elſaß zurüd, Allgemeine Klagen über 
feine Beigheit, Talentloſigkeit und. Raupfucht erhoben ſich; 
es felbit wollte feine. Entlaſſung nehmen; dießmal jebodh 
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entging er ohne Werluft feines Würbe den ihm drohenden 
Gefahren, weil bie franzöilichen Waffen unter feiner Führung 
in Deutſchland Ruhm geerndtet hatten, 

Sogleich nady dem Nüdzug der Preußen aus Frankreich 
nahm Dumouriez feinen Lieblingsgedanten wieder auf, 
Belgien zu erobern. Er begab ſich deßhalb nad) Paris, 
und bearbeitete mit dem Wollziehungsrath feinen. Plan zu 
dem Winterfeldzug im Oktober. Damals knüpfte er Ber 
bältniffe mit allen Parteien an. Außer den Gironbilten 
benahm er ſich auch mit Danton, und ließ fogar Rodes⸗ 
pierre erforfchen. Allein fo große Ehre ihm auch von dem 
Eonvent, ben Klubbs und allen Parteien öffentlich gezollt 
ward: fo vermochte er doch Eeine ganz für ſich zu gewinnen. 
Die Girondiiten hatten ihm den fchlimmen Dienft, ben er 
ihnen bei dem Könige geleiftet (f. 7tes Heft p. 454), nicht 
vergeffen. Die Jakobiner ärgerte es durch feine Berfuche, Ludwig 
zu retten, durd) feine Strenge bei der Urmee, feine Schonung 
gegen fremde Gefangene und Ausgewanderte, endlich durch feine 
Bornehmheit. Ein Auftritt, den ex mit Marat hatte, machte 
ihm biefen fchwarzgafligen Journaliſten zum unermüdlichiten 
Feinde. Es ift fonderbar, daß er in jenen Tagen den Plan, 
ein franzöfifcher Mont zu werden, nicht faßte, Sondern mehr 
perfönlidyen Ehrgeiz zeigte: während er ſpäter, ald bad Kö— 
nigthum unrettbar verloren war, biefer — — Sache 
unnütz ſich opferte. 

Im Oktober ging er als Oberbefehlshaber zu dem Nord⸗ 
heer, welches 90,000 Streiter zählte; er theilte daſſelbe in 
vier Corps, deren Befehl er den Generalen Labourdon⸗ 
naye, Balence und D’Harpille übergab, ſich felbit bad 
Gentrum mit 40,000 Mann vorbehultend. Damit wollte er 
auf Brüſſel marfchiren, zuvor aber den vor Mons verfchanz 
ten Feind angreifen. »ı In einem vorausgeſchickten 
Manifeit Bündigte er fih den Belgiern als Be 
freier an. Den 6. Nov. wurde bie berühmte Schlacht 
bei Jemappes geſchlagen, in welcher bie iranzöfifche Armee. 
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Bundes bes Zapferkeit that; Generale und Soldaten wett 
eiferten an Unerfhrodenpeit, Die Marfeillaife, welche 
während bed ganzen Kampfes ertünte, fieigerte noch bie Hitze 
der Kämpfenden. Fünf Redouten wurden mit dem Bajons 
nette genommen. Nicht minder ſchön war der Widerſtand 
ber feindlichen Armee, Herzog Albert und Elerfait be 
fehligten die an Munition und Mannfchaft bei weiten ſchwä— 
cheren Deftreiher. Die Ungarn ließen fid), ohne zu fliehen, 
in den Redouten niederhauen, welche mit öftreichifchen Leichen 
bedekt wurden. Ron franzöſiſcher Seite zeichneten fid) bes 
fonderd aus: ber General Dampierre, der Herzog von 
Chartres Getzt Louis Philipp, König der Franzofen) und 
-Beurnonpille. 

‚Den 7. November zog das franzöfifdye Heer in Mond ein. 
Latour, weldher den rechten Flügel der Deſtreicher befeh—⸗ 
figte, wid) vor Lubourdonnaye zurüd, der nach einander 
Zournay, Gent, Ypern und Brügge einnahm. Valenee 
ſetzte ſich über Eharleroy in Vewegung, um Namur zu bes 
lagern, das am 2. December fapitulirte. Um 13. hatte bei 
Anderlecht ein Gefecht Statt, weldyes ben Prinzen von 
Würtemberg ungefähr 600 Mann Eoftete;. Tags darauf 308 
das Heer in Brüffer ein, bewilllommt von einer freudetruns 
kenen Bevölkerung, welche bie Kranzofen ale Befreier be⸗ 
willkommte. Dumouriez übrigend, ſtatt ben Feind Iehhaft 
zu verfolgen, verlor. eine koſtbare Beit, blieb. big zum 48. in 
Brüſſel, hielt fi vier Tage zu Tirfemont auf, und z0g den 
23, in Lüttich ein; hier vereinigten ſich 40,000 belgifche 
Sreiwillige mit dem franzöflfchen Heere. Antwerpen öffnete 
die Thore an demfelben Tage, und bie fo lang zu Gunften 
bed Egoismus der Holländer verſchloſſene Schelde wurde 
dem Handel aller Nationen geöffnet. Bu Anfang des Des 
cemberd gehörte ganz Belgien bis zur Moſel der franzöfifchen 
Republik. So endigte ber glänzende Feldzug von 1792. Die 
Sranzufen waren Herren der Scheide, und Mofel; fie hatten 
die Deſtreicher hinter die Roer zurückgeworfen, und auf als 
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fen Seifen Land gewonnen. So war denn bie erſte Goa 
tition am Ende biefes Jahrs überwunden, und bie drei 
einzigen Feinde ber Republik Oeſtreich, Preußen und Heſſen) 
zitterten vor der ſiegreichen Armee von ale Franzoſen, 
welche ihnen gegenüberſtand. 

Schritt für Schritt mit den Erfolgen ber franzöſtſchen 
Waffen hatte jedoch der Nationalkonvent auch feine Sprache 
gegen das Ausland und die Genügſamkeit ſeiner Grundſätze 
verändert. Dank dem unpolitifchen Einfall in Frankreich 
von 4792, die immer mächtiger werdenden Jakobiner waren 
in äußerjte Erbitterung gegen die Fürften verfegt, welche 
fie ihrer neu errungenen Sreiheit berauben wollten, und 
glaubten ſich zu jeder Art von Repreffalien berechtigt. Jean 
Debry fprady von einer Legion Königsmörder, die man 
errichten müffe; im Jakobinerklubb war von einem Umiturz 
aller Throne und von Befreiung bed ganzen Menfchenges 
fchledyts die Rebe. Der Convent felbit ging nad) und nach 
auf diefe Ideen ein, indem er am 19. November 1792 fols 
gendes Decret erließ: „Der Nationalconvent erklärt, daß er 
allen Bölkern, weldye ihre Freiheit erlangen wollen, Unters 
flügung und Brüderfchaft bewilligt, und beauftragt bie voll 
ziehbende Gewalt, ben Generalen der franzöfifchen Urmeen 
Befehl zu geben, daß fie den (audwärtigen) Bürgern, welche 
für die Sache der Freiheit mißhandelt worden find, ober 
ed noch werben follten, zu Hilfe eilen.“ Dieſer Beſchluß 
mußte in allen Ländern, wohin die Waffen der Republik 
drangen, öffentlich befannt gemac)t werden. Noch entſchie— 
dener war aber das Decret vom 15. December, welches ald 
eigentliche Beantwortung des preußifchen Manifeſts erfcheint, 
und von dem Diplomaten eben fo fehr getadelt wird, wie 
jenes; es enthält ein allgemeines Revolutionirungs: Syitem 
der Völker Europa’s: 

„In allen Ländern, welche vom den Armeen der Republik 
wirklich befegt find, oder nod) werden, follen die Generafe 
fogleihy im Namen der franzöflfhen Nation die Aurhebung 
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aller bisher dort üblichen Auflagen, des Zehnden, der Frohn⸗ 
den, ber Herrfchaftsrechte jeder Art, und überhaupt aller 
Yrivilegien ausrufen laſſen: fle follen dagegen dem Volke 
‚ankündigen, daß fie ihm Frieden, Beiſtand, Brüderfchaft; 
Freiheit und Gleichheit bringen; alle bisherigen Gewalten 
follen fogleich aufgehoben, und dagegen das Volk in Urver⸗ 
fammlungen oder Gemeinden zufammenberufen werden, um 
eine vorläufige Verwaltung anzuordnen. Gobald biefe ein 
gerichtet feyn wird, folen Nationaltommifläre dahin abges 
fehhictt werden, um fidy mit derfelben ſowohl über die Maaß⸗ 
regeln der gemeinfdaftlicden Vertheidigung, als über bie 
Mittel, den Armeen der Republik Kleidung und Lebensmittel 
zu verfchaffen und die Unkoſten zu bezahlen, bie ſolche wähs 
rend. ihres Aufenthalts in fiemdbem Gebiet gehabt. haben 
und noch haben werden, brüderlich zu verabreden, Die von. 
dem für die Freiheit neueroberten Votke ernannte vorläufige 
Verwattung, fo wie die Verrichtungen der Nationaitommifs 
färe follen aufbören, ſobald diefed Volk feine Souveränität; 
feine Zreibeit und Unabhängigkeit erklärt, und eine freie 
demokratiſche Regierungsform eingerichtet haben wird. _ 
Die franzöflfche Republik foll alddann diefer Regierung von 
ihren für die gemeinſchaftliche Vertheidigung gehabten Unko— 
fien und den empfangenen Summen Rechnung abftatten, 
und im Fall das gemeinſchaftliche Intereffe forderte, daß 
ihre. Kriegsvölker noch zur Zeit auf jenem Geviete blieben, 
ſchickliche Eintichtungen zu deren Unterhalt treffen. — Alle 
Völker, bie entweder bie, ihnen angebotene Freiheit und 
Gleichheit nidyt annehmen, oder in der Folge ihnen entfagen, 
ihre Füriten und privilegirten Stände beibehalten, ober fich 
mit benfelben in irgend einen Vergleich einlaflen werben; 
ſoll man als erklärte Feinde bes franzöſiſchen Volks behan« 
dein. “Der berühmte Spruch jener Epoche war: „Krieg 
ben Palläften, Friede den Hütten!“ — ein Evans 
gelium für die Völker, wenn es anders ſeyn Fonnte, als 
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daß auf⸗ fle zuleht doch bie härteſte Laſt des Kriegs zwiſchen 
Men Regenten und: ihren Befreiern fiel. 

Um biefeibe Zeit wurde auch die diplomatifche Opracie bet 
Kepabrit gebieterifch. Neapel, wo ein Bourbon Herrfchte, 
wollte die neue Regierung wicht anerkennen, und intriguirte 
in Könftantinopel gegen den dahin ernannten franzöfifchen 
Sefandten Semonbille. Alsbaid erfchien der Gegenadmis 
ral La Touche mit 40 Segeln vor Neapel, und drohte die 
Stadt zu bombardiren, wenn der König nicht innerhalb einet 
Stunde ſich entfdyließe, feinen Gefandten, dad Organ, wö⸗ 
durch ‚die franzöſiſche Republik beleidigt worden ſey, von 
KRonftantinopel abzuberufen, und diefen Entſchluß durch einen 
Großbotfchafter in Paris anzeigen zu laſſen. Erfchroden 
Über die angedrohte Einäfcherung feiner Saupfftadt, gab det 
König nad, und gelobte Neutralität. In Rom abef 
war Baffevitte, Mitglied der franzöfiidhhen Gefandtfdjaft, 
weicher aus Auftrag des ftanzöfifchen Gefandten Maca ü 
die dreifarbige Fahne auf Frankreichs Nationalpallaſte zu 
Rom aufpflanzen wollte, von dem Pöbel ermordet wordeni 
„Nicht um zu bitten, — denn große Mächte erniedrigen 
ſich nicht fo tief gegen Feine, für diefe müſſe ſchon der Wille 
von jenen Gefe ſeyn, — fondern nur feinen Entſchluß ans 
zuzeigen,“ hatte Macau dem Cardinal Zelada diefed Borhas 
ben, welches dem Willen ded die Republik nicht anerbennen: 
ben Pabſtes ganz entgegen war, mitgetheilt. Da jedod) der 
Kirdyenfürft Pius VI. eine Unterſuchung gegen die Mörder 
einleiten, und dad Verbrechen als keineswegs mit Willen 
und Willen der Eurie begangen, entfchuldigen ließ: fo ward 
Rom dießmal gefchont ; dennody vergaß man zu Paris jene 
That nicht, und fchwer mußte es fpäter, ald Bonaparte zum 
erften Mat in Italien war, feine Sweideutigkeit gegen Frankı 
reich büßen. 

So troßig jebocd das Benehmen der Machthaber in Frank 
seid), nad) den erften Siegen ber Republik, gegen dad Audi 
land erfcheint: fo wenig Grund hatten die Franzoſen damald; 


319 


ber Unwiderſtehllchkeit ihrer materiellen Macht allzuviel zu 
frauen, wenn ein europäifcher Bund, wie bieß gleich geſche⸗ 
ben follte, wider ihr Vaterland zufammentrat. Gie hatten 
zwar bedeutend zahlreiche Armeen auf ben Negiftern, ins 
Feld zu ftellen dagegen kaum 220,000 Mann. In den Lu: 
dern — das Hauptlager des fiegreichen Dumouriez mag als 
Mufter dienen — fehlte es an allem Nothwendigen. Der 
Soldat, welcher Herbft+ und Winterfeldzüge machen follte, 
hatte weder die nöthige Umiform und nicht einmal Schuhe, 
Wenn in Paris der Sansculottismus (Hofenlofigkeit) 
Modeartikel war: fo. war er bei den Heeren ein trauriger 
Nothartikel. Gar wohlerinnern ſich die franzöflichen Grenznach⸗ 
barn noch des fonderbaren Aufjugs der von Allem entblößten 
Republikaner, weiche die glänzenden und wohlgenährten Trup: 
pen beutfcher Nation gefchlagen hatten. Dumouriez, ehe 
er in die Niederlande zug, hatte wegen dieſes Zuſtands ber 
Heere in Paris dringende Borftellungen gemacht, und alle 
möglichen Unterftüßungen verfpruchsmweife erhalten. Statt 
Gervan, welder ald Befehlshaber zum fpanifchen Beobach⸗ 
tungsheer abging, war Pace Kriegsminifter geworden, ein 
einfacher, aufgeklärter und unermüdlich thätiger Mann, wel: 
dyer mit einem Biffen Brod in der Taſche den ganzen Tag 
auf feinem Bureau arbeitete. Bei beiden Conventsparteien 
wegen feines Fleißes und feiner Geſchäftskenntniſſe beliebt, 
hätte es ihm, wenn bieß überhaupt möglih war, gelingen 
folfen, die Bedürfniffe ber Heere in allen Beziehungen zu 
ordnen. Dod hier hätte nur ein burdhgreifendes Genie 
Mittel finden können, nicht aber die auf ihren (zudem uns 
tergeordneten) Wirkungskreis beſchränkte Mittelmäßigkeit. 
Im Staatsſchatz war kein baares Geld; die Affignaten hats 
ten den größten Theil ihres Werths verloren, und außerhalb 
Frankreichs wollte fle Niemand annehmen. Die verfproches 
nen Zufupren an Kleidern, Munition, Lebendmittein, Geld 
u. f. w. famen immer verfpätet und kaum zur Hälfte an, 
' Daher die ewigen Klagen der Generale gegen die Miniiter. 
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Man machte ſich gegenfeitige Vorwürfe. Der Minifter ber 
hauptete, im Lager müſſe Ueberfluß herrſchen: der Feldhert 
erklaͤrte, kaum dem äußerſten Elend ſteuren zu können. Das 

fpäter, und hauptſächlich von Napoleon eingeführte Requiſi-· 
tionsſyſtem, kraft deſſen alle Bedürfniſſe ohne Zufuhr von 
Haufe aus den beſetzten Ländern gezogen werden, war damals 
noch im Werden, und eine gefunde Politik mußte es, bei 
der gegehwärtigeh Lage der Dinge, ohnedieß veriverfen. Die 
Republikaner kamen ald Freunde, ald Befteiet; fie mußten 
die Völker für fidy gewinnen, nicht ausfaugen und ausprefs 
fen. Befonders galt dieß in Belgien. Hier herrfchten drei 
Parteien: 4) eine öftteichifche, nur noch in dem üftreis 
chiſchen Lager befindlich; 2) eine ariftofratifche; 3) eine des 
motratiſche. Die beiden letztern hegten die gleiche feindfelige 
Gelinnung gegen öſtreichiſche Oberhoheit; aber diefeibe Eifers 
ſucht, welche Prieter und Adelige dem umflchgreifenden 
üftreichifchen Scepter entfremdbet hatte, madhte diefe bevor: 
zugten Kaften, die den linterfchied der Stände und Provin« 
zen, fo wie ihre Privilegien beibehalten wollten, der eigent⸗ 
lichen Volkspartei in und außer Belgien abgeneigt. Die 
nieberländifchen Demofraten hatten dagegen die Farbe ber 
Darifer Jakobiner. Dumouriez, nach Eroberung bes Landes, 
fuchte einen Mittelweg zwifchen den beiden Nationalparteien 
zu geben; die allzugrelien Mißbräuche des Feudalweſens 
wollte er zwar abfchaffen; aber er hatte verſprochen, Perfos 
nen, Eigenthum, Nativnatität zu fchonen. Daher ordnete 
er eine Nationalverfammfung, um über dad Loos Belgiens 
zu entfcheiden. Aber der Konvent Tieß ſich über politiſche 
Marimen nicht berichten; dad Vorbild Frankreichs follte in 
Belgien unter jeder Bedingung nachgeahmt, und letzteres 
poliftändig rebolutionirt werden. Am mißlichiten war die 
Berproviontirung des Heers; fie mußte aus den Provinzen 
bezogen werden; aber die Einwohner wiefen die Affignaten 
mit Verachtung zurüd, weil, außer dem niedrigen Stand 
diefer Papiere überhaupt, die Emigranten fehr viele falſche 
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verbreitet hatten. Dumouriez beforgte nun, weil der Soldat 
fein baares Geld hatte, bie Einkäufe im Großen burd) Lie 
feranten unter feiner Garantie; er hatte deren drei, Malus, 
Petit:Fean und d'Espagnac; aber wie große Lieferanten im 
Allgemeinen in fihledhtem Rufe ftehen, fo waren diefe drei 
wegen Betrügereien befonders berüchtigt, weil fie aus der 
Seit des alten Hofregiments ftammten. - In bdiefer Verwir— 
rung ernannte der Gonvent einen „Ausfhuß für Ein— 
käufe,“ der die Bedürfniffe der Armeen beforgen follte, 
Allein auch diefer bedurfte ja der Zwifchenhändfer, und wat 
vor Betrug nidyt fiher, fo wohlwollend die öffentliche Meinung 
fid), aus Haß gegen die Spekulanten, demfelben zeigte, und 
bot, was Dumouriez ausdrüdtich geltend machte, den Nach— 
theil dar, nicht an dem betreffenden Drt und im Lager zu 
feyn. Den Generalen war zwar die Sorge für die Bedürf— 
niffe des Soldaten abgenommen: aber wenn nun der Soldat 
Mangel litt, fo mußten dod) die Generale, welche mit dems 
felben unter eigener Verantwortung Fämpfen follten, ins 
Mittel treten. Dumouriez feste daher feine Einkäufe auf 
feine Gefahr fort, und wenn er aud) für den Augenbrid 
feine Lieferanten opferte: fo fette er doch bei einer fpäteren 
Anmefenheit in Paris ihre Beibehaltung und die Annahme 
der von ihm getroffenen Adminifitativanftalten durch. Noch 
immer ftellte man ihn, felbit da er öffentlid dem Convent 
zuwider handelte, und beleidigende, gebieterifche Briefe ſchrieb, 
als einen Verführten dar, ber von feiner ſchlechten Umge— 
bung getäufcht werde; zwar durch Matat und in den Klubb3 
verfchrieen, vertheidigte ihm felbit Nobeipierre, um den Gi: 
rondiften, feinen angeblichen Freunden, die Schuld feines 
Betragend aufzubürden. Damals bereitete fid) der Abfall 
diefes zwar talentvollen, aber zu fanguinifchen und hochfah— 
renden Mannes vor. Wie ungünjtig er dem klubbiſtiſchen 
Treiben fen, hatte er durch Entfehung feines Untergenerals 
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famwflungen hielt, ohne die Citadelle ſchnell genug einzuneh* 
men; ber thätigere Miranda tam an feine Stelle. | 


Die Dyperationen einer Mangel Teidenden Armee können 
nicht fo ſchnell feyn, ald man in entfernten Berathungs— 
fälen verlangt. Neben anderen mißlichen Umftänden war 
es hauptſächlich der Mangel an Kriegserforderniſſen, an 
Zufubr und Verſtärkung, warum Dumouriez nur bis Aachen, 
nicht bis an den Rhein vporrüden -Eonnte. Es fehlte an 
Kleidern, die Pferde farben Hungers, und was dag Schlimmſte, 
ein Theil der Armee, die Freiwilligen, welche auf den 
Ruf, das Vaterland ſey in Gefahr, herbeigeiirömt waren, 
verließen unter ſolchen Beträngniffen das Heer, weldyes um 
ein Drittel gefchmälert wurde. Die Aushebung in ben 
Niederlanden aber ging nicht recht vorwärtd, denn nur in 
Lüttich, nicht zugleich in Brabant und Flandern, war man 
jafobinifch geiinnt. Jetzt fchickte der Eonvent, um die gegen» 
feitigen Klagen und zugleich das Betragen bed Feldherrn zu 
unferfuchen vd zu brobadıten, vier feiner Mitglieder als 
Commiſſäre in das Lager, Danton unter ihnen. 


Daß die Urmee von Deutfchland unter Euftine ſchnelle 
Fortſchritte gemacht hatte, fahen wir bereitd; dennod) waren 
die Erfolge von dieſer Geite mehr Schein, ald wirkliche 
Bortheite. Sobald die Preußen Euftine ernſtlich drängten, 
mußte er weidhen; und was er Kellermann zum Vorwurf 
machte, daß er Coblenz nidyt nahm, hätte er felber audführen 
folfen, ftatt nad) Beute umherzuftreifen. Kellermann wurde 
durch Beurnonville erieht, der den gemeflenen Auftrag ere 
bieft, in fo fpäter Jahreszeit Trier zu nehmen. Gegen 
feine ftrategifcye Ueberzeugung that er feine Schuldigkeit, 
und griff den Feind bei Pellingen an, wurde aber vom 
6. bis 16. December fortwährend gefd)lagen, und mußte nad) 
Lothringen zurüdzumeichen. | 


Montes quiou, fiegreih in Italien, der aud bie 
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Schweiz, freilich durd, große Zugeftändniffe feinerfeitd, zur 
Neutralität zu bewegen ſuchte, mufte vor der Anklage, die 
Würde der franzöfifhen Republik in den Unterhandlungen 
fompromittirt zu haben, als Flüchtiger nad) Genf fidy retten. 
Uebrigene wurde mit ber Schweiz dennod) ein Neutralitätd 
vertrag geichtoffen, und Frankreich für den berorfichenden 
Rieſenkampf, dem es nur mittelmäßige Hilfémittel entgegen. 
ſetzen konnte, von der Alpenſeite wenigſtens geſichert. 


Vergleicht man dieſe Lage der Dinge mit der kühnen 
Sprache der Jakobiner und. des Convents gegen ganz Eu— 
ropa: fo müßte man billig erflaunen, wenn man nidt 
die ganz eigenthümliche und greßentheild ind Werk ges 
fette Berechnunggart der republikaniſchen Streitkräfte nad) 
revolutionärem Calcul vor ſich hätte Der enthuilaftis 
fhe Cambon machte bei dem Berg ben Grundiat gel 
tend: Jeder Franzoſe vom 18—40. Jahre könne in eis 
nem Zeitraum von 6 Monaten ein guter Soldat werten; 
ed bedürfe nur eines allgemeinen Aufgebot?, um auf 
diefe Weiſe 5—4a Millionen ind Feld zu fiellen und die 
Feinde zu ſchlagen. Den grifen Geldbedürfniffen des Staats 
werden das confldcirte Vermögen der "Emigranten, die 
Nationalgüter und ein gezwungener Cours der Affignaten 
genügen. Um bdiefelbe Zeit, als einige Nachbarftaaten von 
den Sranzofen befeht waren, überzeugte ſich der Convent, 
daß fremde Völker das koſtbare Geſchenk der Freiheit nicht 
theuer genug bezahlen können; auf diefe alfo hauptſächlich 
wurde der ungeheure Armcebedarf angewiefen, eine Hilfs— 
quelle, welche dem Soldaten außerdem die Nothiwendigkeit 
des Sieges augenfcheinlid,) erwies, Daß die Revolution das 
durd) von ihrer erjten Reinheit und Popularität verlor, ift 
nicht zu läugnen; aber wie follte jich die von Feinden fo 
furchtbar umringte Republik anders retten ? 


Denn unmittelbar nad der Hinrichtung Ludwigs XVI. 
21* 
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bitdete ſich wirktich die zweite morftröfe und beinahe alt: 
gemeine Eoalition gegen dad bemofratifche Franfreid). 
Am Ende bed Jahrs 1792° fanden nur noch Deftreic, 
Preußen und Piemont, alle drei gefchlagen, auf dem Kampyfe 
platz; ein der Republik vortheilhafter Frieden ſchien möglic) 
und nabe; mit Einem Schlage veränderte fi) die ganze. 
Geftalt der Dinge. England, das große, zur See allmäch— 
tige England verließ feine in dem bisherigen Kriege Flug 
berechnete Neutralität. Der berühmte Minifter Pitt hat 
durd) diefen Beſchluß Großbrittannien in einen 20jährigen 
Krieg verwidelt, der, wenn aud am Ende fiegreich, den 
Staat durch Verdopplung der unbezahfbaren Schuld an den 
Rand des Berderbeng geführt und die jeßige Krifis vorbe: 
reitet hat. Kaum war die Kunde von Ludwigs Tod erfchol: 
lien, als ber bis jegt noch in London geduidete franzöſiſche 
Gefandte Chauvelin fogleich die nfel verfaffen mußte. 
England rüftere offen den Krieg; der Tower wurde mit Ka: 
nonen befegt; Pitt machte Aushebungen, fette die Kolonien 
in Bertheidigungsitand und ertheitte Kaperbriefe gegen frans 
zöfiiche Schiffe, verbot tie Fruchtausfuhr nad) Frankreich, 
und eine Fremdenbill ward ganz eigentlid) gegen Franzofen 
gerichtet. Während Burfe im Parlament mit wüthenden 
Deklamationen gegen die Republik donnerte, befämpfte Pitt 
im Kabinet dieſelbe mit allen. den berüchtigten Künften einer 
machiavelliftifhen Diplomatie. Es iſt unmiderfprecdhliche 
Thatſache, daß Großbrittannien diefen Krieg von Anfang 
bis zu Ende, von der eriten Afiignatenfälfdyung big zur lange 
famen Ermordung des Gefangenen von St. Helena, mit 
unedlen Mitteln und ungerechter Leidenfchaft geführt hat. 
England hat den Eontinent fortwährend durd) feine Ränke 
und fein Gold gegen Franfreidy aufgerüttelt, und die Macht— 
haber des eßteren zum Kriege gezwungen, audy wenn fie 
Srieden halten wollten. Die meiften Berfchwörungen, Mord: 
projette und Intriguen wurden in London gefponnen, der 
tagsfundigen Gräuel (wie bie Opferung von Toulon, das 
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Bombardement von Kopenhagen) nicht zu gedenken. Freilich 
bot jene Zeit der inneren Verwirrung und der äußeren Ans 
griffe auf Frankreich der brittiſchen Regierung eine zu fchöne 
Gelegenheit dar, an dem verhafßten Nebenbuhler für feinen 
Antheil an dem nordamerikaniſchen Befreiungskampf Rache 
zu nehmen, vielleicht ihn ganz zu erbrüden, indem die erſte 
Seemacht der Welt feine Häfen blofirte, feine Kolonien 
wegnabm, feinen Handel vernichtete, Vergeſſen hatte Pitt 
das Einzige, daß ein foicher Krieg auf Leben und Tod das 
verzweifeinde Frankreich auf dem Feſtland allmächtig machen 
könnte, wenn es auch zur See ohne Zweifel verlieren mußte. 
An Borwänden zum offenen Brud) mit der Republik fehlte 
es indeffen nicht. Schon gegen die den Holländern nach» 
theitige Deffnung der Scheide hatte England ald Garant der 
holländifchen Verfaſſung und des weitphäfifchen Sriedeng ein 
Recht zu proteſtiren. Außerdem fchien das Decret des Nas 
tionalconventd vom 45. Desember alle Throne anzugreifen, 
und die Revolutionäre jedes Landes zur Empörung aufzus 
fordern; und auch) in England gährten viele Köpfe; ed gab 
Klubbs, die mit den Parifer Jakobinern correfpondirten, 
und ſelbſt im Parlament verfocht die Oppoſitionspartei unter 
dem berühmten Redner Kor bie Sadıe der franzöſiſchen 
Revolution. Zudem waren die Waffen der Republikaner 
gerade gegen Holland gerichtet, wohin fie von der-mit dem 
damaligen Statthalter unzufriedenen und fehr bedeutenden 
Partei in Holland felbft gerufen wurden. „In Paris, ſagt 
Poflelt, wo das romanhafte Glück des eriten Feldzugs in 
die neurepublifanifche Politik die Fühnite Poeſie gebracht 
hatte, wollte man ohnehin aud) Längit fchon Krieg gegen 
Holland und England.” Noch einmal vereinigten ſich die 
zwei entgegengefeten Parteien des Convents zu einem Eräfs 
tigen Benehmen gegen den auswärtigen Feind. Der Cons 
bent, welcher berufen ſchien, die innere Drdnung wiederhers 
zuſtellen, ſah plötzlich ſeine Sendung verändert; ſtatt Geſetz⸗ 
geber zu ſeyn, wurde er ein diktatoriſcher Ausſchuß für den 
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Nationalkrieg. Darin zeigte er auch, gleih dem römifdyen 
Genat, Kraft, Eonfequenz, Muth und Ausdauer, und, bie 


Unvermeidlichteit des entſcheidenden Kampfs anertennend, 
warf er ben Selbſtherrſchern Europa's Ludwigs Kıpf als 


Fehde⸗Handſchuh hin. 


Für die Schonung feines Lebens hatt? Spanien Frie 
densvermittlung und Unerfennung der Republik 
verfprohen. Der Eonvent war über bdiefen Antrag einfad) 
zur Tagedordnung Übergrgangen. In Spanien aber mußte 
der weile Minifter Aranda, welder bisher den Frieden 
aufrecht gehalten hatte, dem ſchwachen und talentloſen Kiebs 
ling Godoi weichen, ‘der unter englifchem Einfluß ſich feinds 
lid) gegen Srantreidy betrug. Gpuanien verließ jetzt feinen 
natürlichen Verbündeten gegen Englands Anmafung auf der 
See, und ließ fich wegen Familienverhättniffen verleiten, die 
Handelsgleichheit vollends vernichten zu helfen. 


Die junge Republik war weit entfernt, ihre Feinde zu 
zählen. Einer mehr, — beito größer war der Triumph! 
Allen Fam fie mit der Kriegserklärung zuvor, das deutſche 
Reid, ausgenommen, auf deflen Boden ſchon feit dem 
September 1792 franzöfifche Armeen fanden, unter deren 
Schutze der rheinifch-deutfhhe Nativnalconvent 
in Mainz die Vereinigung der Strede Landes von Speier 
bid Bingen mit der Republik befdyloffen hatte; — das deut- 
(he Reid, erklärte feinerfeitd am 22. März 1795 Frankreich 
den Krieg. Auch Neapel, das fid) von feinem eriten Schrek 
fen durdy die Siege der Deftreicher erholte, ſchloß ſich bald 
der Goalition an. So hatte denn die gerade ein halbes 
Fahr alte Republik nidyt weniger, ald acht Mächte zu offe: 
nen Seinden, nemlid) Dettreich, Prenßen, Sardinien, 
England, Holland, Spanien, daß deutiche Reich 
und Neapel. Zahl und Ötellung der vereinigten feindli« 
den Schaaren waren folgende: 
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1) Deftreicher, bie Urmee in Belgien 50,000 Mann. 
— — der Cordon am Rhein 
von Coblenz bis Ball . . . . om — 
— — zwiſchen der Moſel * 
Luxemburggg.. 33000 — 
2) Preußen, in Belgien 54 12,000 — 


3) Preußen, Sachſen und velſen 
am Rhein .. 468, 000 — 
4) Holländer 2 er re WO — 


5).Nannoperaner, Engländer, 

DEITEN 2: 2: u % i 50000 — 
6) Defreihifh-fardinifce Teup 

pen in Italien 2 2 2 2 22.4500 — 


7) Spanier 2 rar. a a .. 50,00 — 
8) Reihstruppen, ——— .. 20,000 — 
- 9) Neapolitaner und Portugieſen 10600 — 


Zuſammen 575,000 Mann. 


Dieſer furchtbaren Streitmaſſe konnte der Convent ſogleich 

keine ähnliche entgegenſtellen, aber er faßte ſofort Beſchlüſſe 
zu kräftiger Vertheidigung. Jakobiner und Girondiſten wett⸗ 
eiferten in Maaßregeln zur Rettung des Staats; beſonders 
einig war man in Erbitterung gegen „Carthago-London,“ 
auf deffen Ruinen das Gefet des Friedens gefchrieben werden 
follte. Truppenaushebungen und Vermehrung des 
Geldwerths wurden deeretirt. Alle Ehelofen, Wittwer 
oder Kinderlofen teilte der Eonvent dem Kriegsminiiter zur 
Verfügung; die Gemeinden wurden ermächtigt, ihre Glocken 
in Kanonen umzugießen; endlich am 24. Februar befchloß 
die Berfammlung eine Aushebung von 300,000 Mann. Cam⸗ 
bon, Berichteritatter des Finanzausſchuſſes, trug darauf an, 
für 800 Millionen neue Afjignaten zu erſchaffen, was ber 
Gonvent fogleid) genehmigte. Auch ordnete er die Holzfäls 
fung auf Eorjica, um das nöthige Sciffsmaterial für bie 
Marine zu erhalten. Aber dieſe ‚energifchen Beſchlüſſe wur: 
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den, wenn gleich mit Eintracht gefaßt, dennoch vielfach in 
der Ausführung aufgehalten durch den erbitterten Streit der 
Jakobiner und Girondiften, der, wie die Saat der Dradyens 
sähne, bei jeder Gelegenheit, und befonders über Anordnuns 
gen in dem innern Zrankreidy, wieder neu und verberblidh 
hervorbrach. Daher hatte auch Frankreich, ald der Feldzug 
begann, gegen das verbündete Europa (denn nur die Türkei, 
Schweden, Dänemark unddie Schweiz waren eigentlich 
neutral) nidyt mehr ald 290,000 Mann auf den Beinen, und 
zwar folgendermaßen vertheilt: 
1) In Belgien und gegen Holland beftiimmt 50,000 M. 
2) Vor Maſtricht, an ded Roer und in Luremburg 70,000 — 
5) Die Moſelarme 28, 000 — 
4) Die Armee von Cuſtine zu Mainz und am Rhein 45,000 — 
5) Die Armee am Oberrhein 2.2. + 50000 — 
6) Die Armee in Savoyen und Nizza. . . 40,000 — 
7) Im Innern ungeführ - >» 2 2 202. 50,000 — 
Zufammen 290,000 M, 


Dumouriez gibt in feinen Memoiren fogar .nur die Zahl 
220,000 an, ohne Zweifel, weil er nur die Armeen an den 
Grenzen rechnete. Diefer Generat erhielt den Befehl, in 
Holland einzufallen. Nocd einmal Fam er nad) Paris, 
befonders in der Abficht, dem Nativnaleonvent die Schonung 
Belgiend, das nidyt fehr freundlich bemofratifirt und dabei 
gebrandfchatt wurde, zu empfehlen. In den meilten feiner 
‚ Wünfche und Plane wurde ihm nachgegeben, aber die ftrenge 
Durchführung des bemofratifchen Prinzips wollte man ihm 
nicht aufopfern. Gebt trat er aus feiner bisher ziemlid) 
neutralen Stellung zu den Parteien. Da er Ludwig XVI. 
nicht hatte retten können, fo reiste er zur Armee fehr miß— 
vergnügt ab, und begann den Feldzug in der Hoffnung, durd) 
Siege ſich zum Herrn der Revolution zu machen, die er in 
ihrem Gange aufhalten mollte. 

Dumourien, deffen Feldherrnname ſchon nicht ohne 
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Schreden genannt ward, entwarf jich den Fühnften Plan, 
um nod) vor ber eigentlichen Gröffung des Feldzugs in 
Amiterdam zu feyn. Mährend Balence in Lüttid) die beis 
giſche Armee, die dort herum noch in ihren Eantonnirungen 
lag, commandirte, um auf diefer Seite die Bewegung der 
Deutfchen zu beobadıten, belagerte Miranda mit 18 bis 
20,000 Mann Maftricht, und er felbit rücdte mit nicht mehr 
als 13,700 Mann, die der Schrecken bi8 auf 40 und mehrere 
Zaufende vergrößerte, mitten zwifchen den Seitungen Berg 
op Zoom, Breda u. a. bindurd), um ohne weitered über 
den Bied-Boſch zu feen, und von da über Notterdam, das 
Haag, Leyden und Harlem geraden Wegs auf Amiterdam 
loszugehen. Miranda, der inzwifchen mıt der Belagerung 
von Maftricht zu Ende gefommen feyn würde, follte dann 
auf der andern Seite über Nimmwegen hinaufrüden, wo ſo— 
dann Dumourie; herabwärtd von Amjterdam in Utrecht fidy: 
mit ihm vereinigen wollte, und fie beide dann auf foldye 
Art ganz Holland umwickeln würden. 

Der Anfang fchien der Ausführung dieſes Plans fehr 
günftig. Miranda ängftete Maſtricht mit feinem Höfllenfeuer, 
und vor Dumouriez fielen Breda, Klundert, Gertruidenburg. 
Aber diefen Lauf glänzender ————— hemmte plötz⸗ 
lich der 4. März. 

Der öſtreichiſche Graf von Clairfait * ſich den 
Winter hindurch mit einer Hand voll Truppen, mit eben 
ſo viel Kenntniß als Muth, dieſſeits des linken Rheinufers, 
zwiſchen dieſem Strom und der Erfft gehalten. Nun, da 
das Gewicht des Kriegs ſich ſo viel ſchwerer zeigte, als 
man Anfangs geglaubt hatte, da es die Wiedereroberung 
Belgiens galt — bot Oeſtreich alle ſeine Kräfte auf, um 
ſich das Glück des bevorſtehenden Feldzugs zu ſichern. Ges 
waltige Truppenzüge gingen. an den Niederrhein ab. Der 
Feldmarfchall, Prinz von Sahfen:Koburg, berühmt durch 
den Gieg, den er im Iehten Türkenkriege bei Martineftia 
über den Großvezier erfochten hatte, übernahm den Dberbes 
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feht über die Urmee..... Zugleich fammelte fih, unter 
dem Herzog Friedrich) von Braunfdweig: Dels, ein preußis 
(her Heerhaufe in Weſtphalen, um dem bedrohten Holland 
zu Hilfe zu kommen. 

Bei allen diefen Vorbereitungen berrfchte in den französ 
fifhen Cantonnirungen an der Roer tiefe Gorglofigkeit. 
Plötzlich fegt ſich Koburg in der Nacht vom 28. Febrrar 
auf den 4. März in Bewegung, überrumpelt die Verſchan⸗ 
zungen der Franzoſen, die in wilder Berfprengung audein- 
anderlaufen, und rücdt fhon am 3. März in Maftricht ein, 
befien Belagerung Miranda eilig aufhehen muß. Das frans 
äöfiiche Heer unter Valence zieht fich von Aachen und Lüt— 
ti, wo den Deftreichern ein unermeßlicher Vorrath von Ge: 
ſchütz und Lebensmitteln in die Hände fällt, bis nad) Löwen zurück. 

Zu gleicher Zeit war Herzog Friedrich von Braunfchiweig: Deis 
über Rüremonde und Venloo gegen Herzogenbufch vorgerüdt. 

Alle Hoffnung der Franzoſen in diefer ſo plößlicdhen, fo 
furchtbaren Kataftrophe ruhte nun einzig auf Dumouriez. 
Ein Befehl des Nationalconvents ruft ihn aus Holland 
zurüd nad) Belgien. Er gehordyt, mit bitterem Schmerz, 
feine Plane alfo zerfiört zu feben. In feiner Entrüftung 
ſchob er alle Schuld des gefcheiterten Feldzugs auf die Gas 
fobiner und ihr in Belgien eingeführted Nevolutionirunge« 
ſyſtem. Allerdings gab ed hier Grund zu Klagen; überall 
hatten fie den in Belgien ganz rohen und fanatifchen Pöbel 
aufgeregt, und in der Nationalverfammlung, zum Theil mit 
Gewalt, bie Berelnigung mit Frankreich durd)gefegt. Der 
Bollzieyungeausfhuß behandelte die Einwohner deſpotiſch, 
und übte fchweren Drud. Man darf fagen, daß die Com: 
miffarien weiter gingen, als ber Convent wollte. Unklug 
war die Ausbeutung der Kirdyen in dem bigotten Belgien. 
Aufitände gegen bie Franzoſen bradhen aus. Dumouriez 
ließ zwei der Commiffäre verhaften und fehidte fie unter 
Bedeckung nad Parid. Gegen die andern nahm er einen 
hohen Ton an, verbot ihnen, ſich in militärifche Angelegen: 
heiten zu milchen, entiegte den General Moreton, der ge 
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meinfame Sache mit ihnen machte, und ließ bie Klubbs 
ſchließen; zugleich erließ er eine Proklamation an die Bels 
gier, welchen er einen Theil der Kircyengüter zurüdgab und 
dad Ende ber Pladereien verſprech. Die Urheber der letz— 
teren nannte er „Räuber“ So ſicherte er der franzöſi— 
fdyen Armee zwar die Exiſtenz in Belgien, aber feine Difta« 
tur in dem Lande und fein Benehmen gegen den Gonvent 
reiste bie Jakobiner höchlich. Der Dbergeneral hatte eine 
lebhafte Erörterung. mit dem Deputirten Camus, vor bem 
er mit Verachtung gegen die Faktion ſprach, welche in Paris 
berrfche, und zeigte ibm, umgeben von feinem Generalfiab, 
die Armee, welche froh, ihren beliebten Feldherrn wieder zu 
feben, ihm die fidhtbarften Beweife großer Anhänglichkeit gab. 

Im Feld bietet er übrigens Alles auf, was Kühnheit und 
Genie vermag; aber die Schlacht bei Neerwinde (am 
18. März) entfcheidet gegen ihn. Nun müflen die Erobe: 
sungen in Holland aufs Schleunigſte verlaffen werden. 

Das neue Waffenunglüd vermehrte nur noch feiden Leidens 
fcyafttichkeit und Unbefonnenheit gegen die Machthaber von 
Sranfriih. Seht faßte er wirklich Projekte zu einer Ges 
genrevolution, und dachte an eine neue Dynaftie Orieang, 
die er mit Hilfe der Ausländer auf den franzöſiſchen Thron 
zu fegen hoffte; er hatte denſelben Mann im Sinne, den 
37 Jahre hernach die Julirevolution erſob. Am 12. März 
hatte er dem Convent einen fo beleidigenden, hochfahrenden 
und drohenden Brief gefchrieben, daß ber Sicherheits: 
Ausſchuß, weldyer ihn nod) fehonen wollte, denfelben zurüds 
behielt. Danton und Lacroir famen nac Löwen, um 
ihm Borftellungen zu madyen und ihn zu vermögen, denfels 
ben zurüdzuuehmen. Neue, heftigere Ausbrüche gegen ben 
Eonvent folgten, und die beiden Deputirten ließen ihn 
in gewaltiger Aufregung zurüd, ohne Etwas erhalten zu 
haben *). Sein Schreiben wurde nun bekannt gemad)t und 
es verlaufete Etwas von Landesverrätherei. 

*) Sein Betragen in Belgien und das Bernehmen mit Dumourie) mar 


Danton in der Öffentlichen Meinung ſchädlich umd einer der Gründe, 
ihn zu verdfrben. 
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Er weicht nun in ftetem Rückzuge aus Löwen, Brüffer, 
Tournay und ganz Belgien zurüd, auf das franzöflfche 
Gebiet, in das Lager von Maulde und Se, nad) St. 
Amand. 

Die Oeſtreicher hatten dieſen Rückzug * geſtört, — 
denn Dumouriez hatte ſich in eine geheime Uebereinkunft 
mit ihnen eingelaſſen. Aber dieſe ſchnelle Räumung der 
wichtigſten Plätze öffnete dem Convent plötzlich über feinen 
Geldheren die Augen. Der allzufühne Mann glaubte, - daß 
er feloft noch in feiner Niederlage das Schickſal Frantreichs 
beſtimmen könne. Er wollte ſich mit ihnen vereinigen, um, 
mit gewaffneter Hand den Nationalconvent aufzuheben, und 
wieder die Gonftitution von 1791 einzuführen. Der Convent 
hatte den Kriegsminifter und vier Commiffäre an ihn abge: 
fickt, die ihn vor die Schranken fordern und im Meiges 
rungsfalle arretiren laſſen ſollten. Dumouriez empfing ſie 
gerüfte, umgeben von‘ feinen deutfchen Hufaren und dem 
Generalftab. Der unerfchrodene Camus las ihm das Decret 
des Eonvents vor, und forderte ihn zur Unterwerfung auf, 
Dumouriez, zur Empörung entfchloffen, antwortete mit Fals 
tem Spott, und machte fi) über ihre Zuverficht luſtig. 
Endlich, nad langem Hin: und Widerreden, rief Camus 
entrüftet: „Bürger-General, wollen Sie dem Befehl des 
Eonvents gehorchen und nad) Paris gehen’ — „Nein ! 
war die Antwort. „Nun denn, erwiederte Camus, fo ers 
kläre ich Ihnen, daß ich Sie von Ihrer Würde fufpendire, 
Ihre Papiere follen mit Befchlag belegt, und Sie ſelbſt 
verhaftet werden!“ — „Das iſt zu ftarb! ſchrie Dumouriez, 
Zu mir, Huſaren! Verhaftet diefe Leute, fügte er deutfch 
bei; aber daß ihnen Fein Leid geſchieht!“ 

Dieß geſchah, und Dumouriez ſchickte fie ald Unterpfand 
feines feſten Willend an den öftreichifchen Feldherrn ab. 
Nun war die Empörung erflärt.... Er hatte auf feine 
Armee, wenigftend auf die Linientruppen, gezählt; aber ein 
Corps nach dem andern fiel von ihm ab. Der angebetete 
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General muß enblid) wie jeder andere Ausreißer, von Flin: 
tenſchüſſen und Verwünſchungen verfolgt, zu dem Beinde 
flüchten. Nicht mehr ald 1500 Mann folgten ihm. 

Aber in weicher Lage ließ er die franzöſiſche Norbgränze 
zurüd! Alles in Verwirrung, in Mißtrauen; die Armee 
gefchlagen, desorganifirt, an Zahl und an Muth geſchwächt; 
die Feſtungen ſchlecht verfehen; dicht im Naden einen fiege 
reichen Feind, deſſen Truppen ſich mit jedem Tage mehrten, 
der nun ſogleich Eonde’ und Valenciennes bedrohte, 

BVergebend wagte Dampierre, dem nun das Obercoms 
mando über die Nordarmee anvertraut ward, mehrere Trefs 
fen, um die freie Verbindung zwifchen diefen Feftungen herzu: 
ftellen. Eine Kanonenkugel, die im Treffen vom 8. Mai fein 
Bein zerfchmetterte, mad)te dem Leben bes tapfern Mannes 
ein Ende. 


Ehe nod) ein anderer Hauptgeneral ernannt war, während 
La Marde das Zwiſchencommando führte, griff die alliirte- 
Armee (23. Mai), unter dem Feldmarfhall Prinzen von 
Koburg, dem Herzog von PYork und dem Erbpringen 
bon Dranien bie verfchanzten Lager ber Franzofen bei 
Famars und Anfin, die VBormauer von Balenciennes, an, 
und eroberte fie. Nun warb Balenciennes, eine der Haupt: 
Feſtungen Frankreichs, mit ungeheurer Anftrengung belagert. 
Condé war ohnehin ſchon Tange blofirt. Fat fo ſchnell, als 
gewonnen, wurden bie Niederlande wieder verloren. 


Der Convent und die Parteien. 


Abſichtlich haben wir die Kriegsgefchichte fo weit verfolgt, 
um die‘ Begebenheiten im Schooſe des Nationalsonvents und 
des innern Landes deito beffer würdigen zu können. Diefe 
Geſchichte wird jest immer verwidelter, und erfcheint dem 
oberflächlidyen oder befangenen Beobachter wie die Sprachen» 
perwirrung beim babylonifchen Thurmbau, aus welcher Anarchie, 
Sauftreht, Kampf Aller gegen Alle, Mord und Entfehen 


* 
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hervorgeht. Aber in einem phitofophifchen Zeitalter bei Mäns 
nern, weldye in Erfenntniß, Wort und That fit) fo groß 
und kraͤftig zeigten, daß ihren Enten vor folder Höhe 
fhwindelt, ein blindes Wüthen anzunehmen, wäre eben 
fo ungereht, als wenn ber Schüler dem Meifter, beffen 
Werk er nicht begreift, Bewußtloſigkeit vorwerfen wollte. 
Verſetzen wir und in die Lage, in die Seele der handelnden 
Männer, fo werden wır den Grund, warum ihre Wege fi 
feiden, und die Quellen ihrer Ihaten erbliden. 

Das gefchriebene und befchworene Staatsgeſetz hatte 
aufgehört zu gelten. Der Convent hatte zu conitituiren, 
Geſetze zu geben, zu regieren und zu verwalten; und 
dieß Alles nah freiem Willen der Majorität, ohne .ire 
gend verfaflungemäßige und gefehliche Schranken, denn Ver—⸗ 
faffung und Gefe war ja nicht mehr, follte erſt wieder werden. 
Während fo dag Haupt und die Quelle der Regierung ganz 
neu und unumfchränft daftand, waren in den Verwaltung: 
zweigen größtentheild die alten Gefcdäftdmänner mit den 
früheren Ordnungen und Gebräuchen ftehen geblieben, weil 
fid) der Mechanismus der Verwaltung und das weitläufige 
Räderwerk eined ausgedehnten Staatsorganismus nicht fo 
fchnell umwandeln und erfeen läßt, als politifche Grund: 
Prinzipien und Formen. Die Verwaltung eines großen Reis 
ches fordert unerläßlih Einheit bed Gedankens und 
Syſtems, werde dieſe Einheit- nun durch Verfaflung und 
Gefeh, oder durch eine Perſon dargeitellt; aber wo beide 
fehlen, und zıyar in Folge gänzlicher Zerrüttung eined ums 
geſtürzten Eyitems fehlen, — da kann aud) der redlichſte 
Wille, der entfchloffentte Patriotismus einer temporären 
Verwirrung nicht vorbeugen; man nehme dazu noͤch bie 
Öffentliche Gefahr, die Nothwendigkeit äußeriter Anftrengung, 
die Gährung der-Gemüther des Volks! Godann, um eine 
dauernde Verfaſſung und reiflich erwogene Geſetze zu geben, 
muß eine Nationalverfammlung der Sorge für bie Bebürfs 
uiffe des Tages durch eine geordnete, Lräftige Verwaltung, 
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die ihr zur Seite fteht, überhoben, fie muß über die conftie 
tutorifhen ımd legislativen Prinzipien mit fi einig fepn, 
und darf nicht zugleich den oberſten Gerichtshof, ohne Ap: 
pellation und Schub für den Angeklagten, ſelbſt gegen ihre 
eigenen Mitglieder bilden, fonft wird fle ein Raub. der Leis 
denfdyaften werden, und die Minderzahl immer in der Gewalt 
der Mehrheit feyn. Alle diefe Uebelſtände und noch andere 
mehr ftürmten mit vereinter Macht auf die 800 von der 
Revolution auf den unumfchränften Poften, den man Eon 
dent nennt, emporgetragenen Männer ein; weldyer andere 
Eongreß von Fürften, Staatdmännern, Phitofophen würde 
in ſolcher Lage feine ruhige Haltung behauptet, weldyer würde, 
bei alten Fehlern im Einzelnen, den Endzweck jeder Negies 
rung, die Rettung des bedrohten Vaterlands, fo gläns 
zend erreicht haben, als der franzöfifche Nutionalconvent ? 
Nur feine übermenſchliche Strenge nad) innen, der Stoicis⸗ 
mus und die Eonfequenz republißanifcher Diktatur vermochte 
einer verderblichen Zeriplitterung Einhalt zu thun, welche 
dm Egoismus Einzelner angenehm, dem Ganzen verberblid) 
geworden wäre. ine Frage ließe fid) noch aufwerfen: 
„War ed nicht der Eonvent felbit, welcher biefe furchtbare 
Staatskriſis, deren Schiedrichter. er wurde, hervorgerufen 
hat? Wie man aud) die Vorzänge der Revolution beurs 
theife, diefe von aller philofophifchen und hiſtoriſchen Wahre 
heit entbtößte Behauptung wird man nicht wagen Fünnen. 
Nicht die Aufgabe, nur die Löfung des blutigen Räthfels 
der Revolution ift Werk des Nationalconvents, 

Aus dem Obigen erhellt, daß diefe Herrfcherverfammiung, 
weil fle alle Staatsgewalten, alle Regierungsforgen in fid) 
vereinte, ſich gewiffermaßen in die verfchiedenen üffentlidyen 
. Bunftionen theifen mußte, weil die befonderen Theile der 
Staatsmaſchine zu gleiher Zeit im Gang erhalten wer 
den follten. Daher ftammen die verfchiedenen Commifjionen 
und Ausfchüfe, welche zwar dem Gonvent Bericht erftatte: 
ten und ben Befchtüffen des Plenums unterworfen waren, 
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deſſen ungeachtet aber, als Mitglieder des Convents, eine 
gewiſſe Superiorität über ihre Collegen erlangten, weil ſie 
mit den Gegenſtänden ihres Auftrags genauer bekannt waren, 
und darum die Derfammlung. leichter für ihre Meinung 
gewinnen Eonnten, befonters was die ftaatspolizeilihen Aus— 
fchüffe anbelangt; ihre Wahlen jedoch waren immer Reſul— 
tate einer Stimmenmehrheit im Eonvent. Man hat dem 
Ieteren vorgeworfen, daß er oft Sklave der Parifer Bevdl: 
terung, des Gemeinderaths und der Klubbs gemwefen fey, 
und in diefer Beziehung feine Freiheit nicht mit der feiner 
Sendung entfprechenden Kraft behauptet habe. Diefer Bor: 
wurf ift, fo viel Scheinbares in ihm Tiegt, durchaus leer. 
Henn die vorherrfchende Partei im Convent aud) in Paris 
und den politifchen Geſellſchaften überwiegenden Einfluß hatte, 
fo folgt daraus nur, daß die Stimmung des Volks für fie 
war. Menn bdaffelbe ſich übrigens auch bisweilen ungebär: 
dig und drohend zeigte, fo behauptete dennoch der Eonvent, 
ſobald er wollte, feine Uebermacht: man denke nur an 
Robespierre's Sturz (9. Thermidor), gegen die Anftrengun: 
gen der Gemeinde durchgefegt, an die Unterdrüdung ber 
Sektionen durch Bonaparte unter Barras (15. Vendé⸗ 
miaire). Durdy die Ausfchüffe, weldye aus Conventsmitglie— 
dern beftanden, wurden die einzelnen Minifterien theils 
geradezu erfeht (wie dad Kriegäminifterium), theils geleitet, 
Die Minifter hatten eine fehr ſchwierige Stellung; fie waren 
für den Erfolg der Maafregein verantwortlid), ohne dabei, 
dem Gonvent gegenüber, die Rechte eines felbftbefchließenden ' 
Raths zu genießen; dabei müßte ein Individuum fic) noth« 
wendig, feiner Ueberzeugung nad), einer oder der anderen 
Gonventäpartei anfchließen; alfo war fie der Verfolgung von 
Einer Seite wenigftens ausgeſetzt, und für die Handlungen 
eines Subalternenperfonals verantwortlich, das fi), wie ſchon 
gezeigt, nicht fogleic) neu erfetgen ließ (beſonders wegen ber Pars 
teiung) und mehrfach gegen die herrfchenden Principien des Augen: 
blicks anftieß. . Deßhalb waren, wie unter dem Königthum, 
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fo auch) unter dem Eonvent Miniiterwechfel etwas Gewöhn⸗ 
lihed. Nah und nah, im Berhättniß der abnehmenden 
Girondifienmacht, fehen wir die Minifter von diefer Seite 
die Leitung der Berwaltung verlaffen. Kerfaint, ber 
airondiitifhe Deputirte, war nad) Ludwigs Hinrichtung mit 
einem beleidigenten Schreiben aus dem Gonvent getreten. 
Roland gab bald darauf mit einer gemäßigten Erklärung. 
feine Entlaffung ein. „Er künne, fdhtieb er, nicht weiter 
nüglid) werten, und biete der Verſammlung feine Reden 
fdyaft, feine Entlaffung und feinen Kopf an. Eine Stimme 
antwortete ſarkaſtiſch: „Eines, wie dad Andere wird ange 
nommen!“ Dagegen festen Dumouriez und die Girondiften 
die Entlaffung des Kriegeminifterde Pace um dieſelbe Zeit 
durch), gleichfam als gegenfeitiged Opfer, das ihmen die Für 
kobiner bradıten. Wir haben bereits gefehen, daß Dumou⸗ 
riez Pache's Nachfolger Beurnonpille mit den vier Com 
millarien des Convents, Bancal, Duinette, Ca mus, Lamarque 
den Deftreichern überlieferte, — ein zufälliges Glück für 
Frankreich; denn nidyt lange darnad) tritt der geniale Cars 
not mit fat unumfchränfter Vollmacht an die Spitze des 
Kriegsweſens. Gohier wird Miniiter der Juſtiz, Garat 
des Innern, beide Jakobiner, aber keine Terroriſten. 
Der Parteienkampf, weichem die Verwaltungsſorgen und 
der kriegeriſche Patriotismus einigen Einhalt gethan hatten, 
erwachte mit den Unfällen der Heere und der Verrätherei 
der Generate noch tübtlicher, denn zuvor; aud) treten die 
aufgeregten und düſter glühenden Volksmaſſen wieder auf 
den Schauplatz. Nekrutirung, Hunger, Journale, Klubs 
veranlaßten überall Bufammenröttungen. Frankreich wird 
iM ein großes Heerlager verwandelt; die Privatgeſchäfte 
fangen gänzlidy zu fioden an; affe Hände find mit Arbeiten 
für den Staat beſchäftigt. Aber eben dieſe Thätigkeit für 
das öffentliche Intereſſe forderte die Maflen zur aktiven 
Theilnahme an der Verhandlung politifcher Fragen auf: fle 
ergriffen jet Partei für eine der fireitenden Meinungen im 
22 
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Nationafconvent, wie fie während der conftituirenden unb 
legislativen Verſammlung gegen Ariftofratie und Königthum 
in die Scyranfen getreten waren. Daß fie zu den Berg 
männern übertraten, war natürlich. Letztere afeftirten nicht 
nur Hochachtung und Sorgfalt für die große Mehrzahl des 
Volks, und fhmeichelten ihm mit der Würde feiner Sou— 
veränität, fontern fie ſympathiſirten wirklich, als rohsfräftige 
Naturen, mit der zu Fühnen und äußerſten Maafregeln 
geneigten unteren Klaſſe. Wir haben hier vorzugsweife 
Paris im Auge. Die Girondiften dagegen deflamirten nicht 
nur gegen Paris, fondern verlangten auch unerbittliche Bes 
firafung jeder Unordnung, und Maren in ihren potitifchen 
Theorien dem Volke meift unverftändlid), das defwegen den 
Jakobinern leicht Glauben ſchenkte, welche über Verrath der 
„Politiker und „Intriganten‘ -Fagten. Die Girondiften 
hatten eine gewiffe VBornehmheit und geiftige Ariftofratie, 
welche der Volksmenge mißfiel. Wenn fie in den Departe: 
mens Anklang fanden, fo verdankten fie denfelben der frühes 
ren Achtung, in welcher fie geitunden, und namentlich der von 
ihnen angefchürten Eiferfud)t des Landes gegen Paris und feine 
Deputirten. Mangel an Popularität wurde ein weiterer 
Grund zu ihrer Niederlage im Convent. Wer bei der Be: 
völkerung beliebt war, hatte dagegen einen großen Hebel zur 
Macht auch im Eonvent und in den Ausſchüſſen. Aus dies 
fem Grunde find es von nun an, wie in den lebten Zeiten 
der römifchen Republik, einzene Demagogen, melde mit 
faft diktatorifcher Macht ‚auftreten, und denen nur ein 
Heer fehlt, um eine daurentere Gewalt zu begründen. Doc 
haben wir kein Recht, fie des Strebend nad) Iyrannei (im 
Sinne der Alten) zu beſchuldigen. Das fogenannte Trium: 
pirat, Robedpierre, Danton und Marat, ift einzeln fchon 
gefcyitdert; ed muß nur noch, im Widerfprucdh mit einem 
weit verbreiteten Irrthum, bemerft werden, daß fie Feined« 
wegs in verabredeter liebereinftiimmung unter fid) hans 
delten, fondern wenn aud) ihre Wege bisweilen zujammen- 
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trafen, und fie gegen gemeinſchaftliche Gegner auftraten, fo 
ift doch gewiß, daß fie nie eine Verbindung ber Zwecke unter 
ſich hatten, wie jene Männer des Alterthums, von weldyen 
man den gehälligen Namen der Zriumvirn für .fie borgte; 
wenn auc ihr Verfahren und dad Schickſal, weldes fie 
_ einander bereiteten, eine Aehnlichkeit mit jenen Alten haben 
mag, Uebrigens erregten fie zuvörderſt, theild handelnd, 
theils leidend, die geiwaltigften Stürme im Convent und zu 
Paris, weil an ihre-Namen das Schidfal von Parteien 
und Meinungen geknüpft fchien, weit fie dburd den Gieg 
derfelben allmächtig wurden, und män ihnen Alles zufchrieb, 
was in biefer Periode gefchah. 

Kehren wir nad) Paris zurüd, und fehen, was ſich dort 
während der Kriegszufälle begab, die zuvor befchrieben wur» 
den. Pache war durch die Gunft der Jakobiner an die 
Stelle des für eine ſoiche Aufgabe zu fhwahen Chambon 
ald Maire von Paris getreten, und damit das Uebetgewicht 
Biefer Partei in der Hauptſtadt entſchieden. Dafelbft herrſchte 
wilde Gährung bei den unteren Klaffen, welche von ihrer 
‚Handarbeit lebten. Der Handel war geftört, und obgleid) 
durd) die Vorforge der Behörden Lebensmittel genug nach 
Paris kamen, fo berrfchte doc, wegen der unmäßigen Preife, 
die gemacht wurden, eine künſtliche Theurung: Die Arbeiter 
würden nämlich mit dem Nennwerthe der Affignaten bezahlt, 
die Landleute aber wollten das Papiergeld nicht hehmen, 
und weil fie fid) deffen nicht weigern burften, fd machten 
fie ungeheure Preife. Auch die übrigen Bedürfniffe, außer 
dem Brod, wie Zuder, Kaffee, Lichter; Seife; ivaren um das 
Doppelte geftiegen, und die Wäfcherinnen hatten ſich bei 
dem Eonvente beffagt, daß fie flatt iA Franken deren 30 für 
die Seife zahlen müßten. Umſonſt rieth man ben Arbeitern, 
eineri ziveifachen Lohn zu verlangen; fie konnten es bei ihr 
ten Brodherren nicht dahin bringen. So entitand denn 
ein Gefchrei gegen die Reichen, die Auffäufer, die Handels: 
ariitofratie; endlid) verlangte das Volk 9 u. Sitfet. 
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mittel, die gezwungene Tare, oder dad Marimum. Die 
aufgeklärten Jafobiner und Bergmänner fahen jedod) leicht 
ein, daß eine ſolche Maafregel Handel und Gewerbe vers 
nichten müfle, und felbft Robespierre im Jakobinerklub, 
Hebert und Chaumette in ter Gemeinde fprachen laut 
gegen ihre Unzwedmäßigkeit; aber die Tribünen murrten 
und zifchten, und fpradyen von Einverftändniß mit ben 
Wucherern. In diefer Verwirrung zeigten fid) die Ueberrefte 
der alten Ariitofratie, berrenloje Bediente und anderes Ge: 
finder, und fuchten die unteren Klaffen gegen die Revolution 
einzunehmen, indem fie an die „Btleifchtöpfe” des alten Res 
giments erinnerten. Die Behörden, namentlid) der Eonvent, 
wurden mit Bittfchriften für und gegen das Marimum 
beftürmt; der Gemeinderat gerietb mit den Sektionen, 
mehrere Volksgeſellſchaften mit ben Jakobinern in Gegen: 
ftreit. KLestere beantragten die Auskunft: ber Eolonialwaar 
ren folle man fid) fo viel möglidy enthalten, der Convent 
"aber befchließen, daß bei Todesitrafe die Affignaten zu ihrem 
Nennwerthe angenommen werten müſſen; dabei riethen die, 
ber übermäßigen Vermehrung des Papiers durch gezwungene 
Unlehen und große Auflagen auf den Luxus zu ſteuern. Al⸗ 
led half nicht; das Uebel ftieg mit jedem Tage. Die beiden 
Hauptparteien im Eonrent Elagten einander gegenfeitig als 
Urheber des Uebelttandes an. Den Girondiſten warf ber 
Berg eine Verſchwörung mit den Großhändfern und Kipper 
rern und felbft mit den Ausländern vor, welchen auf diefem 
Wege das zerrüttete Frankreich in die Hände geliefert wer» 
den folle, die Girondiiten gaben ihren Gegnern die Anklage 
zurüd und behaupteten, die Jakobiner wollen durd) Tumult 
und Anarchie zur Herrſchaft gelangen. Beide Theile waren 
gleich unſchuldig; und daß die Jakobiner das Treiben der 
unteren Klaffen nicht billigten, beweist die abſchlägige Ants 
wort, weldye fie den durd) die Iheurung am härtefien ber 
troffenen und ſehr aufgeregten Weibern extheilten, welche 
im Saale der Jakobiner Über die Hilfsmittel gegen ihr 
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Elend berathſchlagen wollten, dba der Kıub wohl mußte, daß 
‚fie am Ende eine Bittichrift um das Marimum befchließen 
würden. Die Abgewiefenen waren aufer fid) vor Zorn, und 
tobten wider die Gefellichaft, deren Häupter jedoch eine 
löbliche Standhaftigkeit bewielen; Robespierre rieth dem 
Haufen, fih ruhig zu verhalten, damit die Volksfeinde kei— 
nen Vorwand zu Schmähungen finden. Marat im Gegen« 
theil ſympathiſirte durchaus mit der Maffe. Er fdhmeichelte 
fih, das einfadyfte Mittel gefunden zu haben, und fchrieb 
am 25. Februar Morgens in feinem Blatte, „Journal 
der Republik, gegen die Monopoliiten, Zurußs 
händler, Helfershelfer der Schikane, Rechtsver— 
dreher und Exr-Adeliche die ſchnell zündenden Worte: 
„In jedem Lande, wo die BVolksrechte nicht leere Titel auf 
dem Papiere wären, würde die Plünderung einiger Magar 
zine, an beren Thüren man die Kipperer auffnüpfte, bald 
den Mißverhältniffen ein Ende madyen, die fünf Millionen 
zur Verzweiflung bringen, und Zaufende im Elend vers 
ſchmachten Iaffen. Werden denn die Deputirten des Volks 
über feine Leiden ewig nur zu fchwagen willen, ohne ein 
Silfemittel dagegen vorzufchlagen 7 

Sey 28, daß diefe indirefte Aufforderung wirkte, oder baß- 
die Noth dad Volk von felbit dahin brachte, an demfelben 
35. Februar rottete fi eine große Menge von Meibern 
vor den Buben ber Spezereihändler zufammen. Die öffent 
liche Gewalt war auf ſolche Auftritte nicht gerüftet. Der 
Commandant der Nationalgarde (Santerre) organifirte in 
Berfailled ein Reitereicorpd, und vorbeugende Schritte konn 
ten nicht mehr gefchehen. Zuerſt tarirte man den Händlern 
ihre Waaren auf die Hälfte des Preifed, bald wollte man 
gar nicht mehr bezahlen und plünderte im eigentlichen Sinne. 
Endlich Fam bie Waftenmacht, aber fie wurde mit dem Rufe: 
„Nieder mit den Bajonnetten!" zurüdgeworfen. Im 
Nationaleonvent wurden die Vorgänge berathen und vorerft 
ein Eräftiges Einfchreiten gegen die Unordnungen beſchloſſen. 
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Die Gallerien brachen darob in Verwünſchungen aus, bie 
Jakobiner aber behaupteten, es ſeyen vornehme Frauen, vers 
kappte Royaliſten, Fayettiſten, Rolandiſten und Brüſſotiſten, 
welche unter Vertheilung von Aſſignaten die Menge zum 
Plündern anreizen. Endlid am Abend fammelte ſich die 
Nationalgarde und die Breiter Abtheilung Föderirter, deren 
Eifer ed gelang, den Gewaltthätigkeiten Einhalt zu thun, 
‚und die Plünderer zu- zeriireuen. Der Jakobinerklub in 
feiner Nachtfigung bedauerte, troß des Ungeflümms ber Gate 
ferien, die Scenen diefed Tags: NRobespierre wußte mit eins 
beit feine Popularität zu" wahren, indem er das Volk für 
„unfehlbar“ erkiärte und alle Schuld auf deſſen Verfüh— 
ver ſchob. Marat felbit mißbilligte die Ausführung feines 
Raths. Tags darauf erhob ſich Barrere im Gonvent und 
verlangte, daß die Behörden, welchen die Aufrecdythaltung 
der Ordnung oblag, vor die Schranken gefordert werden. 
Salles erhob fih, und verlangte eine Anklage gegen 
Marat, der zur Plünderung in dem angeführten Artikel 
feines Blattes aufgefordert habe. Marat, ohne in Berles 
genheit zu geratyen, behauptete, ed fey ganz natürlich, daß 
das Volt an ben Wucherern Selbſtjuſtiz übe, wenn bie 
Gefege unzureichend feyen, und die, welche ihn anfla: 
gen, folfte man in Frrenhäufer bringen. Deilen 
ungeachtet befjloß die Berfammlung, alle Unruheitifter ohne 
Unterſchied den gewöhnlichen Gerichten zu übergeben. 
„Wohlan denn, rief jet Marat, erlaßt ein Anklagedekret 
grgen mid felbit, damit der Convent beweife, daß er alle 
Schaam verloren bat!“ Auf diefe Worte erhob fid ein 
großer Tumult, und aldbald wurden Marat und die übrigen 
Urheber der Verbrechen bed 25. den Gerichten übergeben, 
Santerre und Pache aber vor die Schranken ’ gefordert. _ 
eye Anordnungen gegen die vermutheten Agenten des Aus: 
lands und der Emigration wurden getroffen. Damals glau te 
Jedermann an die Wirklichkeit eines fremden Einfluſſes. 
Schon den fplgenden Tag beſchloß man nun Hausausſuchun— 


3413 


gen in ganz Franfreid), um die Emigranten und verbäcdhtigen 
Keifenden feitzunehmen, fchärfte die Nothiwendigkeit der Päſſe 
ein, ermahnte alle Wirthe und Vermiether, die Fremden 
anzuzeigen, und ließ ein neues Verzeichniß aller Bürger in 
den Sektionen machen. Diele Strenge befchleunigte den 
Gang der Revolution mehr und mehr. Die Vorgänge des 
25., ſtatt nad) der Meinung der Girondiiten dem anard)is 
ſchen Streben der Häuptlinge des unteren Volks allgemeine 
Gehäffigkeit zu erregen, hatten im Gegentheil den Glauben 
an eine innere Verſchwörung gegen Die Freiheit befeftigt; 
und die Girondiften, welche, felbft verdächtigt, ſich drakoni— 
ſchen Geſetzen gegen politifh Verdächtige widerfeten, wurben 
bereit laut verbrecherifcher Anfdyläge beſchuldigt. Marat 
wüthete in feinem Blatte gegen fie; Die Jakobiner ließen 
den Parifer Pöbel feine eigene Schuld auf fie abladen. Schon 
verließen viele Deputirte nur bewaffnet ihre Wohnung. Man 
bedrohte fi ſich offen, und erklärte unummunden, die Breiheit 
müffe durch einen Aufftanb gerettet, Die nerebsartige“ 
Partei der Nationalverfammlung ausgeruttet werden. Der 
Kampf zwifchen Girondilten und Bergmännern neigte fid) 
zum Ende. Erſtere ohne einen Fräftigen Stützpunkt in ber 
unermeßlichen Hauptitadt (nur auf die 400 Breiter konnten 
fie zählen) waren auf 80 Mitglieder herabgefommen, weldye 
fid) bei Valazé verfammelten, und zwiſchen entgegengefegs 
ten Meinungen und Entwürfen rathlos hin: und herfhwanfs 
ten. Ein Hanpdıtreidy der Jakobiner Fonnte fie vernichten: 
denn ihr Plan, die Leitung der Waffenmacht der Gemeinde 
dem Miniiterium des Innern zu üb.rtragen, war an dem 
gewaltigen und ſchreckenden Widerttand tes Berges gefcheitert. 
Da verfielen fie auf Gedanken, weldye, bei der damaligen 
Zuge der Dinge, ebenfo unausführbur, als für das Wohl 
der Republik gefährlic) waren. Einer davon ift der Verſuch, 
den Eonvent aufzulöfen; — ten Eonvent aufzulöfen in demfels 
ben Augenblid, als die Evalition der Mächte Frankreich zu 
erdrüden, bie Anardyie im Innern die Staatsmafdine zu 
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jeritören drohte! Das hieß den einzigen Steuermann über 
Bord werfen, welcher das Schiff durd die Brandung zu 
fteuern im Stande war! Mit Redyt erregte ein Vorhaben 
diefer Art die üffentlidye Entrüjtung, denn deutlich offenbarte 
fid) darin der Egoismus der Girunde, während der neuen, 
ſtürmiſchen Wahlperiode die Departemend der Hauptftadt 
entgegenzuftellen, und fo den Gentralpunft der Vaterlands⸗ 
vertheidigung zu ſchwächen vder aufzugeben. Es mochte 
Unrecht feyn, daß der Berg foldyes Unheil den Girondilten 
ald Plan und ihrer Verfhwörung mit dem Ausland zus 
fayrieb, aber die nothwendige Folge ihres Projekts (das ihre 
Perfonen vielleicht gerettet hättey war ed gewiß. Sie konn— 
ten jest nichts Anderes mehr thun, als ſich zurückziehen; 
aber noch redyneten fie darauf, als Schöpfer und in Kraft 
ber neuen Eonftitution den alten Einfluß wieber zu 
gewinnen. Selbſt dieſe gerechtere und edlere Hoffnung follte 
fcheitern; denn der Bericht, welchen Condorcet im Namen 
Des Berfaflungecomite’s eritattete, fiel durd), weil der Eon: 
ftitufionsentwurf zu ariſtokratiſch ſey; auch hielt man im 
gegenwärtigen Augenblick die Conitituirung der Republik 
nicht für fo dringend, als ihre Nettung gegen die tüdtlichen 
Angriffe, und jest ſchon ließ ji) die lange Dauer des Eon» 
kents vorausſehen. 

Die Entideidung des parlamentariichen Kampfs der bei— 
den Parteien, welche fi) immer nody mit einer gewillen 
Scheu und gegenfeitiger. Adytung beobachteten, wäre eben« 
ſalls ohne die Kriegsereigniſſe hingusgeſchoben worden , weil 
die Häupter derfelben der ewigen Anklagen mübe waren, 
und noch Bedenken trugen, die Inverfeglichkeit der Convents— 
deputirten anzutaſten. Gelbit Robespierre befürchtete, wenn. 
bie Uudmerzung Aller, Lie bei dem Proceß für die Berus 
fung auf dag Volk (Appellanten) geſtimmt hatten, be 
ſchlöͤſen würde, eine gänzliche Erneuerung des Convents 
durch friſche Wahlen, und damit Gefahr für das Vaterland; 
er hintertrieb noch im Anfang des März ſolche von den 
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Volksagitatoren niederern Range außgehende Forderungen 
in ben Klubs. Diefe eilten überhaupt mit ihren überfpannse 
ten Anträgen den Begebenheiten immer voraus, während 
Männer wie Danton, Nobespierre dem Gang berfelben 
mit beiferer Beredynung folgten. Letztere unteritüßten Dus 
mourie; noch, als Eritere fchon die Köpfe alter weiland 
adelichen Generale, namentlid) den des Dumouriez, Eujtine, 
Biron verlangten. Als aber die Nachrichten von den auf 
einander folgenden militärifchen Unglüdäfällen in Belgien 
eintrafen, und man nun die Energie derfelben Volksmenge 
in Anfprud) nehmen mußte, deren Ausſchweifungen in ruhis 
gen Zeiten allerdings zu unterdrüden waren, fo räumte man 
ihr ebendamit einen ungemeffenen Einfluß auf die Staats» 
angelegenheiten ein. Als die Berftärkungen, namentlich aus 
Paris, in das Lager abgehen follten, fo wurde abermals, 
‚wie im Geptember (2. 5.) des vorigen Jahre erklärt: „man 
wolle marfchiren, aber feine Verräther und Zweideutigen in 
feinem Rücken laſſen; und außerdem, wenn die armen 
Patrioten mit ihrem Blute das Vaterland vertheidigen, 
fo follen audy die reichen Egoviiten durd ihrem “Eins 
fommen angemellene Geldbeiträge die öffentliche Sache unters 
fügen.“  Zugleid) Fam die Tare, oder dag Marimum 
zum Vorſchein. Schon das Neuere der Conventsſitzung 
vom 9. Merz deutete auf Sturm. Befchtoffen wurde darin: 
tie Errichtung eines außerordentliden Griminal 
gerichts ohne Berufung und ohne Rekurs an den 
Caſſationshof für alle Verbrechen und Anlagen ter Gegens 
revolution. Sodann 41 Commiffionen, je von zwei Mit: 
gliedern, beauftragt, in ben Departemens die Aushebuns 
gen möglichſt zu Kefchleunigen, die nicht ins Feld Zie— 
henden zu entwafinen, die Verdächtigen zu verhalten und 
Die Luruspferde wegzunehmen. - Den Vertheidigern des Ba: 
terfande und ihren. Familien defretirte man dagegen befon- 
dere Vorzüge im Staatadienft. Dieß als Nachtrag zu 
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ben Kriegerüftungen, weldye Danton fo trefflich anzuordnen 
wußte, 

Mod) weitere revolutionäre Schritte follten in diefen Tas 
gen gethan werden gegen die verdädytigen Miniiter, Verwal: 
tungebeamten und anders gefinnten Sournaliften; in den 
Straßen von Paris bemerkte man ein unruhiges Treiben, 
und ein wilder Haufen von etwa 100 bewaffneten Menichen, 
unter Anführung von Laſouski, zerftörte die Preſſen des 
Fournaliiten Gorfas, und des Herausgebers der Chronik, 
Noch ftürmifcher war der 10. Merz. In der Verſammlung 
zwar fiegte,' nad) hartem Kampfe über die Beſchaffenheit des 
befeyloffenen außerordentlihen Criminalgerichts, 
der gemäßigtere Theil, indem wenigftens beitimmt wurde, 
daß 12 Gefchworene dabei feyn, und daß ed aus 
fünf von dem Eonvent ernannten, mit der Inſtruktion 
des Procefles beauftragten Richtern beftehen folle. Uber 
in der Stadt droßten neue Geptemberfcenen auszubre— 
chen. - Bon der Sektion des QDuatre-Nationd und den Cor: 
defierd wurde befchloffen, den Eonvent durch einen Akt ber 
Bolksfouveränität von den „ungetreuen Deputirten,“ die es 
mit dem Feinde halten, alfo namentlidy von den Girontiften 
zu reinigen. Bewaffnete aus der Getreidehalle zogen unter 
lauten”, Beifall vielen Mitglieder und der Gallerien burd) 
den Saal der Jakobiner; „Bürger, fprady Einer derfelben, 
die Steger des 10. Auguſts erheben ſich im Augenblick der 
Gefahr des Vaterlands, um die inneren und äußeren Feinde 
zu vertilgen.“ — „Ja, antwortete der Klubspräſident Col— 
tot d'Herbois, troß der Intriguanten merden wir mit 
eud) das Baterland retten! Und nun wurden yon Des: 
fieur die erlefenen Opfer des Volkshaſſes, Miranda als Kreatur 
des aus der Volksgunſt durd) feine Hinneigung zur gemäßig- 
ten Partei gefullenen-Perivn, Briffot, der nur um Franfreid) 
zu verderben, den Krieg g’gen England habe erflären laflen, 
und alle _„Appellanten‘ bezeichnet. Er verlangte ihre Ders 
haftung. „Nein, rief ein militärifcd) gekleideter Mann, nicht 
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Verhaſtungen, Rachethaten find nöthig! Was iſt Unver—⸗ 
letzlichkeit? Ich trete fie mit Füßen. . . .“ Vergeblich wis 
derſetzte ſich Dubois-Crancé den blutigen Vorſchlägen; unter 
wildem Tumult wurden die Lichter gelöſcht und beſchloſſen, 
daß ein Theil der Menge zu den Brüdern Cordeliers, ein 
anderer durch den Conventsſaal ziehe, Das Leben ber redys 
ten Seite bdiefer Verſammlung war bedroht, und Viele bers 
felben gingen nicht mehr in die Gihung, oder trugen, wie 
damals faft Jedermann, Waffen. Louvets Gattin hatte 
zufällig die ihrem Gemahle und feinen Freunden brobenbe 
Gefahr vernommen, als fie zu Petion eilte, wo dieſelben in 
ruhiger Berathung verfammelt waren. Gie theilte denfelben 
ihre ängftlichen Beforgniffe mit. Petion aber, ein Ealtblüs 
tiger, Reiner Furcht zugänglicdher Mann, deutete unbewegt 
auf den in Strömen berabfallenden Regen und fagte: „Es 
wird heute Nacht nichts geben.“ Doch festen fie fih in 
Vertheidigungsitand und Kervelegan ließ die VBrefter, deren 
Befehl der muthige Kriegsminiiter Beurnonpille *) übernahm, 
ſich bereit haften. Die Minifter, von allen Gewaltmitteln 
entbiößt, waren Bei Lebrun vereinigt, und wußten weber 
fi) noch den Eonvent zu ſchützen. Der letztere befand ſich 
in einer Urt Belagerungszuftand durch die Tribünen und 
die Sperrung ıder Schranken. Geben Augenblid erwarteten 
die vierzig allein anwefenden Deputirten der rechten Seite 
das Aeußerſte, und hielten entfchloffen itre Piſtolen gefpannt, 
um fid) bei dem erften Angriff auf die Deputirten des Bergs 
zu flürzen, und mordend zu fallen. Weihe Momente! Aber 
immer iſt zu bedenfen, daß fie die Minderzahl des Eonvents 
waren, und bießmal mit der bloßen Angft daron kamen; 
indeffen läßt ſich dahei ein intereffanter Bli auf die iron: 
diſten thun; offenbar war ihre Privatieidenfchaft ebenfo groß, 
als die der Jakobiner, beren fie fo viele, wie möglid), nod) 


*) Seine ipätere Auslieferung an die Drftreicher durh Dumontiez haben 
wir bereits erzählt. & 
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in ihrer letzten Stunde niebermadyen- wollten. Und doch 
find es gerade die hervorragenditen Häupter diefer Jakobiner, 
welche die Plane der Maſſenaufwiegler ſcheitern machten. 
Der Muire Pace nahm die Deputation des herumziehenden 
Haufens nicht an; er war gefaßt, ſich eher Gewalt anthun 
zu laffen, wie Petion am 10. Auguft. Ihn unterftüsten 
fräftig die Gemeinde: Brocuratoren Chaumette und Hebert. 
Mit reinem Eifer und energifhen Maaßregeln verfochten 
die entfchiedeniten Demokraten die Sache der Ordnung. Sans - 
terre hielt eine donnernde Nede im Gemeinderath, und erhob 
fi) mit Macht gegen Alle, die einen neuen Aufſtand vers 
Iangten. Er behauptete, nad) dem Sturz; bed Tyrannen 
fönne diefer neue Aufitand fi) nur gegen das Volk richten, 
welches in der That allein herrſche; wenn ed auch ſchlechte 
Deputirte gebe, fo müffe man fie dulden, wie man (in ber 
conftituirenden Verſammlung) Maury und Cazalés geduldet 
habe; Paris fey nicht ganz Frankreich, und müffe die Abge⸗ 
ordneten der Departemensd ſich gefallen Iaffen; bier vermeis 
nen einige unnütze und verkehrte Menfchen regieren zu Eöns 
nen, und verwirren Alles; er werbe jedod, die Gewalt eins 
ſchreiten laffen und die Scylechtgefinnten zur Ruhe zwingen... 
Dieſes feſte Benehmen fowohl der Gefährdeten, als der Ber 
hörden machte, daß Alles ruhig vorüber ging, wiewohl der 
Negen aud) das Seinige dazu beigetragen haben mag. Noch 
war der größte Schlag, Dumouriez's Verrätherei, nidyt er 
folgt. Der Maire, vor die Schranken des Convents berufen, 
brachte befriedigende Nachrichten über den Zuftand von Paris. 
Die QuatreNations und Gordelierd hatten fich heimbegeben. 
Der Eonvent vollendete die Beftimmungen bes Geſetzes über 
das unbefchränfte politifche Criminalgericht, und ents 
wicelte auf eine flammende Aufforderung Dantond, eine 
großartige Energie zur Rettung des Baterlande. Uber nad) 
dem 10. Merz, einem der fchlecht gewählten Aufftandstage, 
erwachten die Reibungen der Conventsparteien mit jieigender 
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Erbitterüng. Hätten doch die Gironbiften ihre fireitfelige 
Beredtſamkeit nid;t fortwährend zu Reibungen an ihren in 
der That weit mehr patriotifchen Gegnern zu üben gefudyt! 
Diefe waren ed offenbar, weldye ber Pöbelmuth Einhalt 
gethban hatten, und doch mußten fie von den Gironbdiften 
den Borwurf der Attentate des 10. tragen. Man darf ſich 
nicht wundern, daß der Berg ihnen den Vorwurf zurücgab, 
und die beiden Theilen gleich verhaßten Auftritte Royaliſten 
und engliſchen Agenten zuſchrieb, welche Anarchie und innere 
Verwirrungen zu ſtiften ſuchen, um in der getrübten Quelle 
den eigenen Sieg ſich zu erleichten. Wen konnte man nun 
eines Einverſtändniſſes mit“ ſolchen Feinden der Republik 
leichter verdächtigen, als die leeren Wortgefechten ſo geneig— 
net und Milde gegen die Feinde des Vaterlands predigenden 
Girondiſten? Wirklich traten biefe ziemlidy unverhüllt aus 
ihrem Duntel hervor. Die Sektion Poiffonniere ließ durd) 
ihren Präſidenten einen Verhaftsbefehl gegen Dumouriez 
verlangen, gegen den einzigen Mann, auf welchem in dem 
damaligen Augenblid das Waffenglück der Franzoſen beruhte, 
und der zu Anfang des Merz nod) Feiner verrätherifchen 
Handlung überwiefen war. ine ſolche Forderung erregte 
allgemeine Indignation. „Das ift ein von den Engländern 
bezahlter Ariſtokrat!“ fchrie man. Und wirklich entbedte 
man an der Fahne, weldye die Sektion trug, weiße Bänder 
und Lilien. IJsnard trug auf die Verhaftung des Sektions— 
Präfidenten an, weldye augenblicklich befchloifen wurde, 
Merkwürdig benahm ſich Marat dabei, und man wird wirk 
fih, wenn aud) nicht an feinem Syſtem der VBerdädytigung, 
doch an feinen Gefinnungen gegen die Girondiften irre; ed 
wäre denn, dab er, damals feibit angeklagt, aus biefem 
Grunde die Unverleßlichkeit der Volksvertretung vertheidigte. 
„Diefe Petition, fagte er, it ein wahres Kompfot, man muß 
fie ganz leien: man wird feben, daß darin die Köpfe Bers 
gniaud’g, Genfonne’s, Guadets und Anderer verlangt werden; 
Ihr fühlet, weicher Triumph für unfere Feinde ein folches 
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Gemehel wäre; ed würde die Verödung dei Nationalconvents 
zur Zolge haben....” Marat felbit, deffen Worte allgemeis 
nen Beifall erhielten, denuncirte einen der Hauptagitatoren 
Fournier, weldyer verhaftet wurde. Die Unterfuchung der 
ganzen Sache ward von dem Gonvent dem dffentlidyen Gis 
cherheitsausfchuß übertragen. Aud) Biltaud: Barennes fprad) 
im SFakobinerfiub zu Ounften Dumouriez’s, weil er uns 
behrlich fhien, Und, gegen die Umruheftifter, weldye 
dort einen großen Lärmen erregt hatten. Er gewann 
die Mehrzahl für feine Meinung, und die ftürmifchen 
Schreier wurden für. verdächtig erklärt, Die Gefells 
Schaft compromittiren zu wollen. Bon allen Boltähäuptlins 
- gen könnte höchitend Danton, det bei den Eorbelierd, von 
- welchen hauptfächlic, die unrubigeh Auftritte audgingen, der 
Miturheberfchaft beargwohnt werden. Jedenfalls aͤber hätfe 
er burd) diefen Aufitand einen pafriotifhen Zweck erreichen 
wollen, nämlich die größere Energie in der Abwehrung äuße— 
rer und innerer Zeinde; er wollte die Macht der Repubfif 
in einem auferordentlichen Augfchuß concentriren, um das 
durch den Sieg ber Republik zu sichern, denn die Umſtände 
fhienen ihm eine temporäre Diktafur unvermeidlich zu ma— 
dien: dieſe Fonnte aber nur durd) eine neue Umwälzung 
eingefetst werden. Indeſſen war der Plan des 10. Merz 
geicheitert und die Urheber erwählten dad Klügfte, wenn fie 
fid) mit dem übrigen Iheil der Verſammlung darüber ein» 
veritanden erklärten, daß Ariftotraten die geheimen Anitifter 
diefer Bewegung n feyen. Vergniaud denuncirte wirklich 
em 43. ein Komplott, das in der Nacht vom 9. auf den 
40. zu Guniten der Gegenrepolutisnäre bätte ausbrechen 
folten, und ed ging ein Dekret durch, welches dem neu ein» 
gefeisten außerordentlichen Gericht die Verfolgung der Urheber 
des 10. Merz übertrug; dagegen erklärte ein andered, taß 
der-Gemeinderatb von Paris ſich um dus Buterland verdient 
gemadyt babe, weil er in der verkängnifßvoflen Nacht vers 
binderte, Sturm zu läufen, die Lärmfanone zu löfen und 
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die Barrieren zu fchließen. In den unmittelbar auf diefen 
vereitelten Aufitandsverfud) folgenden Tagen übte die rechte Seite 
nochmals einen bedeutenden Einfluß auf die Befchlüffe des 
Eonventd aus, aber die Nachforfchungen führten zu keinem 
Refultat. Zwar hatten die Girondilten gegen ein fogenann« 
ted revolutionäre® Comité Anklage erhoben: wenn jedoch 
ein ſolches eriftirte, fo wußte man es ber Unterfuchung zu 
entziehen, denn der Juftizminijter, beauftragt, in biefer Sache 
Bericht zu erftatten, erklärte, er habe nirgends ein revolus 
tionäres Comite gefunden, und ed feyen in einem Augens 
blick des Enthuſiasmus nur überfpannte Vorſchläge bei den 
Klubs gemacht worden. Die .Verlegenheit, in der fid 
die Jakobiner als Angeklagte, weldye fid) vertheidigen mußten, 
eine Zeitlang gegenüber von den Girondiiten befunden hatten, 
ging vorüber und bald gewannen erjtere wieder die Ober: 
band, als in raſcher Folge die Nachridyten von dem Unglüd 
und der Gefahr der Republik eintrafen. Der Abfall des 
Dberfeldheren in Belgien war der empfindlichite Schlag für 
die rechte Seite ded Convents, welche man als deflen Freunte 
und Mitverfchworene öffentlicd) bezeichnete. Gewiß hatten 
fie an diefem Berbrechen "gegen die Nation keinen Theil, 
aber fie waren wie Dumouriez Feinde des Bergs und fudy 
ten die Revolution in ihren Riefinfchritten zu bemmen, 
während fie fid) der verfolgten Ueberreſte ber geſtürzten Pars 
tei des Königthums fchügend annahmen. Eben fo verderbs 
lid) als für die Girondiften das Attentat Dumouriez’s, 
wurde für die Trümmer der vorigen Regierung und ihres 
Anhangs der neu audgebrocdhene Aufitand in der Ven— 
dee, deifen Kunde damals zuerit in Paris erfcholl. Hatte 
der General der Nerdarmee die DBerfaffung von 1791 mit 
einer neuen (Orleaniſchen) Dynaſtie der Republik aufdringen 
wolten: fo beabſichtigten die Aufrührer der Vendée die Rüd- 
fehr des alten Regentenſtammes mit dem Feudaliemus des 
Adeld und der Hierarchie der Geiftlichfeit. Die eigentbüms 
liche Lage dieſer Provinz, die Sitten und Begrifle ihrer 
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Einwohner erzeugten und nährten einen Bürgerkrieg, ber 
für die, Republik verheerender wurde, ald alle Angriffe der 
auswärtigen Coalition. Man verfteht unter der Vendée den 
Landftrich, weicher im Weiten Sranfreidyd, am linken Ufer 
der Loire liegt, an dad Meer gränzt, und die Departemend 
der Nieder-Loire, der Vendee im engeren Sinne, der beiden 
Gevred, der Maine und Loire in fid) begreift. Es iſt eine 
ber reizenditen, fruchtbariten Gegenden Frankreichs, mit 
Dörfern, einzelnen Höfen und Schlöſſern überfät, aber von 
wenig Straßen durdyfchnitten. - Die Einwohner febten größe 
tentheild von Aderbau und Biehzudt, ohne durd, Handel 
und Gewerbe mit der Civilifation und Aufklärung fo vers 
fraut zu werden, ald andere Theile der franzöfiichen Nepus 
blik, wo bedeutende Städte und großer Verkehr find. Ihre 
Berhältniffe waren patriardhaliidy geordnet; den Priejiern, 
weldye als Heilige galten, glaubten diefe Landleute blindlings, 
und an den Edelleuten hingen fie, als ihren natürlichen 
Schutzherren, von welcdyen fie übrigens mitde behandelt wurs 
den, da die meiſten auf ihren Schlöffern blieben, ohne durd) 
Berfchwendung und Hofleben zu Bedrüdungen veranlaßt zu 
feyn. Daher wurzelte hier die Adelsmacht in dem Landvolfe 
ſelbſt, weiches feine Intertiien. von dem feiner Lehndherren 
nicht zu trennen wußte, und die Revolution weder begriff 
noch ſich nad) einer Veränderung fehnte. Die Feinde bez 
neuen Staatseinrichtung erkannten bald, daß hier, weni 
irgendwo in der Heimath, der Stützpunkt ihrer Partei ſeyn 
müfe; Adel und Geiſtlichkeit waren bier ganz in ıhren alten 
Verhältniſſen, troß der Defkrete der Nationalverfammlungen 
und des Convents, geblieben, ohne zur Auswanderung dur 
Furcht bewogen zu werden. Beide Stände rechneten auf 
den Fanatismud der Treue und ded Glaubens, deſſen Ans 
fahung in dieſen Fräftigen, aber einfältigen Gemüthern 
ebenfo leidyt war, als bei der Parifer Bevölkerung die Ers 
regung des Fanatismus für Volfsfouveränität und Vernunft. 
Schon im Juli 1791 waren in dem ehemaligen Poitou 
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über die Reformen, die die conftituirende Berfammiung im 
Religionswefen gemacht hatte, unter den Landleuten einige 
Unruben ausgebrochen. Im Sahr 1792 hatte der Graf von 
Nouairie einen allgemeinen Aufitand einzuleiten gefucht, war 
jedoch felbit verhaftet worden. Nach Ludwigs Hinrichtung 
aber und den Defreten, weldye die politiihe Exiſtenz des 
Adels vernichteten und der Kirche ihre Güter nahmen, Io» 
derte, — Dank den Prieitern, — die Flamme der Empörung 
unaustlöfchbar empor. Ihr Umfichgreifen wurde aflermeift 
durch die neue Aushebung der 500,000 DBaterlandsvertheidis 
ger befördert, denn der Landmann haft nicht mehr, als 
das Soldatenleben. Man widerfehte ficd) den Werbungen mit 
Gewalt. Wie ſich die erdfcheuen Priefter in der Umgegend 
von Nenned, Nantes und Orleand zu gemieinfamen Koms- 
piotten für die Bourbons verfammelt haften, fd ſchaarten 
fi) in der Gefahr, von den Refrutirungsfemmiffären ergrife 
fen zu werden, jetzt auch die Bauern, und waffneten ſich 
mit den nächiten beiten Werkzeugen der Gewalt. Das war 
der erite Anfang des Todesfampfe jener unglüdlihen Mens 
ſchen gegen die unerbittliche Republik. Der Aufftand wuchs 
mit reißender Schmelte, und in wenigen Wochen hörte man 
zu Paris, daß die Bendeer Armee, 100,000 Mann ſtark, 
ſich gegen die Hauptſtadt heranwälze, nachdem ſie zuerſt die 
Gendarmerie, dann einzelne gegen ſie abgeſchickte republika— 
niſche Corps geſchlagen hatte. Ihre Organifation war die 
der ſpaniſchen Guerillas, jedoch in größerem Maßſtäbe; — 
ſie bildeten keine regelmäßige Einheit eingeübter Linientrup— 
pen, ſondern mehrere, zwar Einer Sache dienende, aber von 
einander unabhängige Streithaufen, angefühtt von Männern 
aus derfelben Provinz, welche von den Fandleuten gekannt 
waren, und ihr Bertrauen genoffen. Mehrere bewiefen 
ebenfo viel Talent, als Tapferkeit; aber gegenfeitige Eifers 

ſucht hinderte fie, wenn auch miehtere Proben gemacht witt: 
den, immer wieder an einer dauernden Vereinizung der 
Dperationen, welche nur durch Gehorfam Aller gegen Einen 
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Generaliſſimus bewirkt wird. Diefe Zerfplitterung ber Streits 
macht verlängerte zwar den Krieg der Vendée, bereitete 
jedoch zugleicd, den. Sieg der Republif, Folgendes find 
die Corps und Führer, deren Namen damald bekannt 
wurben: 

Zuerit traten mit Eleineren Haufen der Fuhrmann Ca— 
thbelineau, der Marineoffizir Charette und der Wilbs 
meifter Stofflet auf den Schauplat. Bald darauf erhos 
ben ſich 900 Gemeinden, und nad) den eriten VBortheilen 
gegen bie Republikaner nahm der Abel und die Geijtlichkeit 
thätigen Antheil an der Empörung; die fehtere forderte von 
der Kanzel herab und im Beichtituhl dazu auf; der erftere 
ſtellte ſich an die Spige der bewaffneten Landleute: Bons: 
champs, Lescure, Laroche:-Jaquelin, Elbee, Tal: 
mont fanmelten und organilirten größere Schaaren. In 
der Vendée bildeten ſich geregeltere und zahlreichere Heere, 
während auf dem rechten Ufer der Loire die Chouans 
in Bleineren Banden und mehr räuberartig ihr Weſen tries 
ben. Die Vendeer kämpften gleidy den Gladiatoren Roms, 
anfangs mit vielem Glück gegen die minder zahlreichen Abtheis 
lungen, welche man ihnen entgegenfendete. General Marce 
wurde bei St, Vincent von Stoiflet aufd Haupt gefchlagen; 
Gaupillierd bei Beaupreau von Eibee und, Bondamps; 
Quetineau bei Aubierd von Laroche-Faquelin; Ligonnier bei 
Cholet. Die Infurgenten bemädhtigten fid) fogar einiger 
Städte; Enätillon, Brefuire, Bihierd fielen in ihre Gewalt. 
Nun theilte man die Vendée in drei militärifche Befehle: 
haberfchaften, und die Maſſe der bewaffneten Lundleute in 
drei Armeen; bie erfte unter Bonchamps, an den Ufern der 
goire, erhielt den Namen: Urmee von Anjou; bie zweite, 
im Mittelpunft aufgeitelit, unter Elbée bildete die große 
Armee; die dritte in der Nieder-Vendée, unter Charette, 
war die Armee bed Maraid. Es wurde fogar ein 
Kriegsrath gebildet und Gathelineau zum Generaliſſimus 
erwählt, wiewohl er nie die unumfchränfte Auctorität bie: 
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fer Würde ausüben Bonnte; jeder Befehtähaber that mit feis 
nem Corps was er wollte, wenn er anderer Meinung als 
der Dbergeneral und der Kriegsrath war. 

Mas that der Eonvent in diefer fait verzweifelten Lage? 
Er errichtete den allgemeinen Vertheidigungsaus— 
ſchuß ) aus 25 Mitgliedern von allen drei Meinungen 
dem Berg, der Ebene, den Girondiften) beftehend; berfelbe 
follte die zur Rettung des Vaterlands nöthigen Maaßregeln 
vorbereiten und beantragen; ferner verorbnete er die 
Entwaffnung ber Abelihen und eidfheuen 
PDriefter, erklärte bie Ariftotraten und Feinde 
ber Revolution außer dem Gefeh; jeber Bürger 
mußte ſich wenigfteng mit einer Pike bewaffs 
nen. Die Güter der Ausgewanderten wurden 
zu Gunften der Staatskaſſe eingezogen. Der 


. Eonvent ermädtigte das (ſchon angeführte) Revo— 


Iutionsgeriht, mit zehn Gefhworenen zu ur 


theln; feste Todesftirafe auf die Aufforderung 


zur MWiederherftellung des Königthums und 
Aufldfung des gegenwärtigen Nationalcons 
vents (erftered namentlich gegen Dumouriez; lehtered gegen 
einen Theil der rechten Seite); dDefretirte, daß an den 
Häufern Namen, Stand, Gewerbe und Alter der 
Bewohner angefchlagen werde (damit kein Berdäch— 
tiger in der großen Hauptftadt den Blicken entſchwinde). 


Alles diefed vom 25— 30. Merz. In den erften Tagen bed 


Aprit geihah der ſchändliche Berrath Dumouriez's. Die 
Verſammlung erktärte ihn als Verräther an dem Vaterland 
außer dem Geſetz, und feste 500,000 Livres nebft einer Bür- 
gerfrone demjenigen aus, der ihn lebendig oder todt liefern 
würde. Bouchotte erfehte den an Oeſtreich augdgelieferten 





*) Wenn wir früher diefer Ausſchüſſe bei Gelegenheit der Kriegsgeihichte 
erwähnten, fo hole wir hier in der Conventsgefchichte die Ein— 
fehung nad. 

23* 


Kriegeminifter Beurnonvifie. Der allgemeine Vertheidi— 
gungsausſchuß murde in diefen Tagen ber Krifie in zwei 
Sektionen getheitt; die erfte hieß der allgemeine Sicherheits— 
ausſchuß: die zweite hat unter dem Namen tee „öffent— 
lichen Wohlfahrtsausſchuſſes“ eine furdrbare Bes 
zühmtheit erlangt. Seine eriten neun Mitglieder waren: 
Barrere, Deimad, Breard, Jean deBry, Danton, 
Gupton-Morveaus, Treilhard, Cambon und La 
eroir. Alle Mitglieder der Familie Bourbon 
wurden in Berhaft gefett, und ſelbſt Philippe 
Egalite (Herzog von Drleang) in dieſem Defrete 
mitbegriffen. Dieß verdankte er ohne Zweifel der Flucht 
feines Sohnes mit Dumouriez und der erften Erflärung bes 
öftreichifchen Feldmarfchalls, Prinzen von Koburg, welder 
den Frangofen die Gonftitution von 4791 garantiren wollte”), 
alſo dem wirklichen oter vermeintlichen Streben nad) dem 
Throne. Die nähften Verwandten Ludwigs faßen 
im Tempte:Gefängnif; die übrigen follten nad) 
Marfeille gebradt werden. Aber ſchon den A. April 
- hatte der Berg die volle Schale feines Zorns über Fran 
reich audgegofien, indem er es bei tem Convent durchſetzte, 
daß dieſer die Unverletzlichkeit ſeiner Mitglieder 
aufhob. Mit demſelben Tage ging der Terroriemud cd. h. 
die unumfchränkte Herrfchuft) Der Conventsverſamm— 
lung inden Terrorismus derAugfchüffe über, und tie 
Regierung des Schreckens begann im eigentlichen 
Sinne, während feit dem 10. Auguft mehr dag Prinzip als 
die Ausführung terroriftifdy war; denn in der beratbenten 
und befchiießenden Verſammlung ſelbſt Fonnte jetzt, wer Die 
phyſiſche Uebermacht in Händen hatte, feinen Gegner, ftatt 
blos zu überitimmen, ganz verfilgen; die Eeltfidecimirung 
der Deputirten begann; „die Revolution, wie fid) Bergniaud 





*) Koburg nahm den 9. April feine durch Dumouriez veranlaßte Erfiä: 
zung jurüd; beides war überküffig. 
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ausdrückte, fraß, ein zweiter Saturnus, ihre eigenen Kinder.‘ 
Wenn biefes Defret zur Anardyıe, zum Fauſtrecht, zum 
Schrecken führte, und mittelſt abſoluter Gleichheit den Nas 
turſtand zurücdrief; fo darf der Fehler wenigſtens ben Jako— 
binern allein nidyt aufgebürdet werden; aud) die Girondiſten, 
und fie zuerit, hatten darauf angetragen, — freilid in ans 
derer Abſicht; nicht wegen politifcher Grundfäge, fondern 
wegen gemeiner Verbrechen (Aufforderung zu Raub und 
Mord), hatten fie an die Verantwortlichkeit der Gonvents» 
deputirten gedacht; aber einmal das Siegel gelödt, mußte 
diefe Verantwortlichkeit für Alles gelten, was ald VBerbres 
chen erklärt wurde, namentlich als Verbrechen gegen die 
Nation. In der Ihat aber läßt ſich nidyt Täugnen, daß 
Unverfeglic)keit von 800 fo hoch geitellten Menichen, welche 
verfcdyiedene Anfichten und Plane haben, und nidt nur 
innerhalb, fondern befonderd außerhalb der Verfammlung 
ihre Meinung geltend machen Pönnen, ein Unding ill. Der 
Gang der Greigniffe führte den Convent auf dasjenige Mits 
tel, welches er gleidy anfangs bei den Gefahren der Repu— 
blik hätte ergreifen follen, auf die Diktatur eines Fleineren 
Ausfchuffes, oder wenn ſich Würdige fanten, eines Einzigen 
Mannes oder zweier. Wir würden eine ganz andere Ges 
fdyidyte haben, wenn der Eonvent Robespierre zum Diktator 
in Friedensgeſchäften, Carnot in Siriegäfachen erklärt, und 
ſich denfelben ungefähr wie der amerikanifcde Congreß dem 
Präfidenten an die Seite geitellt hätte, bis die größte Ges 
fahr vorüber mar, worauf man die Männer des Vertrauens, 
wie im alten Rom, hätte Rechenfchaft ablegen laſſen können. 
Sobald eine Diktatur geſetzlich ink, wird fie fich weniger 
Eingriffe erlauben, als eine blos ufurpirte, welche mit dem Bers 
fhhwinden ihrer Gemwaltsmittel jedenfalld Strafe für ihre 
Ufurpation fürdhten muß. Der Wohlfahrtsausſchuß, weit 
er unter dem Convent fand, und doch fi) unumfchräntte 
Herrfchart anmaßte, ftrebte daher natürlicher Weiſe, fich 
aller Gegner, die ihn jürgen Eonnten, zu entledigen. Über 
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von Diktatur wollte damals Niemand hören, felbft als fie 
fhon in ihrer furchtbariten Geftalt vorhanden war, benn 
Diktator und Tyrann galt für gleichbedeutend, die abſolute 
Volksſouveränität war bie Lofung des Tags, und die Ne 
präfentanten hielten mit großer Eiferſucht auf ihrer Würde. 
So entftanden bie furdytbaren Stürme, die Unfreiheit der 
Berathung, die nacheinander folgende Aufreibung der Par» 
teien, weil fie fi nicht atfe zufammen einer erefutiven 
Gewalt unterwerfen wollten, bis das Gemitter vorüber war, 
Statt deffen rangen die beiden Aeußerſten auf Leben und 
Tod um die Durchfehung ihrer Parteimeinung, und ber 
Sieg blieb in den Händen der Eräftigftien, welche zu ber 
öffentlichen Stimmung am beiten paßte. 

Der Eonvent hatte fih in Permanenz erklärt. Was 
feine Faum angeführten Maafregein, weldye er in ber höch— 
fien Noth der Republik ergriff, anbelangt, fo erfcheinen fie 
allerdings hart und beinahe graufam, aber beweifen zugleid), 
daß wenn je eine Verſammlung, diefer Eonvent dem römis 
ſchen Senate gleich war, welcher ſich nie unbeugfamer zeigte, 
als im Unglück. Hannibal ftand vor den Thoren: daher 
tonnte fein Gegner, fein Zauberer, Fein Zweideutiger mehr 
geſchont werden. Den Girondiſten durfte man wenigſtens 
die beiden letzten Fehler mit Recht vorwerfen. Als Freunde 
des Miniſteriums Roland, zu welchen auch Dumouriez ge— 
hört hatte, waren ſie zweideutig, denn Roland war zu gleis 
cher Zeit abgetreten, ald der General auf Verrath fann; 
im Convent wiberfegten fie ſich hartnädig allen energifchen 
Beichlüffen, und froß ihrer Talente und Kenntniffe wußten 
fle nie den rechten Augenblik zu treffen. Weder wahre 
Republikaner, noch Royaliſten, waren fie gute Gefellfchafter 
aus der materiatiitifhen Schule, Freunde ber Freiheit, die 
aber hanbdelten, als wären fie ihre ärgften Feinde, und nicht 
begriffen, wohin ihre Worte führen mußten. Robespierre 
zeichnete fie beißend, aber richtig mit folgenden Gontraften: 
„Iſt zu handeln, fo peroriren fie; iſt zu berathen, fo wollen 
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fie mit dem Handeln anfangen. Wollt ihr Lie Aufrührer 
im Baum halten, fo werden fie euch die Mitte Cäfars ins 
Gedächtniß rufen. Wollt ihr die Patrioten der Verfolgung 
entreißen, fo halten fie euch die Unerfchütterlichkeit des 
Brutus als Mufter vor. Iſt ver Frieden nützlich, ſo 
framen fie euch tie Eiegetpalmen aus; iſt der Krieg 
nothwendig, fo preifen fie die Güßigkeiten des Friedens, 
Muß man den heimifchen Boden vertheidigen, fo wols 
fen fie über Berge und Meere ziehen, die Tyrannen 
zu züchtigen. Muß man unfere Feitungen wieder einneh« 
men, fo wollen fie die Kirchen ftürmen, und Leitern an den 
Himmel Tegen. Gilt ed, unfere Sache burd) bie Treue 
unferer Bundesgenoflen zu fügen, fo werden fie gegen alle 
Regierungen der Welt deklamiren. Gilt es, die Souveränis 
tät des Volks zu verwirklichen, und feine Kraft durch eine 
feite und geachtete Negierung zu concentriren, fo finden fie, 
daß die Negierungdgrundfäße die Freiheit des Einzelnen 
antaften., Soll man die Rechte des unterdrüdten Volks 
reklamiren, fo fpredyen fie von nichts, als Ehrfurdt vor 
dem Gefeg und den conftituirten Behörden.” — Wirklich 
begingen die gegen das Königthum fo glücklichen Girondiſten 
einen Gelbitmord, weil fie in ihrer Oppoſitionswuth ver: 
harıten. Ohne Einverftändniß unter ſich, weil file von 
ihren perfönlichen Leidenfchaften ſich hinreißen ließen, immer 
bon ber öffentlichen Meinung überflügelft, kämpfend mit 
reineren und dem Volke befler bekannten Patrioten, mußten 
fie unterliegen, als ihr eigenfinniger Widerſtand gegen bie 
von dem Staatswohl erforderten außerordentlidyen Mittel 
die Dazmwifchenfunft der befreiten Volksmaſſe hervorrief. 
Was wollten fie mit ihrem ewigen Gefchrei gegen Paris, 
bag doch unftreitig der Mittelpunkt zur VBertheidung Frank; 
reichs war? Warum eine Bevölkerung reizen, die fo unge: 
heure Anftrengungen zum Wohl des Ganzen machte, und 
fie jeden Tag in ihrer Wuth vernichten fonnte?.... Eben 
jetzt, zu Anfung des April, als eine Schredenspoft die andere 
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verträngte, erhob jih ganz Paris wie Ein Mann. Die 
Sektionen erflärten fid) in Permanenz; aber ihr erfter Zweck 
war, die rechte Seite ded Convents, welcde ihnen mit den 
Baterlandefeinden verfchhworen fchien, zu vernichten. Der 
lange Todeskampf der Girondiften begann; fie thaten fait 
nicht, um zu fiegen: nichts, um Srieden zu madyen; wie 
ber gejagte Hirfch, erwarteten fie trogig, ſtarr ihr Ende, 
In öffentlichen Gefahren war die Macht des Berges am 
furchtbariten. Zu ſolchen Zeiten hatte er feine entſcheidend⸗ 
ften Siege über politiiche Gegner davongetragen. Die voll— 
kommene Bernidytung der Gironde war ein ähnliches Rıfuß 
tat. Doch darf man aus allem Borangegangenen annehmen, 
daß dieſe gänzliche Vernichtung nicht in einem vorbrdachten 
Plane der linken Seite des Convents lag, fondern daß bie 
Unftugheit der Girondilten felbit die Sadıe auf die Spitze 
jtellte, indem ihre fortwährenden Anklagn gegen Bergmäns 
ner biefe endlich zu Repreffalien zwangen, und der von dem 
Bolfe um Rache an den volfefeindlichen Deputirten täglich 
beſtürmte Sonvent endlich feinen Grund mehr fand, eine 
Partei zu halten, welche zum Stein des Anſtoßes und Xers 
gerniſſes, zum Hinderniß der Entwidtung des Nationalwils 
lendg geworden war. Die Seftionen begannen den Angriff 
auf die Girondiften. Den 8. Nprit wurden fie von ber 
Sektion Bon:Eonfeil, am 10. von der der Getreidehafle denun- 
cirt. Pétion und Guadet verlangten die Unterdrüdung foicher 
Srevel, und denuncırten ihrerſeits Berfchwörungen zu Aufſtän— 
den. Robespierre verlag eine lange Anklage gegen die Gironbilten, 
wie ſie zuvor gegen ihn gethan hatten. Bergniaud vertheidigte 
fich perföntich mit glängenver Beredtfumfeit, aber die Lage feiner 
Partei, welche nun einmal den Gang der Rerolution aufs 
halten wollte, fonnte er nıcht verändern. Marat forderte 
als Jakobiner Präfident in einer Adreſſe an die Departemeng 
„den Donner der Petitionen und Anti gen gegen die Ber: 
rätber und ungefreuen Abgeordneten, welche den Tprannen 
durch Appel vder Geſängniß baben retten wollen,” und 
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derlangte die „Reinigung“ des Convents. Zu Paris 
hatte man ein Bureau am Fuße des Freiheitsbaums er— 
richtet, mo die Petitionen unterzeichnet wurden, Mehrere 
Tage wirbelte fihon die Trommel, an jeder Straßenede las 
man QUufforderungen zur Unterzeichnung. Guadet verlangte 
eine Anklage gegen Marat; „der Convent, rief Buzot, muß 
endlich einen Menfchen von fi ſtoßen, welcder die öffent 
liche Moral erniedrigt hat, deſſen Seele nur Eine Berläums 
dung, deffen ganzes Leben ein Gewebe von Verbrechen ift. 
Die Departemensd werden den Tag fegnen, an dem ihr das 
Menfchengefchlecht von einem Menfchen befreiet, der es 
entehrt hat! Noch am die Ebene bisweilen' der rechten 
Seite zu Hilfe; Marat wurde in Arklagefand verfegt, dem 
Revolutionstribunaf übergeben und follte in die Abtei ges 
ſchickt werden, entzog fid) jedoch der Haft, was er dem Con» 
vent meldete; bald darauf ftellte er fi) freiwillig im Gefäng— 
niß. Die Girondiften alfo waren es zuerit, weldye gegen 
ihre Gegner die Verlegung der Perſon eines Abgeordneten 
durdyiegten, Dagegen erfchien der Maire von Paris vor 
den Schranken, und verlangte im Namen von 35 (nad) 
Undern von AS) Sektionen und dem Gemeinderath die Ber: 
treibung des Girondiitenhäupter, 22 an der Zahl. Auf 
Boyer:Fonfrede’d Vorgang wollten alle übrigen Glieder dies 
fer Partei das. Loos ihrer Führer theilen. Die Bittfchrift 
wurde jedoch fünf Tage nachher von der Berfammlung für 
verläumderiſch erklärt, 

Sobald das Gleichgewicht zwiſchen den Kimpfenden ſich 
einigermaßen wieder hergeitellt hatte, nabın der Convent 
feine eigentlihen Arseiten auf, Die Kuataitrophen des auf- 
wärtigen Kriegs und die verfühnlicheren Anträge Koburge, 
weldye von dem Manifelt des Herzogd von Braunfdweig 
fehr verfchiesen Tauteten, brachten die Verſammlung auf 
friedfertigere Gefinnungen gegen die Mächte. Den 13. April 
befihloß der Nationalconvent: Frankreich wolte fid 
künftig nicht mehr in die Staatsangelegenher 
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ten fremder Staaten ober Regierungen milden 
aber auch ebenfowenig den auswärtigen Höfen Einfluß in 
die feinigen geftatten.” Den Berfolg des auswärtigen Kriegs, 
beſonders das Unglück der Franzofen zur Gee, welchen die 
Engländer den 44. Xprit die Infel Tabago wegnahmen, 
werden wir fpäter berichten. Gebt erinnerte ſich der Con— 
vent aud) feiner urfprünglichen Hauptaufgabe wieder, der 
Eonftituirung Frankreichs. Diefe fortwährende Arbeit hatte 
bisher keinen rechten Fortgang gehabt, ba die Jakobiner, 
welche in der Plenarfigung meiſtens fiegten, gewöhnlich die 
Anträge ber aus einer überwiegenden Girondiftenanzahl ger 
bildeten Gefegedtommifiion verwarfen. Indeſſen wollte man 
dennoch zum Echluffe fommen und beitimmte durch ein eige: 
nes Dekret, „daß der Eonvent von nun an fid) mit den 
Berhandlungen über die Eonftitution jeden Montag, 
Mittwoch und Samſtag befchäftigen werde.” Das Res 
fultat war die Abfaflung der Gonftitution von 4795, deren 
Entwurf den 17, April verhandelt, und deren erfte Abtheis 
lung „die Menſchenrechte“ den 26. befannt gemad)t 
wurde. Eie wird in diefem Buche ebenfalld ihrem ganzen 
Inhalt nad) eine Stelle finden, wedhalb wir ihre einzelnen 
Beftimmungen vorerji übergehen und uns zu den Begeben⸗ 
heiten, und den übrigen Funktionen ber Staattgewalt wenden 
können. Den 16. Aprit befahl der Convent, daß die nad) 
Marfeille gebrachten Mitglieder der königlichen Familie von 
dem Eriminalgericht dafelbit verhört, und die großen Güter 
des Haufes Orleans in die Staatskaſſe gezogen werde, 

Je erbitterter die Pariſer Gemeinde die 22 Gironbiiten 
durch Petitionen verfolgte, um fo Iebhaftere Gegenanträge 
ftellten die Mitglieder diefer Partei, als fie fi von der 
Ebene unterſtützt fanden. Guadet beitieg in Folge ber 
ſchon erwähnten Petition der Sektionen, der Klubs, ber 
Nationalgarde, an deren Spitie Pace, deren Sprecher Rouf: 
felin gewefen war, die Rebnerbühne, und ſchlug vor, den 
AUnmaßungen ber Stadt Paris zu begegnen, und zu handeln. 
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„Bürger, ſprach er, während die tugendhaften Männer fid) 
mit Seufzern über das Unglüd ihres Vaterlands begnügen, 
thun die Verſchwörer das Jhrige, um es zu verberben. 
Wie Cäſar fprechen fie: „Laßt fie reden, handeln 
wir! Mohlan! handelt auh! Der Fehler liegt in ber 
Etrofiofigkeit der VBerfchhwörer vom 10. März; ter Fehler 
liegt in der Anardyie, der Fehler liegt in dem Bertehen ber 
Behörden ven Paris, jener zugleich geld» und habgierigen 
Behörden. Bürger, es iſt noch Britz ihr Fünnt die Repus 
blik und eure angetaflete Ehre retten. Ich fchlage vor, bie 
Behörden von Paris abzufegen, innerhalb 24 Stunden die 
Munieipalität den Präfidenten der Sektionen zu übertragen, 
die Stellvertreter des Convents in Fürzefler Krift in Bourges 
zu vereinen, und diefed Dekret durd) außerordentliche Eous 
riere an die Departemens zu fenden.” Wäre biefer Schlag 
gegen Paris durchgegangen, fo hätten allerdings die Girons 
diften ihre Gegner überwältigt, aber eine andere Frage iſt, 
ob ein ſolcher Beſchluß nicht augenblicklich den Bürgerkrieg 
in Frankreich entzündet und die innere Vernichtung der 
Republik herbeigeführt haben würde. Dann hätten die vers 
bündeten Mächte die Gegenrevolution mit Waflengewalt eins 
gefeht und alles wäre verloren gewefen. Dieß fürchtete die 
gemäßigte Partei, als fie den Girondiften abftand und ſich 
den Ausſchüſſen der atigemeinen Sicherheit und 
der öftentlihen Wohlfahrt in die Arme warf. Sie 
wollte die Gegenrevolution fo wenig als die Anarchie. Wäh— 
rend der Berg über die Kühnheit Guadets verblüfft war, 
ſchlug Barrere, ihr Vormann, eine vermitteinde Manfregel 
vor. Auf feinen Antrag beſchloß der Konvent, der feit dem 
10. Mai in den Quilerien tagte, und immer noch größten: 
theild von Girondijten präfidirt war, die Errichtung einer 
außerordentlidhen Commiſſion von zwölf Mitgliedern, welche 
im Allgemeinen folche Perfonen verforgen follte, die gegen 
die Nationalvertretung Komplotte fdymieden, und insbefons 
dere Dad Betragen der Municipalität von Paris zu unter: 
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fuchen hatte. Die Mehrzahl der Mitglieder, weldye nach 
einer fulminanten Rede Guadetd erwählt wurden, waren 
Anhänger der rechten Seite; sie beißen: Boyer:Fonfrede, 
Rabaut: Saint: Etienne, Kervelegan, St. Martin, Vigée, 
Gomm:.ire, Bertrand, Boileau, Moleveaur, Henri Lariviere, 
Gardien und Lidon. ber diefer unfräftige Mittelweg vers 
mehrte die reelle Macht der Girondiften nicht und fteigerte 
die Erbitterung der Parifer und Jakobiner auf den hödyiten 
Grad, Die Verſchwörung liegt offen da! hatte Collot 
d'Herbois nad) Guadetd Rede audgerufen. Die Zwölfer— 
Gommiffion war der Girondiften letzter Sieg, der nur ihren 
Untergang beſchleunigte, indem er ihre politifchen Gegner 
zur Gewaltthaf tried. Der Parifer Gemeinderath, weldyer 
ftenen geblieben war, fpielt jetzt nebft den Ausfchüffen bie 
bedeutendite Rolle, und die Jakobiner feten innerhalb und 
außerhalb des Eonvents alles durch, was fie wollen. Ein 
Triumph für fie war die Freifpredung Marats durd) das 
Revolutionggericht, noch vor der Einſetzung des Zwölfer— 
augfchuffes, den 24. April. Mit einer Bürgerfrone ges 
ſchmückt, trug ihn dad Volk jubelnd in den Gonventefaat. 
Ein Sapeur bicht eine Rede an den &chranfen der Vers 
fammfung, und nadıdem er ſich mit Blut und Leben für 
Murat erklürt hatte, verlangte er, daß die Begleiter dieſes 
Volksfreundes durch den Conventsſaal ziehen dürfen. Die 
Bitte wurde gewährt, das Geleite verbreitete id) in dem 
Saal und befilirte unter Gefängen und mit dem Gefchrei: 
„EB lebe Marat! ER lebe der Berg!’ Marat er 
fdyien mit der Bürgerfrone auf dem Haupt, ermahnte feine 
Collegen zur Mäßigung, und feste fich auf die Spitze der 
äußeriten Linken. Eine weitere Deputation der Boritadt 
St. Antoine, neuntaufend Menſchen zählend, war am 1. 
Mai erfchienen. ,„Bevöllmächtigte ded Souverains, erklärte 
der Sprecher, die Männer des 5. und 6. Oktobers, des 14. 
Juli, des 20. Juni, des 10. Auguſts und aller Entſcheidungs— 
tage erfcheinen in eurer Mitte, um euch harte Wahrheiten 
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au fagen; aber Republikaner ſollen fich nicht fcheuen, nod) 
fürchten, mit ihren Bevollmächtigten zu ſprechen. Heute 
ift auch einer jener Enticheidungstage, der fle zum Aufitand 
in Mafle zwingt. Gie find aufgeitanden, und, bereit, gegen 
den Feind zu marſchiren, kommen fie, eud) anzuzeigen, welche 
Mittel ihr und fie zur Rettung der Republik anmwenden 
müffen. Geit langer Zeit befcyäftigt ihr euch nur mit be 
fondern ntereffen, mit Denunciationen eined gegen den 
andern, und habt dadurch den. Gang, den ihr befolgen ſoll— 
tet, gelähmt.’ Geht verlangte die Deputation dag Maximum, 
d. h. die Tare der Lebensmittel, eine Kriegeiteuer « Umlage 
auf die Reihen, im andern Falle würden fie nicht zum 
Hrere abgehen. „Bevollmächtigte, fhloß der Spraher, wir 
find zum Voraus überzeugf, daß die Gemäßigten, die 
Staatdmänner über Willkühr fehreien werden, aber wir ants 
. worten: ein in ruhigen Zeiten paffendes Mittel ift fruchtlog 
in Zeiten ber Kriſis und der Revolution. Unfere Unglücks— 
fälle find groß, man betarf großer Heilmittel. Die Revo— 
tution hat big jegt nur auf der unbemittelten Klaſſe gelas 
ftet, der Reiche, der Selbſtſüchtige foll aud) einmal Repu— 
biikaner feyn und mit feinem Vermögen für feinen Muth 
eintreten. Die Republit muß eins und untheilbar fepn, 
wir wollen fie ohne Einſchränkung. Bevollmächtigte, dieß 
find die Mittel, die Republik zu retten, und wir halten fie 
allein für unfehlbar. Nehmt ihr fie nıcht an, fo erklären 
wir euch, wir, die die Republif retten wollen, daß wir im 
Aufftande find.” Diefe Nede war eben fo wahr ald heftig, 
fie betraf wirklich das allgemeine Wohl ohne Rückſicht auf 
die Parteien. Danton, fey ed, daß ihn -die Eategorifche 
Form befremdete, oder daß er ed, felbft reich geworten, mit den 
Reichen hielt, hatte die Tagesordnung vorgeſchlagen, welche 
aud) angenommen worden war. Doch batte der Konvent 
ſchon zwei Tage darauf, den 3. Mai, das Marimum anges 
nommen. Um bdiefelbe Zeit wurden dem gefallenen beigifchen 
Dbergeneral Dampierre die Ehren ded Pantheond, dem 


366 


General Miaczinsky die Guillotine zuerkannt, und den 20. 
Mai ging auch jenes Dekret durd), welches verordnete, daß 
ein gezwungenes Anlehen von 1000 Millionen 
Livres von allen reihen Bürgern erhoben, und bie Ems 
pfangfcheine bei den Käufen der Güter der Ausgewanderten, 
die für Nationalgüter erkannt werden, an Bahlungsitatt 
angenommen werben follen. Go fühlte ſich ber Eonvent, 
feibft nad) anfänglicyen Weigerungen, mehr und mehr in ben 
braufenden Volkswillen hineingezogen, und diefer Wille, des 
fen Repräfentanten vor dem Eonvent die Parifer waren, 
verlangte die Köpfe der Girondiften, nachdem der unfluge 
Guadet feine föderaliſtiſchen *) Anfchläge, deren man die 
rechte Seite ſchon ange befchuldigte, auf der Rednerbühne 
öffentlich entfchleiert und deren Verwirklichung gefordert 
hatte, indem er die Eaffation der Parifer Gemeindebehörden, 
eine neue Wahl und Verlegung des Convents nad) Bourges, 
alfo die moralifche Vernichtung des gemeinfamen Eentral: 
punfts verlangte. Statt deſſen erhielten die Girondiſten 
nur ihren Zwölferausſchuß, der einiges Anſehen aber keine 
Gewaltmittel in ihre Hände legte, und innerhalb wie aufs 
ferhatb des Convents auf den entfchloffeniten Widerſtand 
traf. In den Sigungen des Convents herrſchte fortan 
Tumult und Schreden, außen bethätigte ſich unwiberftehlid) 
der Aufftand, der Sturm vertobte nicht eher, bis dem öf— 
fentlichen Haſſe feine Opfer gebracht waren. 

Die Zwötfertommifilon beging die Unkfugheit, gegen bie 
überfpannten Patrioten firenge zu verfahren. Sie ließ 
Hébert, den Berfaffer einen unfaubern Journals und Sub: 
ftitut des Gemeinde: Profurators, verhaften; verbot ben 
Sektionen, ſich Abends nad) zehn Uhr zu verfammeln, ließ 





*) Föderalismus bezeichnet das Streben nad einem Bund mehrerer von 
einander unabhängiger franzöfiiher Nepublifen ohne gemeinfanen 
Gentrafpunft; er witerjlreitet alfo, dem Grundſatz der Einheit und 
Untheilbarfeit der Republik. 
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die Wache bes Conventd verdoppeln und hob die revolutio— 
nären Ausſchüſſe auf. Sogleich erklären fich die Jakobiner, 
die Cordelierd, die Sektionen, die Gemeinde in Permanenz. 
Der Aufſtand begann. Die Gemeinde und mehrere Sektio— 
nen erſchienen in brohender Haltung vor den Schranken 
und verlangten die Sreilaflung Héberts und die Unterdrüdtung 
des ·Zwölferausſchuſſes. Isnard, Präfident der Verſamm⸗ 
lung, antwortete ihnen mit furchtbarer Stimme: „Hört, 
was ich euch ſagen will. Wenn es jemals in einem dieſer 
Aufſtände, die ſich ſeit dem 10. März immer erneuen, und 
wovon die Behörden die Verſammlung nicht benachrichtigt 
haben, begegnen ſollte, daß man ein Attentat gegen die 
Nationalverſammlung machte: ſo erkläre ich euch im Namen 
von ganz Frankreich, Paris würde vernichtet werden; ja, 
ganz Frankreich würde Rache nehmen für dieſen Frevel, und 
bald müßte man ſuchen, an welchem Ufer der Seine Paris 
geſtanden habe!“ Dieſe Uebertreibung hätte ihren Zweck 
erreichen mögen, wenn die Girondiſten wirklich über eine 
imponirende Macht aus den Departemens zu verfügen gehabt 
hätten. Da bie Drohung aber nur in Worten beitand, 
und abermals bie Gehäfiigkeit des Föderalismus enthielt, 
fo war fle das Zeichen eines gewaltigen Ausbruchs der 
Gegner. Robespierre und Danton verfangten das Mort. 
Legterer rief mit feiner Donnerjtimme: „Ic erfläre eud) 
auch: fo viel Unverfchämtheit fünge uns an, lältig zu wers 
den; wir werden euch Wideritand leiten! Keinen Waffen: 
ſtillſtand mehr zwiichen dem Berg und den Efenden, welche 
den Tyrannen haben retten wollen!“ Jetzt hrad) die äufßerfte 
Unordnung im Saale, auf den Gallerien und an den Thü— 
ven aus. Deputationen folgten auf Deputationen; eine 
unermeßliche Menfdienmenge umringte die Verfammfung. 
Diefen Tumutt benügten die Girondijten, um den Unwillen 
des Convents gegen die Störungen der Ordnung zu efregen. 
Aber der Maire Pace und der Miniiter Garat verſicher⸗ 
ten, daß die Stadt ruhig und nichts zu befürchten ſey. 
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Der Sturm dauerte fort ; Isnard antwortete den Deputas 
tionen fortwährend mit Heftigfeit und bitteren Sartadmen; 
er wurde genöthigt, den Präffidentenftuhl zu verlaffen, und 
denfelben an den Jakodiner Hérault-Söéchelles abzutreten. 
Dieß war für den Berg die Lofung zum Siege. Der neue 
Präſident antwortete den Deputativnen in ganz anderem 
Sinne: „Die Macht der Vernunft und die Mad)t des Volks 
it Eine und dieſelbe. Ihr erſcheinet in dieſem Augenblick, 
Gerechtigkeit zu fordern; wir verſprechen fie euch, wir wer— 
den fie euch gewähren. Es war fehr ſpät; aber die Berg» 
männer wollten heute nod zu einem Reſultate Fommen. 
Die Girondiſten hatten fid) entfernt, und waren eingefchüd)s 
tert. Birtiteller, fagt man, miſchten ſich auf den Bänten 
unter die Berfammlung, und nun, eine halbe Stunde nad) 
Mitternacht, befchtoß der Eonvent: 1) Die auf Befehl des 
Zwölferausfchuffes eingeferferten Bürger follen augendlicklich 
in Freiheit gefest werden; 2) der Zwölferausſchuß ift abges 
feöt; dad Eomire der öffentlichen Sicyerbeit it beauftragt, 
dad Betragen der Mitglieder, aus welchen er beftand, zu 
unterfuchen. 
Ungfüdticher Weile ergriff die rechte Seite ſogleich am 
nächſten Tage die Offenſive wieder, ftatt den gehäfilgen Zwöl— 
ferausfhuß aufzugeben, und damit den Berg zu befünftigen, 
das Volk zu beruhigen. Uber fo groß war die Reirenfchart, 
daß beide Parteien nicht mehr neben einander beiteben, fon» 
dern fiegen oder untergehen wollten. Lanjuinais verlangte 
die Zurüdnahme des geftrigen Beſchluſſes; Guudet unters 
ftüste ibn. Er wurde wirklich unter furdhtbarem Lärmen 
zurüdgenummen mit 279 Stimmen gegen 255. Da rief 
Collot d'Herevis: „Ich verlange, daß die Bildfäule der Freis 
heit verfchleivrt werte!” Danton: „Euer gejtriger Beſchluß 
hatte der allgemeinen Entrüftung Genüge geleitet; ihr hats 
tet einen großen Akt der Gerechtigkeit vollzogen; ich will 
gerne glauben, daß ihr ihn vor dem Ende der Sitzung wies 
der herftellet; aber wenn die (Zmwölfer) Commiſſtion die 
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tprannifche Gewalt beibehätt, melche fle übte, und, ich weiß 
ed, über die Mitglieder biefer Verſammlung ausdehnen 
wollte... id) fage, wenn ber Saden der Verſchwörung nicht 
zerriſſen wird, wenn die guten Bürger fortan willkührliche 
Berhaftungen zu fürchten haben, — dann werden wir, nad) 
gemachter Erfahrung, daß ung unfere Feinde an Klugheit 
und Feinheit übertreffen, fie übertreffen an Kühnheit und 
tevolutionärer Gewalt.“ Fa! Fat! fchrieen die Bergmännner. 
Diefer heftige Danton, der eigentlich das Blut der Giron» 
diſten nicht vergießen wollte, ärgere fih mehr über ihre 
Unvorfichtigkeit und ganz verfehlteg Betragen, als er ihre 
Perfonen haßte. Bei der Nachricht ber MWiedereinfegung 
des Zwölferausſchuſſes gerieth die ganze Stadt abermals in 
Gährung. Ueberall der Ruf zum Aufitand. In dem Cons 
vent Eonnte der Ausſchuß, weldyer über eine von der Sektion 
Fraternité denuncirte Verſchwörung auf den 23. Mai Bes 
richt erftatten wollte, vor Gefhrei nicht zum Worte kom 
men. In der Gemeinde erſchien der befreite Hebert. Man 
fete ihm einen Kranz auf das Haupt, den er auf die Büſte 
des Brutus niederlegte; dann eilte er zu den Jakobinern, 
um gegen die Zwölfer Rache zu fordern. Mehrere der Letz⸗ 
teren nahmen jetzt ihre Entlaſſung. Die Losgebung der 
Gefangenen wurde beſchloſſen. Die letzten Tage des Kam— 
pfes waren gekommen. Am Ende des Mai verſammeiten 
ſich 72 Mitglieder der Gemeinde, der Klubs, der Ausſchüſſe, 
der Sektionen (Robespierre, Marat, Danton, Ehaumette und 
Pache unter ihnen) im Biſchofspallaſte unter den Namen 
„republikaniſche Union,” 'erBlärten ih in Aufftand, 
ſchwuren Perfonen und Eigenthum zu achten, und bezeid)s 
neten die Bewegung mit dem Namen: Moralifher Auf 
ftand. Sn ber Naht vom 30. auf den 51. Mai könte der 
Generalmarſch und die Sturmglode, die Barrieren wurden 
geſchloſſen. Dobfen, mit den Vollmachten von 33 Sektio⸗ 
nen verfehen, erfcheint auf dem Stadthaufe vor dem Ge: 
meinderath. Deſſen Dicepräffdent erklärte, nad) Einſicht 
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der Aktenſtücke, daß die Mehrheit ded Pariſer Volks die 
conſtituirten Behörden abfege; worauf ſich der Gemeinde: 
rath zurüdzog. Sogleich wird eine neue Municipalität ein: 
gelegt, und Henriot zum Chef der bewaffneten Madıt 
ernannt, Er läßt die Allarmtanone auf dem Pont: Neuf 
abfeuern. Die Borftädte gerathen in Aufruhr; 80,000 Be: 
wafinete durchziehen die Stadt Paris. 

Im Eonvent präfldirt Mallarmé. Garat ftattete Bericht 
ab, daß der Aufitand in guter Ordnung vor fid) gebe. Er 
follte eigentlidy mehr eine Demonftration der Volksmacht 
feyn. Die Girondiften machen ihre legten Verſuche. Valazé 
verlangt, daß Henriot verhaftet werde, Die Tribünen 
murren. Bergninud unterftüßt ihn. Thuriot dagegen ver 
langt die Vernichtung der Zwölferkommiſſion. Danton for 
dert mit Nadydrud, daß man dem Voif Gerechtigkeit wieder 
fahren Taffe, und diefe feige Mäßigung, welche die Tyrannei 
zurüdbringe, verbanne. — Eine Deputation der Gemeinde 
zeigt fi an den Schranken. Der unduldfame Guadet 
ſchwingt fid) auf die Tribüne, ihr zu antworten. Geine 
beleidigende Herausforderung erzeugt noch heftigere Unters 
bredyungen durd) die line Seite. Der Convent becchließt, 
daß die zur Aufrechthaltung der Ordnung und Gorge für 
das Eigenthbum angeftellten Arbeiter täglich zwei Sranfen 
erhalten follen; ferner die Einräumung eine® Saals für 
die Commiſſäre der Parifer Stadtbehörden, um fid) mit dem 
öffentlichen Wohlfahrtsausfhuß zu berathen. 

Noch einmal ſchien ed, ald ob die Girondiften die Mehr: 
beit der Berfammlung für fich gewinnen würden. Vergniaud, 
der perfünlic, weniger gehaßt war, fuchte die Einigkeit hers 
zuſtellen. „Wenn es einen Kampf gibt, ſprach er, fo wird 
er, was aud) ber Erfolg fey, zum Nachtheil der Republik 
ausſchlagen. Alle Mitglieder ſollen ſchwören, daß ſie auf 
ihrem Poſten ſterben werden.“ Die ganze Verſammlung 
erhob ſich, dieſem Vorſchlag beiſtimmend. Doch Danton 
ſchwang ſich auf die Rednerbühne: „Entſetzet die Zwölfer— 
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Commifiton, rief er; die Kanone hat gedonnert. Wenn ihr 
politifche Gefetigeber feyd, jo werdet ihr, weit entfernt, den 
Ausbruch von Paris zu tadeln, denfelben zum Vortheil der 
Republik finden, indem ihr eure Irrthümer verbeffert und 
die Zwölferkommiſſion abfchafft.” — Die redyte Seite erhob 
ein Gemurmel. — „Ich wende mic) an diejenigen, welche 
einige politifche Talente befigen, und nicht an jene thörid): 
ten Menfchen, welche nur ihre Reidenfchaften fprechen laſſen 
tönnen. Bu ihnen fage ich: betradytet die Größe eures 
Zwecks; er ilt, das Volk von feinen Feinden, von Ariſtokra— 
ten zu retten, es zu retten vor feinem eigenen Zogn. Wenn 
einige wahrhaft gefährliche Menufchen, gleichgültig, weldyer 
Partei fie angehören, eine Bewegung verlängern wollten, 
weldye unnüß geworden ift, wenn ihr der Gerechtigkeit ein 
Genüge geleiitet habt, fo würde Paris ſelbſt fie ind Nichte 
zurüdwerfen. Ich verlange Teidenfchaftelog die reine und 
einfache Unterdrüdung der Commifjion aus politifchen Grüns 
den. Der mit foldyer Heftigkeit von Einer Seite anges 
sriffene Zwölferausſchuß wurde von der andern nur nod 
ſchwach vertheidigt, und von der Ebene verlaffen. VBarrere 
felbft, welcher feine Einfegung vorgefchlagen, bot feine Un: 
terbrüdung an, um den Frieden zurüdzuführen und bie Ver— 
fammfung nicht der Menge Preis zu ſtellen. Gemäßigte 
Jakobiner, wie Danton, hätten fid) damit begnügt; aber 
Paris wollte weiter gehen. Eine dritte Deputativon, ben 
Prokurator Syndikus L'Huillier an der Spibe, erfdyien, und 
verlangte im Namen des Departements, der Gemeinde und 
ber außerordentlicher Weife in dem bifhöflichen Pallait ver 
fammelten Commiſſäre der Sektionen die Beitrafung der 
Berräther. Man geftattete ihnen die Ehren der Situng. 
Während über den Vorſchlag Barrere’s abgeſtimmt wurde, 
hatte ſich Vergniaud nebit einigen Mitgliedern ber rechten 
Seite zurücgezogen. Als er wieder eintrat, ſtand Rodes— 
pierre auf der Tribüne, um die Petitionen von Paris zu 
unterfiügen. „Bürger, fprad) er, verlieren er nicht biefen 
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Tag mit leerem Gefchrei und unbedeutenden Maaßregeln; 
diefer Tag ift vielleicht der legte, wo der Patriotiemus mit 
der Tprannei fämpfen wird! Mögen ſich bie treuen Bertres 
ter des Volks vereinen, um fen Glück zu fihern!” Als 
er fi in weitläufige Klagen gegen feine politifchen” Gegner 
ergoß, rief ibm der wieder eingetretene Vergniaud zu: 
„Kommt endlid zum Schluß.“ — „Ja, ich will ſchließen, 
antwortete NRobespierre, und gegen Eud), die Ihr nad) bey 
Revolution des 40. Augufis ihre Urheber auf das Schaffot 
führen molltet, gegen Euch, die ohne Unterlaß zur Zerftörung 
von Paris aufforderten, gegen Euch, die den Iprannen 
zu retten fuchten, gegen Euch, die fid) mit Dumouriez ver« 
ſchworen, gegen Eud), die mit Blutgier diefeiben Patrioten 
verfolgten, deren Köpfe Dumouriez verlangte; gegen Euch, 
deren verbrecdherifche Radyethaten (durch den Zwölferausſchuß) 
eben den Schrei der Entrüftung herauggefordert haben, wors 
aus Ahr Euren Opfern ein Verbredyen machen wollt. Mein 
Schluß ift, das Anklagedekret gegen alle Mitverſchworne bes 
Dumouriez und gegen Alle, weldye von ten Bittftellern bes 
zeichnet wurden.” Auch dieſe fulminante Rede erreichte 
ihren Zweck noch nicht bei der Verſammlung, melde jeft 
den Zwölferausſchuß unterdrüdte, die öffentliche Gewalt zur 
ununterbrochenen Berfügung ftellte, und den öÖffentlidyen 
MWohlfahrtsausfhuß mit Unterſuchung der in den Petitionen 
denuncirten Komplotte beauftragte. Auch die ben Sitzungs— 
faal umgebende Menge zerftreute fidy, voll Freude über dies 
fen Beſchluß. 

Nur bie_Urheber diefer traurigen Scenen wollten ihren 
Zweck gänzlid) erreichen, und den Aufftand erſt beentigen, 
mann die Unterfuchung gegen die 22 Girondiften zu deren 
Berderben ausgefchlagen wäre. Dad Departement, die Ges 
meinde und die republifanifhe Union im Bifchoftpallaite 
beharrten in Permanenz. Der moralifcde Aufftand wurde 
ein perfönlicher, d. 5. ein gegen bie Perfonen verbädhtiger 
Repräfentanten gerichteter. Den moralifdyen hatte Danton 


j | 373 


and die linke Seite bed Convents geleitet, des perfüntichen 
bemächtigten fih Nobespierre, Marat und die Gemeinde, 
außerhatb ded Eonvents. Bei den Jakobinern war bie Sitzung 
Purz aber bezeichnend. Bourdon de l'Diſe ſchloß folgender» 
maßen: „Seyd überzeugt, daß alle jene Scyufte, welche eine 
Epiefbürger-Ariitofratie gründen wollten, die Vorgänge dies 
fer Nacht verwerfen werden ; fie werden ſprechen: aber gegen wen 
ftehet ihr denn auf? Es gibt weder Geiltlidyfeit nod) Adel 
mehr. — Ga, aber man will andere an ihre Stelle bringen, 
und die Neuen follen behandelt werden, wie die Alten.” 
Den i. Juni 10 Uhr Abends fing der Generalmarfch wieder 
zu fchlagen an, und bie 48 Sektionen nahmen, mit ben 
Waffen in ber Hand, abermals ihre Richtung gegen ben 
Sonvent. Ein Theil ber Girondiſten hatte fih In einem 
Yrivathaufe verfammelt, die andern begaben ſich an ihre 
Poſten. Während die rechte Seite nur ſchwach beſetzt war, 
maren bie Bänfe der Linken und der Ebene vollzählig. Der 
unerfhrodene Lanjuinais verlangte das Wort: „Ich Eomme, 
ſprach er, Euch die Mittel anzugeben, wodurch neue dros 
bende Bewegungen verhindert werden können.’ — „Nieder, 
nieder! ſchrie man, er will den Bürgerkrieg entzünden!“ — 
„So weit ed möglich ift, entgegnete Lanjuinais, bier feine 
Stimme veritändlidy zu machen, werde ic) den Charakter 
eines Boltsrepräfentanten in meiner Perfon nicht erniedris 
gen Iaflen! Bis hieher habt Ihr nichts gethan, Ihr Habt 
Alles gedurdet; Ihr habt Alles genehmigt, was man von 
Eud) verlangte. Eine Aufſtands-Verſammlung tritt zufam« 
men, fie ernennt einen mit ber Vorbereitung des Aufruhrs 
beauftragten Audfchuß, einen vorläufigen Befehlshaber zur 
Anführung der Empörer: und dieſe Verſammlung, dieſen 
Ausſchuß, dieſen Befehlshaber, Ihr, Ihr duldet ſie Alle!“ 
Bei jedem Worte wird Lanjuinais mit Wuthgeſchrei unter 
brochen, die Hitze ſteigt in folhem Grade, daß mehrere 
Ubgeordnete des Bergs den Redner von der Tribüne herabs 
ziehen wollen. Lanjuinais hält fich mit aller Macht. Die 
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Scene wird fo graufenerregend, daß. der Präfident fid bes 

beit und die Stürmer der Rednerbühne zur Ordnung ruft. 
Als die Ruhe ein wenig hergeftelit war, machte Lanjuinais 
den zwar muthigen, aber durchaus unbefonnenen Vorſchlag, 
daß man die revolutionären Behörden von Paris abfehe, 
mit andern Worten, daß die Maffenlofen gegen bie Bewaff- 
neten Strenge gebrauchen follen. Kaum hatte er geentet, 
ald die Bittfteller der Gemeinde ſich von Neuem zeigten. 
Ihre Sprache ift kurz. und energifcher, als je: „Die Bürger 
von Parid haben feit vier Tagen die Waffen nicht aus ber 
Hand gelegt, feit vier Tagen reflamiren fie von ihren Bes 
vollmächtigten ihre unmwürdig verleiten Rechte, und feit 
vier Tagen verhöhnen die Bevollmächtigten ihre Nuhe und 
Unthätigkeit.... Man muß die Verfchwörer in vorläufige 
Haft bringen, man muß dad Volk auf der Stelle retten, 
oder es rettet ſich ſelbſt!“ — Billaud und Tallien, 
"welcher fchon früher „das Schwert des Gefehed gegen die 
Berräther‘ verlangt hatte, forderten die Erledigung dieſer 
Petition noch in derſelben Sitzung. Andere Mitglieder vers 
langen die Tagesordnung „Die Tagesordnung ijt, das 
Baterland zu retten,’ erwiederte Legendre. Dennod) wurde, 
Unter dem Gefchrei von Außen: „Zu den Waffen, zu 
den Waffen!“ die Tagesordnung votirt und ber öffentlidye 
Wohlfahrtsausſchuß innerhalb drei Tagen mit der Bericht 
eritattung beauftragt. Gebt vertießen alle Männer die Tris 
bünen und die Schwüle der Erwartung Tagerte auf dem 
Eonvent. Mehrere Abgeordnete machten Vorftellungen, wie 
unklug dieſer Beſchluß in ſolcher Kriſis fey, und verlangten 
die vorläufige Verhaftung der 22 angeklagten Deputirten. 
Da berichtete Cambon, daß in einer halben Stunde der 
Öffentliche Wohlfahrtsausfhuß feinen Bericht erſtatten werde. 
Bald erfchien Barrere auf der Tribüne und beantragte den 
von Danton mit Wärme ergriffenen, von NRobespierre abge: 
lehnten Ausweg, daß die Häupter beider Parteien gegenfeitig 
und freiwillig fi aus dem Convent verbannen follen. Da 
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Barrere’d Borfchlag bei den Bergmännern fcheiterfe, wendete er 
fich an die Zweiundswanzig: „Der Ausſchuß, ſprach er, hat nicht 
Zeit gebatt, irgend eine Thatſache aufzuklären, irgend einen 
Zeugen zu vernehmen, aber in Betracht der politifchen und 
moralifiten Lage des Gonvents glaubt er, daß die freiwillige 
Eugpendirung der bezeichneten Abgeordneten den glücklichſten 
Erfolg herbeiführen und die Republif aus einer traurigen 
Krife retten würde, teren fehredticher Ausgang ſich ahnen 
läßt.” Alsbald erſchien Isnard auf der Tribüne und erklärte, 
daß wenn ein einzelner Menſch und das Vaterland aufden beiden 
Wagfchaaten sich grgenüber liegen, er niemals ſich bedenken werde, 
une daß er nicht aliein feinen Berrichtungen entfage, fondern dem 
Leben fileft, wenn es nöthig ſey. Lanthenas und Fauchet 
folgten feinem Beilpiele, Lanjuinais, unnachgiebig, erfchien 
auf der Trivune und rief: „Ich glaube bis daher Kraft 
genug gezeigt zu haben, daß Ihr von mir weder Suſpenſion, 
noch Abtretung erwarten werdet..... ⸗ Aeußerungen der 
Wuth unterbraͤchen ihn. Er heftete einen zuverſichtlichen 
Blick auf feine Unterbrecher. „Der Prieſter, rief er, welcher 
vormals ein Schlachtopfer zum Altare zog, bedeckte es mit 
Blumen und Bändern und mißhandelte es nicht.' Man vers 
langt das Dp’er unferer Vollmachten, aber die Opfer müſ— 
fen frei ſeyn, und wir find ed nicht! Man Bann von bier 
nidyt hinausgehen, oder an die Fenfter gelangen, die Kano— 
nen find gerichtet, man kann keine Stimme abgeben und 
ich ſchweige.“ Barbarour, welcher ſich mit Gewalt aus der 
Privatverſammlung der nicht erfcheinenden Girondiften los— 
gemad)t hatte ”), verweigerte ebenfalld muthig den geforders 
ten Austritt. „Wenn der Eouvent, fprady er, meine Ents 
laffung befiehtt, ſo werde ich mid) unterwerfen; aber wie 
kann id) mid) meiner Vollmachten felbft entäußern, wenn 
eine Menge von Departemend mir fihreibt und mich ver: 
fihert, daß id) mic) ihrer wohl bedient habe, und mıd) 


*) Buzot wollte das Gleiche rhun, wurde aber verhindert. 
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auffordert, darin fortzufahren? Ich Habe gefchworen, auf 
meinem Poſten zu fterben, und id) werde meinen Schwur 
halten!“ Dufaufr bot feine Entlaffung an. „Mad! fchrie 
Marat, Soll man Schuldigen die Ehre der Hingebung güns 
nen? Man muß rein feyn, um dem Baterlande Opfer ans 
zubieten; an mir iſt ed, einem wahren Märtyrer, mich zu 
weihen; id) erbiete daher meinen Austritt in demfelben 
Augenblick, wo Ihr die Verhaftung der angeflagten Abgeord: 
neten befchloflen haben werdet. Aber die Liſte derfeiben iſt 
ſchlecht gemacht. Statt des alten Schwätzers Dufaulr, des 
geiſtesarmen Lanthenas und des nur in einigen Punkten 
irrenden Ducod muß man Fermont und Valazé feen, bie 
barauf gehören.” 

Henriot, welcher mit den bewaffneten Sektionen vor dem 
Saale ftand, hatte Befehl gegeben, Feinen Abgeordneten vor 
dem Schluſſe der Berathung hinausgehen zu laffen. Plötzlich 
tritt Lacroir, Dantond Freund, ganz beitürzt in den Saal, 
indem er audruft, der Eonvent fey nicht frei, er babe den 
Saal verlaffen wollen, und es nicht gefonnt. Nur Gorfas 
war entfommen. Mehrere Andere wurden ebenfalls ange 
hatten, Boiffvy D’Anglas zeigte der Verfammlung feine 
zerriffenen Kleider. Selbſt der Berg erichrad. „Die Na 
tionalmajeſtät iſt verletzt!“ schrie Danton. Der Eonvent 
torderte die Urheber diefer Sperre, und namentlidy den Be 
fehtehaber der bewaffrieten Macht, Henriot, vor feine Schranken. 
Barrere felbft ſprach, wider Gewohnheit, in heftigem Ton, 
und erklärte, verborgene Tyrannen, Verräther und Ariſto— 
raten belagern die Pforte; man vertheile die Aflignaten, 
welche für die Bataiflune der Vendée beftimmt feyen. Er 
ſchlug vor, die ganze Verſammlung folle jich hinaus, mitten 
‘ unter die bewaffnete Macht begeben, um fich zu veriichern, 
daß fie nichts zu fürchten habe und ihr Anfehen noch aner« 
kannt werde. Diefer Vorfchlag wurde fogleich angenommen. 
Hérault Séchelltes, deflen man fid) in allen ſchwierigen 
Zälfen bediente, wurde: zum Präfidenten der Verſammlung 
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ernannt, er ging voran; die ganze rechte Seite und bie 
Ebene erhoben ji, ihm zu folgen. Auch der Berg, nad) 
einigem Zögern, that das Gleiche. Der“Eonvent zeigte fid) 
in den Höfen ded Nationalpallaftes und auf der Seite bes 
Carrouſſelplatzes. Die Schildwachen entfernten fid) und 
ließen ihn vorüber. Ein unermeßliches Volk, dichte Reihen 
bewaffneter Bürger empfingen ihn überall mit Zeichen von 
Wohlwollen und Achtung, aber ohne ihm den Durdygang 
zu Öffnen. Bei den Kanonieten, an deren Spitze Henriot 
fi) befand, angelommen, bedeutete diefem der Präfident der 
Berfammlung, Pag zu machen. „Ihr werdet nicht hinauss 
gehen, antwortete Henriot, ehe ihr die Zweiundzwanzig über: 
liefert habt." — „Ergreift diefen Rebellen, Soldaten!“ rief 
der Präfident. — Da wendete Henriot fein Pferd und fchrie: 
„Kanoniere, an eure Stücke!“ — Jemand ergriff Hérault 
Gecyelled ftard beim Arm und führte ihn ſchnell auf eine 
andere Seite. Im Garten machte man diefelbe Erfahrung. 
Marat durchlief ermuthigend die Reihen der Soldaten: 
„Keine Schwäche, verlaßt euren Poren nicht, ehe man fie 
euch auggefiefert hat!“ Und fih an die Verſammlung 
wendend: „Bepvollmächtigte ded Volks, id) befehle euch in 
ſeinem Namen, auf euren regelmäßigen Sitzungsplatz zurück— 
zukehren und dort eure Pflicht zu erfüllen.” Die Verſamm⸗ 
lung fehrte mitten unter dem Ruf: „Es lebe die Repus 
blik! E8 lebe der Nationalconvent! Nieder mit 
der redhten Seite!” in ihren Berathungejaal zurück. 
Es blieb ihr nidyts übrig, als den Willen des Volks zu 
thun. Couthon ftieg auf die Tribüne: „Ahr fehet wohl, 
fprad) er mit befremdender Zuverficht, daß ihr verehrt, daß 
ihr gehordyt feyd von dem Volk; ihr fehet, dan ihr frei 
ſeyd und daß ihr über die euch unterftellte Frage befchließen 
könnet; beeilet eud) nun, den Wünſchen des Volks Genüge 
zu leiſten.“ Legendre fügte bei, daß die Namen derjenigen 
Abgeordneten, welche ihre Entlaſſung ſelbſt angeboten haben, 
von der Liſte geitrichen werden follen. Sein und Marats 
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oben angeführter Vorſchlag in Betreiff der zu Verhaftenden 
wurde angenommen. Die Endabftimmung begann. Die 
eingefcyüchterte Ebene, endlich zum Nachgeben bereit, motis 
pirte den Beſchluß ihrer Furcht durch die Behauptung: das 
Loos der in ihren Wohnungen verhafteten Repräſentanten 
könne nicht fo Sehr zu beklagen fenn, als dieſe entſetzlichen 
Scenen. Die rechte Seite verlangte namentlichen Aufruf, 
um den feigen Baucd zu befchämen. Diefer fand jedoch 
eine Ausfunft; nad) dem Vorgange eined Mitglieds weigerte 
er fidy größtentheils zu ftimmen, weil er nicht frei fen. 
Das Refultat der Abſtimmung, wo der Berg und feine An: 
hänger eigentlidy allein zählten, konnte nicht zweifelhaft 
feyn. Der Eonvent beſchloß, daß die angeklagten Girondi: 
ftenhäupter und Zwölfer, namentlich: Genfonne, Gu :tet, 
Briſſot, Vergniaud, Galled, Barbarvur, Chambon, Busvt, 
Biroteau, Lidon, Lafource, Lanjuinais, Grangeneuve, Yıhardy, 
Refage, Kouvet, Bulaze; ferner: Kerveidgan, Gardien, Nas 
baut, Boileau, Lahosdiniere, Vigée, Mollevautt, Lariviere, 
Gommaire, Bergoning, nebit den beiden Miniſtern Clavıere 
und Lebrun, in ihren eigenen Wohnungen verhafter bleiben, 
und unter dem Schutze des franzöfifchen Volks, des Nativ: 
nalconvents, fowie der Ehrenhaftigkeit der Pariſer Bürger 
feyn follen. Sogleid) verlag der Präfident folgendes Schreis 
ben: „Das ganze Volk des Departements Paris fendet ung 
zu Eud), Bürger Gefehgeber, um Eud) zu fagen, daß das 
eben erlaflene Dekret zur Wohlfahrt des Staats gereicht. 
Wir kommen, Euch Geißeln aus unferer Mitte anzubieten, 
der Abgeorbnnetenzahl gleich, deren Verhaftung die Berfamm: 
fung angeordnet hat, um ihren Departemeng für ihre Sicher: 
heit zu haften.” Henriot gab feine Entlaffung einige Tage 
fpäter. „Die Ruhe, fprad) er, ift wieder hergeitellt, meine 
Dienfte find nicht mehr nöthig; außerdem ziemt es ſich, daß 
ein Sanscülottengeneral Soldat zu feyn weiß.” Er zog mit 
feinen Bataillonen in die Vendée. 

So unterlagen die Girondijten, von weldyen felbit ihr 
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großer Lobredner Thiers ſagt, daß ihre Oppofltion gefährlich, 
ihre Leidenſchaftlichkeit unpofitifch war ; daß fie die Revolution, 
die Freiheit, Frankreich und fogar die Mäßigung: compros 
mittirten, weil fie letztere mit Erbitterung vertheidigten. 
Bei gutem Willen hatte bdiefe Partei viel verſchuldet; fie 
trieb durd ihren MWiderftand gegen gewaltige Maafregeln 
ihre Gegner zum Terrorismus, blieb immer hinter den Um 
ftänden zurüd, und befaß nur bie Kraft der VBerneinung 
und Desdorganifirung; es Tag zu viel advokatiſch-Rabuliſtiſches 
in ihrem Wefen. Ihr ganzes Talent gebrauchte fie nur, 
um auf Koften des öffentlichen Interefled ihren Sturz zu 
verzögern; über ihren rein perfönlichen Kämpfen vergaß man 
des Staatd. Nachdem fie Hinter einander aus dem Jako— 
binerkiub durch die Bergmänner, aus ber Gemeinde burd) 
den Austritt Petiond, aus dem Minifterium durch ben 
Rücktritt Rolands, aus der Armee durch den Abfall Dumous 
riez's vertrieben worden war, verfchanzte fie fih in dem 
Eonvent, verlor nach und nad) die Mehrheit und bald dars 
auf ihre ganze politifche Eriftenz; durdy den Aufitand vom 
31. Mai. — Ihren beroifchen Tod fpäter! 


Die Berfaffung von 1793, 


Ehe wir zu den erftaunungswürdigen Creigniffen überges 
ben, welche den jet folgenden Beitraum nad) innen und 
außen zum merkwürdigiten dieſer mwelthiftorifchen Revolution 
mahen, — einen Zeitraum,” auf welchem unfer Held zum 
erſten Mal thätig auf dem Schauplaße erfcheinen wird, wol⸗ 
fen wir noch kurz bei den Sitzungen ded Convents vwerweis 
fen, welcher fein eigentliche Gefchäft, die Gonftituirung der 
Republik, endlich in einem Augenblid innerer Ruhe hervors 
ſucht, und es in reißender Schnelligkeit vollendet, weil ihn 
fdyon während deffelben die dringenden Gefahren bed Das 
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terlands abermals zu den Sorgen der vollziehenden Gewalt 
abrufen. 

Vordem haben die Debatten der Nationalverfammlungen 
einen großen Theil unjerer Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen; 
von nun an bherricht eine Zeitlang ruhige Stille in bem 
Eonvent; die Vorſchläge, weil von Einer herrfchenden Partei 
ausgehend, die fait fein Gegengewicht hat, werben beinahe 
ohne Erörterung angenommen. Daifelbe iſt mit der neuen 
Gonftitution der Fall. Herault de Séchelles hatte 
den Auftrag erhalten, die neue republifanifche Conftitution 
zu entwerfen; er legte feine Arbeit den 10. Juni vor. Die 
Erörterungen barüber dauerten vom 11. bie 23. Juni, an 
weichem Tage die Berfaflung angenommen wurde. Robes—⸗ 
pierre fprad) oft und viel in diefen Sitzungen, um bas 
neue Grundgefeh durchaus demokratiſch zu mad)en. Bier 
it ed ”): 


| Erklärung der Rechte des Menſchen und 
Bürgers. 


Das franzöſiſche Volk, überzeugt, daß die Hintanfegung 
und die Veradytung der natürlidhen Rechte des Menſchen 
die einzigen Urfuchen der allgemeinen Uebel find, bat bes 
fd)toffen, in einer feierlichen Erklärung diefe geheiligten und 
unveräußerlichen Rechte auseinander zu ſetzen, damit alle 
Bürger, da fie die Handlungen der Regierung mit dem 
Zwede jeder gefellfchaftlichen Einrichtung jederzeit vergleichen 
können, ſich niemals durd) die Tyrannei unterdrüden und 
verachten Taflen; damit das Volk die Grundlagen feiner Frei— 
heit und feines Wohlergehens, die Magiftratur die Negel 
ihrer Pflichten, die Legislatur den Zweck ihrer Sendung 
ftet8 vor Augen habe. — Demzufolge proffamirt es, Ange: 
fichts des höchſten Weſens, die nachſtehende Erklärung ber 





*) Siehe: Darjtellung der franz. Geſetzgebung von 1787—1815 v. Fr. Kol. 
1. Band. Speyer 1834. 
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Rechte des Menfchen und des Bürgers. — 1. Der Zweck der 
Gefeltfchyaft ift das gemeinfame Wohlergehen. — Die Negies 
zung ift eingefegt, um dem Menſchen den Genuß feiner nas 
türlichen und unveräußerlichen Rechte zu fihern.— 2. Diefe 
Rechte find die Gleichheit, die Freiheit, die Sicherheit, das 
Eigenthum. — 3. Alle Menfchen find von Natur und vor 
dem Gefehe gleih. — 4. Das Geſetz ift der freie und feiers 
liche Ausdrud des allgemeinen Willens; es ift das nämliche 
für Alle, möge ed befhügen oder beftrafen; ed kann nichts 
befehten, als was recht und ber Gefellfchaft nützlich; es 
kann nichts verbieten, ald was ihr ſchädlich if. — 5. Alle 
Bürger find gleichmäßig zu den Öffentlichen Aemtern zuläſſig. 
Die freien Völker kennen Feine anderen Vorzüge bei ihren 
Wahlen, ald die Tugenden und die Talente. — 6) Die Frei 
heit ift die Befugniß, weldye Jedermann zufteht, Alles zu 
thun, was die Rechte eines Andern nicht benachtheiligt: fie 
hat als Princip die Natur, als Regel die Gerechtigkeit, als 
Schüber das Geſetz; ihre moralifhe Grenze liegt in dem 
Grundfage: „Thue einem Andern nicht, was du nicht willft, 
dag man bir thue.“ — 7. Das Recht, feine Gedanfen und 
Meinungen Bund zu machen, fowohl durd) die Preffe, als 
auf jede andere Art; das Recht ſich friedlid) zu verfammeln, 
die freie Ausübung der Eulten (Religion), können nicht uns 
terfagt werden. — Die Nothwendigkeif, feine Rechte audzus 
fprechen, Seit entweder die Gegenwart oder die nahe Vers 
gangenheit des Defpotidmus voraus. — 8. Die Sicherheit 
befteht in dem durd) die Gefellfchaft einem jeden ihrer Glie— 
der garantirten Schutze für Erhaltung feiner Perfon, feiner 
Rechte und feines Eigenthums. — 9. Das Geſetz muß bie 
Öffentliche und perfünliche Freiheit gegen. die Unterdrückung 
derjenigen befchügen, welche regieren. — 10. Niemand darf 
angeklagt, feitgehalten, nod) verhaftet werden, als in den 
durd) das Geſetz beitimmten Fällen, und nad) den Formen, 
die daffelbe vorgefchrieben. Jeder zufolge der Autorität des 
Geſetzes vorgeladene oder verhaftete Bürger fol augenblictich 
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gehorchen; er macht ſich durch Widerftand firafbar. — 11. Ges 
der. gegen einen Menſchen ausgeübte Akt, außer den Fällen 
und Formen, welde das Geſetz beftimmt, ift willkührlich 
und tyranniſch; derjenige, gegen den man ihn mit Gewalt 
ausführen wollte, hat das Recht, ed mit Gewalt abzutreiben. 
— 12. Diejenigen, weldye willkürliche Akte verlangen, erpe: 
diren, unterzeichnen, vollführen oder vollführen Iaffen, find 

ftrafbar und müffen beftraft werden. — 13. Da Jedermann 
für unſchuldig gehalten wird, big er als ſchuldig erklaͤrt 
worden, ſo muß, falls es als unumgänglich nöthig befunden, 
ihn zu verhaften, jede Strenge durch das Geſetz reprimirt 
ſeyn, die nicht nothwendig iſt, um ſich ſeiner Perſon zu ver⸗ 
ſichern. — 14. Niemand darf gerichtet und beftraft werden, 
als nachdem er zuvor gehört oder geſetzlich vorgeladen wors 
den, und als gemäß eines vor der Zeit des Vergehens amts 
lich befanrit gemachten Geſetzes. Das Geſetz, welches Bew 
gehen beſtrafte, die begangen worden, eh' es beſtand, wäre 
eine Tyrannei; die dem Geſetze gegebene Zurückwirkung wäre 
ein Verbrechen. — 15. Das Geſetz darf nur ſolche Strafen 
beſtimmen, die ſtreng uͤnd unumgänglich nothwendig ſind: 
die Strafen müſſen den Vergehen angemeſſen und der Ge— 
ſellſchaft nützlich ſeyn. — Das Eigenthumsrecht iſt dasjenige 
Recht, wonach jedem Bürger zuſteht, nach Wohlgefallen ſeine 
Güter, ſeine Einkünfte, die Früchte ſeiner Arbeit und ſeines 
Gewerbfleißes zu genießen und darüber zu verfügen. — 
17. Keine Art Arbeit, Cultur und Handel kann der Induſtrie 
ber Bürger unterſagt werten. — 48, Jedermann Eann feine 
Dienite, feine Zeit bermiethen; aber er Bann fidy weder vers 
kaufen noch verkauft werden, feine Perfon ift Fein veräufer: 
liches Eigenthum. Das Geſetz erkennt Feine Knechtſchaft 
(domesticitE) an; es kann blos eine Verbindlichkeit über 
Arbeit und Lohn zwifchen dem Menſchen, welcher arbeitet, 
und dem, der ihn verwendet, beſtehen. — 19. Niemand kann 
ohne ſeine Einwilligung des geringſten Theiles feines Eigen» 
thums beraubt werden, wenn ſolches nicht die geſetzlich er: 
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wieſene Nothwenbigkeit erheiicht, und unter der Bedingung 
einer gerechten und vorhergängigen Entfdyädigung. — 20. 
Keine Steuer kann angeordnet werden, als für den allges 
meinen Nuten, Alle Bürger find berechtigt, zur Steuerbe— 
willigung mitzumirten, deren Verwendung zu überwachen, 
und ſich Rechenfchaft barüber erftatten zu laſſen. — 21. Die . 
Armenunterftüßungen find eine geheiligte Schuld. Die Ge 
felifchaft ift den unglücklichen Bürgern den Unterhalt fchuls 
dig, entweder indem fie ihnen Arbeit verfchafft, oder indem 
fie den Arbeitdunfähigen die Eriftenzmittel fidyert. — 22. Der 
Unterridyt ift allgemeines Bebürfniß. Die Gefellfchart muß 
die Fortſchritte der allgemeinen Aufklärung mit all’ ihrer 
Macht unterftüsen und den Unterricht allen Bürgern zu— 
gänglich madyen. — 23. Die geiellfchaftliche Garantie befteht 
in der Zufammenwirfung Aller, um einem Jeden den Genuß 
und die Erhaltung feiner Rechte zu fichern; diefe Garantie 
beruht auf ber Nationalfouveränität. — 24. Sie kann nicht 
beftehen, wenn die Grenzen der öffentlichen Amtsverrichtuns * 
gen durd) das Befes nidyt Elar beitimmt find, und wenn 
die Berantwortlicykeit aller Beamten nicht gefichert iſt. — 
25. Die Souveränität ruht im Volke; fie ift Eine und uns 
theilbar, unverjährbar und unveräußerlich. — 26. Kein Theil 
des Volkes kann die Macht des ganzen Volkes ausüben; 
allein jede Sektion des verfammelten Souveräns muß das 
Recht genießen, ihre Willengmeinung mit vollfommener Kreis 
heit auszudrüden. — 27. Jedes Individuum, das die Sous 
veränität ufurpirte, foll augenblictidy durch die freien Mens 
ſchen getödtet werden. — 28. Ein Volk hat jederzeit das 
Recht, feine Konftitution zu revidiren, zu reformiren und 
zu verändern. Eine Generation Fann die fommenden Gene 
rationen ihren Geſetzen nidyt unterwerfen. — 29. Alle Bürs 
ger haben ein gleiches Recht, mitzuwirken zur Erlaffung der 
Geſetze, und zur Ernennung ihrer Bevollmächtigten,- 
oder ihrer Agenten. — 50. Die öffentlichen Würden werden 
durchaus nur zeitweife beFleidet; fie können nicht ald Aus; 
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zeichnungen, noch als Belohnungen, fontern als Pflichten 
betrachtet werden. — 31. Die Vergehen der Vertreter des 
Volks und feiner Agenten dürfen niemals ftraflos bleiben. 
Niemand hat das Recht, ſich für unverlegbarer auszugeben, 
als die übrigen Bürger. — 32. Das Recht, Petitionen bei 
denjenigen einzureichen, weldyen die üffentliche Gewalt ans 
vertraut iſt, kann in feinem alle verboten, fufpendirt, noch 
befchräntt werden. — 35. Der Widerſtand gegen bie Untere 
drückung ift die Folge der übrigen Rechte des Menſchen. — 
54. Es ift Unterdrüdung gegen den gefeltfchaftlichen Verein, 
wenn ein einziges feiner Glieder unterdrüdt it; es ift Une 
terdrückung gegen alle Glieder, wenn der geſellſchaftliche 
Verein unterdrüdt if. — 35. Wenn die Regierung die 
Rechte des Volks verlegt, fo ift der Aufftand (linsurrec- 
tion) für das Volk und für jeden Theil des Volkes das heis 
ligfte der Nechte und die unumgänglid) nöthigite der Pflichten. 


V erfaffungsurfunde. (Acte constitutionnel.) 


Bon der Republik. 1. Die franz. NRepigpiit ift eine 
und untheilbar. — Bon der Volbseintheilung. 3. 
Das franz. Volk ift zur Ausübung feiner Souveränität in 
Kantonal:Urverfammlungen eingetheilt. — Es iſt für bie 
Verwaltung und Rechtspflege in Departemend, Dijtrifte, 
Municipalitäten eingetheitt. — — Bom Bürgerftande, 
4. Jeder in Franfreid) geborene und wohnhafte, 21 Jahre 
alte Mann; — Feder 21 Jahre alte Ausländer, der feit 
einem Jahre in Frankreich wohnhaft ill, — bafelbit von feis 
ner Arbeit lebt, oder einen Grundbefig (propriete) erwirbt, 
— oder eine Franzöfin heirathet, — vder ein Kind aboptirt, 
— oder einen Greifen ernährt; endlicdy jeder Ausländer, von 
dem der geſetzgebende Körper erklärt, daß er fih um bie 
Menfchheit wohlverdient gemacht, — ift zur Ausübung der 
Rechte als franz. Bürger zuläſſig. — 5. Die Ausübung bed 
Bürgerrechts geht verloren: durch Naturalifation im Aus: 
fande, — durch Annahme von Würden oder Graben von 
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Seiten einer nicht volfäthämlichen Regierung; — durch 


Verurtheilung zu Leibes- oder entehrenden Strafin, bis zur 
Rehabilitation (Einſetzung in den vorigen Etand). — 6. Die 
Ausübung der Bürgerredhte wird fuspentirt, — dadurch 
daß man fid) im Anklageftand (wegen Verbrechens) befindet; 
— durdy ein Eontumacialurtheil, fo lange daſſelbe nicht aufe 
gehoben if. — Bon der Volksſouveränität. 7. Das 
fouveräne Volk ift die Gefammtheit der franz. Bürger. — 
8. Es erwählt unmittelbar feine Abgeordneten. — 9. Es 


| überträgt den Wahlmännern die Ernennung der Verwol— 


tungsbeamten, ber öffentlichen Schiedsrichter, der Eriminals 
und Gaflationsrichter. — 10. Es berathet die Geſetze. — 
Bon den Urverfammlungen. 44. Die Urverfammlungen 
bitden fi) aus den feit 6 Monaten in jedem Kantone wohn⸗ 
baiten Bürgern. — 12. Sie beftehen aus wenigftend 200 
und hödyftens 600 zur Abſtimmung aufgerufenen Bürgern. — 
43. Gie find conjtitairt durd) die Ernennung eines Präfls 
benten, der Sefretäre und Scrutinatoren. — 414. Die Polis 
zei fteht ihnen dabei zu. — 15. Niemand darf mit Waffen 
dabei erfcheinen. — 16. Die Wahlen finden vermittelt bes 
Scrutins oder mit lauter Stimme Statt, nad) dem Willen 
jedes Votanten. — 17. Eine Urverfammiung kann keiner— 
falls eine aͤlleinige Art zu votiren beſtimmen. — 18. Die 
Scrutinatoren conſtatiren das Votum der Bürger, welche, 
ohne ſchreiben zu können, vorziehen, ſchriftlich zu ſtimmen. 
— 19. Die Abſtimmungen über die Geſetze werden durch Ja 
und Neim gegegeben. — 20. Der Wille der Urverfammlung 

wird folgendermaßen proffamirt: „Die ald Urverfammlung. 
vereinigten Bürger von ..., an der Zahl ... Votanten, 
fimmen für (oder gegen), mit einer Mehrheit von ... — 
Bon der Volksvertretung. 21. Die Bevölkerung ift 
die einzige Baſis der Nationalvertretung. — 22. Auf 40,000 
Individuen kommt ein Abgeordneter. — 23. Jede aus einer 
Bevölkerung von 59— 41,000 Seelen herporgangene Urver» 
ſammlung erwählt unmittelbar einen Deputirten. — 21. Die 
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Wahl findet mit abfoluter Stimmenmehrheit Statt. — 25.. 
Jede Berfammlung eröffnet die Stimmzettel und fendet einen 
Commiſſär zur allgemeinen Abftimmung nad) dem als Gen« 
tratpuntte bezeichneten Ort ab. — 26. Wenn bie erfie Ab 
ſtimmung Beine abfolute Majorität ergibt, fo wird zu einem 
zweiten Aufrufe gefchritten, und unter ben beiden Bürgern, 
welche die meiften Stimmen erhalten haben, einer gewählt. 
— 97. Im Falle der Stimmengleidheit hat der älteite den 
Vorzug, ſowohl bei der Ballotage, als auch bei der Wahl. 
Im Kalle der Gleichheit des Alters enſcheidet das Loos. — 
28. Jeder Franzofe, der dad Bürgerrecht ausübt, iſt im gans 
zen Umfange der Republik wählbar. — 29. Jeder Deputirte 
gehört der ganzen Nation an. — 50. Im Falle ber Nichts 
annahme, Entlaffung, Berluft des Rechtes, oder Todes eines 
Abgeordneten, findet bie Erfegung durd) die Urverfammiuns 
gen Statt, die ihn ernannt haben. — 31. Ein Abgeordneter, 
der feine Entlaflung gegeben, Fann feinen Pojten nicht früs 
her ald bei dem Eintritte feines Nachfolgers verlaflen. — 
33. Das franz. Volk verfammelt fich jedes Jahr, am 1. Mai, 
zu den Wahlen. — 35. Es nimmt diefe vor, welches auch 
die Zahl der Bürger fey, denen das Stimmrecht zufteht. — 
34. Die Urverfammlungen treten außerordentlicdyer Weife zus 
ſammen auf das Verlangen des fünften Theiled der Bürger, 
denen das Stimmrecht zufteht. — 535. Die Zufammenberus 
fung gefchieht in diefem Kalle durdy die Municipalität des 
gewöhnlichen Verſammlungsorts. — 36. Diefe außerorbents | 
lihen Verſammlungen votiren nur in foferne, ald von den 
ftimmberecytigten Bürgern wenigitend einer mehr, als die 
Hälfte gegenwärtig if. — Bon den Wahlverfammluns 
gen. 37. Die als Urverfammlung vereinigten Bürger er: 
nennen einen Wähler im Verhältniß zu 200, gegenwärtigen 
oder nicht gegenwärtigen, Bürgern; 2 bon 301 bis 400; 
3 von 501 bis 600. — 38. Die Abhandlung der Wahlver- 
fammiungen und bie Art der Wahlen find die nämlichen, 
wie beiden Urwahlen. — Vom gefehgebenden Corps. 
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39. Das gefehgebenbe Corps ift eines, untheilbar und pers” 
mañent. — 40. Seine Sefflon währt ein Jahr. — 41. Es 
verfammelt fidy am 1. Juli. — 42. Die Nationalverfammlung 
ann jich nicht conftituiren, wenn fie nicht aus wenigfteng 
einem Depufirten mehr als der Hälfte gebildet if. — 43. 
Die Abgeordneten Fünnen zu keiner Zeit wegen ihrer in den 
gefehgebenden Corps geäußerten Meinungen zur DBerantwors 
tung gezogen, angeklagt, noch geridytet werden. — 44. Gie 
können wegen Criminalvergehen auf frifcher That feftgehalten ; 
allein Verhaft- oder Vorführungsbefehle können nur mit 
Genehmigung des gefejgebenden Corp gegen fie erlaffen 
werden. — Abhaltung der Sitzung des gefehge 
benden Corps. 45. Die Sitzungen der Nationalverſamm⸗ 
lung find öffentlich. — 46. Die Protokolle ihrer Sitzungen 
werben gedrudt. — 47. Sie kann nicht berathen, wenn fie 
nicht aus wenigitend 200 Mitgliedern gebildet ift. — 48. Sie 
kann ihren Mitgliedern das Wort nicht verweigern, in ber 
Ordnung, in weldyer fie daflelbe verlangt haben. — 49. Sie | 
befchließt mit der Majorität der Anwefenden. — 50. 50 Mits 
glieder find berechtigt, den namentlichen Aufruf zu verlangen. 
— 51. Sie hat dad Recht der Rüge über das Benehmen 
ihrer Mitglieder in der Berfammlung. — 52. In ihrem 
Situngsorte und der äußern Umgebung deſſelben jteht ihr 
bie Polizei zu. — Bon den Funktionen des gefeh« 
gebenden Corps. — 55. Das gefeiigebende Corps fdylägt 
Gefeße vor, und erläßt Dekrete. — 54. Unter der allgemeis 
neyg Benennung Gefeh find die Acten des gefejgebenden 
Corps begriffen, welche betreffen: — Die Civil: und Erimis 
nal⸗Legislation; — die allgemeine Verwaltung der Einkünfte 
und gewöhnlichen Ausgaben der Republik; — die Natiotals 
bomainen; — den Titel, das Gewicht, das Gepräge und 
die Benennung der Münzen; — die Art, den Bettag und 
bie Erhebung der Steuern; — die Kriegserklärung; — jede 
neue allgemeine Eintheilung bes franz. Gebietd; — den öf— 


fentlichen Unterricht; — die öffentlichen Ehrenbezeugungen . 
| 25 * 
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dem Andenfen großer Männer. — . Mit dem befondern 
Namen Defrete werden bezeichnet er Acte des gefehge: 
benden Corps, betreffend: — die jährliche Feſtſetzung ber 
gand« und Seemadyt; — die Erlaubniß oder das Berbot 
des Durchmarſchs fremder Truppen durch das franz. Gebiet; 
— die Einführung fremder Gerftreitträfte in bie Häfen ber 
Republik; — die Maafregein zur allgemeinen Sicherheit 
und Ruhe; — die jährlidye und momentane Vertheilung der 
Unterftügungen und öffentlichen Arbeiten; — die Anordnuns 
gen wegen Fabrikation der Münzen jeder Art; — die uns 
vorhergefehenen und außerordentlichen Ausgaben; — bie 
Lokal⸗ und befondern Maafregeln bezüglich einer Verwaltung, 
einer Gemeinde, einer Art öffentlicher Arbeiten; — die Ver: 
theidigung des Gebietd; — bie Ratification der Verträge; 
— die Ernennung und Abſetzung ber Oberbefehlshaber der 
Armeen; — die Verfolgung der Verantwortlichkeit der Raths⸗ 
mitglieder, der öffentlichen Beamten; — die Anklage der 
wegen Complotten gegen die allgemeine Sicherheit der Res 
publik Befchuldigten; — jede Veränderung in der partiellen 
Gintheilung des franz. Gebiets; — die National-Belohnuns 
gen. — Bon der Erlaffung des Gefehes. 56. Den 
Gefeentwürfen geht ein Bericht voraus. — 57. Die Bes 
rathung kann nicht eröffnet und das Geſetz nicht proviforifch 
befcyloffen werden, ald 14 Tage nad) dem Berichte. — 58. 
Der Entwurf wird gedruckt und an alle Gemeinden der 
Republik verſendet, unter dem Titel: Vorgeſchlagenes 
Geſetz. — 59. Der Entwurf iſt angenommen und wird 
Gefes, wenn 40 Tage nad) der Verfendung des vorgeſchla— 
genen Gefeted, in einem mehr als der Hälfte ber Departe: 
mens, das Zehntel der regelmäßig gebildeten Urverfammluns 
gen eines jeden derſelben (nämlich der Departemens), nicht 
dagegen reflamirt hat. — 60. Wenn Reklamation dagegen 
Statt findet, fo beruft das gefehgebende Corps die Urverfamms 
fungen zufammen. — Bon der Ueberſchrift ber Ges 
feße und der Dekrete. 61. Die Gefehe, die Dekrete, 
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die Urtheile und alle öffentliche Acten werben überfchrieben: 
„Im Namen des franz. Volks, im Fahre „... der. franz. 
„Republik. — Bom Vollziehungsrathe 62. Es be 
fteht ein aus 24 Mitgliedern gebildeter Vollziehungsrath. — 
65. Die Wahlverfammlung jedes Departements ernennt einen 
Gandidaten. Das gefetsgeb. Corps wählt aus der allgemeis» 
nen Lifte die Mitglieder des Vollziehungsraths. — 64. Er 
wird in jeder Legislatur, in den legten Monaten der Seſſion 
derfelben, zur Hälfte erneuert. — 65. Der Rath ift mit ber 
Leitung und Aufficht der allgemeinen Verwaltung beauftragt; 
er kann nur in Gemäßheit der Geſetze und Defrete des 
geſetzgeb. Corps hanteln. — 66. Er ernennt, jedod) nicht 
aus feinen Mitgliedern, die DOberagenten ber allgemeinen 
Berwaltung der Republit. — 67. Das gefehgeb. Corps bes 
ftiimmt die Zahl und die Funktionen diefer Agenten. — 
68. Diefe Agenten bilden Eeinen Rath; fie find getrennt, 
ohne unmitteltare Berührung unter fi); fie üben Beinerlei 
perfönliche Auftorität aud. -— 69. Der Rath ernennt, nicht 
aus feinen Mitgliedern, die auswärtigen Agenten der Repu— 
bie. — 70. Er ſchließt die Berträge ab. — 71. Im Falle 
der Pflichtvergeſſenheit werden die Mitglieder des Raths 
durch das geſetzgeb. Corps angeklagt. — 72. Der Rath iſt 
für Nichtvollziehung der Geſetze und Dekrete, und für die 
Fehler, die er nicht anzeigt, verantwortlich. — 73. Er ruft 
die durd) ihn ernannten Agenten, wieder ab, und erfeht dies 
feiben. — 74. Er iſt gehalten, fie vorfommenden Falls vor 
den Gerichten zu verfolgen. — Bon den Beziehungen 
des Vollziehungsraths zu dem gefehgebenden 
Eorpe. 75. Der Bollziehungsrath refidirt bei dem gefeh: - 
gebenden Corps; er hat zu dem Orte der Verſammlung befs 
fetben Eintritt und einen befondern P ab. — 76. Er wird 
vernommen, fo oft er eine Rechenschaft abzulegen hit. — 77. 
Das geſetzgeb. Corps beruft ihn ganz oder theilweife in feine 
Verſammlung, wenn es foldyes für gut findet. — Bon den 
Verwaltungs- und Municipalbeamten. 78. Sn 
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\ 
jedes Gemeinde des Republik beftehbt eine Municipalverwalt: 
tung; — in jedem Diftritt eine intermediäre (Zwiſchen-) Br: 
waltung; — in jedem Departement eine Gentralverwaltung. 
— 79. Die Municipalbeamten werden durdy die Gemeinde 
verfammlungen gewählt, — 80. Die Adminiitratoren werden 
durd) die Departements» und Diſtrikts-Verſammlungen er: 
nannt. — 81. Die Municipalitäten und Adminiſtrationen 
werden alle Jahre zur Hälfte erneuert. — 82. Die Admini— 
firatoren und Municipalbeamten haben keinen Repräfentas 
tions: Charakter. — Sie fünnen in feinem Falle die Acten 
bes geſetzgeb. Corps abändern, noch beren Vollziehung fuss 
pendiren. — 83. Das gefehgeb. Eorps beftimmt die Amts: 
verrüchtungen der Municipalbeamten und der Adminiftratoren, 
die Vorfchriften ihrer Subordination, und die Strafen, mit 
denen fie belcgt werden Pünnen. — 84. Die Sitzungen der 
Municipalitäten und der Adminiſtrationen find öffentlich. — 
Bon ber Eivilgerichtsbarkeit. 85. Der Eoder ber 
Givils und Eriminalgefese iſt für die ganze Republik gleid): 
mäßig. — 86. Das Nedyt der Bürger, über ihre Zwiſtig— 
feiten durdy Schiedsrichter nad) ihrer Wahl entfcheiden zu 
laſſen, Bann nicht befchränft werden. — 87. Die Entfceis 
bung diefer Schiederichter ift definitiv, wenn fich die Bürger 
das Redyt der Berufung nicht vorbehalten haben. — 88. Es 
beitehen durch die Bürger gewählte Friedensrichter in den 
durch das Gefeh beftimmten Bezirken. — 89. Sie berathen 
und entfcheiden ohne Koften. — 90. Ihre Anzahl und ihre 
Eompetenz wird durch das geſetzg. Corps beftimmt. — 91. Es 
find öffentliche, durd) die Wahlverfammlungen erwählte Schieds— 
ridhter vorhanden. — 92. Ihre Anzahl und ihre Bezirke 
werden durd)- Das gefehg. Corps beſtimmt. — 93. Sie ent: 
fheiden über die Streitigkeiten, welche durch die Privat— 
Schieds-, oder durd) die Friedendrichter nicht definitiv been: 
digt worden find. — 94. Sie berathen öffentlich. — Sie vo: 
tiren mit vernehmbarer Stimme. — Sie erkennen in lehter 
Inſtanz, auf mündlichen Vortrag, oder auf einfache Denk: 


— 
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ſchrift, ohne Proceduren und ohne Koſten. — Sie motiviren 
ihre Entſcheidungen. — 95. Die Friedens, und die Öffentlichen 
Schiedsrichter werten alljährlich erwählt.— Bon ber Eri: 
minaljuftiz. 96. In Griminalfachen Pann Bein Bürger 
gerichtet werden, als auf eine von ben Gefdywornen erlaffene 
oder vom gefehg. Corps defretirte Anklage. — Die Ange 
klagten haben Rathgeber, von ihnen erwählt, vder von Amtes 
wegen ernannt. — Die Inſtruktion iſt öffentlich. — Ueber 
die That und bie Abſicht entfcheidet eine Urtheild-Fury. — 
Die Strafe wird burd) ein Eriminalgericht angewendet. — 
97. Die Eriminafrichter werden altjährticy durd) die Wahl⸗ 
verfammlungen erwäblt. — Vom Caffationsgericht. 
98. Für die ganze Republik befteht-ein Caſſationsgericht. — 
99. Diefed Gericht erkennt nicht auf ben Grund ber Sadıe. 
— Es entfcheidet über die Verlegung der Förmlichkeiten und 
über ausdrüdliche Zuwiderhandlungen gegen das Gefeh. — 
100. Die Mitglieder diefes Tribunals werden alljährlich durch 
die Wahlverfammlungen ernannt. — Von den öffentli— 
hen Steuern. 101. Kein Bürger it von der ehrenvol— 
len Verpflichtung befreit, zu den öffentlichen Laſten beizutra: 
gen. — Bom Nationalſchatze. A102. Der Nativnalfcha 
ijt der Eentralpunft der Einnahmen und Ausgaben der Re: 
publif. — 403. Er wird durdy Rechnungsbeamte verwaltet, 
die durd) den Vollziehungsrath ernannt werden. — 104. Diefe 
Agenten werden von Commiſſären beaufiichtigt, die vom 
geiehg. Corps ernannt, nicht unter feinen Mitgliedern genom- 
men, und für die Mißbräuche verantwortlich find, welche fie 
nicht anzeigen. — Boom Rehnungswefen 105. Die 
Rechnungen der Beamten ded Nativnaffchaes und der Vers 
walter der öffentlichen Gelder werden alljährlid den vom 
Bollziehungsratb ernannten verantwortlichen Gommifläreg 
abgelegt. — 106. Diefe Aufſichtsbeamte werden durch Eonıs 
mifläre überwacht, weldye das geſetzg. Corps, außerhalb fei- 
ner Mitglieder, ernennt, und bie für bie Mißbräuche und 
Fehler verantwortlid, find, welche fie nicht anzeigen. — Das 
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gefedg. Corps fchließt Die Rechnungen ab. — Bon den 
Streitkräften bes Republik. 107. Die allgemeine 
Macht der Repulik beiteht aus dem ganzen Volke. — 108. Die 
Republik erhält, felbit in Briedengzeiten, eine bewaffnete Land: 
und Seemacht. — 109. Alle Franzoſen find Soldaten; fie 
werden alle in Führung der Waffen geübt. — 110. Es gibt 
feinen Generatiffimus. — 4111. Die Verfchiedenheit der Grabe, 
ihre Unterfcheidunggzeidyen und die Suborbination beftehen 
blos hinſichtlich des Dienftes und während feiner Dauer. — 
4112. Die öffentlihe Macht, zur Aufrechthaltung der Ordnung 
"im Innern angewendet, fehreitet blos auf fhriftliche Requi— 
fition der conftituirten Behörden ein. — 113. Die öffent: 
liche Macht gegen die äußern Beinde angewendet, handelt 
unter den Befehlen des Vollziehungsraths. — 4114. Kein 
bewaffnetes Corps kann berathfihlagen. — Bon den Nas 
tional-Conventivnen. 115. Wenn in einem mehr als 
ter Hälfte der Departemend, der zehnte Theil ber regelmäßig 
gebildeten Urverfammiungen eines berfelben (Depart.) die 
Reviſſon der Verfaſſungsurkunde, oder die Abänderung vers 
fihiedener Art. berfelben verlangt, fo it das gefehg. Eorps 


gehalten, alle Lrverfammlungen der Republik zufammenzubes 


rufen, um zu erfahren, ob eine Nationalconvention ftatt 
finden fol. — 116. Die Nat.:Conp. wird auf die nämliche 
Art, wie die Legislaturen, gebildet, und vereinigt deren Ges 
malt in ih. — 4117. Sie beſchäftigt fih, rückſichtlich der 
Gonjtitution, nur mit denjenigen Gegenftänden, welche ihre 
Zufammenberufung veranlaßten. — Bon den Beziehuns 
gen der franz. Nepublif zu den fremden Natio 


nen. 418. Das franz. Volk it der natürliche Freund und 


Verbündete der freien Völker... — 119. Es miſcht fi) nicht _ 


"in die Regierung der übrigen Nationen; es duldet nicht, 
daß ſich die übrigen Nationen in die feinige miſchen. — 


120. Es gibt den wegen ber Sache der Freiheit aus ihrem - 


Vaterlande verbannten Ausländern eine Zufluchtſtätte. — 


Es verfagt fie den Tyrannen. — 421. Mit einem Beinde, 
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der fein Gebiet escupirt, fchließt es Beinen Frieden. — Bon 
der Garantie der Rechte. 422. Die .Eonftitution gas 
rantirt allen Franzoſen die Gteichheit, die Freiheit, die Sicher: 
heit, das Eigenthum, die Staatsſchuld, die freie Ausübung 
der Culten, einen gemeinſamen Unterricht, öffentliche Unter— 
ſtützung, die unbeſchränkte Preßfreiheit, das Petitionsrecht, 
das Recht, ſich in Volksverſammlungen zu vereinigen, den 
Genuß aller Menſchenrechte. — 125. Die franz. Republik 
ehrt die Geſetzlichkeit, den Muth, die Tapferkeit, die kindliche 
Treue, dad Unglück. Sie ſtellt die Bewahrung ihrer 
Conſtitution unter den Schutz aller Tugenden. — 124. Die 
Erklärung der Rechte und die Verfaſſungsurkunde ſollen auf 
Tafeln im Verſammlungsſaale des geſetzg. Corps, und auf 
den Öffentlichen Pläten, eingegraben werden, 


Rıum und 3weck diefed Werks Iaffen eine weitläufige 
Analyſe diefer Verfaſſung nicht zu, um fo weniger, als fie 
zur Gefihichte der franzöfifdyen Nation keine wefentliche und 

thatſächliche Momente. liefert, da fie zwar fpäter einige 
Aufſtände zu ihren Gunften erregt hat, in wirkliche Aus: 
übung aber niemals getreten if. Nur gegen zwei Vorwürfe 
font verdienftvoller und freiheitätiebender Männer, Poffelts 
und Rotted’s, möchten wir fie vertheidigen. Poſſelt nennt 
fie mehr einen Rahmen zu einer Berfaffung, ala eine voils 
ftändige Verfaſſung an ſich. Muhr ift, ihrem Umfang nad) 
enthält fie kaum die Hälfte irgend einer und befannten Eon: 
ftitution; aber dennod) hat fie Feine der allgemeinen Bezie— 
hungen vergeffen, weldye in eine Conſtitutionsakte aufzunehs 
men find; die näheren Beitimmungen gehören alddann ber 
Geſetzgebung an; und da die einzelnen Geſetze, vermöge ber: 
felben Eonftitution, von den nämlichen Faktoren (der Natio— 
nalvertretung und den Urverſammlungen) ausgehen mußten, 
ſo Fonnte ihre Ergänzung durd) grundfaßgemäße Legislation 
gar wohl erwartet werden. Wenn die Nothwendigkeit einer 
endlichen Eonftituirung der Republik diefe Kürze entfchuldigt 
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fjo möchte bie Allgemeinheit und kurze Faſſung ſogar zu 
loben ſeyn, indem jie das Berftändniß, die Einprägung und 
Ueberfidyt des Grundgefegesd jedem Bürger erleichtert; ihre 
Sphäre war ohnehin den meilten anderen Verfaflungen ges 
genüber dadurch vermindert, baß fie Beine Beltimmungen 
über einen Regenten, feine Befugniffe, fein Haus, feine 
Eivittifte, feine Domänen, die Zhronfolge, die Reichevermes 
fung, feine erecutive Gewalt, fein Verhältniß zur Volksver⸗ 
tretung 2c. 2. zu geben hatte, was in den modernen und 
modernden Eonftitutionen meiltend am Voluminöſeſten bes 
handelt if. — Rotteck fieht vom Umfange ab, und fpricht 
über den Inhalt dad Verdammungsurtheil. „Sie war, 
ſagt er, auf die Idee einer abfoluten Demokratie 
gebaut, und ertheilte fonady dem Volke die oberite Gewalt, 
die ed durch dad Drgan ber jährlich in den lirverfammiun: 
gen blos c!) nad dem Verhältniſſe der Bevölkerung zu 
wählenden Repräfentanten ausüben ſollte. — — Diefe Ber: 
faffung, mit vermeffener Uebereilung geſchaffen, ein Denk 
mal der Berkehrtheit und Tolldreiftigkeit ihrer 
Urheber (!), war todtgeboren und trat nimmer in Wirk: 
ſamkeit.“ | 

Ohne die Frage erörtern zu wollen, ob eine abfolute 
Demofratie, wenn fie, nad) dem Sinne jener Eonitituenten, 
auf die Grundfäge der öffentlihen Tugend und des Patrio: 
tiemus bafirt wird, wirktidy ein Unding ift ): fo war diefe 
Beriaffung, obgleich aus lauter demokratiſchen Elementen 
beitebend, dennod, keine abfolute Demokratie; dieſe finden 
wir nur während des peloponnejifhen Kriegs in Wehen, 


*) Die Täufhung über die Zufäffigfeit einer abfoluten Demokratie, 
wenn ed wirklich Täufchung ſeyn ſollte, entjipringt aus dem Glauben 
an das Edle in der Menfhennatur. Daß man fidh aber über hiitoriich 
unmwahrfhheinfichere Dinge, als die Tugend eines für freiheit enthu— 
fiasmirten Bolkes, mittelft der eigenen Begeiſterung, täuſchen fann, 
wird Herr v. Rotted nad jeinen neueflen Erfahrungen fchwerlich Täugs 
nen; auch wird er zugeben, daß das frangöfiiche Bott politiſcher Bil— 
dung und Intelligenz wenigſtens fchneller zugänglich iſt, als das Deutiche. 
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und etwas Aehnliched in den marianifchen Zeiten zu Rom. 
Nicht nur fehlt in der Verfaſſung von 1793 der alte Ditra« 
cismus, db. h. diejenige Beitimmung, vermöge welcher alle 
Bürger, nad) Köpfen ftimmend, die Gerichtsbarfeit über 
Einzelne üben, und nad) perfönlicher Willkühr fprechen; 
vielmehr ift bie perfönfiche Freiheit jedes Franzoſen durch 
eine freifinnige Proceß: Inftruction, durch Geſchworene und 
unabhängige Tribunale vollfommen garantirt: fondern es 
wird auch — und dieß iſt die Hauptfahe — die höchſte 
Nationalvertretung, alfo die republikaniiche Regierung, nicht 
unmittelbar von allen Bürgern, wie im Alterthum, ges 
wählt; von 200 Bürgern in den Urverfammiungen fann 
nur Einer zum Wähler erforen werden. Iſt bieß abfolute 
Demokratie? Berner tadelt Rotte die Beſtimmung biefer 
Berfaffung, welche einzig den Maasſtab der Bevölkerung 
bei den Wahlen annimmt. Db der berühmte Staatsrechts— 
lehrer eine Wahl nach Ständen gutheißt, oder Parteis 
gänger eines erblidyen gefehgebenden Oberyaufes, wie in 
England, oder einer aus erbliden und vom Monarchen 
ernahnten Mitgliedern gemifchten eriten Kammer ift, wie 
in mehreren deutſchen Staaten, oder einen Erhaltungsfenat, 
wie unter der Eonfular: Regierung, verlangt, können wir 
nicht entfcheiden; aber das geht aus feinen fonftigen Bes 
hauptungen hervor, daß er einem das Wahlrecd)t bedingenden 
Genfus, neben dem Maasſtabe der Bevölkerung, das Wort 
redet. Man hat viele Gründe angeführt, warum dem 
Reichen mehr an dem Baterlande und deſſen öffentlichen 
Angelegenheiten gelegen feyn könne und müſſe, ald dem 
Armen; doh beftätige die Gefchichte eher das Gegentheit. 
Der Banquier, ber fpefutirende Kaufmann hat oft andere 
Intereſſen, als die des Landes, in dem er wohnt; er ilt 
häufig Kodmopolit im egoififchen Sinne, und fein Vortheil 
iteht dem der großen Mehrzahl von Landbebauern nicht fel: 
ten gegenüber. Gelbit der Landwirth im Großen hat nicht 
immer bie Intereflen der Ackerleute im Kleinen; und doch 
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macht das Scerfl’in dieſer zahfreihiten, im Schweiße des 
Angeſichts lebenden Klaſſe, das Daupteinfom nen des Staates 
aud. Solche allgemeine Betrachtungen abgerechnet, fand 
aber damals in der franzö,ifchen Republik eine ganz andere 
Anſicht in Betreff der Liebernahme und Bertheilung von 
patriotifhen Leiftungen Statt, ald heutzutage in den mei— 
ften Ländern. „Kein Bürger, fagt die Berfaffungsurfunde 
von 95, dit von ber ehbrenvollen Berpflihtung be 
freit, zu den Öffentlichen LKaften beizutragen. Indem man 
alfo die Zheilnahme an den Staatsbedürfniffen ats einen 
Ehrenpunft erklärte, fielen bie großen Anſprüche Hochbe— 
fteuerter an den Staat, welche ſich gewöhnlich durch Rechts— 
vorzüge geltend machen mollen, von felbft weg. Wenn 
Feder nad) Vermögen beitenert wird, fp feuert der Unbe— 
mittelte dem moralifhen Werth nach mehr, als der Bemit: 
telte, denn letzterem fällt ed minder fchwer, einen Theil 
feines Ueberfluffes abzugeben; die ungleiche Bertheifung der 
Glücksgüter darf Niemand zum Rechtsnachtheil dienen. In 
der Republik aber gab ed noch eine befondere Auggleichung 
des Mehr oder Minder in den Leitungen an das Vaterland; 
wenn der Reidyere mit feinem Gelde eintrat, fo diente der 
Arme gewöhnlich mit feiner Perfon und feinem Blute; und 
foldyer Dienft war in dieſen Zeiten ded auswärtigen und 
Bürgerkriegs ungleich wichtiger, als Geldopfer. Für ewige 
Zeiten. follte allerdings diefe Eonftitution nicht gemadht fepn, 
daher fpricht fie felkit die Möglichkeit und die Art der Ein» 
führung nöthiger Aenderungen aus. Keineswegs läßt fid) 
aber Verkehrtheit und Tolldreiitigfeit in einer VBerfaffung 
finten, welche die heiligiten Rechte des-Menſchen alle aners 
Fennt, die zum Wohl der Gefammtheit nöthigen Einridytun: 
gen und Anftalten auch von ber Gefammtheit ausgehen läßt, 
und die Würde Feines Bürgers dadurch verletzt, daß fie ihm 
irgend eine Art von Wirkfamkeit für dad Gemeinmopf vers 
weigert. Kein Staatsgrundgeſetz follte den Geiſt des Bol: 
kes durd) fortdauernde Bevormundung fo herabdrüden, daß 
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es der Selbitregierung endlich unfähig wird; weit edler iſt 
ed, daſſelbe durch Butrauen fo zu erheben und zu üben, daß 
es diefe Fähigkeit, feldft wenn fle ihm urfprünglid, abginge, 
um fo fchneller und immer mehr erlangt. Man behandle 
die Menſchen als Sklaven, und ſie werden es nach und 
nach werden; man behandle ſie als Freie, und ſie werden 
ſich der Freiheit würdig zeigen. Die Regierungsform iſt 
eine öffentliche Erziehungsanſtalt *). 

Nicht todtgeboren war alfo diefe Verfaſſung, aber fie 
wurde getödtet durdy den Drang des Augenblicks. Je freis 
finniger eine Verfaflung ift, deſto weniger ftellt fie Perſon 
und Eigenthum der Stantöbürger zu beliebiger Difpoiition 
der Regierungsgewalt, deſto fanftere und gemefjenere Formen 
gebraudye fie felbft gegen Berirrte und Verbrecher. Im 
großen öffentlichen Gefahren aber, wenn ed fih um die 
ganze Eriftenz des Staats handelt, würde die Anwendung 
einer ſolchen Berufung zum VBerderben führen und bie 
Feinde des Gemeinwohls in ihren Attentaten begünftigen. 
Daher wählten die Römer in Zeiten öffentlicher Noth einen 
Diktator mit unumſchränkter Gewalt, die Englänter fufpens 
diren das Palladium ihrer Freiheit, die Habeas-Corpus-Alte; 
aus demſelben Grunde ſuspendirten die Franzoſen ihre neue 
Conſtitution unmittelbar nach deren Annahme durch die 
Urverſammlungen, denn eine neue, und die bei Weitem ge— 
fährlichſte Kriſis bedrohte die Republik in ihren Grundveſten. 





=) Man wundere ſich nicht, daß wir polemiſch zu Werk gehen; die ver— 
dienftvollen Schriften Notted’5 find fo allgemein verbreitet, daß ed 
ſich woht der Mühe lohnt, rückſichtlich politiſcher Grundfäge auf fie 
zurückzukommen. 
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Periode ded großen Schredend., 


Vom 2. Juni 4795 bis zum 9. Ihermitor bed Jahrs II. 
(27. Juli 1794.) 


6 





Urfachen. Lage der Dinge 


Wir ftehen an derjenigen Epod)e der revolutionären Ne 
sierung, wo ſich der Hiftorifer zur Höhe der Begebenheiten, 
die er erzählt, erheben, wo. er fich mehr, als fonft, jeder 
perfünlichen Betrachtungsweife enthalten muß, um nur das 
allgemeine Intereffe im Auge zu haben. Nicht fowohl eins 
zeine Parteien oder Perfonen find bier in Betracht zu zie— 
ben, fondern vielmehr das Volk felbft, die franzöfifche Nas 
tionalität. Ein Volk, wir wiederholen hier eine frühere 
Behauptung, thut nur, wozu es herangebildet worden ill; 
das franzöfifche alfo von 4789, erzogen unter dem Regiment 
des brutalften und blindeften Defpotismug, Eonnte im Kampf 
mit demfelben Defpotismus nicht anders verfahren, ald mits 
telſt des Schreckens; das hieß denfelben mit feinen eigenen 
Warten bekämpfen. Nicht das Volk hat den Schrecken er» 
funden, e3 hat ſich gegen feine Herren nur derfelben Geifel 
bedient, womit diefe es während ber langen Dauer feiner 
Knechtſchaft gezüchtigt hatten; nocd, mehr, das Königthum 
und ber ariitofratiihe Egoismus waren - nicht zufrieden, 
Das Volk mit der rohen Gewalt vertraut gemacht zu haben: 
fie nöthigten ed auch, diefelbe in Anwendung zu bringen. 
Im Augenblid, wo, nad den erſten Revolutionsftürmen, 
Humanität, Tiberale Gefinnung, Bruderliebe feite Wurzeln 
in den Herzen zu fchlagen begannen, verbanden fidy jene 
feindlichen Elemente, um einen letzten Angriff zu wagen 
und” die Revolution in ihrem eigenen Blut zu erftiden. 
Nie in den Annalen der Menfchheit ift eine Nation auf 
unfinnigeren und verftocdteren Widerftand von Innen und 
Außen gegen ihre bringendftien Wünſche und Bebürfniffe 


399 


geftoßen. Dadurch) wurbe fiufenweife ber Schrecken herbei- 
geführt. Man ward endlich der Geduld müde. Das jeht 
hereinbrecyende Strafgericht hat die franzöflfche Nationalität. 
gerettet. Allerdings gab es einige Ungeheuer, jene in den 
empörten Provinzen wüthende Proconfuln ..... Dod wir 
wollen der Erzählung nicht vorgreifen! 

Wir haben gefchen, wie fid) die Hauptitadt gegen die 
Birondiften erhob, und vereint mit ben Bergmännern im 
Eonvent die Verhaftung derfelben durchſetzte. Ganz anders 
war die Stimmung gegen dieſe Deputirte in ben meiften 
Departemend; daher auch ihr Trotz und hartnädiger Wider⸗ 
ftand gegen den Berg; fie wußten, baß fie eine Zuflucht, 
einen fihern Rückhalt hatten,, darum trieben fle die Sachen 
aufs Aeußerſte; aber zu ihrem eigenen und ihrer Anhänger 
Berderben, zum ewigen Vorwurf für fie ſelbſt. Als bie 
Girondiften im Gonvent geſchlagen waren, Hießen fie ihre 
Provinzen mit den Waffen des Bürgerkriegs für ſich in bie 
Schranken treten. Schon ange berrfchte dort Mißvergnügen 
über dad Betragen der Hauptſtadt; fie hatten es abſicht⸗ 
lich genährt. | 

Paris, der Sammelpla von Grofrevolutionären und er 
hitzten Geiftern, Paris, der Herd jenes Feuers, das Frankreich 
entzündete, ber Zielpunkt aller feindlichen Angriffe und der 
Grenze fo nah, — Paris hatte ſich der heftigiten Partei 
in die Arme geworfen. Nicht fo die entfernteren Provinzen, 
welche an die Schweiz, Jtalien, Spanien und an bie Meere 
grenzen. Hier reichten fi, neben und zum Theil in Ver: 
bindung mit ben Gefahren vom Auslande her, bdreierlei 
Aufftände die Hand, weldye da und dort wieber in einen 
einzigen zufammenfchmolzen. Den erbitterten Kampf ber 
VBendeer und Chouans für Adels, Priefters und Königthum 
in ihrer patriarchalifhen Geftalt haben wir beginnen fehen; 
auch die Anhänger ber conftitutionelen Monardyie und Vers 
foffung von 1791 erhoben die Fahne. Gleichzeitig nun bes 
‚ gann nach den Ereigniffen des 31. Mai der föderaliſtiſche 
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Aufruhr zu Gunſten ber, geftürzten Gironde; faft ber ganze 
Süden erflärte ſich für die feßtere, d. h. die gemäßigte rer 
publifanifche Partei. 2 

Schon feitdem Beginn des parlamentarifchen Kampfs ber Gi— 
rondiſten mit dem Berg hatte in jenen Departemeng dumpfe Gäh— 
zung geherrfcht. Ueberall ftanden die jakobinifchen Municipatitä« 
ten und Klubs den ruhigeren Sektionen und Departementals 
Regierungen gegenüber; während erftere, im Ginverftändniß 
mit der Pariſer Gemeindebehörde und allen jafobinifchen 
Kiubs der Republik, weldye eine ununterbrocdhene Eorrefpons 
denz unter ſich führten, und die Lofal-Auktoritäten auf ihrer 
Seite hatten, neue energifhe Maasregeln und Revolutions— 
tribunale verlangten, bewaffneten fid) die Sektionen als 
Nationalgarden, eiferten gegen alle revolutionären Erceffe, 
und nahmen eine imponirende Haltung an. Gie waren die 
Stärkeren, und die Parifer Conventskommiſſäre beklagten ſich 
darüber. Nur der Norden, von Lille bid Lyon, von dem 
auswärtigen Feinde zunächit bedroßt, war dem Convent 
ergeben und zur Baterlandsvertheidigung bereit. Lyon aber, 
diefe wichtige Fabrikitadt, wurde ein wilder Qummelplaß 
bürgerlicher Zwietracht, und kbenſo von-Fakobinern, wie von 
Royaliften und Emigranten bearbeitet. Der Piemontefer 
Chalier, ein Marat’fcher Charakter, errichtete dafelbit einen 
„Centralklub,“ ein Revolutiondtribunal, die Ouillotine; 
der Maire Niviere, ein Freund Roland's, dankte ab; dages 
gen wiegelten die Royaliſteͤn die Sektionen auf, verfpradyen 
Lyon zur Hauptitadt Frankreichs zu erheben, und die Coms 
miffäre von Paris machten e8 feinem Theile recht. 

Marfeille war gereizt durd) die feinem hochgeachteten 
Abgeordneten Barbarour in der Hauptitadbt miderfahrenen 
Seindfeligfeiten; und auf Toulon mit feinem wichtigen 
Hafen hatten die Engländer längit ihre Blicke gerichtet. 

Bon den Jura aus, nad) Südweiten, bis an die Ufer des 
Dceang, befannten ſich mehr ald fünfzig Departemeng zu den: 
ſelben politiſchen Grundfähen, wie Marfeille. In Bordeaux, 
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der wichtigen Hauptftabt der Gironde, mit 100,000 Eins 
wohnern, war Alles vereint gegen die Jabobiner, ſelbſt die 
Municipalität und der Hauptklub. Stolz auf die berühmte 
Gonventspartei, Welcher dieſes Departement den Namen 
gegeben hatte, faßte man Hier den Entfchluß, fie gegen ihre 
politifchen Gegner zu halten. So weit reidyte der Umfang des 
gemäßigt=republikanifchen oder füberatiftifchen Aufftandes 

Längs den Küften des Oceans, in nördlicher Richtung 
von der Gironde bi zu den Loire und Seinemündungen, 
wüthete der weit verderblichere und gefährlichere Bürgers 
krieg des ariftofratifchen, Firchlidyfanatifchen, abfolutiftifchen 
Royhalismus. 

Das gleichzeitige Waffenunglück der Republikaner gegen 
die fremden Heere in den Niederlanden und am Rhein iſt 
bereits erzählt. 

Dieß war die Stimmung der Departemens, als die Kunde 
von ben Vorfällen des 51. Mai und 2. Juni, durch ihre 
flüchtigen Abgeordneten überbradyt, die verborgene Glut zus 
Flamme anfadıte. 

Die lebte Zuflucht im Rath überfiimmeter Parteien ift bie 
phnfifhe Gewalt. Zu ihre nahmen alfo, wie ſchon zuvor bie 
königlich Gefinnten, fo jeht die gemäßigten Republikaner ihre 
Zuflucht. Aber der Bürgerkrieg war gerade das Mittel, jede 
Mäßigung zu verbannen, und die Gewalt in die Hände der 
Eraltirteften zu bringen. Gebt wurde die SHerrfchaft der 
Bergmänner und Jakobiner, die Anwendung unerhörter 
Strenge zur Rettung der Republik Sache der Nothwendigkeit. 
Gewiß, wenn man big zum 2. Juni feine Theilnahme und 
felbft Bewunderung den Deputirten der Gironde nicht vers 
fagen Eonnte, fo muß diefe von nun an wenigfteng denjenigen 
unter ihnen, weiche handelnd auftraten, entzogen werben. 
Dieje nahmen die Verantwortung auf fi), den von ihnen 
zum Lehrfa gemachten Föderalismus mittelſt Waffengewalt 
zu verwirklichen, und waren egoiftifh genug, um ihren 
perfönlichen Feindſchaften Genüge zu thun, einen teuen 
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‚Bürgerkrieg anzuzünden: denn ſelbſt ihr entfchiedenfter Lob: 
rebner, Mignet”), erhebt wohlbegründete Zweifel, ob fic, 
wenn ihr füderaliftifcher Aufftand gelungen wäre, Franfreid) 
gegen das Ausland zu retten vermocht hätten; und dieß 
war die Hauptfache. Ihr Mangel an Bufammenhalten und 
Einigfeit begleitete fie aud) zu ihren leiten Kämpfen. Ein 
Theit derfelben, offenbar der weifere und patriotifche, blieb 
in feiner Haft zu Paris, während die Uebrigen entfloben. 
Die Namen der Erfteren werden bei. ihrer. Hinrichtung 
genannt werden; zu den Lebteren gehören: Buzot, Gorfag, 
Briffot, Meithan, Duchatel, Birvteau, Chafey, Rebecqui, 
Barbarour, Rabaut Et. Etienne, welche fih in die ſchon 
genannten, ihrer Sache ergeberen Departemend und Städte 
flüchteten, dafelbft die dem Gonvent ergebene Partei unters 
drüdten, feine Commiſſäre verjagten, oder einkerferten, und 
die Berſammlung felbit fo wie aud) Paris außer dem Geſetz 
erflärten. Evreux und befonderse Caen waren die Haupts 
punkte dieſes Aufitandes; aus Lyon wurde Chalier verjagt, 
bald darauf hingerichtet; die Sektionen befiegten den Klub 
und die Municipatität, und da ihnen der Convent nid)t 
verzeihen wollte, fo warfen fie ſich den königlich Gefinnten 
in die Arme, und nahmen eine Befabung von Ausgewanderten 
ein. Marfeille, anfangs für die Girondijten, übergab fid) 
aus Furcht vor den Republifanern den Royaliſten. Allent— 
halben, wo die Girondiiten Meifter waren, bemächtigten 
fie fich der .öffentlichen Kaffen, und — zwei unverantwortliche 
Berbrehen — Schnitten den Armeen, die vor dem Reichs— 
feind ftanden, Zufuhr und Munition ab, während fie, Affignaten 
auf fehon verkaufte Nationalgüter wieder in Umlauf febend, 
ben franzöfifchen Staatdceredit, gleid) den Engländern, unters 
gruben. So verrätherifchen Ihaten mußte die Rache auf 
dem Zuße folgen. Der erfie Schlag für diefe verirrten 


*) Siehe den Anfang des Sten Kapitels feiner franzdfifhen Nes 
vofution, überfegt von Dr. Heinrich) Elöner, Stuttgart bei Scheibte, 
1835, 
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Söhne der Freiheit war. die Unmöglichkeit, ihre Farbe rein 
zu erhalten. Einmal getrennt von der ächten Republik, 
fiel ein großer Teil ihres Anhangs den NRoyaliiten zu, und 
fie waren gendthigt, Waffenbrüder derfelben Menſchen zu 
werten, bie fie während der gefeßgebenden Berfammiung 
befämpft und geſtürzt hatten, Royaliſtiſche Anführer befehligten 
die füderafiftifchen Nepubtifaner. Toulon, Nimed und bie 
wic;tigften Städte bed Südens gingen zur Sache des Königs 
thums und des Erbfeindes über, Die cdleren Häupter biefer 
unglüctichen Partei verzweifelten nun und kamen im Efend 
um; ihr eigentlicher Anhang erkaltete; das Departement 
des Calvados ergab ſich, und wurde einigermaßen geſchont. 
Der Aufitand in Lyon und der Provence fiel unter dem ſieg— 
reichen Schwert der rächenden Jakobiner. 

Doc) bevor wir zu der weltbiltorifchen Schilderung ienet 
friegerifchen Ihaten übergehen, welche, in der nädyfifofgenden 
Epoche, die inneren und äußeren Feinde niedergefchmettert, 
und ber Revolution die Herrſchaft über fait ganz Europa 
errungen haben, zu einer Schilderung, womit unfer Held 
feld in den Jahren feiner Gefangerichaft auf Gt. Helena 
die Annalen ter Geſchichte bereichert hat, und bie wir, 
unferem Plane gemäß, mit feinen eigenen Worten wieders 
geben, — ehren wir zu dem moralifchen Mittelpunkt, 
wovon die Handlung ausging, zurüd, nad Paris, in dem 
Gonvent "und zu den Lenfern deffelben. 


Folgen der drohenden Gefahren von Innen und 
Außen — Begebenheiten in Paris vom Sturz 
der Girondifien bis zur Drganifation des 
Aufſtands in Maffe, 


Die unbeitrittene Herrfchaft im Convent, nad) der Nieder: 
lage und Ausjtoßung der rechten Seite, war dem Berge 
geblieben. Die verfchiedenen Fraktionen beffelben, weldye fid) 
zur Abfaſſung der Conftitution von 1793 vereinigt hatten, 

26 * 


4104 


zeigten fich auch darüber einig, daß fle bei der gegenwärtig 
fo gefahrvollen Lage der Republik nicht in’d Leben treten 
dürfe, weil fie den öffentlichen Feinden zu viele Garantien 
der Sicherheit und redytlihe Anhaltspunkte gewährt. Man 
bedurfte einer unwiderftehlichen Gewaltseinheit und fugpendirte 
fie; mehr als je erforderte die Noth den revolutionären 
Schrecken. Die Bevölkerung von Paris war furchtbar erbittert 
über die feindfeligen Bewegungen der Departemens gegen 
die Hauptftadt, und der Convent hatte, wenn er unterlag. 
weder von den Föderaliften, nod) von ben Vendeern, nod) 
von der ausmwärtigen Coalition Schonung zu erwarten. 
Paris und die Berfammlung Fämpften um ihre &riftenz. 
Daß ſich die inneren Aufftände mit den Äußeren Feinden 
verbanden, daß die Küften ſich englifchen Truppen öffneten, 
mußte jedes patriotifche Herz empören, und alle Schonung 
verbannen. Jet wurden gegen die entfommenen Girondiften 
Anklagedefrete und Adytsbefehle gefchleubert, und der Dbers 
general der Küftenarmee von Cherbourg, Felir Wimpfen, 
der bald die Maske des Föderalism abwarf und bie Fahne 
des Königthums aufiteckte, vor die Schranfen des Eonvents 
eitirt, weil er die in das Departement Calvados abgefchicdten 
Commiſſäre des Eonvents verhaftet und der Vorforderung 
des Wohlfahrtsausſchuſſes geantwortet hatte: „Er werde 
kommen nad) Paris, aber im Gefolge von 60000 Mann.” 
Diefe Drohungen vermochte er nicht zu realifiren; die Häupter 
der fiegreihen Partei ergriffen entfcheidende Maßregeln, ber 
Humanität fremd, aber zweckdienlich. 

Der Eonvent verwandelte ſich der Sache nach mehr in 
ein berathendes Eorps, und obwohl ihm der Form nad) 
bie ganze Machtvollkommenheit zukam, fo fügte er fich body 
in Wirklichkeit dem Willen eines aus ihm hervorgegangenen 
Eomites, des öffentlihen Wohlfahrtsausfhuffes 
für auswärtige Angelegenheiten, welchem, jedoch unfelbit« 
ftändig, ein Ausſchuß der allgemeinen Sicherheit 
für das Innere beigegeben war; das Revolutionsgericht 
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diente ald ihr Werkzeug. Beide Ausfchüfe und das Gericht 
hatten zwar fchon zuvor beftanden; aber Mitglieder zum 
Theil der rechten Seite ſaßen nod) darin, und felbft Berg: 
männer von der Fraktion Danton's fdyienen am 31. Mai 
und 2. Juni nicht Energie genug entwicelt zu haben; die: 
mal indeffen wurden fie, wie auch Marat, ber einen „Chef“ 
verlangt hatte, im Jakobinerklub gerechtfertigt, und nur 
eine neue Beſetzung der Ausfhüffe durd den 
Eonvent vorgenommen, weil die bisherigen Mitglieder nicht 
mehr auf „der Höhe der Begebenheiten” waren. Danton's 
Macht im Augenblic einer Krife ging auf dem confequenteren 
Robespierre über. Um die gleiche Zeit wurde der ihm ergebene, 
zu Allem bereite Henriot Kommandant der Parifer National: 
garde. Im Jakobinerklub wurde die frifhe Belegung der 
Ausfchüffe zuerit verhandelt, den 8. Juli. „Ohne Zweifel, 
fprad) Bourdon, hat der öffentliche Wohlfahrteausfhuß gute 
Abſichten; ich will ihm nicht anfchurdigen; aber es ift ein 
der Menfdyennatur anklebended Unglück, nur einige Tage 
lang gleich anhaltende Ihatkraft zu beſitzen. Die gegen: 
wärtigen Mitglieder des Ausfchuffes find bereits ‚über dieſe 
Epoche hinaus: fie find abgenützt, vertaufchen wir fle mit 
andern! Wir brauchen heutzutage revolutionäre Männer, 
Männer, denen wir das Loos der Republik anvertrauen 
können, und die und Haupt um Haupt dafür bürgen.” Und 
ſolche Fühne Männer, welcye, troß aller Bedrängniffe und 
ungeheurer Verantwortlicykeit, weder für den Staat, nod) 
für fid) zitterten, traten nun an die Spite. Am 10. Juli 
wurden fie im Gonvent erwählt, nachdem Robespierre, 
welcher durdyaus gegen unzeitige Strenge war, bie Vers 
dienfte der alten Mitglieder anerkannt hatte. Die neu ein: 
tretenden waren: Jean Bon Saint Andre, Prieur de fa 
Marne, meiftend auf Sendungen zu den Armeen verwendet; 
Barrere, der gewöhnliche Verichterftatter an den Eonvent; 
Robert Linder, mit der Sorge für die Lebensmittel beauftragt; 
Herauit de Sedyeles, Couthon, Saint-Juſt; Gasparin 
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und Thuriot, welche kurz darauf durch Carnot und Robes— 
pierre erſetzt wurden. Man vermehrte den Ausſchuß von 
neun Mitgliedern auf zwölf; Prieur de la Côte d'Or, Collot— 
v’Herbois und Billaud:Barenned kamen hinzu. 
Carnot befchäftigte ſich allermeift mit dem Kriegswelen; 
Robespierre mit der Polizei; ihm zur Seite ftanden Couthon 
und Saint-Juſt; man nannte fie fpäter das „Triumvirat.“ 
Die Mitglieder des allgewaltigen Ausichuffes verfammelten 
fid in den Quilerien, in den Fleinen Zimmern Ludwigs XVI. 
Eine Menge von Bureaur, angefüllt mit zahlreichen Hilfs: 
arbeitern, hatten die erite Gafferie inne; alle Eingänge waren 
düſter, erniten Andlicks, voll Papieren und Packeten; bie 
vielen Diener durften auf den da und dort hingemworfenen 
Polſtern felten Des Schlafs genießen; der Ausſchuß war 
permanent; Gollot, Bıllaud, Barrere, Couthon oder 
Carnot befanden fid) zu allen Stunden daſelbſt, rings um 
einen ovolen, mit grünem Teppich behangenen Tiſch gereiht: 
eine Charte von Foanfreic lag aufgefhligen vor ihnen; 
aber ihre volisäbtige Sitzung begann erit zehn Uhr Abende. | 

In den Gewölben des Schloſſes hatte der Augfchuß eine 
volltändige Druderei, wo man des Nachts die Berichte, 
Befehle und Beſchlüſſe drudte Wenn Robespierre eintrat, 
machte er die Runde um den Tiſch, dich von dem Gegen: 
ftand der Berathung unterrichtend, und jet nahm -biefe 
einen noch erniteren Charakter an. 

Der allgemeine Sicherhbeitdausfhuß, aus Du: 
bartan, Elie Lacoſte, Louis du bas:Nhein, Duval, Lavi: 
comterie, Moſes Bayle, Jagot, David, Amar, Badier 
Voulland, Rhul beſtehend, war geräuſchvoller und zog mehr 
Leute herbei; er bildete den Mittelpunkt, von dem alle 
revolutionären Ausſchüſſe in Frankreich ausgingen. Doch, 
wie ſchon bemerkt, geſchah hier nichts, außer mit Be— 
willigung des öffentlichen Wohlfahrtsausſchuſſes. 

Letzterer war der Sache nach, während der Periode des 
großen Schreckens, Lenker des Ganzen und erſte Urſache 
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aller Ereigniffe.. Das Niederhaltungswerkzeug, deſſen er ſich 
nad) Innen bediente, war dad Revolutionsgericht, — 
ein bisweilen biinded, aber nützliches Werkzeug, dad bie 
Zeitgenoffen nicht mit bdenfelden Augen anfahen, wie wir. 
An den Anblick von Hinrichtungen unter. dem, damit fo 
verfchwenderifchen, Königthum gewöhnt, empfanben fie Bein 
Entfehen mehr bei dem Gebdanfen an den Tod, und hatten 
feinesiwegs fo großen Schreden vor Blutvergießen, welcher 
das fchönfte Reſultat civitifirter, chriftlicher Erziehung ift. 
Gleichzeitißſe Schriftiteller entwerfen uns ein merkwürdiges, 
für die Franzoſen charafteriftiiches Bild der Lebend: und 
Sterbweife in jener blutigen Periode: „Man ergötzte ſich, 
ſagt Einer berfelben, auf taufendfältige Weiſe an ber 
Tafel, beim Spiel, in den Schaufpielen, während jeden 
Tag das Blut in den Straßen von Paris jiromweife floß. 
Sn allen nur halb modernen Salons fand ınan fortwährend 
zwei Tagesliſten aufgelegt, die der am vorigen Tage Hins 
gerichteten und der Iheaterfüde. Man ging mit derfelben 
Gteichgüitigkeit von der einen auf bie andere über, firitt 
ſich über die Perion eined Berurtheilten mit bderfelben 
Wärme, wie über den Namen einer Schaufpielerin. Bon 
den Erfteren hatte man immer Einen gefannt, und man 
tröjtete Sich über feinen Tod, indem man mit Giner 
der letzteren zu Nacht -fpeidte. Diefe fehredtiche Gleich— 
gültigfeit war mehr Stumpffinn, als Gräufamkeit. Mar 
hatte die Anficht gefaßt, daß auf dem Schaffot fterben zu 
den gewöhnlichen Verhältniſſen des bürgerlichen Lebens gehöre. 
Salt Niemand fträubte fid) gegen dieß unfelige Loos. Man 
wartete hier, wie in anderen Dingen, ohne Beklemmung, 
bis einen die Reihe traf; und gewann je die Ungeduld bie 
Oberhand, fo war ed, weil die Reihe nicht fehnell genug 
kam, daher man ſich bisweilen durch ein höhnendes oder 
höfliches Schreiben an Herren Fouquier von Tainpille 
(den üffentlihen Ankläger) in diefelbe drängte.“ Monts 
gaillard, ein Royaliit, gibt noch weitere Detaild: „Beim 
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erften Strahl eines ſchönen Tages und bei jedem neuen 
Stück ftrömt die Menge den Spaziergängen und Theatern 
zu. Reiche und bequeme Leute behalten ihre gewohnten 
Berftreungen, ihre Xebensweife bei. Man ertfagt Feinem 
feiner Anſchläge, keinem feiner Fehler, Die Spiel: und Luft 
häufer werden wie in glüdfichen Zeiten, wie in ruhigen 
Zagen beſucht; Leichtſinn und Moden üben fortwährend 
ihre Allgewalt. Die Spefulationswuth, der Durft nad). 
Reichthümern werden immer glühender; neue Häufer erftehen 
allenthalben mit der gleichen Schnelligkeit, ald Verbrechen 
von dem Gondent und den Ausſchüſſen begangen werben. 
(Man vergeffe nicht, daß ein NRoyalift fpriht)) Im Schoofe 
der Hauptftadt find die NReitaurationen und Kaffehäufer von 
Ruf immer angefüllt. Mit kaltem Blut und refignirt fieht 
man das Elend und den Jammer an, und Paum hat der 
reiche Eigenſüchtler das Opfer, welches man zum Schaffot 
ſchleppt, betradıtet, fo läuft er in einen der zwanzig ſtets 
gefüllten Schaufpielfäle, um auf einige Augenblicke die Schreden 
und Gefahren, womit er ohne Unterlaß umgeben ift, zu 
vergeflen.... .. Begüterte Eigenthümer, Republikaner (wovon 
die Mehrzaht fi) im’ Jahr 1814 die unveränderlichiten und 
reinſten Royaliiten genannt bat), erfcheinen an öffentlichen 
Drten nur mit den Abzeihen der Sandculotterie. Das 
find: Eine Wefte, Carmagnole genannt, Matrofenhofen von 
grobem Stoff, ein ganz bloßer, oder nachläßig mit einem 
Tuch umſchlungener Hals, eine kleine rothe Mütze, und 
eine goldene Guillstine, fey’s in den Ohren, fey’3 am Finger. 
Manche wanderten mit (wirklichen) Guillotinen im Land 
umher, 3.8. ber berüdhtigte Schneider im Elfaß, welchen 
Saint: Zuft enthaupten ließ.) Einige ließen Fein Geflügel 





2) Eulogins Schneider war alfo fo wenig, als Anaharfis Kloots 
Robespierre'n befreundet, ſondern ein blutdürftiger Tollfopf, weichen 
Männer von Grundfägen verabfcheuten. Bon ihm, der dichterifches 
Tatent hatte, ift der berüchtigte Bers: 


„Die Welt wird nicht befreit von Harm, 
Wird härter ſtets bedrängt, 
Bis an des leiten Pfaffen Darm 
Der legte König hängt.’ 
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auf ihren Tiſch kommen, das nicht durch bie Guillotine 
vom Leben zum Tod gebracht worden war.“ 

Verhaftete unterhielten ſich in ihrer Muße mit bildlicher 
Darſtellung des Augenblicks ihrer Hinrichtung, und zeigten 
lebhafte Freude, wenn ſie dahin kamen; Einige ſchrien: es 
lebe der König! um die Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen. Ducos machte ein Quodlibet den Tag vor feiner 
Hinrihtung. Madame Roland Elatfchte in die Hände, als 
fie ihre Verurtheilung hörte; ein Anderer zündete mit feinem 
Zodesurtheil die Pfeife an. laviere und Valazoͤ befannen 
fid) lange und kalt auf den Selbſtmord. Der Marfchall 
Biron fließ mit dem Henker auf deflen Gefundheit an. 
Andere im Gegentheil überboten fid an nieberträcdhtiger 
Feigheit. Der Herzog von Billeroi und der Cardinal Lomenie 
von Brienne weigerten fich, Piket zu fpielen, weil die Karten 
nicht republikaniſch feyen. — Deffentlicher Ankläger bei dem 
Revolutionsgeriht war Fouquier Tainville, vordem Pros 
furator am Burggericht von Paris, ein graufamer Mann, 
aber von probehaltiger Unbeftedylichkeit. „Fouquier Tains 
pille, fagt ein Beitgenoffe, hätte ungeheure Reichthümer - 
aufhäufen können. Er war arm, und lebte ohne Ber: 
fd;wendung; fein Hausrath, der nad) feinem Tode verkauft 
wurde, war nicht mehr, ald 5— 600 Franken werth; feine 
Frau ftarb im Elend. Keine Art von Verführung Eonnte 
ihn bewegen, er war ein Feld, eine Erzmafle, unempfindlid) 
für Alles, was die Menfchen rührt, für Schönheit, Reich: 
thum; er befeelte fich nur bei der Augficht eines zu begehenden 
Mordes.” Dumas, der Präfident des Revolutionsgerichts, 
wohnte im fiebenten Stod; der Bicepräfident Eoffinhal war 
ein äußerſt gebildeter Mann. Uebrigens ftarben fie Alle 
auf dem Schafft. Man hat die- Zahl der Scylachtopfer 
der nun folgenden Periode meiftens weit übertrieben. Ein 
Beriht von Saint-Juſt gibt die Zahl der in Paris Hin: 
gerichteten, von Errichtung des NRevolutionstribunals bis 


zum 24. Februar 1794, auf 5300 an. Bon diefem Datum 
e |} 
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bis zum Hten Ihermitor (ein Zeitraum von fünf Monaten) 
terichtet der Moniteur 4562 Werurtheilungen, zufammen 
alfo 1862. Selbft während der Periode des großen Schredeng 
wurden 515 Angefchuldigte freigefprochen. Inter den Ber 
urtheitten waren ed Viele für Verbrechen, die in einer 
Beziehung zur Politik jtanden. Gonderbar war die Ber: 
zweiflung der Diebe, wenn fie von den Geſchwornen gerichtet 
wurden. „Sie fchlugen, erzählt Riouffe, ſich vor die Stirne 
aus Zorn, und riefen mit einem Fluhe: Wären ed nur 
Leute vom Fach, fo würden wir ung aus der 
Schylinge ziehen! Alle diefe Elenden waren Xriftofraten, 
und zeigten die tiefite Verachtung vor den Revolutionären.“ 

Um alle revolutionären Elemente jener Tage zu berühren, 
müſſen wir aud) den Gemeinderath von Paris nennen. 
Er verliert feine Gewalt, welde. am 51. Mai und 2. Juni 
ihren Gipfel erreicht hatte, allmählig an die Ausfchüffe, 
daranf an den Eonvent. 

Die vollziehende Gewalt der Minifterien war 
gänzlich gefunfen. Die Leitung lag in den Händen der Aus: 
ſchüſſe. Der. Girondift Claviere wurde im Finanzminiſterium 
durch Destournelles erſetzt, welcher es ärmer verlieh, 
ald er eingetreten. war. Gohier verwaltete die Juſtiz, 
Desforgues die auswärtigen Angelegenheiten, Boud)otte 
dad Kriegsweſen. 

Wenn wir in den Ausſchüſſen und den Klubs die Quellen 
finden, aus welcher die Geſchichte diefer Epoche hervor: 
gegangen iſt, fo bleibt dennoch der Nativnalconvent dag 
fouveräne Organ, wo alle Beſchlüſſe beantragt, erörtert und 
gefaßt wurden. Kehren wir alfo zu ihm zurüd! 

Seine erite Arbeit, die Eonftitution von 4795, haben wir 
geſehen. Er ſetzte bald an ihre Stelle die revolutionäre 
Schredensregierung, um die Staatsmaſchine gegen äufere 
und innere Feinde fchneller in Bewegung zu bringen. Seine 
Berathungen find kurz, inhaltsſchwer, fait debattenlos; es 
it Zeit zum Dandeln, nicht zum Sprechen. Auch feine 
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Feinde handeln; ſie bekämpfen ihn nicht nur im Großen 
mit offenen Waffen, ſondern auch im Einzelnen mit Dolchen,, 
Der Fanatismus erreicht auf beiden Seiten. den höchſten 
Grad, und reißt jedes Geſchlecht, jedes Alter mit fid) fort. 
Ein exaltirted, geiſtesſtarkes Märchen, Freunden dir Girondiften, 
Charlotte Eorday reist, mit Empfeklangefchreiben von 
Barbarour an den Deputirten Duperret, aus dem Calvados 
nah Paris, um einen der Echredensmänner zu ermorden, 
in dem Wahn, daß dem. Vaterland dadurch ein Dienft 
geſchehe. Sie war jung, fchön, und Schwärmerin für eine, 
Republik im Sinne der Girondiften. Letzteren war. ihre Vors 
haben unbekannt; fie gab Privatgefchäfte vor. Zwifchen drei. 
Schredensmännern ſchwankte ihre Wahl: Robespierre, Danton, 
Marat. Sie wählte Märat, als den gräßlichiien Ans 
archiften, und wollte ihn im Convent felbft, auf dem: 
Berge, mitten unter feinen Freunden ermorden. Xber feine 
raſtloſe Thätigkeit hatte ihm ein hitziges Fieber zugezogen; 
er mußte zu- Haufe bleiben, wo er jedocd, fein Journal 
redigirfe, und Denunciationen über Denunciationen an die 
Verſammlung, namentlich gegen die Generale Cuſtine und 
Biron, ſchickte; dieſer war ihm ein alter Hofmann und Freund 
der Engländer, jener ein Verſchwörer; auf beide ſchleuderte 
alſo Marat, ſchon krank und ſterbend, die erſte Anklage, 
und erregte ihnen einen Volkshaß, dem ſie endlich unter— 
lagen. Corday ſuchte ihn perſönlich zu ſprechen, wurde aber 
nicht angenommen; jetzt ſchrieb fie ihm, fie komme aus dem. 
Calvados, und habe wichtige Dinge zu berichten. Es wirkte; 
den 15. Juli, Abende 8 Uhr, ericdien fie zum zweiten Mat. 
in Maratd Wohnung. Defien Haushälterin, eine junge 
Srau von 27 Jahren, mit der er in vertrautem Verhältniß 
lebte, machte einige Schwierigkeit. Marat, im Bade fihend,; 
hörte den Wortwechfel, und ließ Corday einfreten. Allein 
mit ihm, erzählt fie, was in Gaen vorgeht, und betrachtet. 
ihn genau, bevor fie zur That fchreitet. Er verlangt dringend 
die Namen der zu Eaen anwefenden Deputirten (der Gironde) 
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zu erfahren; fle nennt biefelben, und er, eine Bleifeder 
ergreifend, fchreibt die Namen mit ben Worten: „Gut, fie 
werben alle die Guillotine befteigen.” — Die Guillotine!... 
ruft Eorday entrüftet, zieht ein Mefler aus ihrem Bufen, 
und ſtoßt ed Marat unter die linke Bruft, ben Stahl 
bis ins Herz nachbohrend. — „Bu Hilfe! ſchrie er, zu 
Hilfe! meine liebe Freundin!" Auf diefen Ruf eilt 
die Haushälterin herbei nebft einem Arbeiter, der Beitungen 
faltete; fie finden Marat in feinem Blut, und die junge 
Eorday ruhig, heiter, unbeweglih. Der Arbeiter ftredt fie 
mit einem Stuhlfuß nieder, die Haushälterin tritt fie mit 
Füßen. Der Lärm führt viele Leute herbei, und bald ift 
Dad ganze Duartier in Aufruhr. - Die junge Corday erhebt 
fid) wieder, und verachtet würdevoll die Schmähungen und 
Wuthausbrüche der Umſtehenden. Mitglieder der Sektion, 
von ihrer Schönheit und dem ruhigen Muthe betroffen, 
womit fie ihre That gefteht, retten fie aus ben zerreißenden 
Händen der Menge, und begleiten fie ind Gefängniß. Dort 
zeigte fie diefelbe Zuverfiht und Entſchloſſenheit; fe dadıte 
nicht daran, ihre That zu läugnen. 

Diefer Meudyelmord erregte, wie, nad) der Hinrichtung 
Ludwigs XVI., die Ermordung Lepelletier’d, eine außerordent: 
liche Spannung der Gemüther, Die mit Doldyen bedrohten 
Revolutionsmänner mußten nothwendig jede Schonung ver: 
lieren, da fle der Girondiftenpartei nunmehr ein Affafiinen: 
ſyſtem zufchrieben, welches mit allen Waffen befämpft werden 
dürfe. Man hat das Unterfangen der Corday — fonderbar 
genug! — fchön und heroiſch gefunden, wir betrachten es 
nur als ein Produft kränklich Üüberfpannter Phantaſie, mit 
ſehr verberblicdyen Kolgen, denn die Gewalthaber des Tags 
bemächtigten fid) deſſelben für ihre politifchen Zwecke. „Eine 
unterbrüdte Meinung, fagt Thiers*), bezeichnet 


x») Das fagt Thiers, ber Hiftorifer; Thiersd, der Miniiter, hat 
nun heute das gegen Louis Philippe gerichtete Attentat des Fieschi 
(vom 28. Juli 1835) zu richten, und — fiehe da! er benüßt es, 
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fih faft immer mist einem Dolchſtoß; ed ift nur 
eine einzige, noch mehr ald andere, verbitterte 
Seele, welcde die That erfonnen und ausgeführt 
hat, dennoch legt man fie allen Genoffen der: 
felben Meinung zur Laſt, und glaubt fid dadurch 
berechtigt, außerordentlihe Rahe an ihnen zu 
nehmen, und aus dem Thäter einen Märtyrer 
feines Glaubens zu maden.” 

Der Prozeß Corday's wurde fehr fummarifch geführt, 
und zwei Deputirte, Duperret, ber fie bei dem Minifter 
Garat eingeführt hatte, und Fauchet, den man auf den 
Tribünen mit ihr gefehen haben wollte, darein verwidelt. 
Das Mädchen benahm ſich aud vor dem Revolutionds 
tribunal mit unerfchütterliher Ruhe. Nach Berlefung der 
Anklageakte, ald man zum Beugenverhör fihreiten wollte, 
unterbrad) fie den erften Zeugen: „Ich bin es, rief fie, die 
ben Marat getödtet hat!“ — Wer hat Sie zu diefem Meuchels 
mord veranlaßt ? fragte der Präfident. — Seine Verbrechen. — 
Was verftehen Sie unter „feinen Verbrechen“? — Das Uns 
glück, deffen Urheber er feit der Revolution if. — Wer find 
diejenigen, welche Sie zu diefer Handlung veranlaßt haben 1. 
Ich ſelbſt allein; erwiederte ftolz das Mädchen. Lange ſchon 
war ich dazu entfchloffen, und nie hätte id) Andere zu einer 
ſolchen Ihat zu Rathe gezogen; id) wollte meinem Baters 
land den Frieden geben. — Aber glauben Sie alle Marat 
getödtet zu haben? —- Nein, erwiederte traurig die Ans 
geflagte, nein. — Gie verwarf nur ein Beugniß, das gegen 
Fauchet. „Ihr fehet, nahm am Schluſſe der Verhandlung 
ihr Advokat das Wort, .die Angeklagte gefteht Alles mit 
unerſchütterlicher Zuverſicht. Diefe, aus einem gewiflen Ges 





um Ausnahmsgefege und Ausnahmsgerichte genen die Preſſe und 
ganz Frankreich durchzuſetzen! Geiner oben angeführter ganz richtiger 
Worte mag er fih als potitifher Chef nicht mehe erinnern; 
die unparteiiſche Geſchichte aber wird, ihn beurtheilend, darauf zurüds 
fommen. j 
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fichtspunft betrachtet, erhabene Ruhe und Seibitverläugnurg 
läßt fi nur aus dem überfpannteiten politiſchen Fanatiemus 
erklären. Eure Säche ift ed nun, zu beurtbeilen, weder 
Gewicht diefe moralifhe Rückſicht in der Wage der Ge 
rechtigkeit haben ſoll.“ Charlotte Corday wurde zum Tode 
beruttheilt; fie zeigte Feine Bewegung; mit einem Lächeln 
auf bein Lippen ging fie in das wefängniß zurüd; ihrem 
Bater fchrieb fie einen Brief, worin fie iyn um Berzeibung 
bat, über: ihr Leben verfügt zu haben; einen andern an 
Barbarour über ihre leiten Schickſale, voll Anmuth, Geift 
und Erhebung. Am 15. Juli wurde fie im Mörderkoſtüme 
hingerichtet, Marat’s feiertiches Begräbniß erfolgte den 16.; 
der ganze Convent begleitete feinen Leichenzug; er wurde 
im Garten der Cordeliers unter Kanonendonner beigefeht, 
feine Büſte im Saale des Gemeindehaufes aufgeftellt. Die 
Ehren des Pantheons, welde ihm auf Ehenierd Antrag 
zugefprocdyen wurden, erhielt er nicht fogleich, weil ber 
Eonvent (aus Veranlaſſung Mirabeau's) beſchloſſen hatte, 
diefelben erft zwanzig Jahre nad) dem Tode deffen, der ffe 
verdiente, zu ertheilen ; aber bie Thermidorier Tiefen im 
September 1791, aus Haß gegen Robespierre, feine Afche 
ind Pantheon bringen, woraus fie im Februar 1705 durd) 
die Nopaliftenpartei wieder entfernt wurde. Am erregteiten 
waren die Klubs der Fakobiner, und befonderd der Cor 
delierg, deren Drgan Marat mit feinem Journal gewefen 
war. Sie überboten ſich in Borfihlägen zu den ausichweifenditen 
Ehrenbezeugungen gegen den Ermordeten. Uber die Lenker 
ber Republik hielten für gut, die Gemüther des Volks von 
einem perfönlichen auf das allgemeine Intereſſe hinzuweifen, 
und den überfadenen Pomp abzufchneiden. Robespierre 
fprah im Jakobinerklub: „Wenn ich heute rede, fo habe 
ih. ein Recht dazu. Es handelt fih von Dolchen, fie 
warten meiner, id) habe fie verdient, und wenn Marat vor 
mir getroffen wurde, fo ift ed das Merk des Zufalld. Ich 
babe alfo das Recht, in die Erörterung mic) einzumifchen, 
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und thue ed, um mein Erſtaunen auszudrüden, daß eure 
Energie ſich hier in eitlen Deklamationen erfchöpft, und ihre 
nur auf leeren Pomp finnet. Die Race, welche in Teeren 
Zeicdyenfeierlichkeiten ein Genüge ſucht, gibt fid) bald zus 
frieden, und denkt nicht baran, auf reellere und nützlichere 
Weife ſich zu effenbaren. Entſaget alfo überflüffigen Er 
Örterungen, und rächet Marat auf eine feiner würdigere Art! 
Denfelben Zwed, aus Marat’d Ermordung die Gründe zu 
Parteimaßregein zu fchöpfen, verfolgte in feiner Leichenrebe 
aud) der Präſident der Sektion „die Republik”; er ſchloß 
mit den Worten: ... „Doch genug des Wehklagens! höret 
Marat’d große Seele, die wiedererfieht, euch zu fagen: 
Republitaner, fett euren Klagen ein Biel... Republitaner 
dürfen nur Eine Thräne vergießen, und müſſen fofort an 
das Vaterland denken. Nicht mich hat man meudyeln wollen, 
fondern die Republik; nicht mich foll man rächen, fondern 
bie. Republid, das Bolt, Euch!“ Marat's Herz blieb der 
Gefeltfcyaft der Eordelierd ; allenthatten wurden ihm Statuen 
errichtet. Als man dad amtliche Sigel von feiner Hinters 
faffenfchaft abnabm, fand man nur ein Fünffrankenjtüdz 
aud) er ftarb arm, und hatte als uneigennüßiger Republikaner 
gelebt; feine Haushälterin, die man feine -Wittiwe nannte, 
weil er fie, nad) Chaumette's Autdrude, „an einem fchönen 
Tage, im Angefichte der Sonne” geheirathet habe, wurde 
auf öffentliche Koften erhalten. Marat wurde aus einem 
Apoftel der revolutionären Menge ihr Heiliger; farb 
aber den kalkulirenden Politifern jener Tage fehr gelegen; 
fie hätten dieſem unermüdlichen Serftörer in ihrem Syſtem 
keinen VW lat; anmweifen fünnen, und ihn zu bekämpfen, wäre 
gefährlich gewefen. Dennoch hatte er mehrmals einen Ges 
danfen geäußert, welchen man, ohne ihn zu billigen, in 
djefem fchwierigen Zeitpunkt auszuführen gendthigt war, — 
die faktiſche, wenn auch nicht ——— a u 5 einer 
Diktatur. - 
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Während der Eonvent fich mit der neuen Verfaſſung bes 
fehäftigte, welche wir oben mitgetheilt haben, erhielt er die 
erſchreckendſten Nachrichten aus den Provinzen und von den 
Grenzen; bie furchtbare Energie der Maßregeln, welche er 
durchzuführen wagte, wird noch in den fernfien Zeiten De: 
mwunberung und Entfehen erregen. 

Was that der Eonvent nach Erneuerung ber Ausſchüſſe 
und Beſetzung aller wichtigen Funktionen mit Schreckens— 
maͤnnern? Er ſetzte alle revolutionären Hebel, welche 
man bisher nur einzeln angewendet hatte, auf ein Mat 
in Bewegung, um die Nepubliß zu retten. 

Sonfrede, ein von dem Ausſtoßungsdekret gegen die 
Girondiften ausgenommened Mitglied der Zwölfercommiſſion, 
wollte auf ben Verhaftsbefehl gegen die Zweiundzwanzig 
zurückkommen, da der Convent befchloffen hatte, daf inner: 
halb drei Tagen Bericht darüber erfiattet werden ſolle. 
Man rief von allen Seiten zur Tagesordnung, damit der 
alte Streit nicht wieder erwache. Fonfrede drohte mit dem 
Aufftand zu Gunften der Verhafteten, welcher von Borteaur 
aus heranziehe; heftiges Gefchrei unterbrach ihn: „Dieß 
ift das letzte Duiden der Sumpfkröten!“ Indeſſen 
zeigte ſich der föderaliſtiſche Aufſtand bald in ſeiner ganzen 
Gefaͤhrlichkeit; mehrere Mitglieder verlangten, daß man, 
ehe Gewaltömaßregeln genommen werden, unterhandfe. Aber 
mit Empörern unterhandeln war gegen die Grundſätze bes 
Tags, und hätte eine Schwäche verrathen, die verderblicher 
werden Fonnte, ald dad Spiel der Waffen. Danton, der 
ſchlummernde Löwe, welcher feit feinem Schweigen vom 
31. Mai Unpopularität und Verdacht auf fich gezogen hatte, 
und daher auch dem für ihm gewehten Mefler der Corday 
entgangen war, erhob fich wieder mit alter Kraft gegen 
jede Gapitulation: „Im Augenblick einer großen Geburt, 
fprach er, feheinen die politifchen Körper, wie die phyfifchen, 
mit naher -Auflöfung bedroht; wir find von Stürmen ums 
geben, der Donner rollt, wohlan! mitten aus dieſen 


417 


Donnerkeilen wird das Werk hervorgehen, das Frankreich 
unfterbiihy macht! Man hat geäußert, ber Aufftand von 
Paris verurfahe Bewegungen in den Departemeng, id) ers 
klare im Angeficht des Erdfreifes, diefe Creigniffe werben 
den Ruhm diefer ftolgen Stadt begründen; ich behaupte 
feierlich im Angeficht von ganz Frankreich, ohne die Kanos 
nen des 31. Mai, ohne jenen Aufitand hätten die Verſchwö— 
rer triumphirt. Das Verbrechen jenes Aufitandes komme 
über unfer Haupt! Vorhandene Aktenftüde beweifen, daß 
vor dem. 31. Mai die Departemens Umlaufſchreiben auds 
ſchickten, um eine Föderation zu bewerkitelligen und fich zu 
verbünden. Was bleibt ung zu thun übrig? Und zu vers 
einen mit dem Volk von Paris, mit allen guten Bürgern, 
eine wahre Darftellung des Gefchehenen zu machen. (Let 
teres bezieht fich auf eine polizeiliche Einfchränkung ber Meis 
nungd: und Preffreiheit. Mittelſt der Bolt wurde m diefer 
Krifts die Correfpondenz bewacht; man hatte ein Auge auf 
die politifchen Schriften, die verbreitet wurden; nur der Re— 
publik nügliche follten e8 werden: denn, fagte Robespierre, 
ohne Zweifel muß vollkommene Preßfreiheit Statt finden, aber 
fie darf nicht zum Berderben der Freiheit angewendet werden.) 
Paris ift der Mittelpunkt, von dem Alles ausgeht, Paris 
wird der Feuerherd feyn, der alle Strahlen des franzöfifchen 
Patriotismus zufammenfaflen, alle Feinde verbrennen wird, 
Jeh verlange, daß ihr euch aufrichtig über diefen Aufftand 
ausfprechet, der fo glüdtiche Erfolge gehabt hat. Das Bolt 
fieht, daß die Männer, welche man angeklagt hatte, fich im 
Blute vollfaufen zu wollen, innerhalb acht Tagen mehr für 
fein Glück gethan haben, als der Eonvent zuvor während fei: 
ner ganzen Eriftenz nicht konnte. Gezieht fich befonders 
auf die Verfaffungsarbeiten.) Ich verlange, daß der Convent 
erkläre: ohme den Aufſtand vom 31. Mai würde es Keine 
Breiheit mehr geben. Das Volk, über diefe letzte Epoche der 
Revolution gehörig unterrichtet, wird fich Keiner Täufchung 
mehr hingeben; man wird Leine Läjterung mehr gegen eine 
" 27 
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Stadt hören müſſen, welche aus ihren breiten Lenden bie 
Zreiheit in voller Maffenrüftung geboren, weldye diefelbe mit 
dem Schweiß ihrer Stirne und dem Blut ihrer Adern 
genährt hat, und nicht zu Grunde gehen, fondern mit ihrer 
Tochter in die Unfterblidykeit Äbergehen wird.‘ 

Dieſe ſchwungvolle Nede wurde mit Iebhafter Begeifterung 
aufgenommen, und erhielt wichtige Refultate. Den Feinden 
im Innern wurde Feine andere Wahl gegeben, ald Unter 
werfung, oder Tod! Die Centralifation war aufs 
beftimmtefte ausgefprochen, und indem der Eonvent ſich als 
Eins mit der Hauptſtadt betradytete, gewährte er den fie 
beherrſchenden Klubs, und ihtem Gemeinderath, einen unges 
meffenen Einfluß. Der Convent hatte fid, den Volksauf—⸗ 
ftänden vom 31. Mai und 2. Juni mehr unterworfen, als 
angeſchloſſen; jest erklärte er ſich für diefelben, indem er 
ihre Refultate fich aneignete. Die Sache der Girondiften 
war nun auch rechtlich verloren. Der Aufftand zu ihren 
Bunften, die Flucht Mehrerer, ihre Schritte in ben Provins 
zen geteichten dem noch Verhafteten zum Verderben. Auch 
Condorcet und Deverite wurden ihnen beigefellt. Am 
8. Juli erftattete Saint⸗Juſt im Namen des Wohlfahrts⸗ 
Ausfchuffes einen Bericht Über fi. Wenn wir die Girons 
diften, nad) den Zeugniſſen ber Geſchichte, für rebliche, aber 
irre geleitete Patrioten halten, fo dürfen wir, um ihre Ridys 
ter billig zum beurtheiten, nicht vergeſſen, in welche Lage 
Frankreichs ihre Prozeß fällt. Niemals glaubte man feier 
an das Vorhandenſeyn von Verſchwörungen und den Einfluß 
des englifhen Goldes, als in diefem Abſchnitt der Revolu⸗ 
tion. Ein allgemeines Mißtrauen hatte fi twährend jener 
beifpiellofen Serrüttung des Gemeinweſens der Gemüther 
bemächtigt; dad Staatsſchiff irtte ohne Kompaß und gaänz⸗ 
lich entmaftet auf einem von graufamen &türmen gepeitidy 
ten Meere. Det politifhe Meinungsfanatismus war auf 
feiner Höhe. Die Geneigtheit, in feinen Gegnern Vertäther 
zu fehen, entiprang aus det feften Heberzeugung, womit man 
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feine eigene Anſicht vertheidigte. Daher ift ed aud) gu em 
Bären; daß ein junger Mann von ber aufrichtigſten Gefinnung, 
der ohne allen Privathaß ſich nur mit dem öffentlichen Wohl 
befchäftigte, gerade das beklagenswertheſte und wiberlichfie 
Amt eines öffentlichen Anklägers fich freiwillig zueignete. 
Robespierre hatte es von ſich gewiefen, Saint:Fuft nahm es 
mit Freuden an. „Diefer unglüdtiche Saint: Juft,” fagt 
Charles Nodier, „den die Biographen geläftere haben, weil 
man einem großen Bürger, der in feinem 26. Jahre für 
Kreiheit und Freundfchaft auf dem Schaffot geftorben ft, 
Nichts leichter thun kann, war Beineswegs ein Mann ohne 
Gefühl; er gab fidy gern mit Kindern ab, liebte die Frauen, 
achtete die grauen Haare, ehrte die Pietät, und Hlaubte, 
was am ftärkiten für ihn zeugt, an die Ehrerbietung gegen 
die Vorpäter und die Helligkeit der Gefühle Ich ſah ihn 
mitten in ber Volksgeſellſchaft zu Straßburg weinen vor 
Entrüftung und Born, ihn, der nicht oft und grundlos weinte, 
über die Verlegung der Glaubensfreiheit und Entweihung 
des heiligen Sakraments.“ Gaint:Yuft, wir werden fpäter 
nod) von ihm reden, handelte, felbit wenn er fehlte, aus 
reiner Ueberzeugung. „Bürger,“ fprad er in feinem Be 
richt über die Berhafteten, „ihr habt allezeit eure Hingebung 
für die Republik bewiefen, indem ihr in den erften Tagen 
feiner Sreiheit dem Volk mit dem Beiſpiel der Gerechtigkeit 
und des Gehorſams gegen eure eigenen Geſetze vorleuchte⸗ 
tet; .... das dffentiiche Wohl iſt der einzige Geſichtspunkt, 
der euch leiten darf, die Republik Bann ſich nicht mit Schwä⸗— 
hen und fruchtlofen Ausbrüchen der Leidenfchaft abgeben; 
wenn das Vaterland unglücklich iſt, fo ift Jedermann ſchul⸗ 
big.” Jetzt entwirft er ein Bild der beiden ſich befämpfens 
den Lager (det Birondiften und Bergmänner). „Die weife 
und maaßhaltende Mehrheit des Convents ſchwankte fort: 
während zwifchen zwei Majvritäten: die Eine, gtühend für 
die Republik und unfere Ehre, biöweiten die Regierung ob 
der Vertheidigung der Volksrechte vernachläßigend; die Ans 
27* 
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dere, geheimnißvoll und ſtaatsklug, für die Freiheit und Ord⸗ 
nung bei unwichtigen Anläſſen ſche inbar beftrebt, mit vieler 
Zeinheit die Freiheit der Freiheit entgegenftellend, künſtlich 
den Schwung der Berathungen dämpfend, Trägheit mit 
Ordnung und Frieden, republitanifchen Geift mit Anarchie 
verwechfelnd, erfolgreich einen entitellenden Charafter Allem 
demjenigen aufdrüdend, mas ihren Bweden Ungelegen war, 
mit dem Volk und der Freiheit Taufend, um beide nad) ihren 
befondern Abſichten hinzulenken, und die Geiiter mittelſt des 
Elends und Schredend biefer Zeiten zur Monarchie zurüds 
führend.” Der Rebner fommt nun auf das Beträgen eins 
jener Girondiftenhäupter, namentlih Briffot’d und Buzot's, 
weiche durd) ihre Zweideutigkeit und wechſelnde Politik ih— 
ren Anhang verleitet, und gerade durch ihr Geſchrei über 
Anarchie und Geſetzlichkeit diefelbe erzeugt hätten. — „Dies 
jenige ,“ fährt er fort, „welche in Revolutionen eine provi- 
forifche und anardhifche Regierung feft gründen wollen, be 
reiten heimlich die Rückkehr zur Tyrannei, denn ba fich 
diefe proviforifche Regierung nur durch Verberbung bed Volks 
und nicht durch harmonifche Einheit halten Fann, fo wirb 
der gefellfchaftliche Körper zulegt gefnechtet; es gibt Fein öfr 
fentliches Interefie mehr, und das Bedürfniß der Ruhe macht 
am Ende bie Sklaverei erträglich. Bald halten es alle Laſter 
mit diefer Partei; der Arme kämpft eine zeitlang; aber da es 
ihm oft an Ausdauer fehlt, und die Hitze ihn Fehler begehen 
räßt, fo ift er bald vernichtet, Man werfe einen Blick auf 
die Gefchichte Frankreichs! Alle Lafter haben fich gefucht 
und vereinigt; der Arme ift allein gelaffen worden, bebedt 
mit der Säßtichkeit des Mangels und der Tugend... Die 
Ehrenbezeugungen und das blinde Vertrauen, womit. die Bes 
hörden einander ſchmeicheln, find eine Tyrannei, Fein Indivi⸗ 
duum darf euch gegenüber tugendhaft oder berühmt ſeyn wol⸗ 
len; ein freies Volk und eine Nationalverſammlung ſind nicht 
da, um Jemand zu bewundern; die Revolution hatte ein Pa⸗ 
triciat berühmter Namen geſchaffen: dieſes Anſehen der Per⸗ 
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fon hat das Gemeinwefen an den Rand bed Verderbens 
geführt..... Ihr müßt einigen Unterfchieb zwifchen ben 
VBerhafteten machen; die große Mehrzahl war getäufht, und 
‚wer unter uns darf fich ſchmeicheln, daß er es nie wurde? 
Die wahren Schuldigen find die, welche flohen; ihnen, bie 
ihr Baterland verheeren, feyd ihr Nichts mehr ſchuldig: das 
Feuer der Freiheit hat ung gereinigt, wie das Sieden der 
Metalle Abſchaum und Schaden aus dem Tigel wirft. Ihr 
konntet das Vaterland nicht mit ihnen retten, fie mögen 
allein bleiben mit den Verbrechen, die fie begehen wollten!‘ 
In Folge diefed Berichts erklärte ber Eonvent am 
28. Juli Buzot, Barbarour, Gorſos, Lanjuinais, 
Salles, Kouvet, Bergoeing, Birvteau, Per 
tion 20. 2, welche fich dem Dekret vom 2. Juni durch die - 
Flucht entzogen, „und ſich in den Departemend der Eure, 
des Calvados und der Rhone und Loire in Nebelliongzuftand 
gefeht haben, um die Begründung ber Republik zu hindern, 
und. das Königthum wieder herzuftellen,” für VBerräther 
an dem Vaterland. Genfonne, Guadet, Berg 
niaud, Molleveault, Gardien, Fauchet, Boileau, 
Balaze, Grangeneupe wurben, „ald Mitfchuidige der 
Erjteren verdächtig,” in den Anklageftand verfett. 

Nächſt den, voltsgehäffigen Abgeordneten waren ed Gene 
rale gegen ben auswärtigen Feind, welche, fey ed durch 
Zweideutigkeit, oder Ungeſchick, oder Feigheit, oder Unglüd 
ben Verdacht ber Schredensmänner auf ſich zogen, und vor 
dad mit einer zweiten Sektion vermehrte Revolutionsge⸗ 
richt, dem felbft der frühere Präſident der erften Sektion, 
Montans, nicht entging, geftellt wurden. Wirklich erlitten 
die franzöfifchen Heere im Anfang des Feldzugs von 1793 
die beunruhigendften Unfälle. Man fchrieb fie dem Einver—⸗ 
Rändniffe mit ben NReichsfeinden zu. Den 28. Juli erließ 
der Convent auf den Bericht Barröred im Namen bes Wohls 
faprtsausfchuffes, ein Anklagedekret gegen den Obergeneral 
ber Nordarmee, Cuſtine, und nad ber ichergabe von Mainz, 
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gegen. ben dortigen Kommandanten und feinen Generalftab. 
Euftine unterlag der Anklage und wurde fpäter hingerichtet; 
bie Garnifon von Mainz aber freigefprochen, und fogar mit 
dem Dank bes Paterlandes beehrt. 

Beſonders groß war der Öffentliche Haß gegen bie engli⸗ 
{che Regierung, über deren Verbrechen Barröre nad) der 
Kapitulation von Valenciennes einen bannernden Bericht 
eritattete. (4. Aug.) „Oeffnet,“ fprad) er, „die Jahrbücher 
ber neueren Geſchichte! — Dieb it die Regierung, welche 
die unglücklichen Hindus den Schreckniſſen der Hungersnoth 
preisgab, wie fle ed auch gegen uns verfuchen will, indem 
fie auf allen Meeren die Lebensmittel wegnimmt, Die der 
neutrale Handel und zuführti.... dieß iſt die Regierung. 
welche in Bengalen yon den Mazazinen herab, deren Thüre 
bioß das Gold Hffnen fann. und worin fie die Lebensmittel 
einer ganzen Provinz verfchloß, den Tod aufforberte, feine 
Verheerungen au beichleunigen, um von dem Reſte biefer 
hinfterbenden Bölkerfchaften, bie fie unterjochen wollte, bdeftg 
mehr Gewinn zu ziehenz;... dieß iſt die Regierung, welche 
in dem amerifanifchen Kriege von Deutſchland Goldaten, 
Schießmaſchinen kaufte, wie ein Fleiſcher Schlachtochſen 
kauft ; ... dieß iſt die Regierung, welche dem Wilden für bie 
blutige Hirnhaut der Amerikaner, die freie Menſchen ſeyn 
wollten, einen ſchändlichen Lohn bot z.... dieß iſt die Negier 
zung, welche in Newpork das Collegium, die Sternwarte 
und anbere öffentliche Gebäude, von denen fie wußte, daß 
fie den Amerifanern theuer wären, in Aſche legen ließ; 
weiche einen Arnold erkaufte, wie fie einen Dumpuriez ers 
kauft hatz.... dieß iſt Die Regierung, weldie bie Schäbe 
Indiens anwendet, um Europa zu unterjochen; die Wohl: 
thaten des Handels, um bie Freiheit zu Grunde zu richten; 
die Vortheile der gefellfchaftlichen Verhältniſſe, um die Men: 
{hen durch Beitechung berabzuwürdigen; und ben Tribut 
des Volkes, um die Franzoſen erwürgen zu machen; .... 
Könige Europas, weldye Stolz und Noth zu Söldnern bes 
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främerifchen Briten machten, bebentet, daß ber Krieg, den 
ihr gegen die Freiheit führet, nichts Anderes iſt, als ein 
königlicher Selbſtmord!“ Nah dem Brand von Hünin— 
gen, welchen man den Agenten bes engliſchen Miniſteriums 
Schuld gab, wurde Pitt feierlich (7. Aug.) für einen Feind 
des Menſchengeſchlechts erklärt. 

Je drohender die Gefahren von Außen, um fo firenger 
und gewaltiger die Maaßregeln von Innen: das war ber 
Grundſatz des Wohlfahrtsausſchuſſes, in deſſen Händen bie 
Machtvollkommenheit lag, Zu Guniten bes Haufes Bonur⸗ 
bon hatten ſich die Fürften bes Feſtlandes coalirt, zu Guns 
ſten beffeiben-Haufes bot England feine Schiffe, fein Gold, 
feine Intriten auf, in England refldirte der Prätendent im 
Namen des gefangenen unmünbdigen Ludwigs XVIL.; felbit 
der Orleans'ſche Nebenzweig, ber fich urfprünglic für bie 
Revolution erktärt hatte, war (und nicht ganz mit Unrecht) 
des Strebens nach der Krone verdächtig; daher faßte ber 
Convent, in Folge von Barreres Vortrag, ben Beſchluß, 
daß „alle Bourbons aus Frankreich verbannt feyn follen, 
ausgenommen diejenigen, welche unter ‚bem Richtſchwert des 
Geſetzes liegen; daß man bie beiden Kinder Ludwigs XVI. 
als Geiſeln für die Republik im Temple bewache; daß die 
Exkönigin Marie Antoinette in das Gefängniß ber Concier⸗ 
gerie abgeführt und vor das Revolutionsgericht geftellt 
werde.“ 

Ein großer Sies für die Jakobiner war es, daß ihre Cons 
ftitution um dieſelbe Seit (9. Aug.) von ber Mehrzahl der 
Departemend angenommen wurde. Außer ber Bentee wider: 
festen fih nur noch die Departemend des Bar und ber 
Rhonemündungen , fo wie ein Theil von Eorfita und dem 
Jura. Man befchloß, fie mit Gewalt zur Einheit Frank⸗ 
reichs zurückzubringen. Noch energifher durften bie Macht⸗ 
haber des Tages auftreten, als die Abgeordneten von 44,000 
Municipalitäten in Paris erſchienen, und ganz im Sinne 
der Municipalität und Klubs dieſer Hauptſtadt, wo man fie 
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mit Jubel empfing, fich Außerten. Im Eonvent wurde ihs 
nen bie Ehre der Sitzung zu Theil, und ihr Redner fprad) 
bie inhaltefdyweren Worte:- „Wir kommen aus dem Gaale 
ber Wähler von Paris, wo wir unferen Brüdern den Fries 
denskuß gegeben haben. Bald, hoffen wir, wird das Haupf 
ber Verläumder dieſer republifanifhen Bürgerſtadt unter 
dem Schwerte des Geſetzes fallen; wir find alle Bergmäns 
ner; es lebe der Berg!" Die Conventdmitglieder verließen 
ihre Pläte, und warfen fi) in die Arme dieſer Deputation. 
Der Jahrestag des 10. Auguft, zugleich das Conſtitutions— 
fett, wurde mit großartiger Feierlidteit begangen. „Es 
war,’ fagt ein franzöfifcher Geſchichtſchreiber, „das Banket 
des Leonidas, bevor er an die Thermopplen 309. 

Bon nun an entwidelte der Wohlfahrtsausſchuß, an befs 
fen Spitze Robegpierre, damald der populäre Mann in 
Sranfreicd), ſich geftellt hatte, feine gigantifhen Plane zur 
Rettung der Republif. Eoncentrirung der Madıt in 
kräftigen Händen, Berhaftung aller Verdäch— 
tigen, Aufftand in Maffe, — dad waren die Forbes 
rungen des Volkes, welche den Organen befleiben, den Jako— 
binern und Gemeindedeputirten, durch den Wohlfahrtsaugs 
ſchuß in den Mund gelegt wurden. Seither waren die Bes 
wegungen von unten ausgegangen: nachdem fo Fräftige 
Charaktere die Zügel gefaßt hatten, kam der erfte Plan und 
Anſtoß von oben, und wurde fofort durch die Volksmenge 
ausgeführt. Man erkennt endlicdy einmal wieber. ein Sys 
ftem ber Regierung, obwohl nod) nicht alle Faktionen unter 
ber berrichenden Partei gedämpft find; bald werden fie es 
ſeyn. Eine der merfwürdigften Situngen des Eonvents ift 
die vom 12. Auguft 4795, weil durch ſie die Schredendpes 
riode ihren geſetzlichen Anfang nahm burd) das Dekret 
gegen die Verdächtigen. Den Municipaldeputirien. 
aus den‘ Departemend, welche der Gitung beimohnen wolls 
ten, war bie ziemlid). leere rechte Seite der Verſammlung 
eingeräumt worden, Zuerſt war die Rede von der gefahts 
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vollen Lage des Vaterlandes. „Schon,“ fpridt Goffuin, 
haben ſechs coalirte Mächte einen Theil der nördlichen Des 
partemens überfallen, fchon find Conde und Balenciennes 
in ihrer Gewalt, Cambrai ift umzingelt, und in dieſem Aus 
genblick marfchiren fie auf Peronne. Unfere, obwohl übers 
legenen, Streitkräfte find durd die Fehler ſchuldiger Gene 
sale geſchlagen.“ Poultier zeigt an, daß die Feinde der Ne 
volution in Marfeille öffentlich befannt gemacht haben, wer 
das Wort Gonftitution ausfpredye , folle mit dem Tode bes 
ftraft werden. Jetzt beiteigt Barrere die Tribüne, und vers 
langt (gegen die Föderaliften) die Auflöfung jeder Streit: 
mad)t in den Departemeng, welche nicht in Folge eines Des 
Bret3 ausgehoben worden fey. „Der Aufruhr in Lyon,” fährt 
er fort, „ift ein großes Attentat gegen Pie Freiheit der Nas 
tion; Lyon hat uns durd) feinen Aufruhr gezwungen, auf 
einem Theil der Grenzen unfere Streitmacht zu ſchwächen, 
und einen General gegen baffelbe abzujenden, den das Bes 
bürfniß der Republik anberdwohin rief. Lyon muß angeklagt 
werden, daß es Perpignan überfallen ließ. Hätte Lyon nicht 
die Fahne der Empörung erhoben, hätte ed nicht die Emis 
granten und Ariitofraten jeder. Gattung aufgenommen, hätte 
es nicht die zur Pyrenäenarmee bejtimmte Mannfchaft aufs 
gehalten, fo wäre der Feind nicht im Beſitz unferer Grenzen. 
Mas die Stadt Bordeaur anbelangt, fo wagen dafelbft die 
Föbderliften nicht mehr, das Haupt zu erheben; aber glaubet 
ja nicht, daß fie darum ihre Gefinnung änderten! Bon 
Breit haben wir gute Nacdhridyten erhalten, denn den Ber: 
Heinerern Frankreichs zum Trotz befien wir eine fehr gut 
organifirte und fehr patriotifhe Marine. Die Feinde nähern 
fih im Sturmfchritt St. Quentin; fchon haben fid) Frauen, 
Kinder, Greife in diefe Stadt geflüchtet, die auf den Fall 
eines Angriffs wenig KHilfsquellen darbietet. Auf der Stelle 
ließen die Behörden alle weiland Abdelichen, die Frauen und 
Kinder von Emigranten, die unbürgerlichen und verdächtigen 
Menſchen in Berhaft bringen, und bitten um einen Ort in 
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der Nähe von Paris, mo man fle aufbewahren fünne Man 
flüchtet das Vieh und bie Erndten innerhalb ber Ringmauern. 
Uber ein großer Schlag muß geichehen.. Der dem Volk von 
Geiten der Behörde gegebene Anftoß ift nicht Fräftig genug; 
er muß von einer reißenderen Quelle ausgehen, es bedarf 
einer fo ſtark blienden Bewegung, daß fie den Funken allen 
Herzen mittheitt, und fie mit dem heiligen Feuer des Vater; 
lands entflammet; mit Einem Wort, ed thut Noth, daß Pa: 
vis fi) nod) einmal erhebt, daß man ben Feind vor Gt, 
Quentin belagert (Beifall); wo nicht, fo ift dad Vaterland 
verloren.” 

Sofort erhält ein Bürger im Namen ber 8000 Deputirs 
ten der Urverfammiungen bad Wort; „Bürger, der Augen» 
blick ift gekommen, dem Erdkreis ein großes Beifpiel zu ges 
ben, und unfere Feinde in den Staub zu fireden: erlaßt 
einen Aufruf an das Wolf, daß es fih in Mafle erhebe; 
es allein Fann feine Feinde vernichten, Nicht - zum Berathen 
ift mehr Zeit, man muß handeln. Wir verlangen, daß alle 
verdaͤchtige Menfchen verhaftet, daß fie an die Grenzen ges 
mworfen werben, verfolgt von ber ſchrecklichen Mafle der 
Sanskülotten. Hier werden fie in erfter Reihe für die Frei⸗ 
heit fämpfen, welche fie feit vier Jahren fchänden, ober 
burdy die Kanonen der Tyrannen vernichtet werben. Ihre 
Weiber, Kinder, Greife und Kranke ſtelle man unter bie 
Schutzwache des franzöfifchen Edelmuths, und Tafle fle als 
Geifein durch die Weiber und Kinder der Sandtülotten bes 
wachen. Wir verlangen, daß der Grundfat dieſes Vorſchlags 
auf der Stelle genehmigt, und ber öffentliche Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß — werde, einen Plan der Ausführung vor⸗ 
zulegen.“ 

Der Praͤſident —— de Soͤchelles antwortete: „Das 
franzöfifche Volk hat, ald es eine demokratiſche Verfaflung 
verlangte, feine Weisheit erprobt; ed hat, als es fie vor 
zwei Tagen im Angeficht ded Himmels annahm, feine Maie: 
Hät gezeigt; Zeit ift nun, daß es feine Beinde feine Kraft 
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und Macht fühlen laffe. Ueberbringer des verfaffungsmäßigen 
Wunfces der Urverfammlungen, ihr erfcheint, euch mit dem 
Nationalkonvent zu vereinen, und richtet heute mit demfels 
ben einen großen Aufruf an das Volk; ihr werdet das Bas 
teriand gerettet haben. Mögen eure Worte im ganzen Reiche 
gleich dem Donner der Radye und Zerftörung wieberhallen! 
Großherziged, in deinem Zorne unüberwindliches Volk, ers 
hebe did ganz wie Ein Mann; ber Zag wird kommen, wo 
das beftürmte Frankreich Ruhe bat. Was vermögen unfere 
Feinde, die weniger ihre Kraft, ald ihre verwünfdhenswerthe 
Zreulofigkeit gegen und gebrauchen? Wir alle ſchwören es 
bei dem Geifte der Republik, wir werden fie nieberwerfen, 
wir werden Sieger feyn, Rangftreitende, oder entfernte Völker 
find im Begriff, ſich mit und zu verſtehen. Trotz der von 
dem Deſpotismus gefchten Schranken verbürgt und die Frei⸗ 
heit Einverftändniffe in allen Herzen, Der Natipnalfturm, 
ber Schrei bed Menichengefchlechtd werden mit furdytbarem 
Getöſe ausbrechen, und in wenigen Tagen werden unfere 
getröfteten Augen von der einen Seite die unermeßfiche und 
geheitigte Maſſe freier Menſchen ſehen; von ber andern, eine 
handvoll Fürſten und Elender und ihre Grube!” Beifall.) 
Danton erhebt ſich; „Die Abgeordneten der Urvers 
fammfungen ericheinen, um ben eriten Antrag zum Schrecken 
gegen die Keinde im Innern por und zu machen, Entſpre⸗ 
hen wir ihrem Wunfhe! Nein, nein! Beine Verzeihung 
irgend einem Berräther! Mit Kanonendonner muß man 
unferen Beinden die Berfaflung fund thun. Wenn id) die 
Energie der Männer, welde uns die Nationalſektionen ges 
ſchickt haben, richtig beurtheile, ſo hege ich die Ueberzeugung, 
daß fie euch ſchwören werden, nach der Rüdtehr an ihren 
Herd, dieſen Auffhwung aud ihren Mitbürgern zu geben. 
Wir fhwören es!) Der Augenblick ift da,‘ fuhr ber 
furchtbare Zribun fort, „ben großen und letzten Schwur zu. 
thun, daß wir. alle ung dem Tode weihen oder die Tyrannen 
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vertilgen werben!" Der Rebner wird von. ungeheurem Bei— 
fall und dem Ruf: Wir ſchwören! unterbrochen. 

Robespierre beſteigt die Rednerbühne. Mehr ſich be; 
herrfchend, ald Danton, fieht er beſſer auf den Grund bed 
Uebels, und befaßt ſich weniger mit den äußeren, als den 
innern Angelegenheiten. „Denn,“ fpricht er, „wenn ein 
Bold Herr in feinem Lande ift, wenn es Frieden und Eins 
tracht im Innern genießt, fo hat ed bald die äußern Feinde 
jerftreut, welche ed bedrohen. Bürger, der Gieg ift gewiß, 
wenn wir ung endlich entfchließen, fiegen zu wollen! und 
jetjt verlangt er die Verurtheilung Cuftine’s, ber füderaliftis 
fchen Deputirten, und eine Veränderung in den Berwaltungss 
behörden. 

Lecointre von Verfailles, welcher bie. meilte Gelegens 
heit gehabt hatte, die Hauptquelle des Miderftands von 
Geiten des Hofs beim Beginn der Revolution Fennen zu 
fernen, bringt auf die Beftrafung Marie Antoinette's, ber 
fchuldigften von Allen. 

“ Bald werden wir fehen, wie bie polizeiliche Sektion bes 
Wohlfahrtsausſchuſſes dem Revolutionstribunal die Opfer 
übergibt, welche zur Sicherheit des Staats nothwendig fcheis 
nen. Die Redaktion des einftweilen im Prinzip angenoms 
menen Geſetzes gegen die Verdächtigen, bie bis dahin noch 
mit Formen verknüpfte Procedur gegen die bereits Verhaf— 
teten erforderte noch einigen Aufſchub. Uber neben dem 
Schrecken follte aud) die allgemeine Begeifterung aufge: 
boten werden, und dieß Eonnte fogleich gefchehen. 

Wozu Danton die 8000 Deputirte der Urverfammlungen 
aufgefordert hatte, ihren Committenten in ganz Frankreich 
diefen patriotifchen Aufſchwung, der fie ſelbſt befeelte, mits 
zutheilen, das wurde ihnen nun im Namen bes öffentlichen 
Wohlfahrtsausſchuſſes durch Barrere zur Pflicht gemacht. 
„Sind wir denn nicht mehr,“ rief biefer, „jene Eriegerifche 
Nation, deren braufender Muth, in dem durch die „Furia 
francese‘ dreimal eroberten Italien zum Spridywort wurde, 
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für welche bie Eroberung Belgiens ein Spaziergang war ? 
Sind wir nidyt mehr jene Gallier, weldye Roms Tyrannei 
zittern machten, und Europa wie ein unwiberfiehlicher Strom 
durdyzogen? Wie Tange noch werden unfere Generale das 
Nakionaltemperament verfennen, das fid) durd) Zögerung 
aufreibt, und Siege erficht, ſobald man es feinem Fühnen 
Lauf überläßt? — Aus den Kanonen, bie wir ben Tyrans 
nen wegnehmen, müffen wir die Bildſäule unferer Freiheit 
gießen!...” Es war alfo die Aufgabe: „den Gemeingeift 
zu entflammen, bie Anſchläge der Föderaliften zu vereiteln, 
dem Volke die Gefahren, welche feiner Freiheit drohten, aber 
zugleich auch das Gemälde feiner Kräfte und Hilfsmittel 
darzulegen, endlich den Muth der Jugend zu befeelen, und 
fie anzufeuern , gegen die Zeinde des Vaterlandes zu mars 
fchiren.“ 2 | 


In der zweiten Hälfte des August erhob der Convent biefe 
Anträge zum Gefes, und befchloß zugleich, mit Rückſicht auf 
den Drang der Umftände und die Folge mehrerer Adreflen”), 
die Fortdauer feiner Berfammlung, ftatt beren 
ein geſetzgebender Körper, wie nad) der conftituiren: 
den von 1791, hätte zufammenberufen werden follen. Eine 
neue Wahl hätte wegen des lodernden Bürgerkriegs nur 
Verwirrung und Auflöfung bringen müffen, und Fam ja bie . 
Gonftitution ſelbſt, nady weldyer analoge Gefehe gemacht 
werden follten, nicht in Anwendung. Die außerordentlidyen 
Verhältniffe erforderten auferordentliche Beſchlüſſe. 


Den 16. Auguft brachte Barrere, der beftändige Bericht: 
erftiatter des Wohlfahrtsausſchuſſes, den Gefehesvorfhlag 





*) „Schon find überall — heißt es in einer ſolchen Adreſſe, Bitt’s Gui⸗ 
neen im Umlauf, um an eurer Statt Briffotiften, Girondiften ıc. ıc. 
ernennen zu machen. Ihr habt gefiegt; nüget den Gies; im Namen 
dei gefährdeten Baterlandes, bleibt auf eurem Poften, bis ihr daſſelbe 
gerettet habt! Tretet nicht eher vom Steuerruder ab, bis das Schiff 
im Hafen iſt; unerfahrene Hände könnten es ſcheitern machen. Aber er⸗ 
nenert alle Adminiſtrationen ıc. 10. Zr 
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über einen „Aufftand in Maffe des franzdfifcden 
Volks gegen feine Feinde“ vor die Berfammlung, 
welcher als leidenfchaftliher Wunfh der Jakobiner mit all 
gemeinem Enthufiasmus angenommen wurbe. 

Art. 1. Das franzöfifhe Bolk erklärt, daß es 
fi erheben wird wie Ein Mann zur Bertheis 
digung feiner Freiheit, feiner Berfaffung, und 
endliher Reinigung feined Bodens von den 
Beinden. 

Art. 2. Der öffentlihe Wohlfahrtsausfhuß wird bie Art 
und Weife der Organifation diefer großen Nationalbewegung 
vorlegen. 

Weitere Artikel beftimmten , daß 18 Repraͤſentanten ganz 
Frankreich bereiſen ſollen, um die Oberaufſicht über die Er⸗ 
hebung von Mannſchaft, Pferden, Munition und Lebensmit⸗ 
teln zu führen. 

Nachdem einmat biefe unbedingte Vollmacht den zeit 
lihen Machthabern Übertragen war, fo fühlten fie von ſelbſt, 
daß es nicht nöthig fey, in ihrem ganzen Umfang von ders 
felben Gebrauch zu machen, fondern nur in foweit das Bes 
dürfniß dieß erfordere. Auch gefhah die Ausführung mit 
vieler Umfidye und Zweckmäßigkeit. Batrere hatte den Plan 
vorzulegen, „Wir haben noch nicht den Hebel des Archi⸗ 
medes nöthig, um unfere Feinde aus dem von ihnen befeds 
ten Gebiete zu vertreiben,“ fprac) Dantun, „Das Volk hat 
eud) feine Kraft anvertraut; die Vernunft will, daß ihr fie 
mit Segeimäßigkeit leitet. Der Grundſatz bleibe feſt ftehen: 
Feder Sranzofe muß, wenn es nöthig ift, für die Frei⸗ 
heit fterben, und immer bereit ſeyn, gegen die auswärtigen 
und innern Feinde des Vaterlandes zu marfchiren; aber um 
zu marfchiren, braucht man Waffen und Brod. Habt ihr 
denn genug Waften und Brod, um auf einmal alle 
Franzoſen marfchiren zu laſſen? Gewiß nicht! Man muß 
daher ihren progreſſiven Marſch im Verhältniß bes 
Borrathd von Waffen und Brod, den man liefern kann, 
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combiniren,“ — So geſchah ed. Zuerſt wurden ald Neu 
nionspunkte für den Aufſtand in Maſſe die Städte St. 
Quentin, Soiſſons, Chalons an der Saone, Nancy, Eolmar, 
Befancon, Macon, Grenoble, Avignon, Narbonne, Touloufe, 
Tarbes, Angouleme, Tours, St. Malo, Coutances und Or⸗ 
leans feſtgeſetzt. Sodann führte Barrere den Entwurf des 
Ausfchuffes weiter aus: „Nie war ed unfer Gedanke, baß 
eine Nation von 27 Millionen Menfhen, daß ein ganzes 
Volk fih, im nämlichen Augenblid, in allen Theilen ber 
Republik erheben ſollte. Eine foldye gleichzeitige Bewegung, 
wenn fie möglidy wäre, würde nichts, als ſchrecklichen Tus _ 
mult, unermeßliche Bebürfniffe, nidyt zu berecdhnende Unords 
nungen nad) ſich ziehen; diefe Hemmung aller Geſchäfte, als 
les Handeld und Verkehrs, diefe Elektriſirung aller Seelen, 
dieſe Reibung fo vieler Intereſſen würde eher ein Plan uns 
ferer Feinde, ald ein Mittel der Ttativnalvertheidigung ſeyn. 
Frankreich, das unter feinen Tyhrannen, nad) den traurigen 
Tagen Bon Poitierd, don Ereiy und Azincourt, Feiner allges 
meinen Infurrektion bedurfte, bedarf dieſer Rieſenanſtrengung 
jetzt noch weit weniger, Alle Streitkräfte follen zwar in 
Requiſition ſeyn, Aber ihr progreffiver Marfh und 
ihre ftufenweife Anwendung find hinreichend, Dieß 
ift der Geilt und Sinn des Volksaufſtands in Maſſe. Alte 
find aufgeboten, aber nicht alle können marſchiren, ober 
die nämliche Verrichtung haben. Die Freiheit iſt bie 
Stäubigerin aller Bürger geworden; bie Einen find ihr ihe 
ten Kunjtfleiß, die Andern ihr Vermögen, diefe ihten Rath, 
jene ihren Arm, Jeder jeden Tropfes Blutes ſchuldig, der in 
feinen Adern fließt, Alle phyſiſchen oder moraliſchen Kräfte, 
alle Hilfsquellen der Politik oder Induſtrie, alle Metalle, 
alle Elemente find ihr ihren Tribut ſchuldig. Möchte immer 
in den Monatchien, an den Höfen der Defpoten, ein Minis 
fter, ein General, ein Regiment, eine Provinz die ausfchließr 
liche Eiterkeit Haben, den Staat zu vertheidigen: in einem 
freien Lande ift Alles durch ein unwiderſtehliches Und ger 
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meinſames Bebürfniß vereinigt; — bad Bebürfniß fein Bas 
terland nicht unterjochen, fein Gebiet nicht entehren zu Iafs 
fen; das Bebürfniß zu fiegen. Hier ftehen wir Alle für 
Einen Mann: der Metallurgift wie der Gefehgeber, der Phys 
fiter wie der Hufſchmied, der Gelehrte wie der Handarbeiter, 
der Schwertfeger wie der General, der Patriot und ber 
Bankier, der unbemittelte Künftler und der reihe Gutsbe— 
figer, der Ingenieur und der Fabrifant, der Landmann unb 
der Städter — Alles ift vereinigt; fie find Alle Brüder; 
Alle nützlich; Alle haben Anfprudy auf gleidhe Ehre.... Ihr 
. feht in diefem Bilde die ganze Theorie jener wahren Nas 
tionalbewegung, die wir mit einer Klugheit, welche den Ens 
thuſiasmus nicht ausſchließt, die republikaniſche Energie nicht 
ſchwächt, organiſiren müſſen. Ganz Frankreich muß aufſtehen 
gegen die Tyrannen, aber nicht Alle müſſen marſchiren. Die 
Einen ſchmieden Waffen, die Andern gebrauchen fie; die Eis 
nen bereiten Lebensmittel für die Streiter, die Andern fors 
gen für ihre Kleider und nothwendigften Bedürfniffe; Män— 
ner, Weiber, Kinder! euch alle fordert das Vaterland im 
Namen der Freiheit und Gleichheit auf, je nad) euren Mit: 
tein zum Dienfte der Urmeen der Republik beizutragen. Die 
Sünglinge müſſen fechten, die Jünglinge find beauftragt, zu 
fiegen ; die verheiratheten Männer müflen Waffen ſchmieden, 
Gepäde und Artillerie transportiren, Lebendmittel zubereiten; 
die Weiber müſſen, zufolge ihrer wahren Beitimmung in 
Nevolutionen, alled Tandes vergeflend, an Kleidung für die 
Soldaten arbeiten , Zelte machen, ihre gajtfreunblidye Sorge 

den Aſylen weihen, wo der Vertheidiger ded Waterlandes die 
Pflege findet, die feine Wunden erfordern ; die Kinder müſſen 
Eharpie zupfen; für fie ſchlägt man ſich ja; fie, die beitimme 
find, alle Früchte der Revolution zu ernten, werden ihre 
reinen Hände zum Himmel erheben; die Greile werben wies 
der den Beruf übernehmen, den fie bei den Völkern des Als 
terthums hatten, fid) auf die Öffehtlichen Plätze tragen laſſen, 
um bafelbft den Muth der jungen Krieger zu entflammen, 
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Haß gegen die Könige und Aufopferung für dad Vaterland 
zu lehren. Die Republik ift von nun an nichts 
Anderes, ald eine große belagerte Stadt. Ganz 
Frankreich muß eim unermefliches Lager fenn. Die Nationals 
gebäude, bie noch unverkauften Häufer der Ausgewanderten 
müffen. in Kafernen, bie öffentlichen Plätze in Werkſtätten 
verwandelt werden; der Boden in den Kellern muß Sal—⸗ 
‚peter liefern, um bie republifanifdyen Feuerfchlünde zu füllen. 
Alle Gewehre von Kaliber müffen in die Hände derer über: 
sehen, die gegen den Feind marfchiren; für den Dienft im 
Innern reichen die Jagdflinten, Säbel und Piken hin. Alle 
Reitpferde müſſen ohne Ausnahme, ohne Schonung aufge⸗ 
boten werden, um die Reitereicorps zu ergänzen; die Pferde, 
welche die Kutſchen üppiger Reichen zogen, müſſen Kanonen 
und Lebensmittel ziehen. Paris, unter der alten Regierung, 
verkaufte lächerliche Moden, glänzende Spielwerke des Luxus; 
das republikaniſche Paris wird das Arſenal von Frankreich 
werden. In wenigen Tagen wird ſich eine unermeßliche 
Werkſtätte von Waffen aller Art in ſeinem Schooſe erheben, 
die 6000 Arbeiter beſchäftigen, und, in ſteigendem Verhältniß, 
500, 700, 1000 Stücke Waffen täglich liefern wird. Rings 
um den Garten des Luxemburg werden 250 Schmieden errichtet, 
zur Fabrikation von Flintenläufen. Sechszehn Nationale 
häufer find zu großen Werfitätten, jede von 120 — 4150 Arbeitern, 
beſtimmt, um bie verſchiedenen — der Flinte zu ver⸗ 
fertigen u. ſ. w.“ .... 

Wohl Niemand iſt, der dieſem — Gedanken vet 
Baterlandsvertheidigung nicht feine volle Bewunderung ſchenken 
wird, „Ein Wahrzeihen nur gilt, das Vaterland 
zu erretten!“ Und diefe Rettung, fo hart und biutig 
fie auch durchgeführt wurde, macht den Wohlfahrtdausfchuß 
unfterblidh. Eine erhabene Idee ward dadurch realifirt, daß 
der Eirizelne dem Ganzen gegenüber Nichts gilt; und zu 
jedem Opfer bereit feyn muß. Ein Volt, bei dem ſolche 
Geſinnung herrſcht, ift unüberwindlid), und eine Regierung, 
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die an eine folche öffentliche Tugend appelliren darf, kann 
Peine verworfene feyn! — Der Eonvent defretirte dem zufolge: 
„Bon dem jetzigen Augenblid an bis zur gänz— 
lichen Bertreibung der Feinde vom Gebiete der 
Republik find alle Franzofen in beftändiger 
Requifition für den Dienft ber Armeen; ber 
Aufftand ift allgemein; die unverheiratheten 
Bürger oder Pinderlofen Wittwer von 18 big 35 
Sahren werden zuerſt marfdiren, und fid ſo— 
gleich nach dem Hauptort ihres Diſtriktsbegeben, 
woſie täglich inden Waffengeübt werben follen; 
das in jedem Diſtrikt errichtete Bataillon wird 
ſich unter einer Fahne verſammeln mit der Auf— 
ſchrift: Das Volk der Franzoſen erhebt ſich gegen. 
die Tyrannen!“ 

Aber ein Krieg mit ſo ungeheuern Rüſtungen fordert 
nicht bloß die Perſonen der Staatsbürger, er fordert ganz 
beſonders auch das Eigenthum derſelben. Ohne Geld 
läßt ſich in neueren Zeiten kein Krieg führen. Auch in 
Beziehung auf dieſen Punkt wurden außerordentliche Hilfs: 
mittel aufgeboten. Indeſſen bringt ed die Sache mit, daß 
wir etwas näher auf bie Finanzen eines Staats eingeben, 
defien Revolution wir zunädft aus Binanzangelegenheiten 
abgeleitet haben. 

Die letzte Finanzoperation, deren wir in dieſem Werke 
erwähnten, war die Ausgabe von 400 Millionen Affignaten 
auf Nationalgüter *), welche in den öffentlichen Kaſſen für 
baares Geld angenommen werden follten. Zuerft waren die 
Affignaten nur Hypotheken gewefen, dann maren fie 
Münze geworben; in der gegenwärtigen Krifis nun wurden 
fie die einzige repubtlitanifhe Münze mit vollem 
Nennwerth, bei Todesftrafe Durch übertriebene 
Aufgabe von Affiguaten, allermeift aber durch die Unglücks⸗ 


*) Siehe 11. Band ©. 95 und 96. 
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fälle der Republik, den Rüdzug Dumouriez's aus Holland 
und Belgien, hatte der Kredit dieſes Papiergeldes rinen 
harten Stoß erlitten. Daher ſuchten die Beſitzer deſſelben, 
in der richtigen Meinting, daß fein Werth oder Unwerth 
ganz an die Dauer der Republik geknüpft fey, und bei 
den damals allerdings fehr fehweren Zweifeln an der Dauer 
der Ietteren, ihr Papier je eher je lieber in Metall 
umzutaufchen. Durch folden Auifauf des baaren Geldes 
waren die Affignaten bedeutend unter ihren Nominalmwerth 
herabgefunten; um fo mehr mußte dem Staate, der gerabe 
jetzt unermeßliche Ausgaben zu beftreiten, und dazu fein 
anderes Mittel hatte, als die Aflignaten, daran liegen, 
daß ihre Kredit wieder gehoben werde. Wie Neder der 
Finanzmann bes Eonftitutionellen Königthums gewefen war, 
fo wurde ed Cambon” für die Republik. In der per: 
manenten Sitzung des Eonvents nad) Dumouriez’s Abfall 
beſchloß biefer auf Eambon’s Antrag, daß aller Kauf 
und Berkaufdes baaren Geldes bei fehsjähriger 
Kettenfirafe für den Käufer fowohl, als für ben 
Berkäufer verboten feyn, und von nun an alle 
Ausgaben der Republik in Affignaten „mit 
gezwungenem Münzkurs“ bezahlt werben folten. 
Der Wohlfahrtésausſchuß aber fehte fpäter, wie auf afle 
Schritte zum Nachtheil der Republit, fo auh auf bie 
Weigerung die Affignaten als vollwicdhtig an Geldes Statt 
anzunehmen, den Tod. Geht war die Epoche gefommen, 
wo bie. revolutionäre Regierung durdy die Afiignaten all⸗ 
mächtig ward; wo fie deren fo viel ſchaffen konnte, als fie 
wollte, und wo, wie groß auch deren Mafle war, doc) 
alle vollen Münzkurs hatten, wo es mithin buchftäbtiche 


*) Cambon, aus einer Kaufmannsfamilie von Montpellier, geb. 1754, 
war Mitglied der gefekgebenden Verſammlung und ded Nationalcoriventd. 
Er verwaltete fiinf Sabre die Finanzen der Republik, und trat ab, 
ohne fein Vermögen vergrößert zu haben. Er farb In der Verbannung 
1820 zu Brüffel. 
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Wahrheit war, was Barrere ſagte: „Die Affignatenfabrib 
ift reicher, als alle Goldminen, die der Spanier in Süd— 
amerika aufgewühlt hat. Mußte man die Affignaten, troß 
ihrer unmäßigen Vermehrung, im Nennwerthe annehmen, 
fo Eonnte diefem Mißverhältnig nur durh Erhöhung des 
Waarenpreifes entgegengearbeitet werden; allein dieſe Spe 
fufation wurde von den Diktatoren jener Tage durdy das 
Marimum abgefchnitten. Im Jahre 1795 überftieg bie 
Summe der Affignaten die Summe des gewöhnlichen Gelb: 
umlaufs ums Dreifache. Es gab vier eigene große Manu: 
faßturen, wo Nichts, als Aflignatenpapier verfertigt wurde. 
Bis auf den A. Auguft biefed Jahrs waren von ber con: 
ftituirenden und gefegebenden Berfammlung und dem Rational: 
convdent im Ganzen für 5,100,040,840 Livres Affignaten 
erſchaffen worden. Davon ceurfirten mit vollem Nennwerthe 
noch 3,217,222,055 Livres; nämlid) die mit dem königlichen 
Bildniß, im Werth von mehr als 100 Livres, hatten Leinen 
gezwungenen Umlauf, und follten nur an Zahlungsftatt für 
Mobitien von Ausgewanderten angenommen werden. 

Durd) foldye revolutionäre Finanzoperationen wird begreifs 
ih, wie der Schreden in Frankreich fo "unglaubliche 
Dinge, — wahre Wunder verrichten Eonnte» wie biefer 
Staat im.Stande war, den Krieg gegen faft ganz Europa 
viele Fahre lang mit ungefchwächter Kraft auszuhalten. Die 
revolutionäre Regierung vermehrte die Hilfgquellen der Re: 
publik in's Unerfchöpfliche. „Das Geheimniß unferer Madıt, 
pflegte Barrere zu fagen, ruht auf den zwei großen Süßen: 
4) Alle Sranzofen find Goldaten 2) Daß Ber 
mögen aller Einzelnen madht im Nothfalle bag 
Staatsvermögen aus.“ Diefer zweite Punkt gehörte 
nothwendig zur Aushebung in Maſſe. Um jedod) die Finanz: 
angelegenheiten des Staats zu vereinfachen, und die zu 
verfchiedenen Seiten, unter verſchiedenen Bedingungen con« 
trahirte öffentlihe Schuld unter Einen Nenner zu bringen, 
verordnete der Convent, den 24. Auguft, die Einführung 
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„eines großen Buches der öffentlichen Schub“, 
wo jeder Staatsgläubiger, ob fich feine Anſprüche aus dem 
Königthume oder der Republik herdatirten, ſich einfchreiben 
laſſen mußte. Alle übrigen Urkunden wurden ald ungültig 
erklärt, und vernichtet. Nur die Schulden an fremde | 
Gläubiger zahlte man in Münze, weil die Afjignaten außer: 
halb Branfreic) Beinen Eurs hatten. Auf diefe Weife fnüpfte 
man bie. Reichen, die Nentierd an die Eriften; und das 
Intereffe der Republif, „denn, fagte Cambon, die von dem 
Despotismus contrahirte Schuld wird nicht mehr von ber 
feit der Revolution contrahirten unterfchhieden werden fünnen; 
und ich traue dem „Grofherrn Despotismus“, wenn 
er wieder erwachen follte, nidyt zu, daß er feine alte Schuld, 
nachdem fie mit der neuen vermifcht iſt, wieber anerkennt"). 
Iſt diefe Operation gemacht, fo werdet ihr fehen, wie ber 
Kapitatift, weicher einen König begehrt, weil er einen König 
zum Schuldner hat, und feine Schuld verforen glaubt, 
wenn der Schuldner nicht wieder eingefegt wırd, nad) einer 
Republik verlangt, welche dann feine Schuldnerin geworben 
ift, weil er, verliert er fie, fein Kapital zu verlieren wähnt.“ 
Außerdem hatte diefe Vereinfachung noch den Vortheil, daß 
die wucherifchen Anleihen mit ihr fielen, denn die Republik 
zahlte von allen ihren Schulden nur 5 Procent. 

Jedoch Tag es nicht in dem Plane der republifanifchen 
Finanzmänner, muthwillig die Summe ber Afjignaten in’s 
Unendliche zu vermehren; fie fuchten durch alleriei Mitten 
eine übertriebene Audgabe zu verhindern, um den gezwungenen 
Nennwerth mit dem Hypothekenwerth auf gleicher Stufe zu 
halten; dahin gehört die Nealifirung der Affignaten durch 
Ankauf von Nativnafgütern, bie Einziehung der das könig— 
liche Bildniß tragenden; vor Allem aber die Bermehrung 
des Bolkseigenthums, alfo der Affignaten 
hypothek, und der Quellen des Staatsein— 


*) Er hat es wirklich nicht gethan. 
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kommens, womit bie laufenden Bebürfniffe 
beitritten werden fonnten. Die Revolution, nament: 
lid) der Schreden eröffnete viele und reiche Minen. Außer 
den in den Fiskus gezogenen Gütern der Geiſt— 
tihbeit und den Krondomainen eignete fidy‘ die 
Schreckensregierung aud die Güter des ausgewan 
dberten Hohen und niedern Adels undb aller andern 
Emigranten an. Man fchähte diefe Lnterpfänder auf 
+5 Milliarden, und war in der Periode, wovon wir reden, 
ftofz darauf, kaum ein Drittel der Hypothek angewendet zu 
haben. — Aud) bie zufälligen Einnahmen der Staatskaſſe 
waren fehr bedeutend; barunter ift, leider! die ungerechteite 
die Einziehungdes Vermögens der Guillotinirten. 
Burrere nannte die: „Münze aufdem Revolution 
plab ſchlagen.“ Wenn man einem Verbrecher das Leben 
vaubt, fo hut man darum Fein Recht, feiner Bamilie ihr 
Erbe zu entziehen; nur in uncivilifirten Staaten gilt nod) 
dies ſchreckliche Raubſyſtem; in Frankreich gehörte es das 
mald zum furchteinflößenden Schredensprinzip, erregte aber 
um fo heftigeren Tadel, ald ed die Hinrichtungen vieler 
Reihen (4. B. aller Generalpädhter) in ein zweifelhaftes 
Licht ftellte, und die Profcriptiongdtafeln des zweiten römiſchen 
Triumvirats ins Gedächtniß rief. — Ganz nad) dem Grund: 
fatz des allgemeinen Aufgebots war ferner die Erhebung 
gezwungener Anleben von den Reihen Am 5. 
September wurde ein foldyed im Betrag von 1000 Millionen 
befchlofien, um einen Theil der Affignatenmaffe (53 Milliarde 
curfirten) aus dem Umlauf zu ziehen. Man wollte damals 
burch diefe Operation die hohen Preife der Lebendmitt I 
herabdrüden; fie half jedoch wenig, und der Eonvent mußte 
nothgebrungen die ihm felbft mißliebige Maßregel des Mari- 
mums wieder erneuen. 

Dem augenblictichen Nothbedarf half man aud durch 
revolutionäre Zaren und freiwillige Geſchenke 
ab. Erſtere trafen befonderd egoiftifche Reiche, welche 
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nur ungern zu ben allgemeinen Opfern ihre angemellenes 
Theit beitrugen. Es war billig, daß während die Einen 
ihr Blut, alfo ihr Alles, dem Vaterlande darbrachten, die 
Andern einen Theil ihres Ueberfluffes bhergaben, um bie 
Koften der Kleidung, Bewaffnung und bed Soldes ber in 
Maffe aufgeftandenen Bürger, und ben Unterhalt, oder die 
Entichädigung, bie den Eltern, Gaättinnen ober Kindern 
berfelben ertheilt werden mußten, bamit zu zahlen. Mer 
ſich deſſen weigerte, oder allzufaumfelig zeigte, erhielt eine 
„breüberlihe Mahnung“, d. h. eine feinem Vermögen 
gemäß angefeste Getditrafe. Viele boten daher, theild aus 
Baterlandstiebe, theild aus Furcht, ihr Scherflein freiwillig 
dar. Die nannte man nun (wie unter der alten Regierung 
bei der Geiftlichkeit: dons gratuits) freiwillige Gaben 
(Offrandes volontaires), die, wie Gambon fidy naiv aus— 
drüdt, mitunter ein bischen gezwungen waren. So floſſen 
über 30 Millionen in den öffentlichen Schatz, und es läßt 
ſich nicht läugnen, daß außerdem eine fchöne Summe in 
Privatkaſſen floß, denn nicht alle Revolutiongmänner waren 
rein von Habſucht. — Aud) die Einfdymelzung des Kirchen» 
filberd ertrug gegen 50 Millionen. Kurz alle erdenklichen 
Hitfdquellen wurden in der Noth des Baterlandes zu beliebiger 
Verfügung geftelit. Jeder Güterbefiger, Pächter, oder fonftige 
Eigenthümer von Getreide war, durch ein Dekret vom 15. 
Auguft, gehalten, ſogleich nach ber an’ ihn geſchehenen Res 
quijition durch die Volksrepräſentanten, das verlangte 
Duantum Frucht abzuliefern. Daſſelbe galt auch von anderen 
Artitein; fo ließ 3. B. der jüngere Robespierre im Jahr 
1794 ald Commiſſär bei der itafienifchen Armee, alle Seide 
im ganzen füdlidyen Frankreich in Requilition fegen, und 
fie nad) Genua abliefern, um 12 Millionen baares Geld 
dafür zum: Bedarf der: Armee zu erhalten. 

Als die Revolution erobernd wurde, kam zu diefen inneren 
Hilfsquellen unflreitig die der Republik vortHeithaftefte von 
außen hinzu, —die&ontributionen aus den befehten 
Ländern. 
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Uebrigens hat auch in finanzieller Hinficht die Schredend: 
periode, troß der unerhörteften Anſtrengung aller Kräfte, Sranfs 
reich große Dienfte geleiftet, ohne die Nefourcen zu erſchöpfen, 
oder ben Nationalkredit zu zerftören. Als Robespierre geftürzt 
wurde, waren nicht ganz 6 Milliarden Affignaten im Um: 
lauf, und die Hypotheke dafür belief fi), wie ſchon bemerkt, 
auf 15 Milliarden. Die Periode der Mäßigung hat ben 
Staatsbankerot erzeugt, wovon fpäter die Rede feyn wird. 
 Mührend fo unermeßliche Rüftungen befdjloffen und ins 
Merk gefeht wurden, gedachten bie Urheber berfelben, ihnen 
mit einem „heilfamen Schrecken“ nadyzuhelfen, die Trägen 
mittelft der Furcht anzufpornen, die Unentfchiedenen zur 
That zu treiben, und der Gegner fid) zu entledigen. Die 
Machthaber des Tags fetten dreifache Springfedern in Bes 
wegung. Als Mitglieder und Hauptfprecher der Klubs brachten 
fie dort zuerft ihre Gedanken in Anregung, und waren 
gewiß, daß diefe bald als Petitionen vor den Convent ges 
bracht werden würden. Als Repräfentanten nahmen fie fid) 
dann der Bittfleller auf der Nednerbühne der VBerfammlung 
an, und ald Mitglieder der Ausſchüſſe entwarfen fie die 
Geſetzesvorſchläge, Tießen fie im Convent dekretiren, und 
forgten für die Ausführung. Der Gemeinderath von Paris 
unterſtützte fie Erefflich, und die. revolutionäre Maſchine, 
beren Fugen vollkommen ineinandergriffen, fam in unaufhalts 
famen Gang. Doch gab ed nod) einige Elemente, weldye 
überwältigt und hinausgeworfen werden mußten, bevor bie 
revolutionäre Diktatur in völlige Wirkfamkeit treten 
konnte. Noch war die Abdminiftration, noch war das Eom: 
mando der Armeen nicht in den Händen reiner Jakobiner; 
und wenn bie Heere ber Republik im Verlaufe dieſes 
Sommers aud) einige Siege erfochten, fo waren biefe den: 
nod) keineswegs entfcheidend, und mit Unfällen untermifcht. 
£egtere wurden, wie immer, den politifchen Parteien gegen: 
feitig von einander aufgebürdet; der Erfolg diefer wechſel⸗ 
feitigen Anklagen war, daß die oberfte Leitung in bie Hand 
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der Eräftigften überging. Den zmweibeutigen Briegerifchen Er: 
folgen ift e8 zuzuſchreiben, Daß die Berfaffung von 
1795 fufpendirt, die revolufionäre Regierung 
bis zum Brieden eingefegt, und ber Wohl 
fahbrtsausfhuß durd zwei neu eintretende 
Mitglieder, Robespierre und Carnot, nad im 
nen allmädtig, nach außen fiegreidh wurde. 

Wäre ed unfere Hauptaufgabe, dieRevolution zu befchreis 
ben, fo müßten wir die Eriegeriichen Begebenheiten ganz 
chronofogifdy (wie Thierd und Mignet) in die innere Ge 
feyichte der Revolution hineinverflechten, denn beide flehen 
im innigften Gaufal:3ufammenhang zu einander. Aber Plan 
und Aufgabe diefes Werks fordern, felbft auf die Gefahr hin, 
unmethodifch zu werden, daß wir auf die Kriegsbegebenhei: 
ten, welche unfer Held, deſſen hiftorifhe Dokumente 
wir wörtlich mitzutheilen haben, felbft befhrieben hat, 
in ihrem ganzen Umfange zurüdfummen, was uns übrigens 
den Bortheil gewähren wird, daß wir uns bei der Nachholung 
von politifchen Greigniffen auf die vorangegangene Krieges 
gefchichte Leicht beziehen Fönnen. Wir verlaffen alfo Paris 
und betreten, mittelft einer weitläufigen Epifode, die mans 
nigfaltigen Kriegsfchaupläße, deren Anblid den Regierern 
Sranfreich8 fo beunzuhigend wurde, und fo gewaltige Rüs 
ftungen hervorrief. Wir kennen bie Ereigniffe auf denfelben 
bis zum Sturz der Girondiften; wir werben fie jett bis 
zum Ende des Feldzugs von 1793 und zum Beginn ber 
Bollführung von Carnot's neuen und genialen Difpofitionen 
forterzählen. 

Die öffentliche Gefahr und der Zeitpunkt rufen uns zuerſt 
auf die Schlacdhtfelder der Vendee. Der Anfang und die 
Sortichritte dieſer Empörung find bereit? in Kürze darge: 
ftellt. Aber Napoleon felbit hat in feinen Diktaten von 
St. Helena eine Beichreibung dieſes Krieges hinterlaffen, 
weldye wir dem Leſer nicht entziehen zu dürfen glauben. 
Wir theilen fie daher ihrem ganzen Inhalt nad mit, 
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denn es lohnt fid) der Mühe, zu erfahren, wie ein politis 
fees und militärifches Genie über jene hochtragiſche Erfcheis 
nung urtbheilte. 


Kriegsgeſchichte des Jahrs 1793. 
Krieg in der Vendee. 


Memoiren Napoleons von St. Helena, diktirt den Generalen, welche feine 
Gefangenſchaft theilten. Zweite Ausgabe, Paris 1830, 5t Bd. ©. 175.) 





Allgemeine Erörterung — Erſte Epodhe. — 
Zweite Epoche. — Dritte Epodye. 


5. 4 


Bing die Empörung der Vendée urfprünglid” von ben 
Engländern aus? Mein. Sie war in ihrem Prinzip ganz 
volksthümlich; fie war die freiwillige Bewegung einer zahl: 
reicdyen, aus einfadyen und unwiſſenden Menichen beitehenden 
Bevölkerung, welche von aller Eivilifation und dem übrigen 
Frankreich durd) den Mangel an großen Verbindungsftraß:n 
und überhaupt durch die Verhältniſſe der unzugänglicyen 
Dertlidykeit ihres Landes abgetrennt, Fein anderes Geſetz 
Pannten, als die Hochachtung für Religion, Königthum und 
Adel. Die Vortheile der Freiheit, die Unterdrüdung bes 
Lehensweſens, jene Reſultate der Befchlüfe von Frankreichs 
Nationalverfammlung, ſchmeichelten ‚ihren Neigungen nicht. 
In den neuen Geſetzen fahen fie nur Angriffe auf die Relis 
gion ihrer Väter, und die alte Monardyie, der fie ihre Bes 
freiung ) verdanften. Sobald fie die Gefahr des Altars 


“).Bon der eigentlichen Leibeigenfchaft: 
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-und Thrones erfuhren, erhoben fie fi in Maſſe. Diefe Er: 
bebung war eben fo freiwillig, wie die Bewegung ift, bie 
zur Vertheidigung des väterlichen Erbtheils hinzieht. 

Die Verſchwörung ded La Rousirie it das Werk ber 
Adeligen des Poitou und der Bretagne; zum Zwed hatte 
fie die MWiederherftellung des Altars, des Throns und des 
Adels. Die Religion und die Bauern follten ihre Verbüns 
deten und Werkzeuge ſeyn; ihr Schlachtfeld die fünf Pros‘ 
pinzen des Weſtens: bie Normandie, die Betragne, Maine, 
Anjou und Poitou. Geit 1791 bereiteten die nicht beeidig« 
ten Priefter die Elemente der Bendee. Im Fahr 1792 hats 
ten die Hirtenbriefe der audgewanderten, nad) London ger 
flüchteten Bifchöfe, und ihrer Großvifare in den Didcefen, 
die Predigten der Geiftlihen und Mifitonäre, weldye ſich 
des Treuſchwurs auf die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlich— 
keit weigerten, mehr aber noch der allgemeine Haß gegen 
die „tringedrungenen“ Prieſter die Einbildungskraft des 
Volks, beſonders in der Vendéée und den beiden Sevres auf: 
gereizt. Bei dem Tode La Rouairie’s befdyleunigten die Ver: 
fdywornen, erfchredt durd) die Möglichkeit einer Entdeckung 
ihre Komplots, ihre Operationen in der Vendée: der Aus: 
bruch war furchtbar; er hatte Erfolge, weil er unerwartet 
kam. Der Adel bemächtigte fid) des Sturms der Landleute, 
und dieſe Unglüdlichen wurden Werkzeuge der Lehendherrs 
ſchaft und englifchen Politik. Bon daher ſtrömte alles Elend, 
das diefen fchönen Theil des franzöfifchen Gebiets heimge⸗ 
ſucht hat. Die Vendée bot ununterbrochen einen zweifachen 
Anblick dar: ihre Städte, ihre Marktfleden, feit langen Jah: 
ren in leichter Communication mit den anderen Städten 
des Binnenlandes, zeigten von Anfang an der Revolution 
günftige Gefinnungen ; die offene Landfchaft dagegen, aner: 
erbten Glaubensmeinungen hingegeben, blieb alle Epochen 
hindurd) den monarchiſchen Ideen blindlings zugethban. Ein 
Bericht ded Abgeordneten Gallois an den Eontent, in Be 
treff einiger durch die Nationalgarbe von Cholet weggeno! « 
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mener Uftenftüde, beweist unumftößlich, daß die Gemüther 
der vendeifhen Bauern von lange her zum Aufitande ges 
neigt waren; daß eine gänzliche Spaltung zwifchen dem Lande 
und den Städten obwaltete, und daß in Iehteren felbft die 
Uneinigteit zwifchen den GrundsEigenthümern, den Kaufleus 
ten und den Arbeitern ſich äußerte. 

Diefer Zuftand der Dinge änderte ſich, aber unmerklich 
und einzig in der Folge der Berührung jener unmiflenden 
Maflen mit der neuen Eivilifation. Das Gonfulat ftellte 
ben Frieden in der Vendée her, weil es ein erfter Schritt 
zu einer Wiederkehr monardifher Einrichtungen war, und 
ber erfte Eonful, — Beſchützer ber eidfcheuen Priefter, da er 
nod) nichts war, als der Sieger Italiens, — dieſer fanatifcdyen 
Bevölkerung die Hoffnung einflößte, ihm einft die Wieder: 
heritellung des Eultus verdanken zu können. Das Goncors 
dat verwirklichte diefe Hoffnung. Das Kaiſerthum Töfchte 
die letzten Funken des Vendéekriegs; und man fah im Jahr 
1814 ſechſtauſend dieſer Landleute, bei La Fere: Ehampenoife 
von zehnfacher Uebermacht umringt, ſich wie Helden für bie 
Sache Napoleons fehlagen, und lieber jterben, als ihre Waf— 
fen den Berbündeten derfelben Fürften ausdliefern, für wels 
che fie fechd Jahre lang allen Anftrengungen der Republik 
widerftanden hatten. Der Heldenmuth diefer Tapferen be: 
weist, daß die große Verfühnung der Sranzofen durch Nas 
puleon bewerfitelligt worden, und das Frankreich von 1814 
nicht mehr das Frankreich von 1795 war, 

Wenn bie Eröffnung von Straßen auf dem platten Lande 
eine große, für das Kortfchreiten des Aderbaues und Hans 
dels unentbehrlidye Wohlthat jeder Verwaltung iſt, fo ift 
fie auch von nicht geringerer Wichtigkeit für die Entwide: 
lung der Eipilifation, jener heilfamen Kenntniffe, jener Ins 
tereffengemeinfchaft, welche einer Nation das Anfehen und 
den Geilt einer einzigen Familie verleihen. Ebenfo noths 
wendig ift diefelbe für die Öffentliche Ordnung und Sicher: 
heit. Keine Empörung, was aud) ihre Urfache oder Ber: 
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zweigungen feyn mögen, vermag der Dämpfung durdy bie 
Herrſchgewalt zu widerfiehen, wenn die Communifafionen 
mit und unter den Empörungepunkten Teicht find. Der 
Vendée- und Chouandkrieg wäre nie fo ernithaft geworden, 
ivenn die Departemend des MWeftend von Heerfiraßen durd)s 
fdynitten gewefen wären, wie ed bie öſtlichen Provinzen 
Stanfreichs find. Die VBendeer, aufgeklärt gleid ben Bes 
wohnern Burgunds, wären ber Bewegung vorausgeeilf, wel⸗ 
dye die Reite der Lehensknechtſchaft vernicdhtete, und bie Uns 
abhängigfeit und politiſchen Rechte der Franzoſen ficher 
ftellte. Eine gute Verwaltung wäre fo vielem Unglüd zus 
vorgefommen. Der Bürgerkrieg, die ſchrecklichſte Geißel ber 
Völker, hätte nicht ſechs Jahre lang den Boden von Poitou, 
Anjou, der Betragne befledt, und durch franzöfifche Waffen 
Ströme franzöjifchen Blutes vergoffen. Ohne die Benbee, 
‚ohne jene im Namen Gottes und des Königs zur Bekäm— 
pfung der Freiheit empörten Maflen, hätte der Eonvent kei⸗ 
nen Vorwand gehabt, fo viele Verbrechen zu befehlen ober 
gut zu heißen *%); und man könnte mit gutem Grund bes 
baupten, daß die Aufwiegler der Bendee-Empörung die Schuld 
der Gewaltthaten gegen die Priefter und Abdelidyen der ans 
deren franzdfifchen Provinzen auf fi haben, ba fie tagtäg- 
lich auf diefe beiden Klaſſen nicht die Naferei, fondern. bie 





*) Der Lefer vergeffe doch ja nicht, Daß es Napoleon, und nicht der Ders 
faffer ift, der hier über die Handlungsweiſe des Convents nrtheilt. Nas 
poleon zeigte fich feit feiner Erhebung immer als einen Feind der Schtes 
ckensperiode, obwohl er (wie auch hier) fo gerecht iſt, fie dur die 
außerordentliche Lage der Republik wenigftens entfchuidbar, wenn auch 
nicht notbwendig zu finden. Was war aber feine Dıftatur anders, als 
ein mititärifches Schreckensſyſtem, dem die Graufamfeit darum fremd 
bieiben mußte, weil fich Eein ernſtlicher Widerftand vor allgemeiner Ers 
mattung erhob, weil man fich ihm friedlich hingab, und es dadurch ents 
waffnete. Hätte Bonaparte, als feibftgefchaffener Confuf, fo wüthende 
Aufitände gegen feine Auftorität zu befämpfen gehabt, wie der Convent: 
fo ift fehr zu vermuthen, daß er nach vergeblicher Anwendung gelinderer 
Mittel eine harte Haud auf empörte Provinzen hätte fallen laſſen. Sein 
Glück Hat ibn davor bewahrt und fen Waffenruhm; duch muß man 
fein Betragen gegen die Parteien nach dem Attentat der Hoͤlenmaſchine 
nicht vergeſſen; es war keineswegs fchonend. 
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Rache der Revolution herbeizogen. Die Bendee hat nicht 
unter der Bahne des Königthums geftritten; ihre Armee hat 
fid zur „Batholifcdyen Armee” audgerufen; fie hat fid) 
erhoben unter der Fahne des Glaubens. | 

Der Bendéekrieg zerfällt in brei Epodyen; er wurde uns 
terhalten durch zwei verfchiedene Armeen: erftend, eine Fa: 
thotifche ; zweitens, eine Armee der Chouans. 

Der Großvifar von LZucon befahl feinen Geiftlihen, fich 
dem Amtsantritt der „Eindringlinge‘ zu wiberfehen, 
insgeheim , ober öffentlich doppelte Regiſter der auf kürgers 
liche Verhältniffe bezüglichen Akte zu führen, die von den 
„Eindringtingen“ getrauten Weiber ald Koncubinen 
mit Erkfommunicirung zu belegen, die in folchen Ehen er: 
jeugten Kinder als Baftarde zu vermwerfen, und diefen Gott: 
loſen die lebten Saframente zu verweigern. 

Der Fanatismus des unwiffenden und abergläubifchen 
Bauerd der Vendée war reif für einen Bürgerkrieg. Sechs 
Wochen nad) dem Tode Ludwigs XVI., und nur vierzehn Tage 
nad) dem Dekret des Convents, welches eine Aushebung 
von 300,000 Mann verordnete, brady die Empörung zu Ehos 
fet aus; in der ganzen Vendée wirbelte die Trommel. 

Begünftigt durch ihre Erfolge, errichteten die Venteer 
eine Regierung. Der Bildyof von Agra, fich apoſtoliſchen 
Bikar nennend, die Generalvifare von Lucon und Angers, 
einige Häupter der erſten Aufftände bildeten, was man den 
höchſten Rath nannte. Die eriten Schritte dieſer Regierung 
verfündeten, was fie war und was fie fortan ſeyn folite: 
ihren Zweck, die Wiederherftellung des Altard und Thrones. 
„Wir haben die Waffen nur ergriffen, um die Religion un: 
ferer Väter zu ſchützen, um unferem erlaudhten Souperain, 
Ludwig dem XVII, den Glanz und die Macht feines Thro— 
ned und feiner Krone zurüdzugeben.... — Der Himmel 
erklärt fih für die heiligfte und gerechtefte Sache; das ges 
heiligte Beidyen des Kreuzes Jeſu Chrifti und die Eönigliche 
Sahne flegen alienthalben über bie blutige Standarte der 
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Gefehtofigkeit... — Frankreich, unter einer furchtbaren Zer: 
rüttung erliegend, erkennt endlich die Wahrheit des Grund: 
fie: Ein Glaube, Ein König, 
Ein Gefe H. Unſer Eigenthum, unfere Freiheit, uns 
fere Sicherheit ruhen unter dem Schirm der geheilig 
ten Einheit des Altars und Thrones. Jede Thei⸗ 
lung der Gewalten iſt ein Grundſatz der Verwüſtung: alſo 
hat St. Paulus gefprohen... — Die monarchiſche 
Einheit ift vertreten durch einen einzigen Generaliffimug, 
durch einen hohen Rath, das Prinzip der ſchützenden Ein: 
heit der Monarchie.“ 

Die Thätigkeit biefer Regierung ſollte rein militärifcd) 
feyn; die Diktatur fällt in die Hand der Priefter; fie find 
es, die zum Kampfe rufen, die den Kolonnen ihre Richtung 
geben; der erjte Führer, der erfte Obergeneral diefer uner: 
fchrodenen Landleute iſt der frömmfte unter ihnen, Cathe: 
‚fineau; nad) ihm werden der Graf Rescure, der Graf Bons 
champs, nicht weniger fromm, nicht weniger tapfer, aber 
Edelleute, zu Oberfeldherrn berufen. Indeſſen behält das 
Priefterthum feinen Einfluß; nur während ber Unglücksfälle 
fangen die Generale an, unabhängig zu werden. Der Bes 
gierde, ſich der kirchlichen Diktatur zu entziehen, hat man 
ben Loire⸗Uebergang bei Varades, die unglücklichſte der milis 
tärifchen Unternehmungen zuzufchreiben. Bon diefer Epoche 
datiren ſich die Mißhelligkeiten zwifchen den Vendeegeneralen. 

Alle Befehle des hohen Raths der Bendde haben zum 
Hauptzweck die Intereſſen der Geiftlichkeit; der Bifchof von 
Agra fchärft den Prieftern dad Gebot ein, in ihre Pfarren 
zurüdzußehren, ‚und fid, in unmittelbare Verbindung mit 
ihm zu ſetzen. Die Verkäufe der Güter ded Klerus werden 
in allen Landftrihen für null und nichtig erklärt, die der 
Sieg für Augenblide unter die Gewalt der Patholifhen Ars - 
mee bringt. Der Beſitz diefer Güter wird nad) dem Kauft: 
recht den gefeglidyen Erwerbern entriffen. Die Pachtgeider 
follen an die Verwaltungen der Kirchenfprengel bezahlt wer: 
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ben. Dennoch wagt der hohe Rath nicht, die Wiebereinfüh: 
zung des Zehnten auszufprechen ; er überläßt ed dem Re: 
genten; er begnügt fid), ben Priefiern die Ermittlung bed 
Werths davon aufzutragen, und bie Glaubigen aufzufordern, 
ibn in Natura zu entrichten. Der Affignatenumlauf nimmt 
die Sorge des Raths in Anſpruch; die mit bem königlichen 
Bildnis follen allein ohne Viſa und Unterfchrift feiner "Bes 
amten Eurd haben. Die Kirchfpiele werden die Wittwen 
und Waifen der für die heilige Sache gefallenen Vendéer 
ernähren. Die lehnsherrlichen Gerichtsftellen werden in ihre 
Verrichtungen wieder eintreten, die republifanifchen unver: 
züglich bie ihrigen niederlegen. Die Poligeivorfchriften for: 
bern einen Eid der Treue gegen den hohen Rath, 
verurtheilen zu doppelter Steuer jedes Individuum, das den 
Schwur nicht zur feftgefegten Frift Ieiften würde, nad) wels 
cher fie daſſelbe ädten und feine Güter einziehen. laflen. 
Endlich haftet, fo weit der hohe Rath herrfcht, für Jeden, 
der in Frankreich eine öffentliche Verrichtung erfüllt, vom 
Abgeordneten, Berwaltungsbeamten, Richter und. General 
bis zum gemeinen Soldaten herab, fein Eigenthum für feind> 
liche Alte gegen die Sache der Vendée und ihrer. Vertheis 
diger. So verordnet alfo der hohe Rath mittelit feiner 
Dekrete die Plünderung und Verwüſtung des Eigenthums 
aller Sranzofen , die nid). in den Reihen feiner Armee bie: 
nen. Auch darauf befchränft er ſich nod) nidyt: er verady 
tet das Kriegsrecht, und verkündet, ald wollte er die Kans 
nibaten des Schredens überbieten, um die Wette jenes ents 
festliche Repreflalienfpftem »), das diefem Krieg durd) feine 
Graufamkeit eine. traurige Berühmtheit erworben hat. 

In den eriten ſechs Monaten der Bendee, vom 10. März 
bis zum 17. Dftober, erblidt man dafelbft nur Eine Herr: 
ſchaft, bie bed Prieftertbumd: die Vendée war nody nich 
englifch. : 





*) Alle Kriegsgefangenen mußten Über die Klinge fpringen: 
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Indeſſen war bie VBentee vom erften Augenblid an einem 
mittelbaren Einfluß des Auslands unterworfen. Hérault 
de Secyelles, Bazire, Chabot begünitigten ihn durch die Maßs 
regein, weldye fie defretiren ließen; fie waren an die Ränke 
ber alliirten Mächte verkauft *); fie haben ihren Verrath 
an der Sache ber Freiheit mit dem Kopfe bezahlt. 

Iſt feit dem Loire:Uebergang bei Varades und ber Schlacht 
von Gavenay die Vendee englifcd) gewefen? Fa, unmittels 
bar und mittelbar. 

Unmittelbar, — die Thatfache iſt erwiefen. Sie empfing 
bon England aus Geld, Kriegsbedarf, Hilfemittel aller Art, 
Menſchen ausgenommen, Sie fand in thätigem Verkehr 
mit London, ſeldſt d'Elbée, der fid) deflen fo lange gemweigert- 
hatte, erkannte zuleht die Zeitung Englands an, und ges 
horchte ihm. 

Der öffentliche Wohlfaprtsausfhuß, ums Ende des Jahre 
41793, hat ohne Zweifel durd) die Sendung Earrier’s und bie 
mordbrennerifchen Befehle, deren Voliftreder er war, bazu 
beigetragen, dem Aufitand neue Thatkrait zu. geben; aber — 
waren dieſe Sendung und feine Verhaltungebefehle das Res 
fultat des Schreckensſyſtems, weldyes Frankreich beherrfchte, 
oder nicht vielmehr die Folge von Ränken des Auslande, 
deren Hauptzwed dahin ging, Sranzofen durch Franzofen zu 
verderben, und die Nation zu ſchwächen? Europa hat in 
den mit ber Republik, oder dem Kaiferreic, unterzeichneten 
Berträgen fo oft die Sache ber Bourbons geopfert, baf es 
ber Nachwelt dad Recht ertheilte, an der Lauterkeit feines 
Manifeſts zu zweifeln, als es die Waffen zur Aufrechthaltung 
des Throns des heiligen Ludwigs ergriff. Eine unmiber: 
ſprechliche Ihatfache ift, daß Courtois, Berichterftatter von 


) Dieg ift nicht erwiefen, und andy nicht wahrſcheinlich; aber ihre anars 
chifchen Tendenzen erregten bei dem Wohifahrtsausfchuß, welchem Bos 
naparte, fo lang derfeibe hereſchte, befreundet war, diefen Ber: 
dacht. Weil fie dafiir hingerichtet wurden, fo nimmt Bonaparte die 
That ſache für ausgemacht an. 99 
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dem Prozeſſe Robespierre's, den größten Theil der auf die 
Bendde bezüglichen Aktenſtücke zurüdbehielt ; ift ferner, daß 
Earrier, nad) dem 9. Ihermidor von Nantes zurüdberufen, 
und auf lieberantwortung an das Nevolutionstribunal ange 
Hagt, den Häuptern feine Eorrefpondenz, feine geheimen In— 
firuttionen auslieferte, und fo der ihm drohenden Gefahr 
entrann *); fpäter wurde er verurtheilt, aber in Folge der 
Reaktion, 

Die zweite Vendée, oder die Wiederergreifung der Waffen 
durd) Charette, Stoffiet und andere Bendeers oder Chouans⸗ 
Generate, mit Verletzung der Verträge von La Jaunais und 
La Mabilaye, wurde zwifchen Pitt, feinen Agenten und den 
royaliſtiſchen Ausfhüflen im Innern verabredet. 

Eharette hat Warten, Kriegsbedarf und Geld von England 
empfangen; er ftand in innigerer Verbindung mit dem Res 
genten, ald mit dem Grafen von Artois. Nach dem 9. Thers 
midor bildeten fid) drei wohl unterfchiedene royaliftifche Par: 
teien zu Paris; fie hatten ausgebreitete Berzweigungen, und 
durchkreuzten ſich gegenfeitig in den weftlidyen Departemens. 

4) Die fpanifche Agentfchaft: Izquierdo, Tallien und ei» 
nize Eonventsmitglieder. Die Wiederherftellung des König: 
thums in Frankreich war dem Madrider Kabinet ald Beweg⸗ 
grund zum Friedensſchluß mit Frankreich vorgelegt worden, 
Man war nod) weiter gegangen: „Die Regentſchaft follte 
nur einem fpanifchen Bourbon, dem Infanten Don Antonio, 
Bruder des Königs, Übertragen werden.‘ 

2) Die Agentſchaft der royaliſtiſchen Ausfhüffe in Paris: 
gemaitre des Pommelles, der Abbe Prottier, Lavilleurnois, 
Duvernes de Presles. Sie correſpondirte mit dem Regenten 


*) Das läßt fich einfach erklären: der 9. Thermidor hatte nur das Trium— 
viras Robespierre im Ausichuffe geftürzt , nicht den Ausfchuß ſeibſt; die 
Thermidorier des Ausſchuſſes (Color, Billaud, WBarrere) aber hatten 
die Bertiigung der Vendée befchioffen, und Earrier’s Inftruftionen uns 
terzeichnet ; darum wurde er, fo lange dieſe an der Spike fanden, ges 
font. Wir verweifen auf unfere fpätere Darſteuung diefe Geſchichte. 
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durch Vermittlung bed Grafen von Antraigued in Italien. 
Sie fchmiedete Ränke in Paris; vereitelte in den weftlichen 
Provinzen die Maafregeln Puiſaye's und der englifchen 
Ugentfchaft; ftellte EhHarette dem Stofflet, Cormatin dem 
Puiſaye entgegen. Wenn die Vendeer und Chouans vor 
Maine und Fougered nidyt gleichzeitig ihre Bewegung aus—⸗ 
führten, wenn der Zug auf Duiberon wegen Mangeld an 
Zufammenwirken aller Vendéeführer fcheiterte, fo muß man 
ed bdiefer Agentfchaft zuredinen. Der Graf von Antraigues 
fah mit Schmerz die Entfernung, in der England den Re 
genten (Ludivig, Graf.von Provence) von der DVendee hielt, 
und die fortwährende Weigerung des Kabinetd von Gainte 
James ihm zu geftatten, daß er fih an die Spitze feiner 
getreuen Unterthanen ftelle. Diele Politik, dadıte er, die 
fidy) vergeblich unter der Maske der Vorſicht verftede, bes 
zwecke nur, den Regenten von den Geſchäften auszufdhtießen. 
Er verfuchhte ed, vertraulichere Verbindungen zwifdyen dem 
Negenten und Charette einzuleiten. _ Die royalittifdyen Auss 
fhüffe von Paris haben feiten ohne beftimmte Befehle vom 
Antraigues, oder ohne ſolche gehandelt, die ihnen durch den 
Grafen von Avaray überfchiett wurden. — Lemaitre hat 
nach dem 13. Vendemiäre feine Oppofition gegen die fpanir 
ſche Partei mit dem Kopfe bezahlt. Gonderbare Dokumente 
in diefer Beziehung figurirten bei feiner Verurtheilung und 
wurden inzwifchen unterſchlagen. | 
Endlich 35) die englifche Agentichaft: Puiſaye und feine 
Gorrefpondenten zu Paris und in der Normandie. England 
madıte Anftrengungen auf Quiberon; Alles, was die Macht 
des Goldes thun kann, wurde von ihm angewendet. Pitt 
war Mann der Finanzen, der Verwaltung, Staatskünſtler, 
aber nicht General. Der Zug auf Ile⸗Dieu, gegen dad Ende 
des Sommers unternommen, mußte fcheitern. 

Der Vendéekrieg theitt fi in drei Epochen. Er wurde 
durdy zwei Armeen unterhalten, welche unter verschiedener 
Dberanführung agirten, erſtens, die katholiſche, zweitens, bie 

| 20 * 
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. der Chouans. Beide haben, der Wirktichfeit nad), den Krieg 
für die Intereflen Englands geführt. | 
- 8. 2 

In ihre Wälder und Sümpfe eingefchtoffen, hatten, wie 
fchon gefagt, die Bauern der Vendée nichts Heilige, als 
den König, ihre Adelichen und Prieiter. 
Die Unwiſſenheit der Edelleute und Prieſter, welche mit 

ihren Vaſallen ſaſt auf derſelben Stufe ſtanden, bildete aus 
jedem Kirchſpiel eine einzige Familie, deren Häupter die Ade— 
lichen, deren Rathgeber die Priefter waren. Sobald fie die Ver⸗ 
urtheilung des Königs, die Niedermeslung des Adels unb 
der Geifttichkeit erfuhren, wurden fie, in allen Gegenitänden 
ihrer Verehrung angegriffen, höchlich entrüftet. Das Dekret 
vom 25. Februar 1795, wodurd der Eonvent eine Audhes 
bung von 300,000 Mann anordnete, entfchieb ihre Empörung. 
Sie ſchwuren Alle, lieber zu fterben, als der Republik zu 
dienen. 
: Diefe Bewegungen brachen anfangs nur auf dem offenen 
Rande, zu Breffuire und Chatillon aus; die Städte theils 
ten den Aufihwung bes übrigen Frankreichs. Repubtifanifche 
Mifftonäre, auf dad Land gefendet, wurden von dem Volke 
fo lange angehört, als fie demfelben nur die Vortheile dar: 
zulegen ſuchten, die es von ber Revolution ziehen würde, 
welche Behnten, Frohndienſte, Lehensrechte abſchaffte; aber 
fobald fie erklärten, der König fiy ein Tyrann, die Adelichen 
Baterlandsfeinde, die Priefter Betrüger, die Religion eine 
Lüge: da kannte die Entrüftung des Volks feine Schranken 
mehr, und die Prediger der Gefehlofigkeit konnten fid nur 
mit Mühe der Volkswuth entziehen. Noch größer war das 
Aergerniß, als die Negierung die Geiftlihen durd) beeibigte 
Priefter erſetzen wollte, und die unbeeidigten Prieiter, bers 
folgt, fo zu fagen, gejagt allenthalben, wo bie Republik 
herrſchte, ſich in die Vendee flüchteten. Dort wurden fie 
wie Märtyrer aufgenommen. Das Ausfehen biefer Provinzen 
wurde noch theokratifcher, und der Haß der Landleute nahm 
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den Charakter eines geheiligten Haſſes an, ber fih nur zu 
ſehr durch die graufamften Ausfchweifungen beurkunbdete. 
Die Erridytung von Nationalgarden diente der Bentee; fie 
ertheilte dem Volke das Recht, ſich zu bewaffnen, mititärifd) 
zu organijiren und feine Offiziere zu ernennen. Die Ben: 
deer wählten fie alle unter ihren alten Grundherren, weldyen 
fie zu gehordyen gewohnt waren. Trotz der Defaden und 
der Abſchaffung der Feſttage ließen fie die Meile, die Feits 
und Sonntage feiern, und begaben ſich bewaffnet in die Kirche, 
um, wie fie fagten, das Haus des Herrn und ihren guten 
Pfarrer zu vertheitigen. ö 

Bis dahin find die Adelichen, und zwar mit wenig Eifer, 
der Volksbewegung nur nachgefolgt Sie waren nidyt die 
Erſten in Ergreifung der Waffen. Ein reicher Handwerker, 
Namens Delouche, Maire von Breffuire, gab die Kofung 
zum bewaffneten Aufftand. Er hatte die Unklugheit began: 
gen, das Martialgefe gegen warme Patrioten zu verlefen, 
welche ihn zur Verfügung firenger Maaßregeln nöthigen wolle 
ten; zur Flucht gezwungen, durdylief er das Land, wiegelte 
die Bauern auf, und ftand bald an der Spitze von 1500 Ems 
pörern. Der Bürgerfrieg begann. Statt fogleid, auf Bref: 
fuire zu ziehen, marſchirte er auf Ehätillon, das von ben 
Behörden verlaffen worden war. Am 24. Auguſt zeigte er 
fih vor Brefiuire, wo die Nativnalgarden der umtiegenden 
- Städte hingeeitt waren. Der Kampf blieb einen Augenblick 
unentfchieden; die Aufrührer, von ihren Führern verlaffen, 
lösten ſich in eiliger Flucht auf, Der Befehldhaber dir 
Patrioten wollte die Gefangenen durch gute Worte gewin— 
nen; er ſprach zu ihnen: „Nicht ihre feyd ed, an welche 
die Republik will, es find eure Offiziere; fie haben eud) ges 
täuſcht; rufet: Es lebe die Nation! und ihr feyd 
frei.” — Nein, Herr! riefen fie, man hat ung nicht ge: 
täufht. E83 lebe der König! das wollen wir rufen. 
Sie ftarben muthvoll. Ein Tanger Krieg follte die Folge 
des Heldenmuths diefer tapferen Landleute feyn. 
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Um biefe Seit wurde die Aushebung von 500,000 Mann 
verfündet. Die Aufgebotenen flüchteten fidy in bie Wälder, 
Ein Perrüdenmacer, Namens Gafton, ftellte ſich an bie 
Spitze eines Theils derfelben, erfchlug eigenhändig einen res 
publikanifchen Offizier, ſchmückte ſich mit deffen Epauletten, 
empörte mehrere Kirdhfpiele, und zog nad) der Inſel Bouin, 
um fid) mit der englifchen Flotte in Verbindung zu feben. 
Aber auf feinem Marfd) wurde er durch zwei republikaniſche 
Abtheilungen angehalten; er griff fie, einzig feinem Muthe 
folgend, mit Ungeſtümm an, und fiel von hundert Kugeln 
durchbohrt ; feine Bauern nahmen die Flucht und lödten fid) 
auf, Diefes in militärifcher Beziehung unwichtige Ereigniß ift 
darum merkwürdig, weil ed den Antheil beweist, weldyen ſchon 
um dieſe Epoche die Engländer an der Bendee nahmen. Gafton 
handelte ganz gewiß nad Verhaltsbefehlen, und einem, wes 
nigſtens projectirten, Plane. Sein Geheimniß ift mit ihm 
geftorben: das wirft ein wichtiges Licht auf die Anfänge, 
und befonders auf die Urſache dieſes Kriege. Diefer Mann 
war eines beflern Lofes werth: ſey's nun, daß er ſelbſt Urs 
heber des Anſchlags, die Infel Bouin zu befehen, oder ein 
Werkzeug der englifchen Politif war: er war ein .beberzter 
Mann. Bis jett find es alſo zwei Handwerker, Deloud)e, 
Pfannenmacher in Brefluire, und Gafton, Perrückenmacher, 
welche bie erften Zufammenrottungen bildeten und anführten, 
Delouche hatte mehrere Ede eute unter feinen Befehlen; 
ed war eine Pönizlichgefinnte Republik. 

Die obere Vendée erhob ſich gleichfalld gegen die Aushes 
bung von 300,000 Mann. Am 10. Mer; (1795) vffenbarte 
fid) das Mißvergnügen in dem Maine, der Normandie, Ans 
jou, der Betraugne. 10.000 Mann zeigten fid) bewaffnet vor 
Manted; aber, Dank der Schwäche des royaliftifchen Dbers 
haupts und der Kraft der repubtitanifchen Generafe, diefe 
Drobung blieb ohne Erfolg, die Empörung wurde zerftreuf, 
und die Aushebung fand Statt. Nidyt derfelbe Ball war 
es in Saint: Florent : le: Bieur, einer Keinen Stadt an dem 
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Ufer der Loire, adyt Meilen von Angers. Die jungen, zur 
Ziehung berufenen Leute griffen die Regierungsbeamten an; 
die (National-)Garde lief zu den Waffen, unb gab Feuer auf 
fie; Mehrere wurben getödtet, aber die Maife warf fidy auf 
eine Kanone und bemächtigte fid) derſelben; ſie padte die 
Gendarmen mit Stodfglägen an, verbrannte die Bezirkäre: 
giiter und feierte diefen Sieg mit Orgien. Nach diefer That 
verfchwanden bie Sieger. Dieß war hinreichend, die Jugend 
in Feuer zu feßen; bamit flieht man einen wirklichen Feld—⸗ 
zug beginnen, den von 1795: abermald iſt es ein Bauer, 
der die königliche Armee auf die Füße bringt, und fie unter 
die Sahne fammelt. | 

Die Gemeinde von Plefis en Mauge batte unter den 
Siegern zu Saint:Florent ihre Stellvertreter gehabt. Bier 
Tage nachher erkannte ein Fuhrmann biefed Dorfes, Namens 
Jakob Cathelineau, ben Vortheil, weldhen man aus 
diefem Siege ziehen Fönnte; er durdylief das Aderland, hielt 
Reden an die Bauern, und rief fie zu ben Waffen: eine 
gute Anzahl folgte ihm. Er fühlte die Notywendigfeit eines 
Erfolgs, und z0g mit ihnen in ihrer eriten Trunfenheit gegen 
das Schloß von Yaillaid, das er nahm. Sofort marfchirte 
er auf Ehemille, den Hauptort des Kantond, wo 500 Repu: 
blitaner mit fchwerem Gefchüg Stellung genommen haften. 
Er ftürmte auf fie ein, fprengte fie auseinander, und bildete 
jet den Kern der Vendeerarmee aus den Bauern, deren 
erite Anftrengungen er mit Sieg gekrönt, und mit den vier 
Kanonen, die er zu Jaillais und Chemille erobert hatte. 

Wie in der Phyfit, ziebt in Revolutionen Gleichartiges- 
ih) an. Auf die Nachricht von dem durch Cathelineau ges 
wonnenen Siege, führte ihm Stofflet, ein Wildmeilter, 
2000 Bauern aus Maulevrier zu. Gtofflet war früher Gols 
dat eines Schyweizerregimente, Jemand, der ſich Koret nannte, 
früher Bedienter eineg Auggewanderten, der ſich in feinem 
Dorf durch) die Erſchlagung eines Gentarmen einen Ruf er: 
worben hatte, führte ihm gleicherweife 700 Mann zu. Das 
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waren bie Cadres von drei Armeecorpe, befehligt, eines von 
einem MWilbmeifter des Herrn v. Colbert Maulevrier, das 
andere durd) einen Bedienten, und die Gefammtheit dur 
einen Fuhrmann; der Generaliffimus wurde. Letzterer hatte 
von der Natur die erfte Eigenfchaft eined Kriegemannes 
empfangen, den innern Trieb, weder die Sieger, noch bie 
Befiegten jemald ruhen zu laſſen. Das Scharmützel von 
Et. Florent fiel vor am A. Merz; den 14. verließ er fein 
Dorf, fammelte 200 Leute, und nahm Jaillais und Chemille; 
ben 15. marfchirte er auf Eholet mit einer Arme. 
Eholet ift eine Stadt von 3000 Einwohnern, zwölf Meifen 
von Nantes und Angers. Ihr Schickſal hat fie beitimmt, 
eine traurige Rolle in diefem Kriege zu fpielen ; fie ift die 
erfte Stadt bed Bocage, wo fo viel Kämpfe Statt finden 
werden. Sie war vertheidigt durd) 7— 800 Mann, und eine 
ftarfe Artillerie. Der Angriff geihahb von Seiten der Ven—⸗ 
beer mit Unerfchrodenheit; e8 war ein wahres Hurrah; 
vollftändig der Erfolg. Sie fanden in Ebolet vier Feldſtücke, 
600 Gewehre und Schießbedarf. Bemerkenswerth it, daß 
in diefem Kampf nur Ein Edelmann getödtet wurde, der 
Marquis von Beauveau, der in den Reihen der Patrioten 
foht. Die Haupt: Trophäe der Einnahme von Cholet war 
eine trefflidde Kanone, die Ludwig XII. dem Gardinal Rid)es 
lieu gefchentt hatte. Die Vendéer nannten fie Maries 
Johanna, und Enüpften fortan eine abergläubifhe Hoff: 
nung und Zuverficht an ihren Beſitz. Jedes Volk hat feine 
Marie: Johanna. Das Palladium der Alten, die Schilde 
des Numa, die Reliquien der neueren Zeit, die Degen ber 
Nitterfchaft, das Rolandefchwert waren eben fo viele Mar 
rie»Fohannen; das iſt das Geheimniß des wahren Bus 
natismus. Der Befig oder die Vertheidigung bdiefer heilig 
gewordenen Gegenftände machte die Soldaten unüberwindlid). 
Die einfadyen Menſchen, denen es nicht gegeben ift, die Größe 
und Macht der Gottheit zu begreifen, finten von ſelbſt Mits 
teidinge, welche ihnen als Ruheſtufen zwifchen dem Himmel 
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und fid) dienen. Der Götzendienſt hat Beinen andern Urfprung, 
fo wie die Vergötterungen und Geligfpredyungen. Die Ven⸗ 
beer behandelten die Kanone Ludwigs XIII. wie einen ihrer. 
Schutzheiligen; fle Frönten fie mit Blumen und bedeckten fie 
mit Bändern. 

Am 16. Merz wurde BVihierd, eine Fleine Stadt, acht Mei: 
len von Angers, von den Republifanern gelcert und ben 
Noyaliften beſetzt. Hier mußte Eathetineau’d Eifer anhalten, 
weil die Woche des Dfterfeftes herannahte. Die ganze Armee 
zeritreute fid), um die Pflichten dieſer großen Feier zu er: 
füllen; und die MWiedervereinigung unter der Fahne wurde 
auf den Montag nady Duafimodogeniti feftgefet. Die 
Republikaner benußten die Andacht der Bentee, um den gan 
jen empörten Landitri zu durchziehen, mo Niemand fid) 
zeigte, fie aufzuhalten. So kamen fie nad) Angers, mo fie 
verfündeten, Alles fey beentigt. Dieſe Borausfegung Fam 
ihnen theuer zu ftehen; fie Bannten ihre Feinde nod) nicht. 
Diefer allgemeine Warlenftillftand während ber 14 Tage des 
Paſcha von Seiten fo erbitterter Feinde, hat für die Zukunft 
etwas Graufames und Unverſöhnliches. 

Indeflen hatte fid) die obere Vendee, die man burd) ben 
Tod des Perrückenmachers Gafton als beruhigt annahm, reis 
fend fchnell wieder wehrhaft gemacht, und mehrere Aufrührer: 
abtheilungen gehorchten Edelleuten. Den 10. April zugen 
diefe verichiedene Eorpg, ohne ihre Bewegungen miteinander 
verabredet zu haben, in's Feld. Es fehlte ihnen nur ein 
Dbergeneral, namentlich ein Prinz, um eine erobernde Armee 
daraus zu maden. Am diefe Zeit beliefen ſich die in der 
Vendée zerftreuten republikanifchen Streitträfte nicht üher 
45,000 Mann. Hätte nidyt jeder Royaliitenführer dag Com: 
mandirfieber gehabt, hätten fie ihre Macht vereinigt, fo iſt 
kein Zweifel, der ganze Welten Frankreich hätte fid) von 
ber Republik Tosgeriffen. Dann hätte der Gonvent feine Ar: 
meen aus ben eroberten oder beſetzten Ländern zurüdziehen 
müfen, um mehrere Departemens wieder zu unterwerfen ; 
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und es läßt (Id) fchwer beredinen, was eine folche Einhellig: 
keit von Anftrengungen Unheilvolles für die Revolution her: 
beiführen konnte. Das Ausland hätte feine Angriffgpfane 
wieder aufgenommen; ed wäre von den Bendeern unterftüge 
worden. England, welches damals allein die Kabinette Eus 
ropa's beherrfchte, wäre mittelit feiner Marine in gerader 
Verbindung mit den Küſten Frankreichs von Nantes bis 
Rochefort, und an ber Spitze diefed großen Kampfes geitan- 
den: und viele franzöſiſche Looſe wären nicht aus ber Urne 
hervorgegangen, worin fie nod) verſchloſſen Tagen. 

Uber es geſchah andere. Die Generale der Vendée mad): 
ten den Krieg ald Parteigänger ; fie hatten nicht einmal den 
Gedanken, fid) einen Grund und Boden zu bilden, um Darts 
auf die Löniglidye Regierung zu gründen. Und doch, hätten 
fie fid) mittelft DBereinigung und Zufammenwirfung ihrer 
. Streitkräfte zu Herrn des Landes gemacht, und daſelbſt allen 
Mißvergnügten, allen Unglücklichen ein Zufluchterecdyt bewil⸗ 
ligt, fo würden fie bald eine Achtung gebietende Stellung, 
die den üffentlichen Wohlfahrtsausſchuß zittern gemacht hätte, 
eingenommen haben. | 

La Rode Saint:Andre hatte fid) an der Spibe feines Ars 
meecorps, den 10. Merz, vor Machecoul, ſechs Meilen von 
Nantes, gezeigt, und es mit fiürmender Hand genommen, 
Hier begann der fchrediihe Wiedervergeltungskrieg. Ein 
Blutmenſch, Namens Joucher, wurde dort zum Präfidenten 
des Föniglichen Ausfchuffes ernannt; er wäre würdig gewes 
fen, Einer der Proconfuln des Convents zu ſeyn. Madye: 
coul Schwamm im Blute feiner Einwohner von jedem Ges 
ſchlecht, jedem Alter; man erwürgte ebenfall® die Gefangenen: 
diefer Tag ift befannt unter dem Namen des Gemetzels von 
Machecout. Joucher erklärte, das gefchehe zur Rache für 
diejenigen, welche von den revolutionären Ausfchüffen verur: 
theilt worden feyen. Diefer Charakter röher Grauſamkeit 
zeigte fich doppelt in jenem unglücklichen Kriege; die Patrivs 
ten und die Ropaliften verfielen der nämlichen Anklage, 
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Nach dem Siege von Machecoul zog bie Armee La Roche 
Saint-Andres auf Pornic, eine kleine Seeſtadt, und bemäch⸗ 
tigte fid) ihrer. Die Vendeer, voll Zuverſicht nad) ſolchen 
Erfolgen, überließen ſich rückſichtslos ihrem vorberrfchenden 
Geſchmack. Statt auf der Hut zu fepn, berauichten fie fi; 
baher wurden fle von einer republikanifchen Colonne, die ein 
beeidigter Priefter führte, überfallen. Ein großer Theil der 
Ihrigen blieb auf dem Platz; und ihr General, der auf feiner 
Flucht einer Abtheilung Gendarmerie begegnete, glaubte ges 
fangen zu fepn; feine Rettung verdankte er nur feinem Muthe; 
er tödtefe zwei Gendarmen, brach fih Bahn mitten durd) 
die Andern, und gelangte nad) Machecoul, wo ihn eine weit 
‚größere Gefahr erwartete. Als bie Einwohner ihn ohne 
Zruppen zurüdfommen fahen, klagten fie ibn der Feigheit 
an, und wollten ihn erfchießen; der Verwendung einiger 
Sreunde verdankte er die Mittel, ſich der Ehre eines fo ges 
fahroolfen Commando's zu entledigen, und rettete ſich auf 
die Infel Bouin: fo brachte der revolutionäre Fanatismus 
von beiden Seiten die gleichen Wirkungen hervor, und man 
wollte die Generale umbringen, welche ſich hatten ſchlagen 
laſſen. Nichts beweist die unüberwindliche Abneigung der 
Patrivten und Royaliften gegen einander augenfälliger. Ihre 
Anführer waren gezwungen zu fiegen, um nicht für Berräther 
und Zeige zu gelten. Diefer Lehrfag führte natürlich zum 
Morten ber Gefangenen, zur Austilgung der ganzen Bevöl— 
Ferung des Gegners. 

Die blutigen Hinrichtungen Foucher’8 dauerten in Machecoul 
fort, und die vendeeifche Wuth fteigerte fid) noch durch die 
Niederlage von Pornic, Uber La Roche Saint⸗Andrés Flucht 
ließ die Armee von Machecoul ohne General, Seht boten 
bie Empörer den Oberbefehl einem Schiffstieutenant, Namens 
Eharette, an, der zwei Meilen von Machecoul wohnte. 
Er flug ihn anfangs aus; feine Meigerung reizte diefe bef: 
kigen Menfchen, weldye ihn zu tödten drohten, wenn er nicht 
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einmwillige. „Ich willige ein,” fprad er zu ihnen; „aber 
wer, mir nicht gehorcht, den werde ich erfchießen laſſen.“ 
Er hätte bei dem biutdürftigen Joucher anfangen follen, 
ber zu Machecoul die Diktatur des Todes übte, und unglüde 
lidyer Weife viele Anhänger unter den Führern diefer Armee 
zählte. Charette, obgleich er, ald Mann von Gefühl, die 
von Foucher angeordneten Hinrichtungen fowohf gegen Pa« 
trioten, als gegen Gefangene, verabfcheute: fo wagte er dod) 
niemals, dafür Rechenſchaft zu nehmen; es ift dieß ein Fle— 
den in feinem Leben. Man mußte damald glauben, und 
fchreiben was man glaubte und fo oft wiederholte, daß Cha⸗ 
rette den vier Mebeleien, deren Schauplatz Machecoul gewes 
fen ift, weit entfernt war, fremd zu ſeyn, da er ald Ober⸗ 
general das ganze Gebiet und die Armee befehligte. Er hat 
ſich ſchwach dagegen gerechtfertigt mit der Behauptung, daß 
Joucher die Abweſenheit feines Generald benügte, um fid) 
feinen Blutthaten zu überlaflen; darum fagt man, und mit 
Grund, daß bie erfte Metzelei, welche unter dem Oberbefehl 
La Roche Saint» Andres Statt hatte, Charette nicht zum 
Borwurf gemacht werden Bann. Aber bei weitem weniger 
Grund hat man für die Behauptung, daß ihm aud) die 
zweite Mebelei, weiche während des Angriffd auf Pornic ges 
ſchah, nicht vorgeworfen werden könne; und die britte, wel: 
che vorfiel, während er auf fein Landgut, zwei Meilen von 
Machecoul, abreidte; die vierte endlich, während er auf Ehals 
lang marfcirte. Zum Mindeften darf man annehmen, dab 
er von biefer Barbarei Vortheil zog, wenn er fie aud nicht 
befahl. Was foll man von einem General denken, ber fi) 
von den Aufrührern,. weiche Macyecoul das erfte Mat einge: 
nommen hatten, fagen läßt: „Wir find es, die die Stadt 
eroberten, fie gehört unfer; wir find Herrn darin: was 
Sie betrifft, fo commandiren Sie Ihre Armee, und mifdyen 
Sie Sid) nidyt in unfere Sache!“? Charette mußte feiner 
Truppen fehr wenig verficdyert feyn, um eine ſolche Unver— 
ſchämtheit zu dulden: er duldete fie; und aud) deßhalb iſt 
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man über feine Gefinnungen in Betreff jener Mebeleien 
im Zwieſpalt geblieben. Inzwiſchen fuchte er ſich dennoch) 
denfeiben zu widerſetzen, aber auf eine fonderbare Weife für 
einen Anführer, den man in feinem Haufe aufgefuht, und 
der fon dadurch), nad) feiner eigenen Aeußerung, das 
Recht Hatte, Bedingungen zu machen und Gefehe vorzuſchrei⸗ 
ben. Gewiß it, daß er die Erwürgung der Gefangenen, 
welche Joucher, troß dem Verbot des Generals, bei Nadıt 
hinrichten ließ, verhindern wollte, und in eigener Perfon 
zwei Nächte an der Kerkerpforte wachte. Mit Verachtung 
ſeiner Befehle tödtete man ungeſtraft ſolche Leute, denen er 
ausdrücklich das Leben verbürgt hatte; und er duldete es, 
daß Einer feiner Adjutanten, Namens Lege, bei dieſen bar: 
barifchen Verhandlungen den Borfig führte. Ein Armees 
furier wagte es eined Morgens bei Charette einzutreten, 
ber im Bette lag, und verlangte von ihm, mit vorgehaltener 
Piitole, die Lifte der Gefangenen, welche man niederhauen 
müſſe. Charette begnügte fih, ihm zu fagen, er fey es 
nicht, der in Machecoul befehlige: und er war Obergeneraf, 
"und in feinem Hauptquartier! Man erfchoß hinter ihm, 
im Rüden feiner Eolonne, die Unglücklichen, welche er bes 
gnadigt hatte. Er hatte, wie Dumouriez, Einen feiner Leute 
zum Hauptmann gemad)t. Diefer hatte die Frechheit, aus 
dem Schloſſe feines früheren Deren, der fein General ges 
worden war, und unter feinen Augen, einen adytungswerthen 
Bürger, ben er bei fid) verbarg, mit Gewalt zu entführen. 
Nichts Schlimmeres gefchah in der revolutionären Armee. 
Alle Parteien gleichen fidy; find einmal die bürgerlichen 
Brandfadeln angezündet, fo werden die militärifhen 
Häupter nur noch ald Mittel zum Siege betrachtet; ber 
große Haufen ift Herr. Das Volt Fam endlich der linents 
fchloffenheit des Dbergenerats zu Hilfe, indem es dem blutis 
gen Joucher die Gewalt nahm, und fie unbedingt in Charets 
ted Hände niederlegte; aber gerade als dieſer General Jou— 
her den Prozeß machen wollte, nahm ber republikanifche 
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General Beyſſer Machecoul, und ein Sapeur hieb jenem 
Elenden den Kopf ab. Bald darauf mußte Beyſſer, feiners 
feitd ‚übermannt, diefe Stellung wieder räumen. 

Der General Labourdonnaye führte den Oberbefehl der res 
publikaniſchen Streitkräfte in diefen Provinzen. Sein Haupts 
quartier war zu Angerd. Man hatte ihm hodytrabend eine 
Armee von 50,000 Mann, darunter 10,000 Reiter mit einer 
ſchönen Artillerie angekündigt; das war viel mehr, als er 
bedurfte; ftatt deflen aber Eonnte.er nur 10,000 Mann zus 
fammenbringen, womit er Nantes decken, Beſatzungen bilden, 
und den Feldzug machen follte. Beyſſer Eonnte ſich in Mas 
dyecout nicht behaupten, weil er kaum 4000 Mann hatte, 
Die detafchirten Fleinen Corps wurden nacheinander bei Pont 
Eharron und Jallais vernichtet, wo die Generale Marc& und 
Saupillierd der feindlichen Ueberzahl unterlagen. Um die 
danze WVendee zu behaupten, waren nur 10,000 Mann Nas 
fionalgarden und einige taufend Linienfoldaten an Ort und 
Stelle. | 
: Charette, zum Generaliffimus der Niederventee ernannt, 
fah alle Seinesgleichen Offiziere unter ihm werden, und ihre 
Schlachthaufen, ven erite Ordner fie waren, feinen Befeh— 
fen gehordyen. ei beiden Fämpfenden Parteien gab ed Ges 
fegenheiten zum Emporfommen für Volksmänner, und fanden 
fid) die gleichen Elemente zu Erfolg und Unitern, aber mit 
dem für die royaliftifche Partei nachtheiligen Unterfchied, daß 
bei den Vendeerheeren unter den Häuptlingen Eiferfucht um 
den DOberbefeht, bei den republikanifchen Armeen Wetteifer 
um den Ruhm berrfihte.. Am 24. Merz; griff ein Corps 
VBendeer, 3000 Mann ftarf, unter den Befehlen von Jolly, 
die Stadt Sabled an; es wurde zurüdgeworfen. Wieder 
zeigte es fid) vor ihr, den 27., mit grobem Geſchütz; aber 
da fid) der Anführer den Ruhm eines befonderen Verdienſtes 
beifegen wollte, fo war er einzig auf feine eigenen Streit: 
Bräfte befchränft. Der republikaniſche Commandant Boulard 
machte einen Ausfall, und zwang ihn zum Nüdzug. Die 
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Vendéer mußten die Vortheile nicht zu nützen, welche fle 
um diefe Zeit entfcheidend machen Eonnten. Die der royas 
tiftifchen Partei fo fchädliche Unthätigkeit des Corps der uns 
teren Vendéée war das Werk eben jener nictrigen Eiferfucht 
der Häuptlinge, welche Eharette ald Generatifjimus anerkannt 
und ausgerufen hatten. Wären die Operationen der Nieders 
vendee, wie disß ſeyn follte, mit denen in der Dbervendee, 
wo Gathelineau befebligte, combinirt worden: fo hätte man 
ſicherlich die Republic befiegt; aber immer fehlte ein Prinz 
an ber Spite der vendbeifhen Sache. Die Royaliiten vers 
langten ihn unabläfjig von England, das ihnen denfelben ein 
einziges Mal zeigte, aber nicht gab; — in der That eine 
neue Erfindung politifher Graufamteit! 

Somit waren die Häupklinge berfelben Armee jeder für 
ſich felbitftändig in feinen Operationen, und fein Einvers 
ftändniß herrfchte zwifcen den Armeen der oberen und uns 
teren Bendee: Cathélineau und Eharette agirten, ohne eins 
ander zu fragen. 

Die Armee von Anjou z0g am 9. Aprit auf Cholet, und 
erwarb unterwegs d'Elbée und Bondyamps, welche ſich auf 
ihren Schlöffern befanden. Diefe waren alte Offiziere. Der 
Letztere hatte den Krieg in Indien unter tem berühmten 
Bailli de Suffren mitgemadyt. Beide Edelleute, durdy den 
Volkswunſch vermocht, fließen mit einigen Freunden zur Ar- 
mee. Der ganze Heerhaufen unter Gathelineau berief ſich 
damals nur auf 6000 Mann. Am 10. marſchirte diefe Ars 
mee auf Chemille, wo fie eine republißfanifche Cofonne ver« 
nichtete ; aber der Mangel am Schießbedarf verurfachte einen 
Aufenthalt. 

Der General Berruyer *) war auf Labourdonnaye gefolgt; 
er hatte 25,000 Mann in der Dbervendee; feine Truppen- 
waren in vier Corps getheilt, und das war ein großer Feh— 
fer. Quoͤtinau befehligte 3000 Mann zu Breſſuire; Ligone 


*) Bon Seiten der Republik, als Anführer gegen die Vendée. 
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nier 4000 zu Vihiers; Gauvillierd 1500 zu Pont de Ce; 
Dayat ungefähr 6000 Mann zu Niort. Berruyer mit dem 
Nefte der Truppen beſetzte Saint: Lambert und Angers, wo 
fein Hauptquartier war, S 
Gathelineau hatte ſich nad) dem Gefecht bei Chemille zus 
erſt auf Beaupreau, vier Meilen nördlich von Cholet, von 
dort auf Tiſſange, eine Feine Stade im Poitou, zurücziehen 
müffen. Mit Widerwillen fah er fid) zu einem Bertheidis 
gungsfpftem gezwungen, das fo ſchlecht zu feinem Charakter 
ftimmte. Er fah die Folgen davon voraus, und verhehlte 
fid) die Entmuthigung nicht, weiche nothiwendig feine Trup⸗ 
pen überfallen mußte, — ein Umitand, der die von ihm 
beanfc)lagte Unternehmung unausführbar gemacht hätte. Ins 
deffen verlieh der allgemeine Aufitand, welcher in dem Bo⸗ 
cage ausbrad), der ropyaliitiihen Sache eine unerwartete Hilfe, 
Diefe Gegend war feit der Bewegung von 1792 durd) die 
Rathſchläge von Adel und Geijtlichkeit ruhig erhalten wor» 
den; aber ihre Einwohner waren dennoch ftarr in ihrem 
Haß gegen die republikaniſchen Grundfähe gebkieben, Der 
oͤffentliche Wohlfahrtsausſchuß, welcher anfänglid) der Anſicht 
gewefen war, die Ausführung eines Theils feiner Defrete 
ter Ruhe diefed Landſtrichs opfern zu müſſen, überließ ſich 
bad einer Täuſchung über die dafelbit herrfchende Ruhe; er 
befahl, die Gefee, wonach ber übrige Theil ber Republik 
teherrfcht wurde, dort in Kraft zu fegen. Seine Agenten 
begannen mit Verhaftung einiger Edelleute; fie hielten Auss 
fuchungen, requirirten Waffen und Pferde in den Schlöſſern. 
Zu ſolchen gehörte auch das Schloß von Eliffon, Eigenthum 
des Herrn von Lescure, der ed mit feiner Bamilie und 
zwanzig Edelleuten bewohnte, unter welchen fid die HH. 
Heinrich von Laroche:-Tacquelin und Marigny:Eliffon befanden. 
Diefed Schloß liegt eine Stunde von Brefluire, dem Haupt: 
ort des Bezirks. Die Kirchfpiele erhielten Befehl, dahin zur 
Sotdatenziehung zu kommen, damit das Wufgebot von 
300,000 Mann vollzählig werde. Dieſe Maaßregel traf 
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! 
- Heinrich von Laroche-Fecquelin. Die feit einem Jahre eins 
gefchlummerten Kirchfpiele erwadhten bei diefem unerwarteten . 
Befehl; jie erhoben ſich, und madıten ihrem Grundherrn 
den Antrag, an ihre Spite zu treten. Tags darauf wurden 
die HH. Lescure und Marigny verhaftet, und nad) Brefluire 
‚abgeführt. Loroche-Jacquelin hatte den Vorſchlag der Kirche 
fpiele weder angenommen noc) abgelehnt; er hatte ſich auf 
fein Schloß von La Dorbeliere begeben; aber kaum anges 
langt, drangen 500 Landleute in ihn, fi an ihre Spige zu 
ftellen; Einer feiner Freunde bewog ihn zum Entfchluß. Er 
ließ die Sturmglode läuten; bald eilten 10,000 Menfchen, 
mit Gabeln, Stöden und 100 Jagdgewehren bewaffnet, auf 
feinen Ruf herbei. Ligonnier ließ Quétineau's Corps gegen 
ihn aufbrechen, das auf Aubiers feire Richtung nahm. Im 
Augenblide, wo er ſich in Bewegung ſetzte, ſprach Laroche⸗ 
. Sucquelin zu feinen Soldaten: „Wenn ich weiche, tödtet 
mich; wenn id) vordringe, folgt mir, wenn id) fterbe, rächt 
mich)!" Das hieß als Heid ſprechen. Er drang nah Aur 
bierd vor, wo bie Patrioten nicht auf ihrer Hut waren und 
überfallen wurden. Quétineau fammelte fie wieder mittelft 
einer rüdgängigen Bewegung. „Seht ihr, wie fie flies 
hen?" rief Laroche» Jacquelin, und plötzlich ſtürzte er ſich 
mit feinen Bauern auf die Truppen Duetineau’s, der ihre 
Auflöfung nicht verhindern Eonnte, hundert Mann verlor, 
und ſich mit dem Reit nah Thouars retfete, mit Hinter« 
faffung von zwei Kanonen und zwei Fäffern feinem Pulver, 
woran die Vendee gänzlihen Mangel litt. Cathelineau 
war um biefe Zeit zu Montrevaulit; Laroche-Jacquelin traf 
Anftalten, fid) nac) dem Siege von Aubierd mit ihm zu vereis 
nigen. Die ausgezeichnetſten Anführer der Armee von Anjou 
unter Cathélineau's Dberbefehl waren d'Elbée, Bonchamps, 
Stofilet. Diefer Generalifiimus brad) den 19. April mit 
feiner ganzen vereinigten Streitmacht auf, um ber republis 
Eunifchen Armee eine Schlacht zu liefern, welche von Ehal« 
land, SHerbierd und Vihierd aus in das Herz der Vendée 
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eindrang, während der Generat Gaupiflierd aus Angers her: 
vorrüden, follte, um das linke Ufer der Loire zu reinigen, 
Berruyer und Ligonnier wurden bei Chemille geſchlagen, und 
den 16. bei Eoron. Das Ungeſtümm der Ropyaliften war 
ohne gleichen ; ihre Generate gingen mit gutem Beiſpiel voran. 
Un der Spige ihrer Truppen warfen fie ſich auf die repu— 
blitanifchen Corps, weldye, von allen Eeiten angefallen und 
zwifchen zwei Feuer genommen, endlid) durdybrodyen wurden. 
800 Gefangene, 4000 Gewehre und drei Kanonen mit ihren 
Wagen waren d'Elbée's Siegesbeute. 

Am 23. April hatte ein neuer Kampf, aber mit gleichen 
Streitkräften bei Beaupréau Statt; dieſes Gefecht war ent— 
ſcheidend: die republikaniſche Armee verlor das Schlachtfeld, 
wurde in völlige Flucht aufgelöst, mit einem Verluſt von 
5000 Mann, fammt ihrer ganzen Artillerie, der Hälfte ihrer 
Gewehre, weldye die Soldaten auf der Flucht von fid) wars 
fen, und aller ihrer Kaflwagen; fie zog fi) auf die Loire 
zurüd. Drei Monate lang genoß die Obervendee die völlige 
Unabhängigkeit des Giegd. Die Republikaner hatten nicht 
Streitkräfte genug, um dort die Offenfive wieder zu ers 
greifen, 

Auf den 26. April ordnete Gathelineau eine allgemeine 
Heerichau bei Eholet an. Seine Armee zählte 22,000 Mann 
Fußvolk, darunter 13,000 mit Gemwehren und Schießbedarf 
verfehen, und 750 Pferde; - die Artillerie beftand aus 
ſechs befpannten Kanonen, darunter die berühmte Marie: 
Johanna. Am folgenden Tag fiieß Larodye:Facquelin mit 
5000 Mann zu ihm Am 1. Mai fihloffen die Vendéer 
Argenton:le:Chäteau ein. Diefe Stadt wurde rafd) genom: 
men; fie war nur durd) 800 Mann Nativnalgarden verthei: 
digt, welche, ftatt zu unterhandeln, den muthvollen Entſchluß 
faßten, fih Bahn zu brechen: diefe Zapfern blieben fait alle 
auf dem Platz; wer entfam, begab ſich nad) Thouars, das 
Quetineau mit 5000 Mann befett hielt. Unter feinen Sol⸗ 
daten herrfchte Muthlofigkeit. Ein Bataillon Marfeiller, 
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das man biefer Armee, zur Unterhaltung revolutionärer Wuth, 
zugeſchickt hatte, riß beim Beginn ded Kampfes zuerit aug, 
und erfchien nidyt wieder: es that, wie die Feigen: ftatt 
fid) zu fchlagen, fchrie ed über DVerratb. So von den Geis 
nigen im Stich gelaffen, war Duetineau gezwungen, Brefluire 
in größter Unordnung zu räumen. Der Screden war fo 
groß, daß Lescure und Morigry in ihren Gefängniffen vers 
geſſen wurden *). Am folgenden Tag vereinigten fie ſich 
mit ihren Freunden, und nahmen eine ausgezeichnete Sten 
lung in der Armee ein. 

Den 5. Mai wurde Breſſuire von der großen royaliftifchen 
Armee eingenommen 5; 4000 Mann ohne Waffen vereinigten 
ſich dort mit Lescure’8 Corps; das war ein ächter Vendée— 
ritter; feine Andächtigkeit hatte ihn den Landleuten vereh: 
rungswürdig gemad)t ; als er ftarb, fand man ihn mit einem 
Haarhemd (grober Kutte) beFleidet. Marigny war St. Zub: 
wigsritter und Marineoffizier. Gathelineau’s Heer verftärfte 
ſich mit allen ausgezeichneten Edelleuten und Tapfern der 
Umgegend; es marfcdirte auf Thouars, eine fehr. feite Stadt, 
die man geradezu den Schlüffel von Poitou nannte; bet 
General QDuetineau u fid) mit 6000 Mann darin einges 
ſchloſſen. 

Der Angriff —— den 5. Mai; die Vendöergenerale 
richteten ihn auf mehrere Punkte. Die von der Natur bes 
feftigte Stade war nur auf zwei Punkten anzugreifen 5 einer 
davon wur die Brüde von Thoué: Lescute und Laroches 
Jacquelin begaben ſich dahin mit 10,000 Mann. Die Ka: 
nonade begann um 6 Uhr Morgens; um io Uhr erftürmten 
die Vendéer diefes Defile mit dem Bajonnet, und nahmen 
die Vorſtadt. | 

Der fonftige Angriff blieb öhne allen Erfolg, als ter 
Häuptling Bonchamps, der auf biefet Seite befehligte, er: 


2) Demnach könnte es doch wohl Verrath, und das Vergeſſen abfichtlid, 
gewefen feyn. 
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fuhr, daf eine Kurth vorhanden fen; aldbalb Tief er feine 
Reiterei dahin aufbrechen, und warf fich in die Flanke Que: 
tineau's. Die Republikaner indeffen, obgleich zwiſchen zwei 
Angriffe, von vorn, und, über die Brüden, von ber Flanke, 
eingebrängt, wehrten ſich als Helden, und fießen fi in 
Stüde hauen, ohne ihre Stellungen zu verlaſſen. Ihr Ge 
neral machte vergeblicye Anftrengungen, den Sieg auf feine 
Seite zu bringen: er mußte der Ueberzahl weichen, und fid) 
in die Mauern von Thouars einſchließen. Ohne Berzug 
begannen die Vendéer den Angriff; es gelang ihnen, Brefche 
zu machen, Laroche-Jacquelin ſchwang fich zuerft hinauf; 
feine Eolonnen ſtürzten ihm nad), und bald war die Statt 
mit Vendeern angefüllt. Mitten unter dieſem Gemetzel 
wagte es ein Friedendrichter, mit einer weißen Fahne aus 
einem Thore hinaugzugehen, und mit dem Häuptling d'Elbée 
im Namen bed Generald Duetineau und des Gemeinderaths 
eine Kapitulation abzufdpließen, vermöge welcher die republis 
kaniſche Beſatzung ſich Priegsgefangen gab. Obgleid) die Stadt _ 
eigentlich mit Sturm genommen war, fo wurde dieſe Kapis 
tulation doch gehalten. Merkwürdig ift, daß keine Rache - 
geübt ward. Die vendeeifchen Generale forderten Quétineau, 
deſſen Betragen fie feit dem Beginn des Kriegs adıteten, 
auf, eine Anführerftelle bei ihnen zu übernehmen; aber er 
flug ed aus und behielt feine Kokarde in ihrer Gegenwart; 
dadurch wurde er ihrer Hochachtung noch würbdiger ; nur das 
revolutionäre Schaffot Eonnte ihn für diefe muthvolle Treue 
beftrafen. Die Einnahme von Thouars verſchaffte den VBens 
deern 5000 Gefangene, eben fo viele Gewehre, eine ftarfe 
Artillerie und Schießbedarf im Ueberfluß: zudem gewann bie 
royaliftiiche Armee einen ziemlich ftarfen Platz; das war eine 
große Eroberung für diefen Zeitraum, daher fleigerte fie den 
Enthufiasmus der katholiſchen Armee aufs Höchſte. Eine 
Menge Offiziere, theild aus ber Stadt, theild aus der Um— 
gegend, eilte unter die Fahnen ber Bendée; Mehrere zeich: 
neten fich in dieſem für Frankreich fo mörderiſchen Kampf 
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aud. Die ben Republikanern abgenommenen Croberungen 
wurden in fieben militärıfchen Abtheilungen zerlegt, und jede 
durch ein Armeecorps beieht. 

Gathelineau hatte die Adtheilung von Saint-Florent, Las | 
roche⸗Jacquelin bie von Chatillon und Aubierd, Lescure die 
von Brefjuire, Bondyamps die der Loireufer, d'Elbée die von 
Chofet und Ehemille, Stofflet die von Bihiers und Maus 
leorier, Langreniere die von Thouard und Argenton »le:Chäs 
. teau. Eben damald gedachten die Anführer der Oberpentee 
ihre Bewegungen mit der Armee ber unteren Vendée, welche 
Charette beiehligte, zu combiniren. Diefe Armee beitand 
ebeufalls aus mehreren -Divijionen, deren vereinzelte Angriffe 
feine große Erfolge gehabt hatten. Zwei berfelben, unter 
KRoyrand und La Gutheliniere, belagerten jedoch, von Pont 
Rouſſeau her, die Stadt Nantes, weldye der fchredlichiten 
Angit preisgegeben war, Charette hatte ſich der Infel Noir: 
moutier bemädhtigt. 

Derſelbe Seit von Eiferfucht und Ehrgeiz herrſchte bei 
Dieter Armee: bedeutende aufrührerifche Bewegungen, von 
ten Häuptlingen angezettelt, hatten Ehre und Leben Eharet: 
te's bedroht; mehrere Unternehmungen waren in Bolge die: 
ſes Mißverſtändniſſes fehlgeſchlagen; Charette hatte ſich von 
den Mißvergnügten feines Heers Verräther und Feigling 
nennen hören, und verbunden geglaubt, ſich gegen dieſe An: 
Plage zu rechtfertigen, befonder8 aber wegen des Anſchlags 
auf Machecoul, weldyen die Schuld des Häuptlings Brignaur 
vereitelt hatte, deflen Truppen an dem Kampf einen Theil 
nahmen. Jolly feinerfeitd, der die Adelichen verabſcheute, 
wirkte nur mit MWiderjireben zu den Planen bed Generalifs 
fimus mit, Charette hatte Lege und feine Stellung zu 
Bieille: Bigne aufgeben müffen; mit Kummer hatte er vers 
nommen, daß die Einwohner von Legé, ihrer eigenen Kraft 
überlaffen, nad) feinem Abzug ihren Herd mit Macht gegen 
eine republikaniſche Colonne vertheibigt hatten. Er hatte 
die Richtung auf Mortagne genommen, wo ſich die Divifion 
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Royrand befand; aber benachrichtigt, daß er wegen ber Fampfr 
lofen Räumung von Lege und Vieille-Vigne übel aufgenoms 
men werden würde, war er plöglid) wieder umgekehrt, mit 
nur 500 Mann, und mit diefer handvoll Leute wagte er den 
Angriff, und überwältigte den Poiten von St. Colombin, be: 
fegt von 1200 Mann, weldye alle niedergehauen oder gefans 
gen wurden. Menge Tage darauf fand eine Belpredyung 
zwifchen Charette und dem Häuptling Royrand Statt, um 
den Angriff auf Pont James zu combiniren; die Armee 
Charette's bemächtigte fid) diefed wichtigen Poſtens nad) ei. 
nem blutigen Kampfe, worin die Republikaner viele Leute 
verloren. 

Seit der Einnahme von Saumur burd, Eathelineau hats 
ten die Republikaner in diefem Theil des Vendeergebietd nur 
noch zwei Poiten inne, Palluau und Machecouf. Charette 
fiel das Geſchäft zu, fle daraus zu vertreiben; er felrit lei— 
tete den Angriff auf Palluau, dag ter Generat Boulard ver: 
theidigte; aber ferne Befehle wurden fo fchledyt ausgeführt, 
daß feine Colonnen auf einander felbit fchoßen, und er fich, 
weil Jolly unkluger Weife die Brücde, welche feinen Rückzug 
fidyerte, hatte zeritören Faflen, einen Augenblid in verzweis 
felter Lage befand. Die Auflöfung war allgemein in feinen 
Reihen, feine Soldaten retteten ſich auf allen Seiten, jeder 
fehrte in feine Quartiere zurüd; er für feine Perfon Eehrte 
nad) Lege zurück, wo er am andern Morgen hödylic) über: 
rafcht wurde, als er durd) eine Kundfchaft erfuhr, der Po: 
ften von Palluau fey von den Republifanern geräumt wor: 
den: alsbald befahl er Savin, feine Divifion dorthin zu ver: 
legen. Den Patrioten blieb alfo nur Machecoul übrig. 
Diefe Stellung war von größerer Wichtigkeit. Charette ver 
fammelte feine ganze Streitmacht, um fie anzugreifen; den 
40. Juni zog er gegen fie. Machecout war durch 19 Kanos 
nen, durch Verfchanzungen und 2500 Mann, unter ben Be- 
fehlen des Generald Boisquillon vertheidigt; das Schloß 
‚war gleichfalls befeftigt: eines der heißeften Gefechte'entfpann 
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ſich. Die Republikaner wehrten ſich mit äußerſter Tapfer⸗ 
keit, aber da die meiſten Kanoniere, vermöge der Taktik der 
Vendéer, auf thren Rüden durch die Plänklerſchützen getöd— 
tet waren, ſo ließ das Feuer der Artillerie nach. Charette 
benützte eine augenblickliche, durch den Tod eines Führers 
veranlaßte Verlegenheit, um ſeine Truppen anzufeuern und 
ſich mitten in die Republikaner zu ftürzen. Holly und as 
pin machten den Fehler wieter gut, den fle beim Angriff 
auf Palluau begangen hatten. Das Schloß wurde genoms 
men, und bie Stadt geltürmt; die Royaliſten drangen mit 
den Republifanern hinein; ein Vernichtungskampf entfpann 
fidy) in den &traßen und Häufern; man madhte Feine Ges 
fangenen ; der Bürgerkrieg wüthet mit allen feinen Schreck— 
niffen. Nach dreiſtündigem Scylachten blieb der Sieg endlich 
den Vendeern; die Trümmer der Republikaner zogen fid) 
auf der Straße vom Challand zurüd, lebhaft verfolgt, Famen 
fat alle um. Der Sieg der Royaliſten war vollftändig: ſie 
eroberten 18 Stüde groben Geſchützes, acht Wagen, und 
eine beträchtlicdye Menge Schießbedarf und Mundporrath als 
ler Art, woran fie gänzlichen Mangel litten ; 500 Gefangene 
und bie Feldfazaretbe blieben in der Gewalt -der Sieger. 
Die Repubtitaner waren fo niedergefcdjlagen durch die Eins 
nahme von Machecouf, daß fle nad) Nantes flohen, und drei 
Kanonen bei Port. Gt. Pierre (Bere) im Stich ließen, das 
La Catheliniere geräumt fand. Nach diefen Thaten ging 
die Vendeerarmee in ihre Quartiere zurüd. Charette lief 
acht Kanonen nad) Lege bringen, der Reit des groben Ges 
fdyüßes wurde unter die anderen Corps vertheilt. Bei dem 
Gefecht von Machecoul wurden Frauen in den republißanifchen 
Reihen getöbtet. ine derfelben, welche ſich durch ihre Hite 
außzeichnete, Iud eben ihr Gewehr, als fie von einem ven: 
beifhen Offizier ereitt ward; jest nahm fle ihre Waffe am 
Rohr und fchlug auf ihn; ber Offizier gab ihr einen Säbel—⸗ 
hieb; als er merkte, daß er eine Frau verwundet hatte, be 
ging er die Rohheit, fie nat af einem Düngerhaufen auss 
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fetten zu laſſen. Das ift Beine franzöfifhe Handlung! aller: 
dings war damals Alles durch das Fieber der Revolution 
aus feinem Kreife getreten. 

Die Unternehmung auf Madyecout war ein Theil ber com— 
binirten Bewegung gegen Nantes, deſſen Einnahme ohne 
Zweifel hohe Wichtigkeit für die Vendée hatte. Meifter 
diefer großen Stadt, wodurch fie fid) des Empfangs engli: 
fer Zufuhren verficherten, konnten die ropaliftifchen Armeen 
ohne Gefahr auf beiden Ufern der Loire agiren und Paris 

bedrohen. Hätten aber Charette und Cathélineau, ihre ſtau— 
nenewerthe Erfolge benugend, nad) dem Kampf bei Made: 
coul, alle ihre Streitkräfte vereinigt, um gegen die Haupt: 
ftadt zu ziehen, fo.war es um bie Republik geſchehen. Nichts 
hätte den triumphirenden Marſch der royaliftifhen Armeen 
aufgehalten; die weiße Sahne hätte auf den Ihürmen von 
Totre: Dame geweht, bevor ed den Armeen am Rhein mög: 
lich gewefen wäre, ihrer Regierung zu Hilfe zu kommen. 
Der Plan, ſich Nantes zu bemächtigen, war das natür- 
liche Refuttat der Erfolge beider ropalitifchen Armeen ge: 
wefen; während Charette die ganze Untervendée eroberte, 
war Gathelineau, den 10. Mai, in Parthenay eingezogen; 
den 15. hatte er la Chataigneraie, nad) ziemlicd heißem 
Kampfe, eingenommen. Indeſſen hatte am 16. der General 
Chalbos bei Fontenay einen bedeutenden Sieg davon getras 
gen; der General d'Elbée war in diefem Gefechte verwundet 
worden, und da ſich Muthlofigkeit unter feinen Truppen 
verbreitet hatte, fo war ein großer Theil der vendéeiſchen 
Artillerie und die berühmte Marie: Johanna in die Hand 
der Blauen gefallen, Dad traf den Uberglauben der 
Bauern, und die Häuptlinge benügten ihren volksthümlichen 
Schmerz, um fie in den Kampf zurüdzuführen, und ihnen 
den Entſchluß zur Wiedereroberung diefed Götzen ihres Fa- 
natismus einzuflößen. Für den Fanatismus, wo er regiert, 
‚it Bein Mittel zu Eleinlich; das find die beiten, weldye dem 
Volk ſich eignen; dad angegebene mufte bei fo einfachen 
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und zugleich fo glühenden Gemüthern feinen Zwei er 
reichen. 

Su der That erfchien dieſe Abends zuvor hoffnungelofe 
Armee, den 24., voll Zuverſicht unter den Mauern, von Zune 
tenay. Man verfichert, daß die Vendéer nur vier Patronen 
auf den Mann, und die ſechs Stücke, weldye ihre ganze Ars 
tilferie bildeten, nur je drei Schüffe zu thun hatten; aber 
fie wollten die Marie:FJohanna wieder gewinnen. Sie 
mußten ed mit 13,000 Mann und 37 Kanonen aufnehmen, 
Die Schladhtordnung war: Ledcure auf dem linken, Bons» 
champs auf dem rechten Flügel, Baudry und NRoyrand im 
Eentrum. Laroche⸗Jacquelin commandirte die Neiterei, wels 
dye faum 600 Pferde zählte. Die Republikaner waren auf 
dem rechten Flügel von dem General Dayat, auf dem linken 
von dem General Ehalbos, im Centrum von dem General 
Nouvion angeführt. Die VBenteergenerale fprachen alfo zu 
ihren Soldaten: Meine Freunde, wir haben Bein 
Pulver, laßt uns im Sturmfdritt die Marie 
Johanna wieder nehmen! Aber plöglih hemmt bie 
Artillerie der Republikaner den Andrang der Vendéer, welche 
auf das Knie fallen, und ihr Leben Gott weihen. Bonchamps 
und feine mit ihren langen Knitteln bewaffnete Betragner 
ftürzen fih auf die Kanonen, die republifanifchen Kanoniere 
fallen zermalmt unter den furdhtbaren Keulen dieſer Bauerr, 
die venheeifche Reiterei unterftügt den fonderbaren Angriff. 
Die Stüde werden durch Bondyamps Andrang genommen. 
Lescure feinerfeitd beftand einen erbitterten Kampf, wo man 
ſich Mann für Mann ſchlug; überall werden die Reihen 
zerriffen. Der General Chaltod wollte aus biefer Unords 
nung Nußen ziehen, und befahl feiner Gendarmerie einen 
Flankenangriff, aber fie weigerte fich, floh und entblößte den 
linken Flügel, ber fogleidy von Laroche-Jacquelin angefallen 
und geworfen ward. Die Auflöfung der Republitaner wurde 
allgemein. Generate Chalbos ſelbſt ließ fich fortreißen. Die 
Vendeer drangen, vermiſcht mit den Republikanern, in Fon: 


474 “ 

tenay ein; diefe aber führten auf ihrem Rückzug die berühmte 
Marie-Johanna mit fih fort. Ein Führer Namens 
Foréêt verfolgte fie aldbald mit der Neiterei auf der Straße 
von Niort, und brachte dad Palladium ber Armee von Ans 
jou im Triumphe nad) Fontenay zurück. Die Sieger fanden 
in dem Plage 50 Kanonen, 7000 Gewehre, viel Scyießbebarf, 
und machten 4000 Gefangene. Nad) diefem Siege vereinigs 
ten fidy die Anführer zur Einfegung einer Regierung, weldye 
unter dem Namen eined hohen Raths und dem Vorſitz 
des Biſchofs von Agra zu Ehätillon tagte; fie verloren ihre 
Zeit mit diefer unzeitigen Einrichtung, ftatt ihr Glück zu 
verfolgen, 'und die Stadt Niort zu überrumpeln. Zu fpät 
dachten fie daran: denn die Soldaten waren, nad) der Ges 
wohnheit diefer Armee, an ihre Herde. zurückgekehrt. Noch 
ein anderes Hinderniß ftand biefem Unternehmen im Wege; 
es waren die fchlimmen Nachrichten, welche man von ber 
oberen Loire erhielt. Das dortige Beobachtungecorps, wel: 
ches ſich durch die von Orleans Fommende Truppen anges 
griffen, und durd) Ausreißerei auf ungefähr 200 Mann ber: 
abgeſchmolzen fah, war gezwungen worden, La Borge-Rouffe 
zu verlaffen. . 

Der Eonvent hatte endlich die Augen geöffnet über bie 
Beichaftenheit und Gefahr des Aufitande im Meften; er 
hatte zu Drleang 40,000. Mann, darunter 8000 Pferde, ver: 
fammelt, und fdidte fie in Eilmärſchen mit 80 Kanonen 
gegen die Vendée. In Folge diefer Verftärkungen war ber 
General Salomon mit 4000 Mann wieder in Thouarg ein: 
gedrungen. Er hatte den Feind von La Forge:Rouffe ver: 
trieben, und drang ın dem offenen Lande vor; das republis 
fanifche Hauptquartier ftand in Saumur; Bihierd war wieder 
genommen, Cholet. bedroht. Dad waren die Nacdrichten, 
welche die Vendéer in Enätillon erfuhren, wo fie ihre Ar: 
mee auf den 2. Juni verfammelt hatten. Stofflet, aus Vi— 
hiers vertrieben, verlangte Hilfstruppen in Chätillon; Les— 
eure und Laroche-Jacquelin ftießen zu ibm, halfen ihm Bis 
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hierd mieder nehmen, erfämpften Vortheile in zwei anderen 
Gefechten, und verfolgten die Blauen bi8 Doud, Damals 
erhielt die Armee von Gathelineau den Namen der großen 
Armee zu Vihiers, wo fie, 40.000 Mann Fußvolk, 1200 Pferde 
und 24 Kanonen ſtark, vereinigt war. 

Am 7. Juni wurde Ligonnier in Doué überwältigt: er 
hatte nur 3600 Mann; die Vendéer verfolgten ihn bis Saus 
mur, zu beflen Belagerung fie ſich anſchickten. Die Befagung 
war zahlreich), und mit .Bedürfniffen gut verfehen; bie Ges 
nerale Berruper, Coutard, Santerre befehligten fie; diefelben 
hatten die Zugänge ded Platzes, namentlid, die Höhen von 
Tournan, welche die Straßen von Doue und Montreuil bes 
herrfchten, mit Schanzen bedeckt; eine ftarfe Schanze ſchützte 
die Vorſtadt Fenet. Man erwartete in Saumur nod) den 
General Salomon, der Thouars mit einer Abtheilung von 
5000 Mann vertaffen hatte. Die Vendéer, von dieſer Bes 
wegung unterrichtet, hatten alle Bälle der Umgegend von 
Montreuit verlegt. Diele Abtheitung, auf ihrem Marfd) 
von allen Seiten durch Plänkler angefallen, welche in Deden, 
womit diefed Land durdyfchnitten ift, verborgen lagen, lösſte 
ſich auf; der General Salomon wollte nad) Thouard um: 
feuren, aber er war durch Hinterbalte aus den Dörfern ums 
ringt, und feine Soldaten, von panifchem Schred gefchlagen, 
flüchteten fi) über 20 Meilen weit. Die royatiftifcye Armee 
zog mit Tagesanbruch wieder in Montreuil ein; den 10. Juni 
ftanden alle Divifionen vereinigt vor Saumur. Lescure bes 
garn den Angriff auf der Linken; der erfte Erfog war ihm 
günitig, er nahm eine Butterie, aber er wurde verwundet, 
- und feine Truppen kehrten um. Meitermann’s Küraffiere 
thaten ſchöne Angriffe. Cathélineau, deffen Angriff gegen 
die Berfchanzungen des rechten Flügeld gerichtet war, gelang 
e8, fie wegzunehmen; jest fdywang fid) Laroche : Jacquelin, 
von feiner natürlichen Hitze forkgeriffen, im Galopp auf Saus 
mur, bon nur fünf Reitern gefolgt. Ein repubtikanifches 
Bataillon jtand in Schladytordnung auf dem Plage; er wagte, 
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ed zur Wuffenfiredung aufzuforbern; das beftärzte Bataillon - 
gehordyte anfangs, in der Meinung, eine zahlreiche Colonne 
folge dem General auf dem Fuße nad; als fle ihn aber 
aflein fahen, ergriffen bie Soldaten ihre Warfen wieder; Las 
roche-Jacquelin warf fid auf fie, die Piſtole in der Hand, 
und wäre unfehlbar ein Opfer feiner -Tollfühnheit geworden, . 
wäre nicht in demfelben Augenblid ein Bataillon Reiterei 
und Fußvolk in den Platz eingedrungen. Das republikaniſche 
Bataillon gab ſich gefangen. Trotz der Einnahme von Sau⸗ 
mur hielten fid) die Scyanzen von Bourneau nod), und vers 
weigerten eine Uebergabe auf Gnade und Ungnade; ſie fehten 
ihr Feuer fort. Gtofflet und Marigny griffen fie erfolglos 
mit zwei Diviilonen und fünf Stüden an; in der Nacht 
hörte dad Feuer auf, und die Vendéer nahmen Stellung. 
Als fie am folgenden Tag vorrüdten, um den Angriff zu 
erneuern, fanden fie die Schan;en geleert. Die Republikaner 
hatten fie in der Nacht verlaflen und zuvor die Kanonen 
vernagelt, 

Am dritten Tage ergab ſich dad Schloß von Saumur, 
das von 500 Mann befet war; die Garnifon wurde Erieges. 
gefangen. Die Einnahme von Saumur verfcaffte den Ben: 
veern einen fehr feiten Pla an der Koire, neun Kanonen, 
2000 Gewehre, 1100 Gefangene und Magazine jeder Gattung. 

Am 12. Juni verfammelte fid der royaliſtiſche Rath zu 
Saumur. Cathelineau wurde zum Generalifiimus der ver: 
einigten Armeen von Anjou und dem Bocage ernannt; man 
befchloß die Belagerung von Angers und Nantes: Dffiziere 
wurden an Charette gefendet, um ihn zur Combinirung feis 


ner Streitkräfte mit denen Cathélineau's für biefe zwei“. 


große Unternehmungen zu veranlaffen: fie fanden ihn in 
feinem Lager zu Bieille:Bigne, wo er ſich nad der Einnahme 
von Machecoul feftgefetit hatte; er zählte 12,000 Mann, 
500 Pferde und 15 Kanonen ; er antwortete, man konne auf 
ihn rechnen, und fetzte ſich, verjtärkt durd) Lyrot's und Eas 
tyeiinieres Truppen, in Marſch auf Nuntes. 
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Auf feinem Buge begegnete er dem General Benffer, der 
Nantes verlaffen hatte; er zwang ihn zum Rückmarſch, und 
jagte ihm vor fic her bis an die Thore biefer Stadt. Chinon 
ergab fid) an eine Abtheilung der Armee von Anjou. Den 
46. zog Catbélmeau's Armee, obwohl durdy die bei den Xens 
deern gewöhnliche Augreißerei geſchwächt, gegen Angers; bie 
Republikaner, erſchreckt durdy die Annäherung einer fo ges 
waltigen Macht, wendeten fi) auf Laval; Angers fiel ohne 
Echwertitreich in die Hand der Royaliſten. Von dort nahe 
men fie ihre Richtung auf Nantes, wo Charette fie erwar: 
tete, und wo er auf dem Iinken Ufer bei Pont Rouſſeau 
mit 25,000 Mann Stellung genommen hatte. Die Führer 
der combinirten Armeen bejtimmten den Angriff auf ben 
29. Juni, Morgens 2 Uhr. nn 

Der Schreden herrfchte in Nantes, und vielleicht hätten 
die Royaliften ſich deflelben beim erften Anlauf bemächtigt, 
hätten fie nidyt die Prahlerei begangen, zu fordern, daß diefe 
große Stadt fid) auf eine ten Behörden durch zwei Gefans 
gene überbrad)te Aufforderung ergebe. Auf ſolche Meife vers 
ioren fie drei «Tage, während weldyer der General Ganclaur, 
ber kaum eilf Bataillone und 500 Pferde hatte, von Rennes 
Schießbedarf kommen ließ, woran er Mangel litt. Das 
Manifeft ber Vendéer Tautete: „Aufforderung im 
Namen bed Königs, innerhalb drei Tagen die 
Schlüſſel der Stadt, die Waffen und Borräthe 
den Führern der Batholifchen und Fönigliden 
Armeen von Anjou und Poitou zu übergeben: 
man wird Befit davon ergreifen im Namen ſei— 
ner allerhriftlihften Majeftät, Ludwigs XVIL., 
Könige von Franfreih und Navarra, und im 
NamenMonfieurd, desReichsperweferd; die Ein— 
wohner follen als Brüber und getreue Unter 
thbanen des Königs behandelt, im Weigerung 
fall dagegen die Stadt belagert, bie Befabung » 
niedergehbauen, und bie Bewohner nad den 
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Kriegsgefeben gegen erffürmte Städte behan: 
delt werden. Dieſes Manifeft entrüftete die Behörden, 
welche einfad) erwiederten: „Die Nation unterhandelt 
niht mit den Rebellen.” Alle Maafregein zu einer 
fräftigen Bertheidigung wurden getreffen: breite Gräben. ges 
graben, die Loirebrüde in der Vorſtadt Saint-Jacques abge: 
brochen, und von diefer Seite die Stadt unangreifbar ges 
macht; man ‚errichtete ftarfe Batterien auf den ſchwächſten 
Punkten. Die Haltung der bürgerlichen und militäriſchen 
Behörden imponirte den Lebelgefinnten, vereitelte den Erfolg 
geheimer Ränke, der Einverftändniffe, welche d'Elbée in der 
Stadt zu haben ſich rühmte. Nantes ging plötzlich von der 
Außerften Furcht zur Haltung einer großen Stadt über, 
welche fi) gegen den Aufruhr erhebt. 

Der General Beyſſer befehligte im zweiten Rang unter 
Canclaux, Bonvouſt leitete die Artillerie. Am 29. eröffneten 
die Vendeer, nad) der ftolgen Antwort der Nantefer Behör: 
den, ihren Angriff; eine der VBorflädte wurde mit dem Bas 
jonnette genommen und verloren; auf einem andern Punkte 
wurde die Legion von Nantes, welche ein Thor dedte, in 
die Stadt zurüdgeworfen. Der heftige Cathélineau befehligte 
20,000 Mann, an der Spite derer von Saint: Florent und 
Jallais, mit weldyen er feinen Aufitand begonnen hatte; er 
bemächtigte ſich im Eturmfchritt der Batterie des Thores 
von Vannes, jagte die 109Le Abtheilung, weldye es vertheis 
digte, vor fid) her, und trieb fie von Straße zu Straße bis 
auf den Waffenplatz; ermuthigt durdy die Erfolge ihres Ge: 
neralifjimus machten die andern Führer neue Anftrengungen, 
und warfen, Alles, was ihnen im Meg ftand, nieder, Aber 
im Augenblid, wo die Stadt genommen werden follte, ward 
Eathelineau ſchwer verwundet. Bei diefer Nachricht ftirßen 
feine Soldaten Verzweiflungsrufe aus, und zogen ſich in 
Unordnung zurüd; umfonft gaben ihre Führer das Beiſpiel 
größter Verwegenheit, indem fie ſich mitten in die feindlicyen 
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Reiben warfen, nichts konnte bie Sliehenden aufhalten. Die 
Berwundung Gathelineau’s rettete Nantes. 

Was der royaliftifchen Partei immer ſchadete, waren nicht 
die unglüdtichen Wedyfelfälle des Kriegs, — Ddiefe begegnen 
Jedermann: e8 war die Eiferfudht; fie herrſchte zwiſchen 


den Armeen von AUnjou und Poitou im höchſten Grad; 


fie war bebarrlid), und bewirkte den größten Unſtern. Die 
Empörungen haben das Eigenthümliche: Gleichheit der In— 
tereffen beginnt fie, Einheit der Leidenſchaften ſetzt fie fort, 
und meiſtens endigen fie mit Bürgerkrieg, der unter den 
Empörungen ferbit ausbricht. Charette hatte Pont Rouffeau 
auf bem Iinfen Ufer der Loire inne. Tags nad) der Aufe 
hebung der Belagerung fchlug. er fih nod, in feinen Stek 
fungen von 42 bis 6 Uhr, und räumte fie nur mit Anbruch 
der Nacht, feine Artillerie mit ſich führend; er hatte bie 
Kühnheit, den Nantefern das Zeichen feines Aufbruchs mit 
vier Kanonenfchüffen zu geben, und ſchlug ruhig die Straße 
von Lege ein, ohne von Canclaux's Truppen verfolgt zu 
werden, was ſich nur durd die Schwäche der Befayung er- 
Bären läßt. Was aber für Jedermann, der den Rangftreit 
der Armeen und Offiziere der Ober: und Niedervendee nicht 
fennte, nod) unertlärlicher wäre, ift die IInfunde, worin bie 
Armee von Anjou Eharette über die Nothiwendigkeit ließ, 
von ihrer Seite die Belagerung aufzuheben. 

Derſelbe Geift der Eiferfucht zeigte ſich einige Tage ſpäter 
im royatiltiihen Rath, der in Ehätillon zur Ernennung ei« 
ned Generatifiimus über die Patholifchen Armeen von Poiton, 
der Loire und Anjou gehalten wurde Die Wahl theilte 
ſich zwifchen d'Elbée und Eharette: es feheint, daß Lehteter, 
fo wie auch feine Generale zu fpät berufen wurden, obgleich 
er viele Stimmen vereinigte; aber d'Elbée wurbe ernannt. 

Ein junger Oberſt, Namens Weſtermann, früher Ads 
jutant Dumouriez’s, zeichnete fich um bdiefe Zeit. bei der Ar- 
mee von Niort aud, wohin fich die Republikaner nady dem 
Verluſt von Saumur und Fontenay zurückgezogen hatten. 
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Er faßte den Pan, mit feiner in Eaint:Mairent liegenden Le: 
gion die Nationalgarden der Umgegend zu vereinigen, dem Feinde 
Parthenay und Ehätillon zu nehmen, und Nantes zu entfeßen, 
was ber venbeeiichen Sache einen gefährlichen Schlag beibringen 
mußte. Er begann mit einem Zug auf Parthenay, das er troß 
der Anftrengungen Lescure’8 wegnahm, Den 3. Juli war er 
eben fo glücklich in feinem Wagſtück gegen Chätillon, das 
er nach einem ziemlich Iebhaiten Kampfe eroberte. Uber Lie 
große royaliftifche Armee, von. diefer Bewegung benadyridytigf, 
eilte ihm entgegen; am 9. wurde Weftermann auf den Höhen 
von Chäteau-Baillard angegriffen; er That Wunder der Tapfers 
Beit; er unterlag ber Ueberzahl; fein ganzes Corps wurde 
vernichtet; kaum 500 Mann Fonnten ſich nad) diefer Nicders 
lage fammeln. Die Republif verlor auf diefem Zuge 5000 Mann 
und 14 Kanonen. Weftermann beging den Fehler, nicht zu 
Brefjuire bie VBerftärfungen abzuwarten, welche ihm fein Ober: 
general anzeigte; er hätte fidy dann an der Spitze von 
20,000 Mann befunden, und einen wichtigen Erfolg verfpres 
chen können. Bei ihrer Rüdkunft nad) Niort maßen Wefter- 
mann und der General Biron fich gegenfeitig die Schuld des 
ſchlechten Ausgangs diefes Zuges bei; Weftermann warf Bis 
son den langſamen Marfch der- Derftärfungen vor, welche ihm 
nad) Brefluire folgen follten; Biron warf ihm vor, fie nicht 
abgewartet zu haben. Die Volkdrepräfentanten gaben Weiter: 
mann Recht, und fegten Biron ab. Aber bald follten fie, der 
Eine wie der Andere, unter dem revolutionären Beil umkoms 
men, das weder Sieger, nod) Befiegte verfdyonte. 

Durd) den gewonnenen Sieg kühn gemacht, verfudhten bie 
Benteer Lugon wegzunehmen. Das ſchmachvolle Betragen 
des General Sandoz hätte ihnen diefe Stadt in die Hände 
fpiefen müflen ; aber ber tapfere Widerſtand eines Bataillong 
machte ihren Anſchlag fcheitern; fie zogen fich mit beträdhtlis 
chem Menſchenverluſt zurüd. Während diefer Vorgänge wurde 
der General Santerre zum Oberbefehl über bie republifanifcye 
- Armee erhoben. Einige Erfolge Erönten feinen Anfang, aber 
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bald darauf erlitt er eine vollkommene Niederlage, verlor 
5000 Mann und einen großen Theil ſeines Materials. Die 
Vendéer legten einen großen Werth auf den Beſitz von 
Luçon; fie erneuerten zu wiederholten Malen ihre Anſtren⸗ 
gunzen, um dieſe deßwegen wichtige Stellung zu gewinnen, 
weil ſie die ganze Ufergegend beherrſcht. Der General Tuncq, 
welcher dort befehligte, ſchlug ſiegreich alle ihre Angriffe ab. 
Die Armeen von Anjou und Poitu wurden in diefen vers 
fehierenen Gefechten, mit Bertuft aller ihrer Artillerie, zer: 
freut. Das war für die Republik mehr, als ein Sieg. 
Dennod) nahmen die Volks-Repräſentanten dem braven Ges 
neral Tuncq fein Commandd, und. erfehten ihn durd) den 
General Lecomte, Diefer war weniger glücklich; am 1. Sep: 
temter durch Die Armee d' Elbée's angegriffen, wurde er in 
feinem Lager zu Grätenay überwältigt, und Eonnte mit 2000 
Mann, den Trümmern von 412,000, die er befehligte, kaum 
fich retten, Das berühihte, den Vendéern fo furchtbare Bas 
taillon „der Räder” wurbe vernichtet.. In diefem Kampf 
überboten fid) beide Parteien an Graufamkeit, wie in den 
Kriegen der Wilden; die Gefangenen wurden unbarmherzig 
geopfert. Nur mit Mühe glaubt man an die Entfeblicykei: 
ten, welche diefen leichenvoflen Wendepunkt bezeichnen, und 
an den Wahhfinn, der. drei Fahre lang die Franzofen fo 
durftig nach franzöfifchem Blute machte.) Und doch beurs 
kundeten fich, mitten ünter fo vielen Verbrechen, edle Tu— 
genden, große Thaten, und die Grenzen Frankreichs ſahen 
unfterbliche Loorbeere keimen. 

Die Städte Mainz und Valenciennes waren zur Kapitu— 
lation und Uebergabe genüthigt worten, erftete an die Preu— 
fen, letztere an die Oeſtreicher; ihre Kapitulation beſagte, 





*) Hütte Napoleon Auch kein anderes Verdienſt, als dieſes, daß er das 
durch die Revolution in fo feindliche, einander verhichtende Parteien ges 
ſpaltent Volk der Franzofen unter der Fahne des National: Rubms fich 
wieder finden und lieben lehrte: fo wäre ſchon dieß genna, ihn zu einem 
MWohitbäter der Menfchbeit zu machen; denn wer ein Wohithäter feis 
nes Volks ift, ift damit Wohlthäter der ganzen Menſchhelt. 
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daß die Beſatzungen vor ber Auswechslung nicht gegen bie 
Berbündeten dienen bürfen. Der öffentliche Wohlfahrts— 
Ausſchuß benüßte diefe unglüdticyen Ereigniffe, um die Ber 
fatzungen von Mainz und VBalenciennes zur Bendee : Armee 
zu ſchicken. Diefe Truppen wurden auf der Poft bis Orléans 
geführt, wo fie Befcht erhielten, alsbald den Angriff zu bes 
ginnen. Nach dem Gieg von Ehätenap hatten fid die ven. 
deeifchen Anführer in ihre Kantonnirungen zurücdgezogen. 
Inter der Armee war dad Gerücht gegangen, Meitermanne 
nächtlicher Angriff auf Parthenay fen von den Einwohnern 
unterfiüht worden. Ledcure war von Saint: Saureur auf: 
‚gebrochen, um Pirfen angeblichen Verrath zu rächen, und 
hatte Parthenay der Plünderung Preis gegeben; dad war 
kein gutes Mittel, die unglüdlichen Einwohner an bie rova: 
liſtiſche Sadye anhänglich zu machen. Auf die Nachricht der 
Wiedereinnahme von Parthenay verlieh der republifaniiche 
General Ren feine Kantonnirung, traf Lesſscure bei Gainf: 
Loup, ſchlug ihn aufs Haupt und warf ihn in fein Lager 
nah Saint» Gaureur zurüd, 

Bonchaͤmps's Eriolge im Anjon wurden anfgemwagen durch 
die ven Stofftet und Laroche-Jacquelin, welche bei Doue 
und Martigne gefihlagen wurden, erlittenen Berlufte. Les— 
eure marfchirte auf Thouars, das er zu überrumpeln hoffte. 
General Rep begab fi dahin mit 5000 Mann, empfing 
feinen Feind mit Zapferfeit, und zwang ihn zum Rückzug. 
Dhne den Unſtern von Coron, den die Nepublif der Un— 
wiſſenheit des in dieſem Kampf commandirenden Generals 
verdanfte, worin fie hätte fiegreic) fepn müflen, wenn der: 
felbe auch nur das ABE feiner Kunft verftanden hätte, 
wäre die Vendée nothwendig unterworfen worden. Aber 
die großen Vortheile, welche Lie Benderr aus diefem Siege 
und denen von Terfon, Montagne, Saints Fulgent zogen, 
fpınnten von Neuem die Hoffnungen der ropaliitifchen Sache 
und den Fanatismus der Landleute auf den höchiten Grad, 

Die Ankunft der Befabungen von Mainz und Balencien: 
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nes, unter ben Befehlen ber Generale Kleber und Aubert 
du Bayer, zu Nantes, vergrößerte die Streitmacht der Res 
publid in den empörten Departemend auf 430,000 oder 
440,000 Mann. Die Volks « Repräfentanten beſchloſſen, auf 
allen Punkten die Offenfive wieder zu ergreifen, und ſich 
an die Spite der Kolonnen zu jtellen, um ihre Beweguns 
- gen zu_überwachen, und ben Deßreten des Convents den 
firengiten Gehorfam zu verfchaffen. 

Bon diefem Tag an leucdhtete ber Brand von Dörfern 
dem republifanifchen Mari. Diefed Scyaufpiel warf ein 
großes Entfehen unter die Maflen der Bendeer. Charette, 
von allen Seiten angefallen, wurde fünfmal gefchlagen : bei 
Port » Saint» Pere, bei Chapelle: Pallicaud, bei Verton, 
bei Louin, bei Mortagne; feinen abgetriebenen Soldaten 
fehlte es allermeift an Scyießbedarf; fie weigerten fid), zu 
fechten, und verlangten mit großem Geſchrei den Beiltand 
der Armee von Anjou. 

Die Volks-Repräſentanten hatten ihren Feldzugsplan zu 
Sauveur beſchloſſen: fie hatten befohlen, daß die Mainzer— 
und Küſten-Armee von Breit, verſtärkt durch die Dioviſion 
von Sables, ſich den 11. September in Bewegung ſetzen, 
über Machecoul und Bourg: Neuf auf Mortagne marfchiren, 
und vorläufig. die Stellungen von Aizenay, Saint: Fulgent 
und led Herbierd, dur die ſie im VBorübergehen Eommen 
müßte, wegnehmen ; daß bie Nıferve, nachdem fle die Sevre 
auf der Brüde von Verton überfchritten,, Chateau : des Elifs 
ſon's fi) bemächtigen und von bier aus ihre, Vereinigung 
mit der Armee bewerkitelligen — ; daß die Division der Küs 
ftien von La Rochelle fid) vertheidigungsweife verhalten, und 
nur mit ber Küften: Armee von Breit, mittelit einer Bes 
wegung der Divifion Miekowsky's, in Verbindung bleiben —; 
daß die Diviſion Chalbos, den 44., nad) la Chataignerane, 
die Divifion Oré nad) Breffuire, die Divifion von Saumur 
nad) Bihiers ziehen ſollte. Es wäre ſchwer gewefen, etwas 
Abgeſchmackteres zu erfinnen. Die fo vereinzelt vperirenden 
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Dieifionen gingen fiheren Ungfüddfällen entgegen. Man 
mußte in Maſſe auf EhemillE und Saint » Zulgent oder 
Chätillon operiren. Diefe unermeßliche Entfaltung von Streits 
fräften hätte, gut geleitet, wie ein wilder Waldſtrom bie 
ſchwachen Hinderniffe, welche ihrem Marſch entgegen fraten, 
niedergefchmettert. Die Gefahr, welche der Vendée drohte, 
ſtatt den Muth diefer vom Fanatismus bewaffneten Mens 
ſchen niederzubeugen, entflammte ihren Muth zu neuer 
Thätigkeit; Alle ſchwuren, zu fiegen oder zu fterben. 


Am 18. September verließ die große königliche Armee, 
dreißig bis vierzig Taufend Mann ftarf, unter Elbée's Ber 
fehlen Cholet; ſechs Meilen von diefer Stadt vereinigte fle 
fid) mit der Armee von Charette, welche fünfzehn bie zwan— 
zig taufend Mann zählte und fih vor den Mainzern zurüd, 
309. Der Brand von Torfou benachrichtigte die beiden Urs 
meen von der Annäherung der Republikaner; Tags darauf’ 
zogen fle in den Kampf; die Schlacht war fürchterlid ; Die 
Republifaner verloren fle, troß der Tapferkeit der Generate 
Kleber und Aubert du Bayet; fie wurden von ben feindli: 
chen Kolonnen umzingelt, welche mittelit ihrer genauen 
Kenntniß des Landes heimlich ſich in Bewegung festen und 
fie unverfehens von vorn, von beiden Seiten, und von hin 
ten anflelen; ihr Berluft belief fid) auf 2000 Mann, wo: 
von die Hälfte gefangen wurde, fie machten einen glänzen: 
den Rüdzug auf das Dorf Getigne, deſſen Brüde fie ver: 
theidigten. 


Indeſſen zog Beyſſer, feinen Verhaltungsbefehlen gemäß, 
den Mainzern, mit welchen er ſich vereinigen ſollte, entge— 
gen und hatte Mortagne in ſeine Gewalt bekommen, wo 
er Alles mit Feuer und Schwert vertilgte, als er von den 
royaliſtiſchen Truppen, die in Eilmärſchen anlangten, über— 
rumpelt wurde. Seine Soldaten, den größten Unordnun— 
gen hingegeben, leiſteten wenig Widerſtand; es gab ein 
entſetzliches Gemetzel: alle Gefangenen mußten über bie 
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Klinge fpringen, Beyſſer's Artillerie fiel in die Hände ber 
Bendeer. 

Die Divifion des Sabled, welhe Gt.» Fulgent in ihrer 

Gewalt hatte, verbreitete gleichfalld allenthalben Mord und 

Brand; Charette Fam dafelbft den 22. September Abends 
an, und begann den Angriff noch in derſelben Nacht. Der 
Kampf dauerte fünf Stunden; die Republitaner verloren 
3000 Mann und ihren ganzen Kriegsbedarf. Nur mit Mühe 
konnte der General Miekowsky, der fie befehligte, Nantes 
wieder erreichen. Eben fo unglüdlih für die repubtifanis 
fhen Armeen waren die Gefechte von Eoron und St. Lams 
bert, und die Kühnheit der Vendeer wurde dadurch zu ge 
fteigerter Glut angefacht. 

Der Convent wüthete, als er die Niederlage dieſer 
drei Armeen vernahm, welche durch Bauern ohne Kriegs— 
zucht und militäriſche Organiſation, wie er die Vendéer 
nannte, beinahe vernichtet waren. Jetzt faßte der öffent— 
liche Wohlfahrtsausſchuß eine kräftige Maßregel; er entſetzte 
die Generale, rief die Repräſentanten zurück, und gab der 
Armee ein ganz neues Haupt. Canclaux wurde nach Paris 
vorgefordert und durch l'Echehle erſetzt, einen alten Waf— 
fenmeiſter. Gleich nach feiner Ankunft in Nantes faßte 
"Echelle, der ſchreckliche Verhaltungsbefehle empfangen hatte, 
und außerdem die Gefahr in ihrem ganzen Umfang kannte, weldye 
er durd) Nichterfüllung der Abfichten der Regierung lief, den Plan, 
mit einem einzigen Schlag die obere Vendée, die Armeen von d'El— 
bee, Lescure, Bonchamps und Laroche-Jacquelin zu zerichmettern, 
fofort die untere Vendée anzugreifen, wo Eharette befehligte; dies 
fer Häuptling hatte fid) von der großen Armee getrennt; und ver: 
weigerte ihr jedes Zuſammenwirken. Solches Betragen war ein 
großes Verbrechen unter Umſtänden, wo e8 fid) um die Rettung 
feiner Partei handelte. Die Führer der oberen Vendée er: 
Fannten, auf die Kunde der von dem Obergeneral l'Echelle 
angeordneten Bewegungen, die ganze Größe ihrer Gefahr 
und das Bedürfniß der Vereinigung aller ihrer Streitkräfte, 
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um mit einiger Hofrung auf Erfolg die Macht zu bekäm— 
pfen, weldye die Republik ihnen entgegenitellte: aber der 
perfönlidhe Maß, welcher zwifchen den Befehlshabern ber 
beiden Vendéen obmwaltete, war feit der Belagerung von 
Nantes und Chatélineau's Tode mit erhöhter Leidenfchaft 
lichkeit wieder aufgewacht. Charette betrug fi) in ſolcher 
Lage ald ein ſchlechter Nitter; er verrieth bie Sache der 
Vendée, indem er ſich weigerte, zur Vereinigung aufzubres 
den; in Eile verließ er les Herbierd, und ſchloß fid) in bie 
Statt Lege ein, fein Lieblings «Hauptquartier, das fo viel 
Anzichentes fürih n hatte‘; er hätte den Entwürfen des Ges 
nerald l'Echelle nicht nahdrüdlicher dienen Fünnen. 

2’ Ecyelle hatte einen allgemeinen Angriff mit feiner gans 
zen Streitkraft auf zwei Hauptpuntte beſchloſſen. Die Ars 
mee: Corps von Nivrt, Saumur und Pont be Cé follten 
über Breffuire auf Chätillon ziehen, während die Armee 
von Mainz nebft den Divifionen von Nantes und Lugçon 
ihre Richtung auf Eholet nehmen. 

Am 10. Detober Famen die Generale Chalbos, Chambon, 
Chabot und Weftermann mit den Truppen von Niort zu 
Breffuire an, warfen die Armee von Anjou und zogen in 
Eyätillon ein. Diefe Stadt entging für den Augenblick 
den Flammen, welche gewöhnlich den Marcch der republis 
anifchen Kolonnen beleuchteten. Der General l'Echelle leis 
tete in Perſon den Angriff auf Mortagne und Cholet mit 
dreißig kaufend Mann. Die VBendee: Führer fandten auf's 
Neue flehende Boten an Eharette, um ihn zum Nüdmaric) 
auf les Herbiers zu vermögen, damit er jid, dem Vordrin— 
gen der Republikaner widerfege; er blieb unerbittlih, als 
hätte er nachgerade Bein anderes Intereſſe gehabt, denn die 
Bernichtung der Ober: Vendee und ben. Triumph der Pa: 
trivten ; das hieß die Rachſucht fehr weit treiben, da es 
am Ende den Untergang beider Bendeen galt; doc, näherte 
er fih dem Meer, und nahm die Infel Noirmoutier. Im 
ſolcher Lage theilten die Generale Bonchamps, Lescure und 
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Beaurepaire ihre Streitkräfte in zwei Corps, und führten 
den einen Theil Mortagne zu Hülfe, den andern fandten jie 
nad) Ehätillon. Um 19. Dftober wurde die Diviſion We— 
fiermann daſelbſt lebhaft angegriffen; der Sieg blieb den 
Vendéern. MWeitermann verfuchte hinter Ehätillon Stellung 
ju nehmen, wurde jedoch gezwungen, feinen Rückzug nad 
Breſſuire fortzufeßen; der Feind ließ ihn mit einer allzus 
ſchwachen Vorhut verfolgen, er hielt Stand, ſchlug dieſe 
Vorhut, und faßte den Anſchlag, naͤchtlicher Weile mit 
hundert Huſaren, deren jeder einen Grenadier hinter ſich 
aufnehmen mußte, in Ehätillon einzudringen. Dieſes kühne 
Wagſtück gelang ihm; er überrumpelte die Vendéer, richtete 
ein großes Blutbad unter ihnen an, verbrannte Ehätıllon 
und gelangte wieder ohne Verluſt zu feiner Divilon, 

Den 15. Oktober zog l' Echelle an der Spitze von 20,000 
Mann in Mortagne ein; bier erfuhr er, daß von Chas 
rette’8 Armee nichts zu befürchten fey, und biefelbe ihre 
Waffenbrüder verlaffen habe. Alsbald marfdirte er ohne 
Zuaudern gegen die vendeeiihen Corps, weldye nad) bem 
Siege von Chatillon auf Chofet gezogen waren. Beide Urs 
meen fließen unter den Mauern von Chäteau de la Trems 
blaye auf einander ; die Schladyt war blutig. D'Elbée, Less 
cure und Bonchamps fielen tödtlich verwundet; das ſchnell 
verbreitete Gerücht ihres Todes erregte Screden in ben 
Reihen ihrer Heere, die ſich gänzlich auflödten ; die dreifars 
bige Sahne wehte auf den Thürmen von CEholet. 

Jedoch verloren die vendeeifchen Anführer den Muth nicht 
durd) diefen Unſtern: fie befchloffen, von Neuem das Glück 
der Waffen zu verfudyen, bevor jie diefes Ufer der Loire ter 
Republik überließen. 

Am 17. hielten die repubtifanifchen Generale Kriegsrath; 
mehrere Plane kamen bier zur Erörterung; Kleber Bor: 
flag war, in drei Kolonnen zu mandvriren: mit der red): 
ten auf Jaillaid, um im Nothfall die wichtige Stellung 
von Beaupréau zu umgehen, wenn ber Feind bort Stand 
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hiefte, oder um fi einem Loire: Uebergang bei St. Florent 
zu wibderfeßen; mit der bed Mittelpunftd auf Beaupreau 
über le Map; mit der linfen auf St. Geile, um den Rüds 


zug gegen Nantes ahzufchneiden. Uber an demfelben Tage, 


den 17., gingen 40,000 Mann der royaliftifchen Armee bei 


- St. Florent über die Loire, und griffen unverſehens dag 


Heer der Republikaner an; Kieber traf, fo überfallen, ges 
ſchickte Vorkehrungen: überall fammelte er die Kolonnen 
wieder, welche durch die Heftigkeit des Stoßes der Vendéer 
zerriffen waren; er führte fie in den Kampf zurüd und ers 
rang den Sieg, der ihm fchon entgehen wollte; zwölf Kas 
nonen fielen in feine Gewalt. Der Dbergeneral I’ Edhelle 
nahm feinen Theil an diefem blutigen Gefecht; alle Ehre 
beffeiben gebührt Kieber. 
Der Eonvent hatte in feiner Proflamation vom 1. Oftos 
ber der Armee zugerufen: „Soldaten der Freiheit! die Räus 
ber der Vendee müflen vor dem Ende des Monats Okto⸗— 
bers vertilgt feyn; das Wohl des Vaterlands fordert, die 
Ehre des franzöjifchen Volks befiehlt es; fein Muth muß 
ed vollenden.“ Der Wille des Gonvents war befolgt wor: 
den: auf dem linken Ufer der Loire ftand Fein Feind mehr. 


§. 53 
Die royatiftifhe Sache hatte mehrere !hrer vorzüglichften 
Anführer verloren; die Oberbefehlshaberitelle über die Ars 
meen von Anjou war unbefest; man mußte eine frifche 
Mahl treffen; der verfammelte Rath vertraute fie dem juns 
gen Laroche : Facquelin an, der Baum 21 Fahre zählte. Der 


Feldzugs-Plan ward ebenfalld erörtert; die Meinung bes 


Prinzen von Talmont drang durch; man beſchloß, daß die 
Armee nad) Rennes ziehe, deſſen Bell, außer den Hilft: 
quellen einer großen Stadt, die Mittel darböte, eine neue 
Armee in der Ober : Bretagne zu fammeln. Schon hatte 
ein von der Divifion Eorour entfendeted Corps von 4500 
Noyaliften unter den Befehlen Lirot's die Loire an einer 
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feihten Stelle überfchritten und fi Ancenis bemächtigte 
Auf diefe Nachricht ſetzte ſich Laroche-Jacquelin in Mari, 
auf feinem Wege tie Bevölkerung zur Vertheidigung ber 
heiligen Sadye des Altars und Thrones unter die Waffen 
tufend: fo zog er ein ganzes Volk mit ſich fort: es glich 
den aus Aegypten vertriebenen Hebräern. .Greife, Weiber, 
Kinder, Verwundete und Heerbedarf hatte er in die Mitte 
zweier Eorps von feiner Armee genommen. Dieje Kolonne 
bedeckte vier Meilen Landes; aber da ihre Flanken und der. 
Rüden gefchügt waren, drang fie vertrauendvoll auf Laval 
vor. Das fchwac) vertheidigte Chäteau-Gonthier üffnete ihr 
die Thore; und am 25. Oktober übergab ſich die Stadt Las 
val, melde nur einige taufend Nutionalgarden entgegen: 
ftellen fonnte, der Vendée-Armee. 

General l'Echelle theilte, nach der Anſicht feined Kriege: 
raths, feine Armee in zwei Kolonnen; mit der erfien mars 
fhirte er auf dem rechten Ufer der Mayenne gegen Laval, 
während die Generule Chambertin und Aubanier auf ber 
Straße von Eofje vordrangen. Diefer Plan war fehlerhaft, 
er hatte die betaurungewürdigften Folgen. Der Oberge— 
neral beging noc) den weiteren Fehler, feine ‚Streitkräfte 
an Ort und Stelle ſchlecht zu leiten, er fehte unkluger 
Weiſe die Brigade Weftermann aus. Der Unftern, welcder 
diefen General traf, entfchied das Schidfal der Schlacht. 
L'Echelle hatte nicht Urtheil genug, um einzuiehen, daß 
Partei: Menfhen am furchtbarſten werden, wenn fie am 
- verzweifeltiten find; aud) gıben die Blauen und die Weis 
Gen einander Eein Quartier; letztere waren eigentliche Re— 
beilen in den Augen der Republif; und außerdem, daß 
ein folder Krieg Feine Rechte kennt, hätte die damalige 
Gefetgebung ein Verbrechen daraus gemacht: daher mußten 
die Vendéer, welche nur den Tod zu erwarten hatten, dens 
felben fo theuer als möglich ihren Feinden verkaufen. L'Echelle 
hätte berechnen follen, daß fein Gegner in den Mauern von 
Laval feines Troffes, feiner Karren, jener Menge von Grei: 
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fen, Weibern und Kindern, -bie feinen Marſch in offenem 
Felde gefährdeten, fid) entiedigt habe, daß er an diefer Stels 
lung einen großen Bortheil befige, den die Verzweiflung 
zu benügen willen werde; daß er in einer ihm fremden Ge 
gend gezwungen feyn würde, lieber kämpfend fid ganz zu 
opfern, als ſich ſchlagen und nad der Niederlage in eins 
zelnen Gefechten aufreiben zu laſſen. In Bürgerkriegen if 
es nicht jedermanns Sache, fid) benehmen zu koͤnnen; man 
braudyt Etwas mehr, ald militäriiche Klugheit, man braucht 
Schariſinn, Menſchenkenntniß. Weſtermann beſaß nur fols 
datiſchen Muth. Laroche-Jacquelin, welcher einen Angriff 
erwartite, hatte keine Zeit verloren; er hatte die erſten 
Augendlicke von Ruhe, die er in Laval fand, benützt, um 
feine Streitkräfte zu muſtera und zu organifiren; er ftellte 
50,000 Fußgänger und 4200 Reiter in Reih' und Glied. Er 
war fo Bug gewejen, 7000 in Biegenfelle geBleidete Bauern 
unter die Sahne zu reiben. Als ächte Nachkommen der 
alten Gallier betrachteten fi) die Bürger von Laval wie in 
Feindeshand gefallene Leute: Feiner von ihnen wollte jich 
für die Rebellen bewaftnen: fchönes Beiſpiel, das die Eins 
wohner aller jener Eleinen Städte gaben, inmitten der uns 
duldfamen und aueſchließlichen Herrfchaft der Adelichen,, Pries 
fter und Gegenrevolutionäre! letztere follten fehben, daß bie 
Freiheit aud) eine Religion ſey, und daß fie nur an foldyen, 
die tief unter der aufgellärten, beiigenden und gewerbfleißis 
gen Bevölkerung flanden, Helfer finden können. Das Kö— 
nigthum, wie die Republik hatte feine Ohnehoſen, Gdıres 
densmänner, Zanatiker, Schwärmer und GSternfeher. 
L'Echelle, der nicht zweifelte, daß die Vendeer außer 
Stand wären, feinem erjten Andrang zu wideritehen, hatte 
fie durch feinen Bortrab mit Kühnheit angreifen laffen ; 
derſelbe wurde geſchlagen und mit Verluſt zurüdgeworfen. 
Laroche-J .cquelin hatte fein Schladhtfeld außerhalb der Stadt 
gewählt und erwartete ihn. Bwifchen den Truppen Weiter: 
manns und denjenigen, weldye der Obergeneral heranführte, 


AR 491 


entſtand Mißverftändniß: Iehtere warfen den andern vor, daß 
fie ſich von Bauern haben fehlagen laſſen. Der General 
l'Echelle beging den Mipgriff, dieſes ungerechte und beleidi« 
gende Borurtheil zu theilen; aber er beging den nod) weit 
größeren, feine Stellungen ſchlecht zu wählen und die Hälfte 
feiner Streitkräfte zu lähmen. Die Vendéer hatten Zeit ges 
habt, ihr Terrain kennen zu lernen; fie benügten die falſchen 
Diepojitionen des republikanifchen Generals und warfen fid) 
mit dem größten Theil ihrer Macht auf die tapfern Mainzer, 
welche, preisgegeben in einer ſchlechten Stellung, erdrückt 
wurden; fie mußten den Stoß aller vendeeifchen Corps auds 
halten. Der Obergeneral, weldyer zu fpät feinen Fehler ers 
kannte, wollte ihn verbeflfern ; er ſchickte ihnen eine Divifion zu 
Hülfe; fie wurde jedod) angegriffen und während ihrer Bewegung 
durd) einen Flanken:Anfall zerfprengt. Die Mainzer, zu gleicher 
Zeit von vorn, von hinten und auf den Seiten von allen Eorp$ der 
royaliſtiſchen Armee angegriffen, vertheidigten ſich gegen fo viele 
Feinde als Helden ; dad Handgemenge war fürdhterlid) ; fie Fämpfs 
ten Mann für Mann, oder vielmehr jeder Soldat kämpfte gegen 
drei Vendéer; endlid), dem Unterliegen nahe, entichtoffen fie fid) 
zum Rückzug, und bewerfitelligten iyn in guter Ordnung, immer 
Fümpfend, auf Ehäteau:Gonthier. Beaupuy, ein republißas 
niider General, von Wunden überſät, ſchickte, fagt man, 
fein biuttriefendes Hemd feinen Grenadieren, welche bei dies 
fem Anblick ihre Anjtrengungen verdoppelten, um den Feind 
an dem Eindringen in die Stadt zu verhindern; aber die 
Ueberzaht und das Siegerungeſtüm zwangen endlich dieſe 
ſchwachen Trümmer, fi) nad) Segré zurückzuziehen. Chäs 
feau:Gonthier wurde von den NRoyaliiten beſetzt, welche bald, 
auf die Kunde, daß 4000 von Paris geſchickte Soldaten in 
Eraon angelangt feyen, mit überlegenen Streitkräften dahin 
marfchirten. Gene nahmen den Kampfan: aber plöglich um: 
zingelt durd) ein beträcdhtliches Corps, das im Hinterhalt 
lag, blieben fie fat alle auf den Schlachtfeld, ald Opfer eis 
nes unnügen Muthed, der ein befferes Schickſal verdiente. 
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Nachdem die Mainzer fünf Schlachten geliefert und den 
Heldenruhm des franzöſiſchen Namend aufs Glänzendfte ber 
währt hatten, waren fie zu fo geringer Anzahl herabgeſchmol⸗ 
zen, daß fie Bericht erhielten, ing Innere zurückzukehren; 
fie gaben der Republik vortrefflihe Difiziere; die auf fie 
gefallene Führer: Wahl war zum Mindeiten eine National 
Erkenntlichkeit für die Tapferkeit derjenigen biefer Braven, 
welche nidyt mehr waren. Sobald der Eonvent die Unfälle 
feiner Armee vernommen hatte, erließ er mehrere Defrete, 
welche Zeugniß feiner Entrüftung find; eines berfelben be: 
fliimmte, daß jede Stadt, die fih den Vendéern ergeben 
würde, gefchleift und das Eigenthum ihrer Einwohner eins 
gezogen werden follte. Etwas Beſſeres that er, er entiendete 
50,000 Mann von der Nordarmee, weldhe fi in Eilmär: 
fen nad) Orleans begaben; er ließ tie Befabungen der 
Seeitädte der Normandie ſich zu Cherbourg unter den Bes 
fehlen ded Generals Tilly verfammeln; die Trümmer ber 
Divifionen bed Generald l'Echelle erhielten Anweiſung, ſich 
neu zu bilden, und eine bedeutende Macht wurde wieder 
organifirt. Der Convent wollte die Vendée vertilgen; er 
ließ alle Epringfedern feiner Macht fpielen; die Volksreprä— 
fentanten *), durd) welche ſich die Willendmeinung des öf— 
fentlichen Wohlfayrtäausfihuffes ausſprach, theilten diefer 
neuen Armee den Schwung mit, weldyer zur Ausführung 
der den Generalen vorgefchriebenen Hräftigen Maafregeln 
nöthig wur. Jedoch mußte das Dekret der Bernichtung von 
rebelliſchen, oder in die Hand der Vendeer gefallenen Städten 
nur Schredmittel bleiben und nicht vollzogen werden. 

Um diefe Zeit war ed, daß die Engländer offen in bie 
Angrtegenheiten der Vendée eingriffen. Schon während bed 
vorhergehenden Feldzugs hatten fie einen Ausgewanderten 
an die Hiupklinge der Anjvu:Armee abgefertigt: diefe Sen— 
dung war fruchtlos geblieben. Man hatte von ihnen verlangt 


*) Auf Sendung bei den Heeren. 
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Waffen, Gelb; fie hatten nichts geſchickt; aber fle durften nicht 
zweifeln, daß durch die Rückkehr ihres Gefandten die unglückliche 
Vendée eine Beute aller Schredtniffe des Bürgerfrieged wer: 
den würde, und waren befriedigt, das Elend Frankreichs 
vergrößern zu fönnen, indem fie dem Bürgerfrieg treulofe 
Augfichten gewährten. Ihre zweite Sendfdaft war ſchled⸗ 
terdings nichte, als eine einfache Spivnirurg, aus demfels 
ben Intereffe, wie die erite. Abermals zwei Ausgewanderte 
wurden damit beauftragt. Dießmal jedoch waren fie Uebers 
bringer eines miniiteriellen Schreibens, das Geld- Unterflü- 
tung anbot. Der Vendéer-Rath antwortete, die royaliftis 
ſche Armee wolle gegen Grandeifle *) fidy in Bewegung fegen, 
aber er verlangte von der englifchen Regierung, daß ſie Dies 
fe8 Unternehmen durch die Erfcheinung einiger Schiffe vor 
dem Hafen begünftige; er verlangte ferner ſechs Linien-Re— 
gimenter, ſechs hundert Artifferiiten und drei Ingenieure. 
Die Vendéer hatten ihre Antwort rein verloren. Das eng» 
liſche Minifterium, fobald es ihre Bedürfniſſe und Anſchlaäge 
kannte, hütete fidy wohl, irgend eine ihrer Forderungen zu 
erfüfen: es hatte feinen andern Zweck, als den Bürgerkrieg 
durd) trügerifche Hoffnungen zu nähren; es verzieh Frank 
reich deffen Einfchreiten im amerifanifchen Kriege nidt; es 
verzieh der Republik nicht die Eroberung Belgien®. 

Am 2. November verließen die Vendéer Laval und zogen 
auf Madenne und Ernee, wo fie ohne Schwertitreih ans 
langten ; von da marfchirten fe gegen Fougeres, Wo eine 
Abtheilung von drei bis vier taufend Mann ihnen einen 
ehrenvollen Widerjtand leitete. Unterwegs nöd), bevor man 
in Fougeres einzog, ftarb Lescure an feinen Wunden. Las 
roche⸗Jacquelin gönnte feinen Truppen eine bdreitägige Ruhe 
in diefer Stadt; nad) diefem zog er auf Dol, bemädhtigte 
fid) des Mont-St. Midyel, und langte den 7. November an 
der Spitze don 30,000 Mana unter den Mauern von Grandvide 





*, Am Canal, 
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an.. Der vendeeifche Rath hatte bei feinem Angriffs-Befehl 
auf Grandville zwei wichtige Gegenſtände im Auge gehabt; 
einerfeits, den Engländern durd) Befehung eines feiten Pas 
bed an der See die Hand zu reichen; andererfeits, in dicfe 
Beftung jene Menge von Greifen, MWeibern und Kindern 
einzufchließen,, welche die Armee mit fid) ſchleppte, und wos 
durd) ihre Unterhalt in Provinzen erfchwert wurbe; wo ihre 
Soldaten fremd, alfo Feinde waren; denn Feine der gering» 
ſten Foltern des fludhwürdigen Bürgerkriegs ift die, Freunde 
und Feinde gleichmäßig auszjuhungern. Die VBendeer aber 
waren nad) ihrem Loire: Uebergang in den Augen der Eins 
wohner wahre Feinde, weil fie mit Gewalt verlangten, was 
fie zur Ernährung der 40 — 50,000 Perſonen bedurften, 
die unter ihren Fahnen einherzugen. Die Felder ber Vendée, 
des Bocage, von Anjou, der bretagnifchen und normännis 
fhen Ufergegend waren für lange Zeit durch den Durdyzug 
diefer Helden der Eatholifchen Armee unbarmherzig zeritürt. 
Zwietradyt war im Lager der Armee von Anjou eingerifs 
fen, wie es bei andauerndem Unglüf immer zu gelchehen 
pflegt; fie brach) lebhaft in der Rathsſitzung aus, worin die 
Belagerung von Grandville befchloffen wurde. Man äußerte 
dort, diejenigen, welche Grandville befagern wollen, hätten 
den Anfchlag, die Armee zu verlaflen, und nad) England 
‚ Überzufegen, oder Verräther an der Partei zu werden. Laut 
ſchrie man über Verrath. Larocd)e: Facquelin wiberftrebte 
gleichfalld diefem Zug; er befann fich, daß man mit Bauern, 
die beim geringiten paniſchen Schrecken plötzlich zeritäubs 
ten, nicht daran denken dürfe, einen feiten Pla im Sturm 
zu nehmen, der von einer guten Beſatzung und zahlreichen 
Artillerie vertheidigt war, daß man eben fo wenig zur Bes 
lagerung deſſelben fchreiten könne ohne Belagerungsbedarf. 
Obgleich die royaliſtiſche Armee der Beſatzung an Zahl ſechs⸗ 
fach überlegen war, machte er doch den Antrag, in die 
Vendée zurückzukehren, oder in die untere Normandie, ein 
reiches, friſches Land zu ziehen, wo man im Stande ſeyn 
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würbe, ten Erfolg der engliſchen Verſprechungen abzumars 
ten. Da Nieder Poitou durch Charette befeht fey, fo wer: 
de dieß die Wblieferung jener Succurſe erleichtern und 
deden. Die Meinung der andern Führer gewann tie Ober: 
band, Am 14. November, Abends 9 Uhr, begann ber Ans 
sriff auf Grandville. Die Benteer hatten 50 Leitern her: 
beigebracht, weldye man zu Eurz fand: fie verloren unnützer 
Weiſe einige Tapfere. Der in dem Pla mit 4000 alten 
Soldaten eingefchloffene General LXecarpentier wollte bie Un— 
ordnung ber Angriffefolonne benüßen, und machte einen 
Ausfall; aber neue Kolonnen eilten zur Unterſtützung ber 
eriten herbei und warfen die Befahung in ihre Verfdanzun, 
gen zurüd; die Boörftädte wurden von den Vendeern befeht ; 
ſtolz auf dieſes erfte Gelingen, forderten fie die Stadt zur. 
Uchergabe auf. Bald begann der Angriff von Neuem. Die 
armen Bauern belagerten, getäufcht von einem Offizier, der 
die fchwachen Stellen des Platzes zu kennen behauptete, ges 
rade die umübermwindliche Seite, und flürmten hinan wie 
Berzweifelte; überall wurden fie von dem Feuer der Bes 
fagung und der Einwohner, Männer und Frauen, empfans 
gen, letstere befonders bewiefen das äußerſte Ungeſtüm; fie 
tiefen von den Willen herab Ströme fiedenden Wafferd und 
einen Steinhagel regnen. Mitten in dieſem Blutbad vers 
ordneten die Bolksrepräfentanten, daß man Feuer in Ne 
Vorſtadt St. Nicolas werfe, was das Graufen diefer Scene 
nod) vermehrte, und bie Vendéer einen Augenblid zum 
Rückzug nöthigte; da jedoch dad Artillerie: Feuer Breiche ges 
macht hatte, fo begann der Sturm wieder, und durch ein 
fonderbares Spiel des Zufalld war es das frühere Regiment 
Bourbon, das die Vendeer zurückſchlug. Aber fie waren 
im VBergleich mit der Bevölkerung und Beſatzung fo zahle 
reich, daß ihre Angriffe ohne Unterlaß und von allen Geis 
ten zugleich fich erneuerten; einer berfelben, gegen die See— 
feite gerichtet, wo bie Stadt fait ohne Vertheidigung war, 
mußte gelingen, und war eben im Begriff, ihren Gieg zu 
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entſcheiden, als bewaffnete, zum Küftenhandel beftiimmte Schiffe 
fid) näherten, ihre Kolonnen befchoffen Und fie zum Rückzug 
zwangen. Uebrigend war die Stadt .nody nicht außer” Ges 
fahr, und der Sturm mwüthete mit einigem Erfolg für die 
Vendéer fort ‚als das Gefihrei: „rette fich, wer Bann!“ 
in ihren Reihen erfcholl und fie auflödte. Während eines 
56itündigen Kampfes, wo das franzöſiſche Blut durch den 
beweinenewertheiten Muth floß , ‚fertigte die englifche Flotte, 
welche die Kanonen von Grandville gar wohl vernehmen mußte, 
nicht einmal eire Schaluppe ab, umzu erfahren, ob die neuen 
Verbündeten Englands, ob diejenigen, an welche ihr Minis 
fterium zweimal Worte der Freundfchaft und Hülfs-Erbietun— 
gen geſchickt hatte, Sieger, oder Beſiegte feyen. 

Das war ein harter Schlag für die Vendéer, welche feit 
dem Lebergang über die Loire nur günftige Erfolge gezählt 
hatten. In Partei-Kriegen ift auf Tangehin entmuthigt, wer 
nur Einen Zug befiegt wurde, In Bürgerfriegen allermeiit 
bedarf man unumgänglich des Glücks. Die Ropaliften be: 
fchloffen, es in der Nieder: Normandie aufzufuchen, und be: 
gannen mit einem Angriff auf die Eleine Stadt Bille-Dieu, 
welche nur durch ihre Natidnalgarde vertheidigt wurde. "Diefe 
braven Bürger wehrten fid Schritt für Schritt, Haus für 
Haus; weder die Plünderung, noch Verbrennung der Stadt: 
theile, welche in Feindes-Gewalt fielen , lähmte ihren Eifer; 
Greife, Weiber, Kinder, in ihren Häufern verfchangt, vers 
theidigten heldenmüthig ihren Herd, mit.allen Waffen, welche 
Hab, Rache und Verzweiftung in ihre Hand drüdte, Der 
Sieg krönte fo heidenmüthige Anfttengungen. Nur ber 
Patriotiemus vermag fremdes Eindringen zurüczumeifen, und 
die Vendeer waren Fremde für die braven Normannen von 
Ville-Dieu. Laroche-Jacquelin 309 auf Pont: Orfon, deſſen 
er fid) nad) ziemlich hartnädigem Kampf bemeifterte. Seine 
Soldaten ſchrieen, fie wollen an ihren Herd zurüdkehren : 
wie in den Fleinen Republiken gewann die Stimme des Volks 
. bie Oberhand. Die Vendee: Armee war eine wahre Anarchie 
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ſten-Republik, an deren Spitze mit verlorenem Einſatz ſich 
der Ehrgeiz der Häuptlinge flellte. Die Armee nahm ibre 
Richtung auf Angers, weil der Soldat dahin zurücdfehren 
wollte. Uebrigens befeelte dieſe ordnungsloſe Menſchen die 
äußerite Kühnheit, um alle Hinderniſſe niederzuwerfen, welche 
ſich der Rückkehr an ihre Herde entgegenſtellen würden. — 
Ueberall ſchlugen und befiegten fie den General Rofiignol, 
deſſen fchledyte Difpofitionen allerdings ihre Erfolge ficherten: 
und doc) hatte er 40,000 Mann unter feinen Befehlen! Mit 
einer fo gewaltigen Macht, in deren Reihen Kleber und 
Marceau Pämpften, fonnte er die Armee von Laroche⸗Jacquelin 
vernichten, beſonders nach dem Schlage, den fie vor Grands 
ville und Ville-Dieu erhalten hatte. Die unter den Mauern 
von Dol.den 21. Torember gelieferte Schlacht Eoftete Frank: 
reich mehr, als 50,000 Menfchen. Rofiignot zog ſich nad) Rens 
nes zurüd. 
Im vendeeifden Kriegsrath war man einftimmig der Ans 
ficht,, die Gefangenen dieſes Tages zu tödten; aber diefe 
Unmenſchlichkeit fand einen mächtigen Gegner an einem 
Hrieiter, der durcd) den verwegenen Fanatiemus, womit er 
fi an die Spite der Angriffefolonnen geftürzt, zum Siege 
beigetragen hatte, und Franzoſen wurden an diefem Tag wenig« 
fteng nicht durd) Franzofen unter Triumphbgefchrei erwürgt. Der 
Engel des Mords breitete um dieſe Zeit jene Flügel Über 
dem unglücklichen Frankreich aus ; die wehrlofen Gefangenen 
und Soldaten wurden im Namen. der Freiheit, oder im 
Namen Gottes und ded Königs niedergehauen. 

Die Republik hatte keinen Grund, durch ihre Niederlas 
gen in diefem unfeligen Krieg entmuth’gt zu werden; fie 
erhofte fid) von bderfelben Teicht und fehnell durch die ln: 
möglichkeit, worin fich die Bendee:Führer befanden, von 
ihrem Siege Nuten zu ziehen, wenn ihre Plane nicht mit 
dem Willen ihrer Goldaten übereinftimmten; und Ddieß 
war der Ball nad) diefer Schladyt, wie ed nad) dem ver: 
unglüdten Angriff auf Grandville Statt gefunden hatte. Im 
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Reth wurden zwei frhr richtige Vorichtäge aufgeltellt; ers 
ſtens, nadı Rennes zu marfchiren, in Berfolgurg der re 
publifanifchen Armee, um Nantes einzunehmen und ſich in 
Diefem reichen Theile der Bretagne feſtzuſetzen; zweiteng, 
ten Anſchlag auf Grandville wieder aufjunehmen, obwohl 
die Beſatzung der Statt veritärft worden wir, und den 
Engländern die Hand zu reiht. Die Bauern fchricen 
ron Neuem über Verratb, und legten ihren Entſchluß zur 
Fortfehung bed Marſches nach Angers fo laut an den Tag, 
daß man auch diekmal wieder ihrem Wunſche das wahre 
Intereſſe der venderifchen Sache aufopfern mußte. Die Re 
publik dankte diefer Entfcheidung die Friſt zur Miederher, 
frellung ihrer Armee. Die Bendeer zogen erobernd durch 
die Städte Fougered, Ernee, Mapenne, Laval, led Sables und 
La Ftedhe, und erfdyienen, am 5. December, vor den Mauern 
von Angers; aber hier endete ihre Begeilterung. Dieſe 
Stadt iſt nur durch einen alten Mauerring geſchloſſen; ihre 
Befaung beitard nur in einigen Bataillonen der Brigaden 
Boucret und Danican. Hingeriffen von feiner gewöhnlichen 
Hige befaßt Laroche-Jacquelin den Sturm; die Beſatzung 
vertheidigte fih mit Macht und hielt fich big zur Anfunit 
ber Berftärfungen, welche ibr der General Roſſigrol ſchickte. 
Beim Anblick der repubtifaniichen Kolonnen bemächtigte fich 
das Andenken an den Tag von Grandrille der runaliftiichen 
Gemütber und verbreitete Echrefen in ihren Gliedern. Nichte 
fonnte die Flüchtigen aufhalten; die Belagerung von Angers 
mußte aufgehoben werden, und nur mit Mühe konnte dieſe 
einige Tage früher über ihre Erfolge fo ftofje Armee ihren 
Rückzug in Ordnung bewerkitelligen. Der Obergeneral be: 
griff die ganze Mißlichkeit feiner Lage: weder bei GE, noch 
bei Saumur, oder Tour, was die Nepublifaner weggenom— 
men hatten, war ihm ein Loire:Uebergang möglich; es blieb 
ihm nichts Anderes übrig, afs fich auf le Mang zurückzuzie— 
ben. Aber ſchon hatte die Divifion Ehalbos La Bleche be: 
feßt ; die royaliitifcehe Armee mußte baher von Neuem Ge: 
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fahren beſtehen, um den Lebergang zu erzwingen. Am 8. 
Dezember nahm Larodye : Farquelin la Fleche durch einen 
Handftreih; er hätte biefen unverhofften Erfolg benüßen 
und feinen Zug nadı dem Maine beichleunigen follen; er 
machte einen Fehler, er vermeilte zwei Tage. Um 10. 308 
er gegen Mans; die ſchwache Befakung räumte den Ort 
bei feiner Annäherung. Hier glaubten die Vendéer die 
Ruhe zu finden, deren fie fo fehr beburften; aber kaum 
war die Menge ihrer Bermwundeten, ihrer Weiber, Greife 
und Kinder in den Häufern untergebracd)t, als fich Kriegs» 
gefchrei hören ließ. Am Tag nad) ihrer Ankunft überrums 
pelte fie Marceau, der den Oberbefehl über die republifanis 
fhhen Truppen übernommen hatte, um Mitternacht. Kaum 
vermochte Larvche-Facquelin in den eriten Augenbliden 2000 
Mann zu verfammeln: dad Handgemenge war entfeßlid)z 
von allen Seiten flürzten die Noyaliften zu den Waffen, und 
fämpften tapfer; die Stadt war ein Raub des gräßiichiten 
Gemetzels; die hinausgedrängten Republikaner kehrten fogleich 
mit frifdyen, Truppen wieder zurück. Die Sache der Ben: 
deer verlor über 45,000 Mann in dieſem Gefecht, das 
man mit Recht die Schlacht von Te Mand nennt; übrigeng 
führte die Armee ihren Rüdzug auf der Straße von Laval 
in Ordnung aus, mit Aufopferung ihrer ganzen Artillerie, 
ihrer Munition Wagen und 8006 Berwundeter; 6000 Todte 
wurden in den Straßen gefunden. Die Rache der Republis 
faner war fürdhterfih, fie wurde an den unglücklichen Ges 
fangenen ausgeübt. Marcenu, Kfeber und die übrigen Ges 
nerale ftrebten, fo viel in ihrer Macht ftand, diefe Unglück: 
lichen der Wuth der Soldaten zu entreißen. Aber was 
vermögen die Führer über die Leidenſchaften der Menge! 
Der vendeeifche Gegner war ten NRepublitanern um fo ver— 
haßter, als fle ihn anflagten, den audländifchen Feind, ber 

die Grenzen befagerte, gegen die Republik zu waffnen. 
Die Armee der Ober Vendée ging ihrer Auflöfung entge: 
gen; fait alle ihre Häuptlinge waren gefallen, fo wie der’ 
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Kern ihrer Soldaäten; ohne Artillerie, ohne Schießbedarf 
fegte fie ihren Rückzug bis Laval fort; hier entidhied man 
fih, um jeden Preis wieder über bie Loıre zu gehen und 
für dieſen Zweck Ancenis zu gewinnen; aber alle Fahrzeuge, 
zwei kleine Barfen ausgenommen , befanden fid) auf dem 
anderen Ufer ; die Generale Laroche-Jacquelin und Gtofflet 
warfen fid in dieſe Barken, mit der Abſicht, die geräumi: 
gen Schiffe wegzunehmen, welche auf der andern Seite der 
Loire lagen; eine repubiifanifche Abtbeilung entfpınn den 
Kampf im Wugenblid der Landung. Mit Mühe retteten 
fidy die Bendeer im Gehölz am Rande des Fluffes; fo fah 
fid) Laroche Jacquelin von feiner Armee getrennt und aller 
Vereinigungsmittel mit ihr beraubt. Die zu Ancenis zurüd: 
gebliebene und ihres Anführers beraubte königliche Armee 
wurde an demfelben Tage angegriffen und zum Rüdzug ges 
zwungen; lebhaft verfolgt, erreiht, und bei Blain geſchla— 
gen gewann fie mit beträdhtlihem Verluſt Savenay; aber 
ihre letzte Stunde hatte gefchlagen. Marceau, voll Begierde 
nad) einer Gelegenheit zur Vergrößerung feines Ruhms, 
drang den 24. December auf Gavenay vor, und am folgen. 
den Tag, fobald er anbrach, griffen’ die Divifionen Klever, 
Zilly und Beaupuy, im Ganzen 12,000 Mann, die Bendeer 
an, weldhe von ihrem nmeugewählten Dbergeneral Fleuriot 
beichlige wurden. Sie zählten kaum 6000 Streiter; in we 
niger, ald zwei Stunden waren fie vernichtet; ihre Trümmer 
‚erreichten den Zorit von Gäare, wo fie fid) tapfer wehrten. 
Es gelang ihnen fogar, nad) Ancenis zurüdzjutehren, in 
der Hoffnung, den Uebergang über die Loire zu ereilen; aber 
da fie nody einmal von den republifanifchen Truppen anges 
fallen wurden, fo entrannen ihrer Wenige dieſer letzten 
Niederlage. Einer ihrer Häupttinge, H. von Gaiffeaur, blieb 
auf. dem rechten Ufer zurüf und bildete den. Kern eines 
Corps royaliftifdher Varteigänger, das den Krieg nad) Art 
der Araber und Kofaken führte; fein Beifpiel fand Nadyah: 
mung bei anderen Führern, und diefe neue Geifel des Bür: 
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und Murgeau glei) beim Beginnen bes Bendee+ Aufruhrs 
die Streitkräfte der Republik angeführt, fo wäre diefer vas 
terlandeverrätherifche Krieg in feiner Wiege erſtickt worden, 
wäbrend alfe Unfälle, welche die repubtißanifchen Armeen 
und jenes muthvolle Heer von Mainz erfuhren, das Merk 
der Volks-Repräſentanten waren, diefer Proconfuln, die an 
der Spite der Truppen. einherzogen, die Generale leiteten, 
und le dem Tode weihten, wenn fie in Folge ihrer eigenen 
Befehte gelchlagen worden waren. Mie wurde ein Land 
vom graufamerer Anarchie zerrillen , ald die Bender; es war 
ein Blut-Fieder, das die Franzofen beraufchte; jeder Ruhm 
befudelte ji) dort; das iſt Fein Loorbeer mehr, den das 
Blut von Mitbürgern röthet. 
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Mit dieſem Zeitraum begann der Chouans-Krieg, 
welchen die Geihichte auf ewig mit dem Namen „Räuberei“ 
brandmarken wird, wenn man Krieg nennen ann, was 
auf der einen Seite Verbrechen, auf der andern rechtmäßıge 
Dämpfung war, Die Empörung der Gladiatoren, zur Nds 
merzeit, hat einen Platz in der Gefchichte verdient, weil ſie 
einen großen Mann am ihrer Spite hatten, und für das 
theuerite aller Güter, für die perfünticye Freiheit fochten. 

Seit dem Loirerllevergang der großen VBendee-Armee eins 
jig auf feine Streitmacht befchränft, konnte Eharette in 
der Nieder:Bendde nimmer wagen, das offene Feld zu hals 
ten; außerdem hatte der Tag von Savenay jedem Zufams» 
menmwirten der beiden Armeen ein Ende gemacht, und den 
republikanifchen Truppen zu viel Uebergewicht verliehen, als 
daß Charette's Pleined Heer ihnen hätte Widerftand leiſten 
können: Er zeritreute daher feine Soldaten und Offiziere 
in Parteigängerhaufen, und vermöge der Kenntniß, bie fie 
bon ber Oertlichkeit dieſes ſchwierigen Landitrichd hatten, 
fdynitten fie die Verbindungen ab, Iegten Hinterhalte, um 
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. die Geleite angugreiien, überfiefen Truppenıbeheilungen, und 
da fie fait nur des Nachts agirten, ſo ermüdeten fie, ohne 
erreicht werden zu fünnen, den regelmäßigen Zug der gegen 
fie geichicften Kofonnen. Fand ſich Charette durch einen 
unvorbergefehenen Angriff in die Enge gebracht, fe hatte er 
fein andered Kommando:MWort mehr, ald den Ruf: „Nette 
fih, wer ann!” er felbit verfchwand, allein, vder mit 
einigen Neitern, und Alle fammelten ſich wieder mehrere 
Meilen rüdwärtd an einem verabredeten Punkte. Nie vers 
loren fie die Republikaner aus dem Geſicht; fie hatten alle 
Baurn zu Kundfchaftern, und warfen ſich unvermuthet, ſey's 
auf vereinzefte Abtheilungen, ſey's nächtlicher Weite, mitten 
in die Biwachten. Unbarmberzig bieben fie Alles nieder, 
was unter ihre Fäufte fiel. So hatte Charette Mittel und 
MWege gefunden, fi in feıner Provinz trotz der Ueberlegenheit 
der republikaniſchen Streitkräfte zu balten. | 
Die Chouans refrutirten ſich nod) viel fehneller, als eg 
die Farbotiichen und royaliſtiſchen Armeen gefonnt hatten, 
weil die Chouanerie eigentlich mehr eine Verbindung perfönlicher 
Intereſſen, ald eine politifcye Vereinigung war. Bon nun an 
eriitirte die Sache des Königthums nicht mehr; der Name 
ded Königs und Gottes wurde durd) diefe neue Gattung 
von Parteigängern entweiht, für welche Religion und Mos 
nardjie nur Vorwand zu Verheerung und Plünderung wus 
ren, Die Bauern liebten dirfe Kriegdart, wobei ſie ihren 
Vortheil fanden, ohne wirkliche Gefahr zu laufen; befonders 
zogen fie diefelbe der Mannszucht, den Mühen eines regel: 
mäßigen Krieges vor, der ſie zuleht aus ihrem Lande ent: 
fernt hatte und täglich dad Cigentbum und Leben. ihrer 
Familien ausſetzte; daher verbreitete ſich die Chouanerie rei: 
ßend fchunell im Morbihan, Nantefer «Land und der Nieder: 
Normarbdie; fie bildete wegen der Meuge ihrer Soldaten 
wahre Armeen, deren Unterabtheilungen unbemerkt Sams 
melpiäße und Stützpunkte haften. Go waren die Städte 
Kedon, Gavenay, ande, Segré, Augers, Kaval, Biere, 
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Fougeres und Nogent eigentliche Hauptquartiere und Sam— 
melplätze für ſie; ſie defehdeten alle Verbindungsſtraßen, vers 
nichteten die Correſppondenz⸗Mittel der Regierung. Jeder 
Umtrieb des Ackerbaues und Handeld war unmöglich. Auf 
ſolche Weile fand ſich die Regierung im Mittelpunkte des. 
Staats gehemmt und war nicht im Stande, ihre Befehle 
in den weiten Umfang des Gebietd, das die Chouunerie inne 
hatte, Anjou, Bretagne, die untere Normandie, gelangen 
zu laſſen. | 

Laroche-Jacquelin von feiner Armee im dem Kampfe ger 
trennt, worein er ſich mit wenigen Leuten unkluger Weile 
verwicelt hatte, um vor Ancenis Fahrzeuge wegzunehmen, 
war in den Forjten umhergeirrt und erit nad) Ueberſtehung 
der ‚größten Gefuhren glüdtid) in dad obere Anjou zurückge⸗ 
kehrt. Nach dem Unfall von St. Florent hatte er ſich in 
dieſem Land einen Kern neuer Aufrührer gebildet, welche 
das Feld Hielten; Stofflet und Laroche-Jacquelin vereinigten 
ſich dort, | 

Am 5. Januar 1794 nahm Generat Haxo die Infel Noir— 
moutier. D’Etber, der nad) dem Ereigniß von Cholet feine 
Befehlshaberſtelle niederzufegen gezwungen worden war, hatte 
jid) verwundet dorthin zurückgezogen; ev leitete an der Spitze 
der A009 Dann ſtarken Befayung einen Eräftigen Widerftand; 
aber die Republikaner. riefen, füge man, den Vendéern zu, 
der Frieden jey gemacht: da ergaben ſie fih. Der Generaf 
Tuurreau , weldyer an Marceau’d Stelle getretem war, hatte 
diefen Zug angeordnet. Der Repräjentant Carrier ließ die 
Gefangenen erichießen, und gab der Inſel Noirmoutier den 
Namen niet „des Berges.‘ Der Unbli dieſes Zeitraums 
it fürchterlich. Da! wer kann fid) gegenwärtig einen. vom 
Earrier geleiteten Feldzug einbilden! Wer Bann ferner glaus 
ben, daß gute Soldaten ihre Zuflucht zu einem fo feigen 
Mittel nehmen mußten, ald das it, Frieden zu rufen, 
wenn fie weiter nichtd, als eine von 1000 Bauern verthris 
digte Stellung zu nehmen hatten! Wire Marceau Dbers 
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general geblieben, er hätte nicht geduldet, daß man ein 
ſolches Mittel gebrauchte, 

Indeß war es Laroche-Jacquelin gelungen, wieder eine 
Art von Armee zu bilden, an deren Spige er von Neuem 
ins Feld zug. Mebrere Mat entging er dem General Thurs 
seau, ſchlug feine Divifionen einzeln, und errang am 4. 
März bei dem Dorfe Nouaillé einen ziemlich widytigen Vor— 
tbeil; ader während er feinen Sieg verfolgte, wurde er durch 
einen Grenadier, der an einem Baum gelehnt ſich wie ein 
Löwe gegen die ihn umringenden Reiter vertheidigte, getüd: 
tet. Laroche-Jacquelin, den feine Difiziere vergeblid) zurück— 
halten wollten, warf fid) auf diefen Zapfern, um ihn zur 
Ergebung zu zwingen; eben hielt der Grenadier einen Reiter 
im Scad), der ibm am nächiten zu Leibe ging; aber als 
er den Namen des Generalilfimus hörte, fo wollte er, feis 
nen eigenen Untergang vor Augen ſehend, im Öterben ber 
Republik lieber ein wichtigered Opfer darbringen ; er brebte 
fein Gewehr und tödtete Laroche-Jacquelin mit der größten 
Kaltblurigkeit: augenblicklich fiel er mit tauſend Stichen 
durchbohrt. Die Vendeer gruben ein Grab und legten Beide 
hinein. Die Häuptlinge tadelten das Benehmen der Bauern, 
welche den zwei Tapiern gleiche Gerechtigkeit hatten wieder: 
fahren laffen, Aber kann der Stolz der Difiziere den Um— 
ftand aufwiegen, duß die Soldaten inren Haß gegen die 
Blauen vergaßen und ihren geliebteiten Anführer mit dem 
Seinde, der ihnen bdenfelben. geraubt hatte, in diefelbe Grube 
zuſammenlegten? Laroche-Jacquelin war erit 21 Jahr alt: 
wer weiß, was aus ihm geworden wäre ? 

Stofflet wurde zum Generaliſſimus ernannt; er verwünfdte 
die Adelichen aus Eiferfucht , und feine Grobheit machte, daß 
er von ihnen verwünſcht wurde; aber ſie hatten feinen fäs 
bigeren Mann, und ferne Geburt verlieh ibm Einfluß auf 
die Bauern, Geinedgleihen. Die Revotution hatte ed gut 
getroffen, als fie die Gleichheit verkündete. Die vendeeifchen 
Armeen waren felbjt von diefem großen Grundſatz beherrfcht, 
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der Frankreich durchdrungen hatte, und gegen den ſie ſich täg— 
lich ſchlugen. Damals erfhien der Abbe Bernier, Pfarrer 
von Saint:Laud zu Angers auf dem Schauplatz. Diefer 
Prieiter wartete nur auf eine günftige Gelegen eit, um den 
Bürgerkrieg zu beberrfhen; leicht bemächtigte er fi des 
Geijtes von Stofflet, und fo, wie fein Schüler, aus dem er 
fidy ein Werkzeug bilden mollte, ohne deſſen Gefahren theis 
len zu müflen, befümmerte er jid) wenig um den Tod Las 
roche-Jacquelins. Er machte fi aldbıld an’d Werk, ins 
dem er eine ſchöne Proklamation für Stofflet verfaßte. Dies 
fer, eifrigft bemüht, durch eine glänzende That feinem Rarg 
ald Generaliffimus Ehre zu machen, zog mit 4000 Mann 
gegen Ehofet, wo der General Moulind mit 5000 ftand, 
Der Angriff gelang volltommen; Moulind, gezwungen einen 
Voſten zu räumen, den er zu halten beauftragt war, ſchoß 
fidy aus Berzweiflung eine Kugel vor den Kopf. Der Triumph 
der Venteer war von kurzer Dauer: ſchon am folgenden 
Tage rüdte die Divifion Cordellier wieder in Cholet ein. 
Stoffiet wollte auf feinem Rückzug Beauprean zu überrums 
pein verfuchen, aber es mißlang. Marigny, der eine zeits 
fang ald Dbergenerat commandirt hatte, benübte dirfe Ges 
fegenheit, um feine Unzufriedenheit zu bemweifen. Er, verließ 
bie Armee mit vielen Difizieren und Bauren, welche bie 
"Partei feines Ehrgeized ergriffen, und bildete ein unabhäns 
giges Corps im Berirke von Brefluire; bald darauf verfucdhte 
er, fid) des, Schloſſes Cliſſon de Laroche-Jocquelin zu bes 
mächtigen. Die Republikaner vertheidigten eg mit ber größ— 
ten Hartnädigkeit; aber fie mußten der Leberzahl weiden 
und verloren viele Leute auf ihrem Nüdzug. Diefer Erfolg 
lockte unter Marigny’d Fahnen die Mißvergnügten der Ars 
-meen von Stofflet, Sapineau und Charette; fo verſtärkt 
marichirte er auf Mortagne, das die republifanifche Armee 
in der Nadıt des 23. März räumte, nachdem fle am Bor: 
abend einen ziemlid) Tebhaiten Angriff audgehalten hatte; 
bedeutende Magazine fielen in Feinde: Gewalt. Der Dbers 
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General Thurreau, durch Negierungsbefehle gezwungen,- meh 
rere Abtheilungen zu mochen, überließ feinem Gegner Dad 
Schladytfeld, und rückte wieder in Cholet ein, indem er_ die 
Divifion Cordellier an den Ufern der Boulogne zur Beobs 
achtung Charette's zurüdtich, und die Vendée fchien mitten 
aus ihren Trümmern wieder neu zu entitehen, Von beiden 
Seiten rüjtete man einen Bertilgungsdfrieg, — ein Theil, um 
ich feines Sieged zu verſichern, der andere, um ſeine Nice 
deriage zu rächen. 
General Ihurreau faßte den Gedanken, die Vendee eins 
zuſchliesen, und fle mittelſt ihrer inneren Zwietracht zu uns 
terwerien. Der öffentliche Wohlfahrts-Ausſchuß gab noch 
härtere Befehle, als bisher; er ſchickte neue Generale, neue 
Repräfentanten; er dekretirte bie „hölliſchen“ und die „words 
brenneriſchen“ Kolonnen; er wollte, daß Aled, was der 
Edelmuth und die Weisheit der Generale und Soldaten des 
Mainzer-Heers geſchont hatten, vernichtet werde, Wohnun— 
gen, Bevditerung, Ihpiere, Landes Erzeugniffe, Diefe jeder 
Regierung unmwürdigen Befehle, welche nur das Neid) des 
Scyredend erzeugen Eonnte, wurden mit wilder Barbarei 
vollzogen ; ein ganzer Munizipal-Rath, der ſich zu einer res 
publikaniſchen Koionne begeben hatte, um die Linterwerfung 
feiner Gemeinde anzubieten, wurde niedergefchoffen, und 
war unter dem feeren Vorwand, daß man in dem Dorie 
einen weißen Altar-Vorhang gefunden hatte, den der Bluts 
durſt in eine royaliitiihe Sahne verwandelte. Von dieſem 
Tag an flohen alle Gemeinderäthe bei der Annäherung bon 
KRepublifanern, wobei fie die ganze Bevölkerung dieſer Ges 
genden in die Wälder und in die Reihen der Vendéer mit (id) 
nahmen. . | 
Mehrere Gefechte wurden durdy die beweglichen Kolons . 
nen geliefert, vor weldyen die Berjtörungsfurie diefed Schönen 
Theild des vaterländifchen Bodens einherzugehen fchien: von 
einer Seite mad)te man noch Gefangene, Die fo getreu 
von den Generalen voll,ogenen Befehle des üfentlihen Wohl⸗ 
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fahrtsausſchuſſes, fatt die Vendee zu vernichten, bewaffnes 
ten neue Arme; von allen Enden ericholl Beichrei nad) Rache 
und Verderben gegen die Nepublifaner, und die den Metze— 
leien entronnenen Einwohner verließen ihre Wälder, um zu 
den Waffen zu eilen. 

Eharette indeß, Iebhaft durd) das von General Haxo bes 
fenligte Corps gedrängt, erpaßte die Gelegenheit, feinen 
Feind in eine Ötellung zu loden, welche ibm Ausſicht 
zum Sieg barböte: die Umvorfichtigkeit des repudlifaniichen 
Generals that ihm den Dienit in der Umgegend von Benens 
ceau. Charette, ald er ſich nur durd einen von feinem 
Schlachthaufen ziemlich entfernten Vortrab verſolgt fah, 
wandte fich ptößlich um, zerſchmetterte den Vortrab, ſtürzte 
fid) auf Haros Truppen und jagte fie in die Flucht. Diefer 
General wurde im Handgemenge getödtet, während er bie 
Flüchtlinge wieder zu fammeln fuchte, Solcher Erfolg ers 
hob Charette's Uebergewicht von Neuem, reiste aber zugleid) 
die Eiferfuht Sapineau’s, Joly's und der Übrigen Führer, 
weil er. den ehrgeizigen Plan faßte, die ganze Vendée zu 
beherrichen, Alles unter feinem Oberbefehl zu verfammeln, 
und eine Entſcheidungs-Schlacht zu Liefern. Bu Ddiefem Ente 
begab er fih in das Lager von Jallais, wo cr mit allen 
Vendée-Häuptlingen Beiprechung pflog. Die Gefammtfumme 
der Streitträite, welde die fünf Armee Gorps ausmachten, 
ergab einen Effektiv.Stand von 58,000 Mann Fußvolk, 2000 
Pferden und 10 Kanonen. Die republikaniſche Armee zähite 
"70,000 Mann Fußvolk, 6000 Pferde und 30 Feuerfdlünde 
aber dieſe überlegene Macht war im fechdzehn vereinzelte 
Eorps getheilt worden, was eine leichte Gelegenheit darbot, 
jedes abgefondert zu vernichten. Charette entwickelte feinen 
Teldzugsplan, aber die Meinung des Pfarrers Bernier ers 
hielt die Mehrheit; er ſchlug vor, die Republifaner mit der 
geiammten royaliſtiſchen Streitmacht anzugreifen und fie 
auf bie antere Seite der Loire zurückzuwerfen. Da eine 
alte Eiferfuht Marigny und Stofflet trennte, weil letzterer 
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zum oberiten Befehlähaber erwählt worden war, fo wollte 
Eparette von diefem Mißverſtändniß Nugen ziehen: er ver: 
einigte ſich fcheindar mit Stofflet, um sid Marigny's zu 
entledigen , von weldyem man vergeblich verlangt hatte, daß 
er fein Commando niederfege, und ließ durch den hoben 
Rath beichließen,, daß jeder Führer, ber ſich von den zur 
Aussübrung des Feldzugsplans verabredeten Digpofitionen 
ausfchließen würde, als Verräther erklärt und zum Tod 
verurtbeilt werden folle, Das war Marigny's Verderben; 
feine Truppen, weldye bei einer Bertheilung von Lebensmits 
teln zu Jallais nicht mit begriffen waren, zeritreuten fich 
fiyaarenweife; man Magte ibn des Verraths an, Gbarette, 
Berichteritatter an den Kriegsrath, ftimmte auf den Tod; 
und GStofflet, der den Rutb präfidirte. fprach die Strafe 
aus. und übernapm die Vollziehung; er felbit umzingelte 
das Schloß Marigny’s, ließ Dielen tapfern Edelmann aus 
feinem Bett reißen und in feinem Hofe erſchießen. Marigs 
np’ Mörder überlebten ihn nicht fange, aber ihre Eiferſucht 
war befriedigt, Man befchuldigte den Abbe Bernier, dieſes 
Komplott angezettelt zu haben, deilen ganze Frucht Charette 
zu ernten hoffte; das war eine Berläumdung Marigny’s 
entledigt, ließ er Stofflet einladen, ihn in feinem Lager zu 
Beaurepaire zu befuchen; der Abbe Bernier ließ Stofflet bes 
nachrichtigen, und verhinderte ihn, dahin zu geben. Bon 
dDiefem Tag an frennte ein unverföhnlicher Haß die beiden 
Nebenbuhler. Die vendeeiihe Sache erlitt einen tödtlichen 
Stoß durd) alle diefe Feindfeligkeiten; und Marigny’d uns 
gerechter Tod verbreitete große Mißbilligung gegen feine 
Rıdyter unter ihren Reihen. Die Vendée wurde abermals 
in drei militärifche Bezirke getheilt. Charette befehligte die 
Ufergegend von der bretagnifhen Meerenge bid Bourgneuf. 
Supineau wurde mit ber Bertheidigung der Gegend von 
Key, und Stoiflet der Loire :Ufer beauftragt. Der Haß 
jwifchen den Häuptlingen ging fo weit, daß Stoffiet fich 
weigerte, an dem Ungrif auf Saint: Florenz Theil zu nehs 
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men. Eharette bildete aus feiner Streitmacht acht Divi— 
fionen, Sapineau vier, und Stofflet acht ; der Abbé Ber: 
nier ſchloß fich dem Schickſal dieſes Führers an, 

Da der Angriff auf Ehalland mißlungen war, fo Flagte 
Charette Jolly, einen feiner Divifiong : Ehefd und früheren 
Nebenbuhler an, daß durch feine Schuld bad Unternehmen 
gefcheitert fey, und zog ihn vor Bericht. Der Kriegerath 
verurtheilte ihn zum Tode; aber feine Freunde fießen ibn 
retten; er barg fisch in einem Dorfe von Dber:Poitou: bald 
darauf entdedt, und in feinem Verſteck durch Emiffäre um« 
ringt, vertheidigte er fich tapfer, und fand in feinem Wis 
deritand einen ehrenvollen Tod, Dieler Umftand, fo wie 
Marigny’s Verurtheitung beweifen, daß der englifche Ein« 
fluß in der Bendee fo gut, als in Paris thätig war; allen 
thatben mußte franzoͤſiſches Blut vergoflen, und Zwietracht 
auggefäet werden. 

Die legten Begebenheiten bed Jahrs 1794 fielen alle zu 
Bunften der Venteer aus: der 9. Ihermitor hatte State 
gefunden; Robespierre und der Schreden waren nicht mehr; 
alte Parteien fühlten fich gleichmäßig erleichtert durch das 
Berfchwinden jener riefenhaften Macht, welche zwei ‘Jahre 
lang ihren Willensmeinungen eine fo furchtbare Allgewalt 
aufgedrüdt hatte. Die neue Regierung machte fidy’s zur 
Aufgabe, die noch biutenden Wunden vernarben zu laſſen, 
und ging auf die Möglichkeit ein, mit der Vendee in linters 
handlungen zu treten. Der General Ganclaur , welcher ſtatt 
Thurreau den Befehl der Armee übernommen hatte, erhielt 
Befehl, Charette einige Eröffnungen zu machen. Diefer 
nahm fie anfänglich mit der größten Verachtung auf, und fors 
berte ald unerläßliche Bedingung jeder Unterhandlung 
die Wiederberftellung des Ihrons der Bourbons. Reiferes 
Nachdenken jedoch beitimmte diefen fähigen Anführer, die Uns 
terhandlungen auf Grundlagen zu eröffnen, welche die repus 
blitanifche Regierung anhören Fonnte. 

Der öffentliche Wohlfahrts Ausfchuß Teitete das Geſchäft 
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mit großer Geſchicklichkeit; er verlor Keinen Augenblick den 
Gefihtepunft, Daß er mit Aufrührern‘ gegen fein Anfehen 
unterhbandle, und daß man vor Allem fie zur Niederlegung 
der Waffen bringen müfle: er börte die Frage über die 
Rückkehr der Vringen, die Wiederkunft der Auswanderer, 
die alsbaldige Entlaffung des Dauphin’d und der Madame 
zur Vendee: Armee, die Anerkennung der katholiſch-apoſto— 
Yifchrömifchen Religion, als herrfchender, ruhig an. Seine 
Bevollmächtigten erörterten alle diefe Anmuthungen,, obne 
zum Voraus eine zu verwerfen, aber fie vertagten alle mit 
dem fo einleuchtenden Grunde, daß ed Zeit brauche, um 
die Gemüther auf den Uebergang von der Nepublif zum Kö— 
nigtbum zu leiten, Eurz, fie bewiefen fo viele Feinheit, daß 
fie Eharette bewogen, am 45. Februar einen Vertrag zu 
unferzeichnen, worin er erklärte, daß „die Vendéer ſich 
den Gefeten der Republif unterwerfen.” Diefe 
einzige Beftimmung vernichtefe alle andern, die man in ges 
beimen Artikeln, zu Erreichung des Hauptzwecks, ſtipulirt 
hatte. Die Regierung trug Sorge, die Unterhandlung mit 
Beweifen ihrer Großmuth und Aufrichtigfeit zu begleiten. 
Die von den Vendée Generalen audgegebenen „ronalis 
tifhen Bond’ /Anweifungen auf die Fönigliche Kaffe, 
d. h. die Affignaten der Royalilten) wurden bi8 auf die 
Summe bon 1,500,000 Franken audbezahlt, den Gemeinden 
Entfihädigungen zugeftanden, und Werkzeuge zum Aderbau 
im Ueberfluß abgeliefert ; alles vendeeifche Eigenthum wurde 
von der Beſchlagnahme befreit: die Amneitie war allgemein 
und vollitändig. Alsbald riß die Defertion in den Reihen 
Stoffletd ein, der, laut feine Entrünung über den Frieden 
ausfprechend , die Ausſöhnungs Ufte zu unterzeichnen verwei— 
gert hatte. Seine audgezeichnetiten Offiziere verließen ihn 
jegt, und erkannten den Berfrag an. Er ging fo weit, 
Einen derfelben verhaften und erfchießen zu laflen. Er ums 
rinate Sapineau’d Hauptquartier in der Abficht, Demfelben 
das gleiche Schickſal zu bereiten; Sapineau, in Zeiten ges 
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warnt, rettete ſich; aber ſein Schloß wurde der Plünderung 
überantwortet. 

Die Proklamation des Convents, worin er Frankreich die 
Beruhigung der Vendée Lund that, erwähnte auch den 
Aufruhr Stoffler?; und weihte ihn der Öffentlichen Rache. 

Charette indeß, trunfen von den Ehrenbezeugungen, welche 
ihm die Repräfentanten erwiefen, hatte gutwiflig feinen 
Kopf in die Schlinge diefes Friedendfchluffes geſteckt, und 
widerffand der Eitelkeit nicht, fi den Einwohnern von 
Nantes an der Spitze feines Generalitabd zu zeigen, Der 
Zag zu feinem Empfang durch die republifanifchen Generale 
wurde anberaumt, welche letztere bei diefer Ceremonie einen 
für die Armuth des wendeeifchen Generalftabg bdemüthigens 
den Prunk zur Schau ftellten. Die Nepräfentanten gaten 
Eharette ein glänzendes Gaftmahl und überhäuften ihn mit 
Aufmerffamfeiten. Er war weit entfernt zu ahnen, baß 
diefe große Stadt, deren Behörden und Einwohner ihn mit 
fo vielen Gunftbezeugungen und vielleicht mit jener Art von 
Begeifterung aufnahmen, weldye dem franzölifchen Charakter 
eigen ift, wenige Monate fpäter fein Haupt mit größter 
Gleichgültigkeit falfen fehen würde. Die Partei war jedod) 
allzu ſtark gegen Charette und feine Rathgeber. Die Häupt— 
Yinge, befchuldigt, oder überwielen, ſchwere Eummen von 
der Republik empfangen zu haben, wurden von ben Bauern 
verachtet. Es berrfchten nur nod) Ränke und Uneinigfeit, 
Argwohn und Berrath. 

Die friedeftiftenden NRepräfentanten wollten übrigens ihr 
Merk vollenden, und verfuchten, aud) Stofflet zur linterwers 
fung zu vermögen; ev blieb unbeſtechlich durch die Rathſchläge 
des Abbe Bernier, und erklärte, daß er keinen Friedensver— 
trag anerfenne, bebor Ludwig XVII. wieder auffeinem Thron 
fite. Auf Diefe Bedingung war fchwer einzugehen, ehe man 
jedoch ihn mit offener Gewalt ungreifen, und einen unfeli: 
gen Krieg von Neuem beginnen wollte, verfuchte man frifche 
Ausföhnungsmittel, und es gelang, zu Bihierd Beſprechun— 
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gen einzuleiten ; aber fie hatten durchaus feinen Erfolg, da 
Stofftet fortwährend auf der vorläufigen Anerkennung Lud— 
wigd XVII beſtand. Der ehmalige Wildmeiſter zeigte bie 
zum Ende einen edien Charakter; allein er mußte fid) vor 
den Streitträften beugen, die General Eanclaur gegen ihn 
z0fammenzog ; 50,000 Mann murden ihm entgegengeftlit, 
er zählte kaum 42,000 auf feinen Beſtandes-Liſten; zudem 
hatte er den Beweiß, ald er fie unter feine Bahnen vers 
fammeln wollte, daß feine Boltdgunft verloren und für 
feine Stimme Alles taub ſey. Marigny's Mord hatte viele 
Parteigänger ihm abfpenftig gemacht. Die Gewaltthätigkeis 
ten, die er kaum nod) an einigen dem Vertrag beigetretenen 
Sührern verübt, hatten feiner Beliebtheit bei dem Volk den 
letzten Stoß gegeben. Er war gezwungen, mit einer Hands 
voll Reute, die er feine präforianifhe Garde nannte, zu flie⸗ 
hen. Sie beſtand aus früheren Jägern und ergebenen Ueber⸗ 
läufern. Lange hielt er ſich in dem Forſt von Vezieu vers 
borgen. Sein gewandter Rathgeber, der Abbe Bernier, fah 
ein, daß, wenn bie Schwäde des Vendée-Corps dem Genc» 
tal Sanclaur befannt würde, er weder Frieden, noch Be— 
gnadigung mehr zu hoffen hätte; darum fertigte er des Nachts 
einen Boten an bdiefen General ab, um einen Waffenſtill⸗ 
fand zu verlangen und eine Befprechung vorzuſchlagen, in 
der Hoffnung, daß der Abfall feiner Truppen in dem repus 
brifanifchen Hauptquartier noch nicht ruchbar fey. Canclaur 
willigte ohne Zögern ein, - Die Befpredyung fand Statt zu 
Barades. Gtofflet trat blos ganz einfacd) dem Vertrag von 
2a Jaunaye bei, und erhielt zwei Millionen Entſchädi— 
gung. Die Republik machte fidy unter Anderem verbindlid), 
ihm ein Corps von 2000 Mann zu befoiden. Letzterer Beis 
ſatz, der aud) für bie übrigen Vendée-Führer galt, machte 
plötzlich ftatt ropatiitifcher Generale republitanifdye aus ihnen, 
weit fie und ihre Truppen von der Republik befoldet wurs 
den , und diefelben, gemeinfam mit den republifanifchen, den 
Platzdienſt und bie Polizei der Straßen verfehen mußten, 
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welche fortwährend von einigen Chouand: Banden, ober Räus 
bern, die fi diefen Namen beilegten, unfiher gemacht 
wurden. 

Gleiche Bedingungen erhielten au die Chouans, welde 
anfinglich jede Art von Vergleich ausgeichlagen hatten: Ge 
neral Canclaux Tieß feine Armee, nad) dem Abſchluß mit 
Stofflet, in die Bretagne einrüden. Beim Anbdlik feiner 
Macht befannen fi die Chouans eines DBefleren, und uns 
terzeichneten zu La Mabilaid, am 21. April 1795, einen 
Vertrag, worin „die Unterwerfung der Chouans 
unter die Gefete der Republik’ ftipufirt ward; man 
gab ihnen ebenfalls Geld, und ein Theil der von ihnen auds 
gegebenen ropyaliftifhen Bond wurde ausbezahlt. 

Die geheimen Artikel des Vertrags an La Jaunaye ges 
währen eine richtige Boritellung von der Gewandtheit ber 
republifanifchen Unterhändler und der Leichtgläubigkeit ber 
vendeeifchen; hier find fie: 

„Die Republikaner, überzeugt nach mehreren Jahren 
„fruchtlofer Kämpfe, daß fle die Royaliſten des Poitou 
„und der Bretagne weder unterwerfen, noch aufreiben 
„können, geftehen nachfolgende Artikel zu: 4) die Mos 
„narchie foll wieder hergeftellt werden. 2) Die Bathos 
„liſche Religion foll wieder eingeſetzt werden in all ihre 
„Herrlichkeit. 3) Bid zum Beitpunft der Wiederher: 
„stellung der Monarchie bleiben bie Royaliſten vollkom— 
„men Herren ihres Landes; fie behalten bafelbft auf 
„Staatskoſten beſoldete Truppen, weldye gänzlich zur 
„Berfügung ihrer Anführer ftehen. 4) Die im Namen 
„des Königs unterzeichneten Anwrifungen, welche fich 
„bi8 auf 1,500,000 Franken belaufen dürfen, ſollen von 
„den Staatskaſſen ausbezahlt werden ; die Nopaliften 
„behalten unter Anderem Alles, was fie den Republi— 
„tanern abgenommen haben. 5) Die royutiftifchen Füh: 
„rer und Soldaten erhalten volle Summen, um fie 
„für ihre Verluſte und Dienfte zu entfchädigen. 6) Nicht 
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„allein Bann den Noyaliften für bad Vergangene in 
„Zukunft keine Verantwortlichkeit aufgebürdet werden, 
„fondern man wird auch bie Befchlagnahme ihrer Güs 
„ter und der Güter ihrer verurtheilten Verwandten 
„aufheben. 7) Die Auswanderer, welche fid in der 
„Bretagne, oder im Poitou befinden, follen angefehen 
„werden, als haben fie Frankreich nie verlaſſen, weil 
„fie fidy dort für den König gefihlagen haben. 8) Alle 
„Royaliften dürfen bewaffnet bleiben bid zur Wieder 
„aufrichtung des Throns, auch find fie bis bahin der 
„Auflagen, des Kriegsdienfted und ber Steuern jeglis 
„er Art enthoben.‘ ns 

Das waren diefe geheimen Artikel: fie verpflichteten nur 
bie, weldye fie vorgelegt hatten. Man fieht, wie weit das 
Vertrauen, oder vielmehr die Selbſtüberſchätzung der unter: 
zeichnenden Anführer gehen Eonnte. Beſonders der letzte 
Artikel war vollkommen illuforifh, weil der Beitpunft der 
Miederheritellung des Throns unbeftimmt war, und weil in 
einem verödeten und empörten Landſtrich Auflagen zu erhe— 
ben eine Unmöglicdykeit, Soldaten audzuheben gefährlid, war. 
Man begreift ſchwer, wie Charette und die übrigen Unter: 
jeichner dieſer Akte nur einen Augenblick wähnen Eonnten, 
daß fie getreulich von der tepublifanifchen Regierung voll: 
zogen werden werde, : 

§. 5. 

Während des Kriegs hatten die Engländer Beine der Hilfs— 
leiſtungen gewährt, welche fie den Vendéern veriprochen 
hatten; aber Faum wurde der Friedensvertrag bekannt, als 
fie ſich's zur Aufgabe machten, die Vendée wieder aufzus 
wiegeln. Hr. von Puifaye war Seele und Leiter diefer 
zu fpäten Unternehmung, um weldye er fidy fchon feit 10 
Monaten vergeblidy bemüht hatte; er war von den Prins 
zen mit allen zur Abſchließung diefer wichtigen Angelegens- 
heit nöthigen Vollmachten bei der englifcdyen Regierung ver: 


ſehen, welche letztere ſich nunmehr entſchloß, eine beträdhts 
liche Waffenmacht zu Portsmuth zu verſammeln. Man 
ſchiffte Geld, Schießbedarf, Uniformen für 60,000 Mann ein, 
ein anſehnliches Artillerie-Material und 80,000 Gewehre; mehs 
tere Kandnier « Eoumpagnien, 600 Minirer oder Sapeurs, 
eine vollſtändige Hoſpital-Einrichtung; drei Regimenter von 
Ausgewanderten, oder Fremden, ungefähr 3000 Mann, nehs 
men gleichſalls Theil an dieſem Kriegezug. Das Geleite 
ſtach in die See unter Bedeckung des Geſchwaders von Ne: 
miral Warten, beſtehend aus 2 Schiffen von 74 Kanonen, 
4 Fregatten und 8 leichten Sahrzeugen, wörunter 3 Kande 
nier⸗Schaluppen. Das engliſche Geſchwader, welches unter 
ben Befehlen des Admiral Bridport die See bielt, erhielt 
Kunde, daß das franzöſiſche dem Geleite auflaure, In der 
That fanden bie beiden Geſchwader in der Nähe von Belle: 
Isle einander gegchüber,; der Admiral DBıllaret hatte 16 
Schiffe, darunter nur einen einzigen Dreideder: die Eng 
länter hatten beren 5 mit 4120 Karonen und 12 mit 74, 
Billaret wurde angegriffen und verlor 3 Schiffe. Das Ge 
leite fegte feine Bahıt auf Quiberon, den Ört feiner 
Beſtimmung fort; bie englifche Flotte bivfirte Belle- Jaıe 
und Lorient. Am 27. Juni fchifften ſich die Truppen unter 
den Befehlen des 9. v. Puiſaye bei Carnac aus ; der Chou⸗ 
and:Führer Georges erwartete fie am Geftäde, an ber Spiße 
bon 4000 Mann. 

Seit Stöfflet’s Beitritt zu dem Berttage von Ra Jau— 
naye hatte Eharette viel von feinem Unfehen bei den Re— 
präfentanten und tepublitanifchen Generafen berfören; er 
war vielfältig mit den Forderungen, wozu ihn dieſer Vers 
trag zu berechtigen ſchien, abgewieſen worden. Sendlinge, 
die er zu Paris unterhielt, benachrichtigten ihn fügur, daß 
ber Regierungs-Ausſchuß, feiner Anſprüche überdrüſſig, ſich 
feiner Perſon zu bemächtigen gedenke. Erſt jetzt gingen ihm 
die Augen über den Frietensſchluß auf, und er faßte im 
Stitien den Plan, bei der erften günftigen Gelegenheit den: 
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feiben zu brechen. Unterrichtet von ber Audrüftung zu Ports 
muth und durch beftiimmte Befehle des Regenten aufgefor: 
dert, die Waffen wieder zu ergreifen, erhober von Neuem bie 
Fahne des Bürgerkriegs, den 24. Juni, im Lager zu Belle 
Isle, an der Spite von 10,000 Mann; am 8. Juni war 
Ludwig XVII. als Opfer ber gehäfiigen Behandlung, weldye 
er in feiner Gefangenfchaft zu dulden hatte, geftorben. 

Die Regierung, erichredt durch Englands Rüftungen, 
weiche die Sage auf 25,000 Mann Landungstruppen vergrö- 
ßerte, befürdytete mit Recht, in der Bretagne und dem 
Poitou Beine Hinreihende Macht mehr zu haben, um 
einen fo furchtbaren Einfall abzuwehren. Gie durfte nicht 
zweifeln, daß die Vendée und die Chouans alsbald den 
Vertrag brechen würden, und Frankreich alddann von Neuem 
allem Elend des Bürgerkriegs preisgegeben fey. Der Eons 
vent verordnete bie Abfendung fricher Truppen in die weit: 
lichen Departemeng; diejenigen, welche die Armee ded Ge 
nerals Canclaur gebildet hatten, waren zu den Grenzarmeen 
berufen worden. Der General Hoche erhielt den Oberbe— 
feht im Welten; er rechtfertigte durch fein Betragen in die« 
fer unglücklichen Sache die Adytung aller Parteien. Eein 
Kriegsruhm war einer ber fchönften in ber Revolution, 
Man hat behauptet, daß er dem Direktorium Eiferfudht, 
fogar Beforgniß einflößte: das war die Gefchichte aller Ge: 
nerale, weldye Unabhängigkeit des Charakterd, Volksliebe 
befaßen, und bei welchen man höhere Plane für das Glück 
Frankreichs vorausſetzen konnte. Hoche war ein ächter Kriegs: 
held. Bor Allem Freund der Mannszucht erkannte er, daß 
man in einem Meinungsfrieg die Mehrheit auf feiner Seite 
haben müffe. | 

Das erbärmlihe Commando KRoffignol’d Und Thurreau’s 
hatte die Armee desorganifirt, weldye jetzt in Räubereien es 
den Chouans gleidy that: Hoche ſtellte mittelft harter Stra— 
fen eine jtrenge Ordnung in feiner Armee ber. Bon diefem 
Tag an wurden bie Felder nicht mehr verwüftet, und ber 
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Einwohner fah einen Befchüßer in jedem republifanifchen Sof: 
daten: ſolches Betragen erregte Achtung bei den Feinden 
der Republik. Charette galt bei dem Könige, mit welchem 
er in Briefwechfel ftand, für das eigentliche Haupt der Ins 
furgenten des Weitens; dennod) wurde dem 9. v. Puiſaye 
der Oberdefehl übertragen. Die Engländer, deren Entwürfe 
nicht immer zu den Intereffen des Throns ftimmten, halfen 
durch ihre Ränke diefe Fadel der Zwietracht in die Vendée 
werfen in demſelben Augenblif, wo fie eine große Anftrens 
gung für den Triumph der Böniglichen Sache zu machen 
fhienen. Sie gaben ihrerfeits die Beltallung ald Befehlds 
haber an 9. v. Hervilly; Mißverftändniß erhob fich zwifchen 
den drei Häuptern, gänzlidyer Mangel an Einhelligkeit herrſchte 
in ben Operationen, und ed war nicht fehwer, bie Folgen 
davon voraus zu fehen. Jedenfalls hätte die Gegenwart 
eines franzöfifhen Prinzen alle biefe Rangftreitigkeiten ges 
dämpft und bie Republik in die auffallendfte Gefahr verfeht. 
Ein folcher Prinz war feit langer Zeit von den Anführern 
der alten und neuen Vendée begehrt worden; aber das Kas 
binet von St. James weigerte ſich beharrlich, den Wüns 
fdyen, weldye ihm in diefer Beziehung vorgelegt wurden, zu 
entfprechen. Nie indeß war die Gelegenheit, eine nachdrüds 
liche Diverfion für die königliche Sache zu machen, günftis 
ger gewefen. Geit dem letzten Feldzug war der Schreden 
vor den Chouans bid Paris gedrungen, wo es fortwährend 
einen permanenten royaliſtiſchen Ausſchuß gab, deffen Mits 
glieder ſelbſt Heftige Eonvents-Männer waren. Spuren dies 
fer fonderbaren Verbindung finden ſich in den Geitändniffen 
von Beitgenoffen. Beweiſe davon werden eined Tags ber 
Öffentlihen Neugierde vorgelegt werden. 

Die auf der Halbinfel Quiberon gelandeten Truppen hats 
ten nur zweierlei zu thun: den erftien Augenblick der Begeis 
fterung zu benüßen , die einen Theil der Küftens Bevölkerung 
ihnen zugeführt hatte, und fo viel Boden zu erobern, als 
zur DVertheidigung ber Sugänge von Quiberon nöthig war, 
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wo ſich alle Reihthümer, alle Hilfsmittel, alle Streitkräfte 
dieſer großen Erpedition befanden : oder fid in der unans 
greifbaren Stellung von Saints Barbe zu verfchanzen. Die 
Dbergenerale, deren Einer (d'Hervilly) die Macht hatte, weil 
er von dem König von England ernannt war, und der Andere 
(Puifaye) das Vertrauen der Vendöéer befaß, in Abſichten, 
wie in Entwürfen der gerade Gegenfaß von einander, führten, 
zu ihrem Berderben, jene ganıe Menge von Auswanderern 
und Vendéern, die fie befehligten, unter englifchen Kanonen 
und Bahnen. Jeden Tag dieſes Feldzugs bezeichnete irgend 
ein Unfall der Royaliſten: eine Kolonne, die fi) auf gut 
Glück im Lande herumtrieb unter den Beioblen des 9. von 
Zinfeniac, deſſelben, der vor dem Loire-Uebergang von den 
Engländern zu den Vendéern abgeſchickt worden war, wurde 
aufgerieben, und die Royaliſten von Quiberon erfuhren es 
erſt, als fie felbft verloren und gefangen waren. Deſertion 
riß in D’Hervilly’d Armee unter feinen befoldeten Regimens 
tern ein. Die Soldaten ergriffen die Gelegenheit, nad) Frank 
reich zurüdzußehren, und gaben wichtige Aufſchlüſſe. Am 
46. verfuchte der General d’Hervilly die Stellung von Saint» 
Barbe zu nehmen, nachdem er durd) fein Zaubern 15,000 
Republitanern Gelegenheit gegeben hatte, fie zu befegen und 
mit Batterien zu bededfen, er verlor viele Leute, unter Ans 
deren 50 Difiziere der alten Marine; er rettete ſich mit 
Mühe. Die Englänter hatten, wie allgemein behauptet wird, 
abſichtlich z00 Ausgewanderte von jener Waffengattung auf 
die Expedition mitgeführt; dieſes Mitten, fih für die Tris 
umphe des tapfern Suffren zu rächen, behagte ihrer Politik. 
Auf foldye Weile vertiigten fie alle Helden, alle Zeugen die 
ſes ſchönen Kriegezugs in Indien, der den Ruhm der frans 
zöftichen Flagge fo hoch gehoben Hatte. 

Der General Humbert Pommandirte zu Saint:Barbe, er 
machte Zortfchritte und nahm die Werke weg, womit fid 
die Expedition endlich umgeben hatte. Er bediente fid) einer 
gift, die ihm gelang: er ftedte einige Abtheilungen in bie 
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Uniformen todter, vermundeter und gefangener Feinde, und 
fo vermummt drangen feine Soldaten zugleid) mit den Roya, 
liften in ihre Verfihanzungen ein. Diefe merkten ed, aber 
ed war zu fpät; zudem riefen die Patrivten unter Pardons 
zuffhherung die Soldaten der audgewanderten Regimenter 
zu fi), und diefe gingen Compagnienweife in ihre Reihen 
über. Der Abfall war voraussufehen: die Mehrzahl waren 
in England gefangene. franzöſiſche Soldaten oder Seeleute, 
Söhne der Republik. Am 22. endlich wurde dad Fort Pens 
thieore, die legte Hoffnung der Ropyaliften, mit dem Bajons 
nette gewonnen; alle ausgeſchiffte Artillerie fiel in bie Hände 
der Nepubtifaner; das Meer wurde mit Fuhrzeugen bededt; 
Alle, die dem Blutbad während ded Kampfes entronnen mas 
ren, ftürzten fi zum Geftade, um das Gefchwader zu ers 
reichen; aber nur den Beinften Theil konnten die Schalups 
pen faflen. Eine große Zahl diefer Unglücklichen, welche eine 
machiavelliitifche Politik atfo hinopferte, wartete auf dem Ufer 
auf Rettung von einem gewiffen Tode: Andere ftürzten fid) in 
ihre Schwerter oder Bajonnette, und tödteten fid) unter ben 
Augen ihrer Anführer: Die Engländer blieben Faltblütige Zus 
fchauer diefer Schredent:Ecenen. Gräßlid) war der Todestampf 
diefer Armee von Franzofen ; d'Hervilly, der unfreimillige Urhever 
dieſes Unfternd, wurde von einer Kanonenkugel getroffen, 
er floh fterbend nad) England; die Auswanderer, welche fich 
nicht einfchiften konnten, wurden mit dem tapfern Sombreuil 
gefangen, 1200 an der Zahl. Dieſer Führer hatte fic) mit: 
ten im Kampfe mit einer Art mündticher Kapitulation ers 
geben, weldye dem Dbergeneral Hoche völlig fremb war. Er 
bewies es, da er fie nicht anerkennen wollte ; auch fonnteer es 
wirklich nicht; der Volksrepräfentant Tallien zu Banned hatte 
allein ſolche Bollmadıt. Aber der General Hoce that, was 
er thun Eonnte, er ließ feine Gefangene nicht bewacen, 
weldye die ganze Nacht hatten, um den Wald zu erreichen 
und fid) zu vetten; die Mehrzahl jener Linglüdtichen wollte 
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einen Gebrauch davon machen. ZTallien ließ unbarmherzig 
Sombreuil und feine Genoffen erfchießen, unter weldyen 
mehr ald 200 erprobte See:-Dffiziere waren. Der Prokonſul 
erfüllte, wenn man der obenangeführten Behauptung Glauben 
ſchenken darf, damit die Wünſche des Kabinets von Saint: James 
noch mehr, ald den bes öffentlichen Wohlfahrts-Ausſchuſſes; 
— ein unerklärliches Betragen, ba Tallien mit den Prinzen 
in Berhältniß ftand. Der englifche Admiral Warren führte 
feine Schiffe, Heergeräthfchaften und einige Flüchtlinge nebft 
der Schande feiner Flagge nad) England zurüd; er wurde 
von dem Minifterium gut aufgenommen, aber von ber Nas 
tion verhöhnt; und ald in vollem Parlament der Miniiter 
Pitt von der Meinung feiner Mitbürger verfolgt, die Erper 
bition von Quiberon mit den Worten zu rechtfertigen wagte: 
„Zum Mindeften ift kein englifhes Blut gefloſſen!“ da 
antwortete ihm Sheridan: „Nein, ohne Zweifel, aber die 
englifche Ehre ift zu allen Poren herausgeſtrömt.“ Sheri—⸗ 
dan's Antwort beurtheilt hinlänglidy das Betragen der eng» 
liſchen Regierung und die Glaubwürdigkeit, welde man 
Recdhtfertigungen beizumeflen hat, wie die eines Ausgewans 
berten find, der, obwohl Zeuge des Unfall auf Quiheron, 
den Admiral Warren und das Kabinet von Saint: James 
von jedem Vorwurf rein zu wachen fuchte. Diefer Ausges 
wanderte bricht nur feinen Waffengenvofien den Stab, She 
ridan nur feiner Regierung: fie haben Beide Recht; aber der 
Redner der Oppofition ift das Drakel für die Geſchichte geblieben. 

Sobald Eharette die Hinrichtung der Emigranten zu Vans 
nes erfuhr, ließ er, ald MWiedervergeltung, 2000 Gefangene 
erfhießen, bie er feit dem Bruche des Vertrags von La 
Faunaye gemacht hatte. Durd) folche Fannibalifchen Rache—⸗ 
thaten ftellen fi die Männer, welche fie hervorgerufen, oder 
verübt haben, unter die Zahl der Geißeln des Menfchenges 
ſchlechts. Charette's Betragen bei diefer Gelegenheit ift 
vielleicht noch) ſchuldvoller, als das von Zallien, der beitehende 
Geſetze zur Ermächtigung und Richtſchnur hatte und als 
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Rechtfertigung für ſich der Gefangenen Eigenſchaft ald Rebellen, 
welche mit den Waffen in der Hand auf franzöfiichem Boden ers 
griffen waren: während die Niedermetzlung von 2000 Repu— 
blitanern, durch Charette befohlen und unter feinen Augen 
ausgeführt, Reſultat der Erfindung und Berechnung einfas 
cher Graufamteit war, welcher feibit ein pofitifcher Borwand, 
befonderd beim Hinbli auf die Zukunft, abging. 

An demfelben Tage, wo bie Republik die Royaliften auf 
Quiberon vernicd)tete, unterzeichnete fie einen Vertrag mit 
einem Fürften aus dem Haufe Bourbon, Karl IV., Könige 
von Spanien: diefes Zufammentreffen ift bemerkenswerth. 

Die Armee , deren Anführung Lord Moira prahleriſch übers 
nommen hatte, und bie zu einem Bug wider Frankreich bes 
ſtimmt war, war nicht eingeſchifft worden, und Pitt hatte 
gute Gründe gehabt (rum fie ſich der royaliſtiſchen Erpes 
dition nicht anfchließen durfte. Aber nach der Kataitrophe 
von Quiberon fprad) biefer Minifter von Neuem davon, die 
Armee des Lord Moira auf den Küften von Poitou auszus 
fhiffen und damit eine franzöfifche Expedition zu verbinden, 
noch viel zahlreicher, ald die erfte, unter dem Oberbefehl der 
Prinzen. Um dieſelbe Zeit ftad) ein mit Kriegsbebarf, Kleis 
dungsftüden und Geld für die Vendée beladenes Geleite in 
bie See; Eharette wurde davon benachrichtigt, fo wie von 
dem Ort, wo die Transportfchiffe Anker werfen würden; er 
erfchien dort um die verabredete Zeit mit 15,000 Mann, 
ſchlug die Republikaner und brachte in fein Lager von Belle: 
viffe die Unterftügung, welche ihm das Geleite ausgeſchifft 
hatte. Endlich fchien Alles zwifchen den Prinzen, den Ben: 
deesFührern und den Engländern abgemad)t zu feyn, „um 
den Krieg in das Herz von Frankreich zu tragen. Am 25. 
Auguft fchiffte ſich der Reichsſtatthalter zu Portsmuth am 
Bord des Jaſon ein; die Flotte -verlor viele Zeit mit der 
Wahl des Landungsplages, machte einen ſchlechten Angriff 
auf Noirmoutier, und brachte den Prinzen nad) Isle⸗Dieu. 
Aber diefe ganze Armee, wovon man fo viel Aufhebens ges 


522 


mad)t hatte, beftand nur aus A000 Aingländern und einigen 
hundert Audgewanderten. Buifaye, nad) der Begebenheit 
auf Duiberon in die Bretagne zurüdgekehrt, hatte von Lud—⸗ 
wis XVIH. den Titel eined Obergenerals feiner Armeen im 
Weiten erhalten. Die Mullerung der Böniglichen Gtreits 
macht in diefer Provinz bot einen Effeftiv-Stand.von mehr 
ald 100,000 Mann dar, welche ſchon gedient hatten, und 
wovon bie Hälfte bewaffnet war: 415,000 unter Scepeau — 
zwifchen der Billaine und Loire; 15,000 unter Gharette, zu 
Belleville und im Anjou; 20,000 unter Gtofflet; 4000 uns 
ter Sapineau. Protte, der die Normandie zu empören be 
gann, hatte 6 — 7000 Mann. verfammelt. Go beliefen ſich 
die royaliſtiſchen Streitkräfte, welche dem Reichsverweſer 
während feiner Anmwefenheit auf Isle⸗Dieu zur Verfügung 
ftanden, auf mehr, ald 100,000 Stereiter. 


Die von den Royaliften zu Paris erregten inneren Wir: 
ren ließen eine zweite Vendée in der Hauptitadf erbliden. 
Es war die Epoche ded 15. Vendémiaire. Alle diefe Ers 
eigniffe gingen Hand in Hand. Briefweczfel und Zufammens 
wirken zwiſchen Paris und der VBendde fand Statt. Der 
Parifer: Ausihuß empfing feine Vollmachten aus derfelben 
Duelle. Wenn der 13. Bendemirire %) thatfächlidy die Res 
publik zu Paris rettete, fo trug dag unbegreifliche Verweis 
len der Expedition des Reichsverweſers auf Jele-Dieu, wo 
fie vom 2. Oktober bis 17. November blieb, ohne in der 
Bretagne zu landen, wirkfam dazu bei. Die Republif war verlor 
ren, hätten die Engländer den Grafen Artois den Boden des Bar 
terlands betreten laſſen. Diefer Prinz fchrieb den Vendée⸗Füh— 
tern, daß er gezwungen ſey, Fsle-Dieu auf Befehl der brite 
tifhen Regierung, mit den Engländern zu verlaflen, daß 
er aber bald wieder erfiheinen werde. Auf dieſe Nachricht 
lähmte Entmuthigung die ropaliftifhen Deere; und Charette 


*) Man vergefle nicht, daß Napoleon der Held diefed Tages If! 
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ſah ſich plötzlich einer fo zahfreichen Streitmacht gegenüber, 
daß er den Kampf mit ihr nicht beftehen konnte. 

Der Frieden mit Spanien hatte dem Gonrent eine ſchöne 
Armee zur Verfügung geftellt. Die Vendéer wurden auf 
allen Punkten gefdylagen. Stofflet, von dem General Hoche 
in die Enge getrieben, nahm Zuflucht zu feinem Edelmuth 
und berief jid) zu feinen Gunſten auf den Vertrag. Hoche 
verzieh ihm; aber kurz darauf warte er die Waffen wieder 
zu ergreifen ; verlaffen von den Bauern, welde das Betras 
gen des (republifanifchen) Obergenerald täglidy taufendweife 
enfwafinefe, wurde er zulegt ausgeliefert; umfonit bat er 
um eine legte Amneftie: er wurde nach Angers geführt, ges 
richtet und zum Tode verurtheilt. Bald blieb nur Charette 
übrig, und die Defertion erreichte auch feine Reihen. Du 
baft den Frieden ohne und gemacht, fpraden die 
Bauern zu ibm; die Blauen thun ung kein Leid! 
wir wollen den Krieg nicht länger für did füh— 
ren. Charette, anfänglid auf 200 Mann, und nad) und 
nad) auf ein Dutzend Reiter feiner Begleitung herabgehracht, 
entfam wunderbar. Am 2. Februar 1796 hatte er, ſey's an 
Hohe, ſey's an die Vendeer, die Weigerung von fid) geger 
ben, nad) England zu flieben. Gein Haß gegen die Urhe—⸗— 

ber ber Unfälle von Quiberon und der Räumung von Jsle— 
Dieu war urüberwindlich geblieben; er erklärte, in der 
Vendée fterben zu wollen. Wenige Tage darauf fiel er eis 
ner republifanifchen Abtheilung, die zu feiner Verfolgung aus— 
geichict war, in die Hände, wurde nach Nantes geführt, 
wo er mit einer Art volksthümlichen Triumph vor einiger 
Zeit eingezogen war; man ftellte ihn vor ein Kriegsgericht, 
er wurde erſchoſſen: einige andere Offiziere von geringer 
Wichtigkeit fielen nad) einander auf diefelde Weile, nachdem 
fie von ihren eigenen Bauern ausgeliefert worden maren. 
Die Dber:Bendee wurde beruhigt durch den Zod Stoffler’s, 
die Untere durd) den Tod Charette's. Eigentlich unterwors 
fen aber wurden dieſe Provinzen erſt unter dem Gonfulat, 
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wo fie ihre Stelle unter den Departemend der Republik 
wieder einnahmen; nur daß im Jahr 1796 die Bauern, 
welche endlid, ihre wahren Intereſſen erkannten, weil das 
Direktorium an bie Spitze feiner Armeen einen des Dberbe- 
fehlsü würdigen Mann geftellt hatte, die Waffen nieders 
legten. 

Die ganze Ungeſchicklichkeit dieſer Regierung gehörte dazu, 
um der Republik die Vortheile der Handlungsweife des Ge: 
nerald® Hoche wieder zu rauben, und Provinzen wieder in 
die Schreden des Bürgerkriegs zu verfegen, welche nur ges 
ſchont zu werden verlangten. Geit dem Zrieden von 1796 
waren fle aus ihren Trümmern wieder eritanden, und die 
Landleute hatten ſich mit dem Gefühl von Gicherheit den 
fo viele Jahre hindurch vernachläſſigten Arbeiten des Aders 
baued hingegeben. Aber die Wunden waren frilch: ſich 
nidyt gegen die Republik fchlagen, hieß bei weitem nicht, 
fid) für diefelbe ſchlagen; nad) einer jahrelangen, immer ſieg⸗ 
reihen Empörung, nad) einem Bertilgungsfriege, worin zwei 
Drittel der Bevölkerung diefer Provinzen den Stoß von mehr als 
200,000 Republifanern ausgehalten hatten, mar es unfinnig, 
bie ausgehobene Mannſchaft dieſer nod) gereizten Völker⸗ 
fhaften unter die Bahnen der Revolution berufen zu wollen; 
die Staatskunſt verlangte, daß man eine andere Generation 
abwarte, bevor man bie Söhne der Vendée zum Militärs 
dienit berief. Das Direktorium fah bieß nidyt ein, ed vers 
ordnete Aushebungen in den weftliden Departemens; alds 
bald vffenbarte ſich eine aufrührerifche Bewegung in allen 
diefen Departemend. Der Bocage, ein durdhfchnittener und 
undurdydringlicher Landitric), der feit dem Anfang des Bens 
bee: Krieges den ropaliftifchen Banden einen unüberwindli® 
dyen Zufluchtsort gewährt hatte, wurde das Verſteck ber 
Ausreißer und Dienftweigerer. Wieder begannen die Berbrecdhen 
auf den großen Straßen: ber erfte Akt einer ſich empören⸗ 
den Bevölkerung ift, die Verbindungswege abzufchneiden. 
Das Gefchrei: Tod den Blauen! erhob fi von allen 
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Seiten. Dieſes Volkägefchrei in jenen unruhigen, kaum ent» 
waffneten Gegenden wurde nur zu treulich befolgt; zugleich 
verließen die Häupklinge, welche den Friedensſchluß unter: 
zeichnet hatten, auf die Kunde, daß das Direktorium ſich 
ihrer Perfonen zu verfichern gebenfe, ihre Heimath und 
flüchteten fi in den Bocage; ihre Gegenwart erzeugte bei 
den Augreißern Zuverſicht, und ed bildeten ſich neue roya⸗ 
liſtiſche Banden. | 

Sndeffen wollten die Eigenthümer, bie Pächter keinen 
Theil an diefem Kriege nehmen; fie hatten ben Häuptlingen des 
Bocage erklärt, daß fie ihnen im Nothfalle blos eine Zu— 
fluchtsitätte geben würden. Somit wollte berjenige heit 
der Bevölkerung, in weldyer bie eigentlidye Kraft des Landes 
ruht, dem Zwiſte beider Parteien fremb bleiben. Hätte 
das Direktorium Gewandtheit befeflen, fo Eonnte es diefen 
glücklichen Umstand leidyt zur Dämpfung bes Feuerherds ver: 
einzelter Empörungen, bie fih in dem Botage entzündet 
hatten, benüßgen; aber unfinnig in feiner inneren, wie in 
feiner äußeren Politif, rief e8 das Geſetz der Geißeln 
ind Dafeyn. Diefes Gefeg verordnete: als Geißeln einzufperren 
alle Adelichen, mit Ausnahme ber Angeftellten, ferner die Groß: 
eltern, Vater und Mutter der Chouans und Vendéer, fo 
wie ihre Verwandten bis zum 4. Grad einfchlieflih. Eine 
Geißel, die entflöhe, follte ald Auswanderer betradhtet, und 
im Miederbetretungdfalle erfchoffen werden. Würde ein 
Blauer gemordet, fo follten 4 Geißeln nad) Cayenne bes 
portirt werden, um alle zufammen 6000 Franken an den 
Staatsſchatz und 600 an die Familie des Todten zahlen. 
Auf alle Güter der Geifeln follte Beſchlag gelegt werden, 
um für bie von den Chouans begangenen Räubereien zu 
haften. Diele Aechtungstafein weckten auf’d Neue alle Er: 
innerungen an den Schreden, die Entrüflung war allges 
mein. Sie brady auf allen Punkten Frankreichs gegen das 
Direktorium aus, das dieſes ſchreckliche Gefeh in Antrag zu 
bringen und zu verkünden gewagt hatte, und auf deilen 
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Vollziehung beharrte. Alle ächten Bürger Frankreichs, weife 
und fügendhaite Männer, ftimmeten in ıhren Gedanken und 
rieeen in ihren Wünſchen zum Umſturz der Direktorials 
Gewalt. | Ä 

Der Bürgerkrieg begann von Neuem, und bald drohte 
er abermald Anjou, Poitou, die Bretagne und Normandie 
zu überziehen. Jetzt erfannte das Direftoriim feinen Behler 
und frine Gefahr; ater es verfolgte den falfhen Weg, wors 
auf es fid) mit unerfchütterliher Hartnädigkeit geftürzt 
hatte; ſchien es doch, als wären feine Feinde feine Rath: 
geber! Ohne Zweifel, um ber ganzen Republik zu zeigen, 
daß es durch die drohende Haltung ber Vendée erſchreckt 
und der Bürgerfreue der Franzoſen nicht vetfichert fey, ließ 
ed durch die Räthe ein Gefeh machen, das die öffentlichen 
Beamteten verpflichtete, den Eid des Haſſes gegen dad Kö— 
nigthum zu feiften. Bald darauf verortnete ed Hausaus— 
fuchungen in den nod) nicht empörten Departemend des 
Weſtens: fo nahm es in feiner Verbiendung alle geeigneten 
Maunfregeln zur Wiederbelebung und Ausbreitung des Bür— 
gerkriegs; die royaliſtiſchen Banden, erzeugt durd) das Ges 
fe; der Aushebung von 200,000 Mann und das ber Geifern, 
vermehrten ſich plöglicy mit einer unermeßlichen Menge von 
Sreiwilligen , die ihnen die Hausausſuchungen zufandten; fie 
wurden zu Armeen. 

Neben diefem befremdenden Syſtem des Direktoriums ers 
reichte die Armuth bes Staatsſchatzes den hödyiten Grad: 
die Mandaten hatten die Afiignaten erfegt; auch fie 
fanfen bad in Mißkredit, und die Regierung wußte bald 
nicht mehr, mit weldyen Hilfsquellen fie ihre Bedürfniſſe bes 
ftreiten könne; die VBerfchleuderung in allen Verwaltungs: 
jweigen war empdtend; man verfiel auf ein gezwungenes 
Anlehen, auf eine von den Reichen ju erhebendbe Kriegs: 
ftieuer von 100 Millionen. Diefe Steuer, meldye die An: 
hänger der alten und der neuen Negierungsform gleidymäßig 
trüfte, wiegelte gegen das Direktorium mehr bedeutende 
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Feinde auf, als alle feine andern revolutionären Maafregein. 
Der öffentliche Unmuth befchränfte ſich nicht auf Worte 
des Tadeld, auf perfönliche Verwünſchungen gegen die Die 
reftoren; er geftaltete ſich im Süden zu einem wirklichen 
Aufitand. Die Ober: Garonne erhob die Fahne der Empö— 
rung, und abermals beging das Direktorium bei diefer Ges 
tegenheit den Unſchick, die Gefahr dieſer Erhebung zu fleis 
gern, und ihr eine reille Bedeutſamkeit beizumeſſen, indem 
e8 das Departement der Ober Garonne „außer dem Bereich 
der Berfaffüng” erklärte und in einer Proflamation „die 
Näuber des Südens und die Räuber des Ve 
ſtens“ in Eins verſchmolz. Doch hatten die Unruhen im 
Süden Beine bedenkliche Folge, fie wurden leicht unterdrüdt : 
den Völkern des Südens iſt überhaupt von Natur jene Ent» 
zündlichkeit eigen, welche die Revotutionen beginnt: aber ed 
fehlt ibnen an moralifhem Much, um fie fortzufeßen. Nid:E 
fo verhäft es ſich mit den Völkern des Weſtens, welche aus 
celtiſchem und normannifhem Stamme entiproßen find. Dreis 
zehn Armeen erhoben ſich in der eigentlichen Bentee, zehn 
in der Bretagne und Normandie, unter ben Befehlen von 
Bourmont, Rochecotte, Ehätillon, Frotte, Le Chandelier, 
v’Autichamp, Grignon, Suzannet, Limoälan und Georges 
Cadoudal. Jetzt noch einmal, hätte die englifche Politik 
zugegeben, daß ein franzöfiicher Prinz ſich an die Spitze der 
Vendée ftelle, war es gefchehen um das Direktorium, und 
die Keitauration hätte diefe einfältige Regierung ebenfo leicht 
geſtürzt, als es Napoleon 2 Monate fpäter that, am Tage 
des 18. Brumaire. Die royaliftifcyen Armeen ſchlugen ſich 
in dieſem Feldzug nicht fo kräftig, wie Unter Charette; den: 
nody waren ihre Fortfchritte in det Bretagne, der Normans 
die und dem Maine feht bedenklich; fie nahmen eine große 
Anzahı von Städten weg, befegten Saint: Brieur, le Mans 
und Nantes, und fprachen laut von einem Zug auf Paris. 

Das Direftorium wußte nicht mehr, wo ihm ber Kopf 
ftand; auch verbarg es dieß fchledyt unter dein Gepränge, 
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womit es kleine Vortheile zur Schau ftellte, welche einfache 
Dffiziere in der Nieder Vendee errungen hatten, wo eigent: 
tich nur ein VParteigängersKrieg Statt fand. Seine Burdt 
war offenkundig, wie feine Unfähigkeit. 

Die Heimkehr Napoleons, der aus Egypten zurüdgefom: 
men war, um bie Direktorial:Anarchie zu ſtürzen und Sranks 
reidy eine feiner Größe und Macht würdige Regierung zu 
geben, machte dem VenteerKrieg ein Ende. In ganz Frank: 
reich fand fd) Niemand, ter den Sturz bes Direftoriums 
bedauert hätte. Nie war eine Revolution vollftändiger. Der 
48. Brumaire verfchaffte Frankreich den Rang wieder, ben 
ed in Europa einnehmen follte und den Kredit, den ed als: 
bald erwarb. Die innere Beruhigung ber Republif war 
eine der eriten Sorgen Napoleon’d. Die Chouand und Ben: 
dEer mweigerten ſich anfangs, bie Confular: Berfaflung anzuer⸗ 
Bennen. Dem Manifeft der Vendée antwortete die Regie: 
rung durch ihr Dekret vom 28. December, dad den Aufrüh— 
rern 19 Tage zurlinterwerfung geitattete, und ließ bie Ben: 
dee durch den General Brune bedrohen, der eine anfehlicdhe 
Etreitmacht dorthin führte. Um diefelbe Zeit erhielt ber 
General Hedouville Vollmachten zur Unterhandlung; das 
war ein Mann, ber paßte; ald Edelmann ftand er in ganz 
natürlicher Beziehung zu den Infurgenten-Häuptlingen; fein 
verfühnender Geift, feine Ueberredungsgabe gewannen fie, 
und die Unterhandiung nahm ihren Anfang. Der Abbe 
Bernier, welcher feit dem lebten Friedensſchuß ſich in bie 
Schweiz zurückgezogen hatte, wurde von Napoleon auserſe⸗ 
hen, Hedouville in feiner Unterhandlung beizuftehen. Diefer 
Abbé Teiftete bei jener Gelegenheit ſowohl feinem Vaterland, 
als feinen alten Freunden bie größten Dienfte. D'Autichamp, 
Laprevalaye, Ehätillon waren bie eriten, weldye ſich unters 
warfen. Guzannet, Bourmont, dD’Audigne legten die Waf- 
fen bald darauf nieder ; fie genoßen ein fehr großes Anſehen 
bei ihrer Partei. 

Während biefer für Frankreich fo glücklichen Unterhand: 
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tungen ſchickte England 40 Schiffe, welche an den Külen 
der Bretagne Unter warfen, und eine große Maſſe Waffen 
und Schießbedarf ausſchifften, deren Georges ſich bemäch-⸗ 
tigte, und die er nach einem für ihn günſtigen Kampf glück— 
lich in ſein verſchanztes Lager von Grandchamps brachte. 
England befolgte bis zum letzten Augenblick, wie es im Jahr 
1814 bewies, fein Zerſtörungs-Syſtem gegen Frankreich: es 
ſchickte dieſen Rebellen in dem Augenblicke Waffen, wo eine 
kräftige Regierung ſich bemühte, ihnen Verzeihung zu geben, 
Hätte es dad Königthum in Frankreich wieder aufrichten, 
das heißt, ihm eine feſte und glorreiche Exiſtenz verleihen 
wollen, fo würde es den Vendéern einen Prinzen gefickt 
haben. Uber im Jahr 1800 war ed zu ſpät; die Stelle war 
gut befegt. Es begnügte fidy alfo, dem Bürgerkrieg Nahs 
rungeitoff zu fenden, was gleid) vergeblidy war. Man Eas 
pitulirte überall, im Maine, im Anjou, in den beiden Bres 
tagned; nur Frotte und Georges wollten den Aufruhr fort: 
fegen. Diefe Verſtocktheit, welche nicht mehr Partei Sadıe 
war, wurde bald gezüchtigt. Frotté wurde gefihlagen und 
durch Buidal, dem er fih anvertraut hatte, ausgeliefert. 
Er wollte nad) feiner Niederlage parlamentiren, während er doch 
feinen Bann zerriffen hatte, indem er feinen Vertrag brad) 
und die darin enthaltene AUmneflie von fich wies: er wurde 
erfchoffen. Georges entkam und rettete ſich nad) England, 
woher er im Jahr 1804 zurüdfem, um ben eriten Conſul 
zu meucheln. Er wurte verurtheilt, und als Mörder und 
Verſchwörer hingerichtet. Er hatte Mittel gefunden, zwei 
ber berühmteiten Generafe der Republik, Pichegru und Moreau 
in fein Verbrechen hineinzuziehen. Das Ende diefer beiden 
Männer war tragifch: Pichegru erdroffelte füh im Gefängniß, 
und Moreau kehrte aus feiner Verbannung zurück, um von 
einer franzöfifhen Kugel mitten in den Reihen der Aug: 
länder, die er gegen fein Vaterland führte, getödtet zu wer: 
ben: ein traurige Ende für einen fo fehönen Anfang! Die 
Amneftie wurde den Vendeern am a. März 1800, und den 
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Chouans am 21. April ertheilt. Die Ordnung warb herge 
ſtellt; die wetlichen Departemend fehrten in den Schoos 
der großen Familie zurüd, Die amneftirten Generale konn» 
ten in den National-Atmeen Dienfte nehmen: bier gab es 
Platz für Jedermann unter dem Kaiferreich, felbft für die 
Undantbaren und folglich auch die VBerräther; Liefe find für 
immer gebrandmartt. 


Krieg mit dem Ausland. (1793 — 94.) 


Die Empörung der Ventee haben wit des Zufammenhans 
ges wegen bis zum Ende verfolgt, Lie Datfiellung Napo— 
leons wörtlidy übertragend. Sie läßt beinahe nichts zu 
wünfden übtie Für Männer vom Bad) muß fle äußerſt 
beiehrend feyn; man erſtaunt über die ind Kleinfte gehende 
Kenntniß der hiſtoriſchen Details und der Dertlichkeiten, 
weiche Napoleon in diefer Erzählung entiwidelt. Seine alls 
gemeine Anſicht über die Natur dieſes Aufruhrs ift vollkoms 
men bie richtige. Da bei ter Mehrzahl der Vendeer ihre 
Erhebung nicht ſowohl ein Kampf für Intreflen, als für 
religiöfe und potitifhe Ueberzeugung war: fo hätte man, 
feibit gegen die Irrenden, ſchonend und verfühnend zu Wert 
gehen und Schhwärmer nicht erbittern follen. Allein die Res 
publikaner waren ja felbit Fanatifer für ihre neue Lehre, bars 
um hat man über die ungeheuren Verbrechen jener ſchauderhaften 
Epoche vielmehr den menſchlichen Inſtinkt zur Graufamkeit 
gegen Andersdenkende, als einzelne Individuen anzuklagen, 
weldye fidy ibm hingaben. Wenigen Charakteren ift ed, wie 
Napoleon, verliehen, mit Paltem Geift über den Parteien 
ihrer Zeit zu fliehen. Auch ift dieß bei ihm nur in Betreff 
ideeller Vartei-Ridytungen der Fall, während er für mas 
tetielle Staats» Intrefien, ja fogar für feine perfönlichen, 
gar leicht in Leidenſchaft ausbridyt; aud) in der Darftellung 
des Vendée-Krieges finden fi) deutliche Spuren davon: fein 
Haß gegen England, fo wenig deffen Politik gegen die frans 
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zöſiſche Nevolution zu entfchultigen feyn mag, führe ihn in 
manchen Behauptungen (4. B. bie einer abſichtlichen Aufs 
reibung der franzöjifchen Royaliſten, wie der Republikaner 
durch perfide Erpetitiong : Plane von Seiten des englifchen 
Minifteriume) offenbar zu weit ine Reftauration der 
Bourbong lag gewiß in ter Abſicht des Kabinets von Gt. 
James. Eben fo wenig möchten wir ohne Bedenken feiner 
Verdammung ber Direktorial: Regierung beipflichten; er hat 
fie geſtürzt, alfo muß er fie in der Meinung zu vernicdhten 
ſuchen. Endtich fpridyt er bei jeder Gelegenheit feinen Haß 
und feine Verachtung gegen bie Commiſſäre des Gonvents 
aus, weldye den Generalen der Armeen zur Öberauffidyt beis 
gegeben waren. Daß Manche Fehler machten, und eine zu 
sraufame Politik ausübten, läßt fidy nicht läugnen; aber 
eben fo wenig Bann man die Gefahren beftreiten, weiche ber 
Republik durch die Verrätherei, die Gleidygültigkeit, Saum: 
feligkeit oder Eigenmacht eines Generals gedroht hätten; 
aud) beweist die Geſchichte, daß dieſes Inftitut der Procon⸗ 
fuln, neben einigen partikulären Nachtheilen, im Ganzen 
feinen Zweck erreichte, und den Kriegsoperationen mehrfas 
dyen Bortheil gewährte, während Niemand in Abrede ziehen 
wird, daß bie fpätere Unabhängigkeit der Obergenerale zur 
Mititärherrfchaft, alfo zur Erhebung Napdleond, den Grund 
gelegt hat; man fieht, warum ihm die republifanifche Bes 
aufiichtigung fo fehr zuwider war; fie hätte ihn nie zur 
Höhe feines Ehrgeizes emporfteigen laſſen! 

Um dieſelbe Zeit, als der Konvent nothgedrungen bie 
tapfere Mainzer: Garniton von ihrem bisherigen Poften in 
die Vendée ſchickte, womit wir die unglücklichen Kataftros 
phen der Vendéer beginnen fahen, wendete das Aufgebot 
der Maffe auch den Intern des äußeren Kriegs, Das 
Militäripitem des MWohliahrtsausfhufies mußte den Feind 
überrafchen und in Schrecken verfegen. Carnot entwicelfe 
ein ftratesifches Talent, das nur von Napoleon übertroffen 
wurde. Dabei iſt es eine auffallende Thatſache, welche zur 
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Bertheidigung des fo heftig angegriffenen Ausſchuſſes dient, ° 
daß erft mit der Periode feiner unumſchränkten Herrfchaft 
die Siegedlaufbahn den franzöſiſchen Heeren fid) wieder aufs 
thut. Folgendes war ber Stand der Dinge um jene Epoche, 
als der Ausichuß die Gefahr der Republik, und das einzig 
mögliche Mittel zu ihrer Rettung, den Aufitand in Maife 
erkannte. u 

Im Süden, an den Pyrenäen hatten die Spanier unter 
zwei ſehr fähigen Feldherrn Ricardos und Caro, mit 
mehr als 660,000 Mann den Feldzug eröffnet. DBon dem 
abgefebten Spanien hatte die Republik Feine foldye Kraftans 
ftrengung, fondern einen leichten Sieg mehr erwartet, 
und daher auch nur nothdürftig eine Armee von 20,000 
Mann erſt nad der Kriegserflärung zufammen gezogen, 
welche eine Gebirgsfette von mehr ald 100 Stunden im 
Umfang decken follte. Da die Spanier ihre Macht in zwei 
Heere getheitt hatten, fo bildete auch der Eonvent, den 50. 
April 4795, aus feinen 20,000 Mann zwei Armeen, die ber 
MWeitpyrenden, gegenüber von Bidcayı, Navarra und 
Yragonien, welde Servan anführte; die der Ditpyre- 
näen, unter dem General Karl de Flerd. Auf den Küs 
ften des biskaiſchen Meets bildet der Fluß Bidafoa die Grenze 
zwifchen Frankreich und Spanien: Zuenterabia, eine Zeitung 
auf dem linken lifer, gehört den Spaniern; auf dem rechten 
das Städtchen Andaya den Zranzofen. Bald gingen die 
Spanier hier über die Bidafoa, befesten Andaya’und bedroh— 
ten St. Jean de Luz. Ein nody wichtigerer Schlag brad)te 
Das Lager der Franzofen bei dem feiten Schloffe Pignon in ihre 
Gewalt, und nun fchien ihr Plan, zugleih St. Jean de Zus 
und St. Pied de Port anzugreifen, um von da gegen Ba— 
ponne vorzurüden, das fat ohne alle Vertheidigung war. — 
Nicht glücklicher, ald an den Nieder: Pyrenden, waren die 
Sranzofen in den Oſt-Phrenäen, wo Ricardos eine Stadt, 
ein Sort nad) dem andern wegnahm. Die Republikaner 
vertheidigten fi) zwar mit größter Dartnädigkeit; die Heine 
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Beſatzung des Fort Ted Baind bielt ſich 56 Tage lang; 
ſchoön hatte fie 48 Stunden ohne Lebensmittel zugebracht, 
als fie fi) endlich ergadb, Am 25. Juni fiel aud) die wid): 
tige Feflung Bellegarde, ein Hauptfchlüffel zu Frank— 
reich), nad) Zitägigem Bombardement, in die Gewalt ber 
Spanier. Die Pyrenäen waren nun für Frankreich verforen ; 
ihre Feinde rüdten bis aufeine Stunde von Perpignan; 
51,000 Spanier unter Ricardos ftanden gegen kaum 10,000 
Sranzofen unter de Flers. Eitboten um DBerjtärfung warden ' 
jet in dringender Haft nad) Paris geſchickt. Doch war die 
fpanifche Seite nicht der bedrohteite Punkt der Republik. 

Im Dften hatte Kellermann bie Örenze bei Air ent* 
blößen müflen, um Lyon zu belagern; in Folge davon mas 
ren die Piemontefer wieder in Savoyen eingefallen. 

Im Norden hatte die von dem General Ehancel vers 
theidigte Feſtung Eonde fich dem Prinzen Coburg ergeben; 
Balencienned war von dem Heizog von Dorf eingefchloffen. 
Cuſtine hatte die Rhein:Armee verlaffen und den Oberbefehl 
der Nordarmcee übernehmen müfen. Aus dem Cäfars : Lager 
hatte er fich binausdringen laffen, Bulencienned war nad)» 
22tägiger Beſchießung in Feindeshand gefallen. Cuſtine, 
nad) Paris berufen, hatte feinen Kopf zum Schaffot getras 
gen, Houchard ald Oberbefehlshaber ihn erfest. 

Nach der Uebergabe von Mainz; waren die Sranzofen über 
den Rhein zurückgegangen. Hier fiel der tapfere Meunier, 
und Merlin von Thionvifle, Deputirter, fchlug ſich, wie ein 
gemeiner Soldat. So gefahrvoll auf allen Seiten, wie wir 
ſchon früher bemerkt haben, war am Ende des Auguft von 
1793 die militärische Lage Frankreichs. 

Aber das Aufgebot in Mafle, befchloffen den 25. Auguft, 
follte bald feine Wirkung thun, und der Gonvent trat vor 
den Augen des erftaunten Europa’d, das Zranfreid, für ganz 
erfchöpft an Soldaten glaubte, auf einmal mit, vierzehn 
Armeen auf, Er befretirte Zodesftrafe gegen Jeden, der auf 
Frieden, oder Unterhandlung mit einer feindlichen Macht, 
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anfragen würde, bevor diefe feierlih die Selsſtſtändigkeit 
der franzöjifchen Nation, die Souveränität, Ginheit und 
Untheilbarkeit der auf Freiheit und Gleichheit gegründeten 
Republik anerkannt hätte, 


Diefe wunderbar fehnell gefchaffene und furchtbare Streits 
macht (fo ſonderbar aud ihr Ausſehen feyn mochte), — 
bietet in Beziehung auf Zahl und Aurpellng folgende Tas 
fel dar: 


Armeen SEtreiter⸗ Befehlẽshaber. 
Zahl. 
4) Nordarmee. 120,585 Houchard, fpäter 
Yourdan. 
3) Ardennenarmee, 40,152 Chardonnier. 
5) Mofelarnee. 83,268 Hoche. 
4) Rheinarınee, 111,577 Pichegru. 
5) Alpenarmee. 40,189 Kellermann. 
6) Armee von Stalien, 29,275 Brune. 
7) Oſtpprenäenarmee. 24,116 |te Flers. 
8) Weſtpprenäenarmee. I 50,000 Dubus quet. 
9) Armee der Küſten von la 
Rochelle. 411.110 Canclaux. 


10) Armee der Küſten von Breſt. 52 559 
41) Armee der Küften von Eher: 


burg. 415,181 Weſtermann. 
42) Armee unter den Mauern 

von Lyon, 42,000 
13) Armee an den Ufern der 

Durance. 18,000 
13) ImInnern disponible Streit: 

kraͤfte. 400,000 


Zufammen 4.001,903 


Der Herzog von York, feindlicher Seite, befehligte über 
60,000 Mann und der Prinz von Sachſen » Koburg gegen 
100,000, 


Nad) der Einnahme von Balenciennes trennten fih die 
verbündeten Souveräne, da_jeder darauf dachte, feinen Theil 
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an dem Geminnfte zu nehmen; die Engländer fuchten bie 
Scebäfen auf; nachdem Toulon in ihre Hände gefallen, ber 
fabten fie dem Herzog von York, Dünkirchen anzugreifen. 
Der Kaiſer von Deftreich erklärte. das eroberte Valenciennes 
für fein Eigentum. Statt fid) zu vereinen und mit ge 
fammeiter Macht gegen Paris zu ziehen, unternahm SDefts 
reich die Belagerung von le Duesnoy und Maubeuge. Mehr 
rere Male ſchon war Franfreid) durch Glücksfälle und Ver⸗ 
Behrtheit feiner Feinde von fichtbarem WBerderben gerettet 
worden, wie. im Mittelalter zur Beit der englifhen Occu⸗ 
pation und unter Ludwig XIV. im fpanifchen Erbfolgekriege: 
nie aber geichah dieß deutlicher, als in diefem verhängnißs 
vollen Jahre, Ihr Todfeind hätte den coalirten Mächten 
keinen für ihre Intereflen traurigern Rath geben können, als 
der Eigennuß fie befolgen ließ. Bald fahen jie ſich gefrennt, 
ohne Möglichkeit des Sufammenmwirkend und gegenfeitiger 
Hilfleiſtung; denn plötzlich warf fid) die franzöfifche Armee 
zwifchen ihre beiden Heertheile und 308, den Prinzen von 
Koburg zur Seite faflend, in Eılmärfchen gegen den Herzog 
von York, Der rechte Flügel der franzöllichen Armee trennte 
die Hollänter von ben Belagerern Dünkirchens; das Eens 
trum nahm die Reduten von Hondſchoote mit dem Bajonek, 
die engliſche Reiterei konnte ſich nicht entwickeln und wurbe 
in die Moräfte geworfen. Wohl felten haben die franzöſt⸗ 
ſchen Soldaten mit mehr Ungetümm angegriffen, als an 
diefem glorreihhen Tage. Der Herzog von York hob ſchleu⸗ 
nigft die Belagerung auf und ließ 52 Stüde fehweren Ges 
ſchützes, feine ganze Munition, fein Gepäde und 4000 Mann 
auf dem Schlachtfelde. Der Menſchenverluſt auf franzöfl 
fher Seite war beinahe gleich, Bei diefem merkwürdigen 
Siege zeichneten ſich befonderd die Generale Houdyard, Jour⸗ 
dan, Bandamıme ; Hedoupille, Eolaud aus. Unter den Bes 
fehien Yorks ftanden: Freytag, Alvinzi, Walmoden. Dev 
9. September 1793 ift der Tag dieſer folgenreichen Schlacht. 

Houdyard, ftatt fid) an bie Ferſe der Hüchtigen engliſchen 
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Armee zu hängen, mie der Wohlfahrtdausfhuß befohlen 
hatte, verlor eine köſtliche Zeit und ließ bie Trümmer ent, 
fommen. Die Stimme der Soldaten erhob ſich wider ihn, 
dere Ausschuß dekretirte fine Abſetzung, fchicte ihn zum 
Zode, gab den Dberbefehl an Jourdan, und beauftragte ihn, 
Maubeuge zu entfegen, und le Quosnoy, das Generaf Beaus 
lieu erobert hatte, wieder zu nehmen. Jourdan verlieh das 
Lager von Gaverelle mit 40,000 Mann; Garnot war bei 
ihm. Prinz Koburg theilte fein Heer in zwei Corps; eincd 
55,000 Mann ſtark, follte die Beſatzung des belagerten Maus 
beuge im Baum halten, das andere, 50,000 Murnn, befeste 
die Linie von Leval nad) Obregied. Jourdan griff zwei Tage 
lang auf allen Punkten an, ohne die feindlichen Truppen 
zum Weichen zu bringen. Endlich, nachdem er ſich zwifchen 
Dourlers und Dbregied geworfen hatte, nahm er die Stel: 
Iungen von Wattignied weg. Hätte die Befayung von Maus 
beuge auch ihrer Seits gehandelt, fo war ed um bie öſtrei— 
chiſche Armee gefchehen. Koburg ging wieder über die Sambre 
hob die Belagerung auf und bezog feine Winterguartiere in 
bem Walde von Mormal, Jourdan Fehrte nady einem vers 
geblichen Verſuch, über die Sumbre zu ſetzen, nad) Gaverelle 
zurüd, 

So endigte für die Nordarmee der Feldzug von 1795. 
Der Herzog von Dorf und der Prinz von Sadıfen » Koburg, 
weiche im Geifte jchon Frankreich unter fi) getheilt hatten, 
waren über die Sambre zurücdgemworfen und nun felbit zu 
einem Vertheidigungskriege gezwungen. 

Am Rhein ftanden Braunfhweig und Wurmfer 
mit 80,000 Mann und fuchten die Linien von Weiffen 
burg und Lauterburg zu nehmen, wohin ſich die frans 
zöfifhe Armee nad) ihrem Mainzer Unfall zurüdgezogen 
hatte. Ä 

Zwietracht herrſchte unter den republikanifchen Führern, 
deren Einige Verräther waren und zum Feinde überliefen. 
Die: Armee war in Verwirrung: der feindliche. Angriff ge: 
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fang vollkommen, was man, wie bie Franzofen behaupten, 
befonder® ber von franzdjtichen Auswanderern gebildeten Bors 
hut banfte, welche mit äußerſter Wuth gegen ihre Mitbürs 
ger forhten; dieß ift auch nicht unwahrfcheinlich, denn ges 
fangen genommen, hatten fie Feine Gnade zu hoffen. Aber 
die Goalirten mußten ihren Steg nicht zu benügen; jiedrans 
gen Tangfam vor und fpalteten fidy in Pleine Corps, welche 
gefd;lagen wurden. Der üffentlidhe Wohlfahrtdausfhuß, als 
er diefen Unfall vernahm, wollte ihn um jeden Preis wies 
der gut machen und auch bier den Feldzug, wie font überall mis 
Siegen fchließen. Ein VBerrath hatte den Verluſt der Linien 
von Weiffenburg berbeigeführt ; ein zweiter folite Straßburg ' 
in Seindeshand liefern: ber revolutionäre Geilt war im Eis 
faß noch nicht durchgedrungen. Der Wohlfahrtsausſchuß 
wählte zwei Männer zur Abhilfe diefer Uebelſtände: Hoche, 
ber ſich zu Dünkirchen auggezeichnet hatte, wurde zum Ges 
neral ber Mofel: Armee ernannt, die man mit einer Diviſion 
der AUrdennen:Armee verftärfte; und Saint-Juſt zum bür 
gerlichen Kommiffär. Unter zwei folchen Männern Eonnte 
der Erſolg nicht zweifelhaft feyn. Die Berräther wurden 
von dem Schwert bed Geſetzes erreicht, die verdächtigen 
adelichen Offiziere von der. Armee entfernt, Rekruten ſtröm— 
ten taufendweife den Fahnen zu, und, um ihren Muth zu 
üben, fanden täglich Scharmügel Statt. Saint-Juſt 
und Lebas (ebenfalld ein Eonventd:Kommiffär) Teuchteten 
den jungen Soldaten ald Muiter perfönlichen Muths voran. 
Saint:Fuft war nicht nur auf der Rednerbühne, fondern 
aud) auf dem Scylachtfelde ein Held. Zu den Armeen als 
Volksrepräſentant gefendet, ftellte er fich gleichwohl an bie 
Spitze einer Kolonne, welche eine fehr feite Schanze wegzu— 
nehmen hatte. Nach der That riefen ihm die Grenabiere 
zu: „Donnerwetter, wir find zufrieden mit dir, WBolferes 
präfentant! Fein Härchen an deinem Federbuſch hat gezittert; 
wir haben dich genau beobachtet; du biſt cin braver Kerl; 
aber geftehe, daß esin diefer Schanze teuflifch heiß herging!“ 
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leberbaupt bewiefen die weiten Convents⸗-Commiſſaͤre bei. 
den Armeen eine glängerde perfürliche Tapferkeit. Die kräf⸗ 
tige Führung und Verſtärkung dieſer Armee gewann ihr die 
Heberlegenhe t über die Verbündeten, deren zwei Führer in ger 
genfeitiges Mißverſtändniß gerathen waren. Der Winter kam 
heran: Braunihweig zog ſich auf Kaiſerslautern zurück, und 
gab fp die rechte Seite Wurmferd, der fid) vor Straßburg 
au'gehatten fah, Preie. Hoche entiendete den General Ta: 
ponnier mit 12,000 Mann, um die Linie der Vogeſen zu 
durdysredyen und Wurmfers Flanke zu beunruhigen, während 
die R: einarmee einen allgemeinen Angriff in der Front ma- 
dyen folite. Der Gegenwart Saint-Juſt's ift es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß zwiſchen der von Pichegru, deſſen Treue ſchon da⸗ 
mals wankte, commandirten Rheinarmee und ben Oeſtrei⸗ 
chern tägliche Gefechte vorgefallen waren, welche den Sol: 
Paten neuen Muth eingefleßt hatten; durch ihre Erfolge 
und den begeiterten Bpifstribun angefenert nahmen fie zum 
Kriegsafchrei: Landau oder Tod! Die Deftreiher wur— 
den zu unordentfiher Zucht gezwungen, und fangten ben 
24. Desember wieter zu W:iffenburg an, auf ben Lauter: 
Linien. 

Die Rheins und Mofel:Armee hatten ihre Bereinigung 
bewerkitelligt. Hoche erhieit ben Oberbefeht und rüftete ſich, 
die Weiffenburger Linien zu nehmen, General Defair, Ber 
fehlshaber des rechten Flügels der Nheinarmee, eroberte Laus 
terburg; Generat Michaud Schyleithalz das Centrum ber Armee 
befete augenblicklich Weiſſenburg. Aber der Herzog v. Brauns 
chweig, auf dieſen Punkt herbeigeeitt, deckte den Rüdzug, der 
von nunan mit weniger Unordnung vor jich ging ; die Deftteicher 
zogen fich auf Germerdheim zurück; die Preußen auf Bergzabern, 
Immer drang die franzölifdye Armee mit dem Rufe vor; Lan⸗ 
dau oderTod! Die Deitreicher eilten mit foicher Haft über den 
Rhein zurüd, daß liedın Preußen gar Beine Zeit ließen, um ſich 
in die Feſtung Mainz zu werfen. Landau wurde entfeht, und 
die franzöſiſchen Truppen nahmen Winterquartiere in der Pfalz. 
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So hatte die Republik im Ofen, wie im Norden 
ihre Grenzen fiegreidh wieder eingenommen. Das war ber 
erftaunenswerthe Beldzug von 93, ein Werk des öffentlichen 
Wohlfahrtsausſchuſſes, ber feinen feigen Läſterern nur die 
Worte entgegenzuhalten braucht: „An diefem Tage habe ich 
das Vaterland gerettet. Kranzofen, laſſet und Gott dan« 
fen, der Frankreich beſchützt!“ Der Feldzug von 1794 war 
nicht minder ruhmvoll ; er verlegte den Kriegsſchauplatz auf 
das Gebiet der angreifenden Mächte, und gab fie in die 
Hände der Republik, die fie zu vernichten gehofft hatten, 
Ehe wir jedoch diefe Reihe glorreiher Erfolge aufzählen, 
möge hier eine klaſſiſche Stelle von Thiers über jene Epoche 
kriegerifcher Begebenheiten P lab finden ! 

„Betrachtet man, fagt er, im Zuſammenhang biefen 
benfwürdigen Feldzug von 4793, fo fann man nicht umhin, 
ihn für bie bedeutendfte Anftrengung zu erklären, die jemals 
eine bedränzte Staatägefellfchaft gemacht hat. Im Jahr 1793 
hatte die noch nidyt vollzählige Koalition ohne Einhelligkeit 
und Nachdruck gehandelt, Die Preußen hatten in der Cham⸗ 
pagne einen lächerlichen Einfall verſucht; die Oeſtreicher im 
ben Niederlanden fih auf die Bombardirung der Feftung 
Lille befchränkt. Die Franzoſen warfen in ihrer erften Bes 
geilterung die Preußen über den Rhein, die Deftreicher über 
die Maas zurüd, eroberten die Niederlande, Mainz, Gas 
voyen und die Graffchaft Nizza, Das große Jahr 93 eröffe . 
nete ſich unter fehr verfchiedenen Umftänden. Die Koalition 
war durd) drei bis dahin neutrale Mächte verſtärkt. Spanien 
hatte endlid, über 50,000 Mann an die Pyrenäen gefchict ; 
Sranfreid dem Minilterium Pitt eine offene Erklärung abs 
genöthigt. England und Holland waren zugleid) der Koalis 
tion beigetreten, die fid) fomit verdoppelt fah, und, nad 
genauerer Kenntniß des zu bekämpfenden Feindes, ihre 
Streitkräfte vermehrte, entichloffen, eine entfcheidende Ans 
firengung zu machen.‘ 

‚Im Monat März begann Dumouriez mit einer Toll 
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fühnheit, und wollte Holland einnehmen, inbem er fi, in 
Scheffe warf. Unterdeſſen überfiel Koburg Dumouriez’d Uns 
terfeldherrn, warf fie über die Maas zurüd, und zwang 
ihn, felbit zur Anführung feiner Armee herbeizueilen. Du— 
mouriez war genöthigt, die Schlacht bei Neerwinden zu lic 
fern. Diefe furchtbare Schlacht war gewonnen, als ber 
linke Flügel wankte und über die Gette zurüdwih; man 
mußte den Rüdzug antreten, und die Republiß verlor DBels 
gien in einem Zeitraum von wenigen Tagen. Uber bie Un: 
glückefälle erbitterten die Gemüther; Dumouriez brad) mit 
Frankreich und lief zu den Deflreichern über. Um biefelbe 
Zeit ließ Euitine, bei Frankfurt gefdyfagen, über den Rhein 
zurüdgedrängt und von Mainz abgefchnitten, zu, daß bie 
Mreußen diefen berühmten Pla einfcyloffen und deſſen Bes 
lagerung begannen. Die Piemontefer fchlugen das franzds 
fifihe Heer bei Saorgio zurüd, die Spanier bemächtigten 
fi) der Pyrenäen. Die weſtlichen Provinzen endlich, jet 
ihrer Priefter beraubt, und durd) die Aushebung von 500,000 
Mann aufs Meußerfte getrieben, waren im Namen des 
Throns und Altard aufgeitanden. In diefem Augenblick 
warf der Berg, erbittert Über Dumouriez’3 Verrath, über 
die in den Niederlanden, am Rhein, in den Alpen erlittes 
nen Niederlagen, und allermeiit über den Aufitand im We 
ften, jede Rückſicht von ſich, vertrieb die Girondiiten gewalts 
fam aus dem Convent, und verftieß fomit Alle diejenige, 
welche ihm nod) von Mäßigung fprecdyen Fonnten. Diefer 
neue Gewaltitreidy erregte ihm neue Feinde. Gieben und 
ſechzig Departemens von brei und achtzig erhoben fich gegen 
diefe Regierung, welche jetzt gegen Europa, die ronaliftifche 
Vendée und brei Viertheile des föderatiftifchen Frankreichs 
zu kämpfen hatte. In biefem Augenblick verloren die Fran 
zofen Das Lager von Famars und den tapfern Dampierre, 
wurde die Einfdließung von Valenciennes vollendet, Mainz 
lebhaft bedrängt, gingen die Spanier über den Ted) und be: 
drohten Perpignan, nahmen die Bender Saumur und be: 
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lagerten Nantes, rüjteten ſich bie Föderaliſten, von Lyon 
Marfeille, Bordeaur und Caen aus über Paris herzuftürzen. 
„Bon allen Seiten Eonnte man einen Fühnen Marſch auf 
hie Hauvtitadt wagen, der Revolution in wenigen Zagen 
ein Ende machen und die europäifche Eivilifation auf lange 
Zeit hemmen. Glücklicher Weiſe belagerte man fefte Plätze. 
Der Lefer erinnert fi, mit welcder Entfcyiedenheit ber 
Eonvent die Departemens zur Unterwerfung bradıte mitteilt 
einfaher Darlegung feiner geſetzlichen Macht und Zerfireuung 
ber thörichten Haufen, welcde bis Vernon vorgedrungen 
waren; mit welchem Glück die Vendeer von Nantes zurüds 
gefcylagen und in ihrem Siegeslauf aufgehalten wurden. Aber 
während der Eonvent über die Föderatiften triumphirte, hats 
ten die übrigen Feinde erfchredende Fortfchritte gemacht: 
Valenciennes und Mainz wurden nad merfiwürdigen Belas 
gerungen erobert. Der füderatiltifche Krieg führte zwei wid)s 
tige Ereigniffe herbei: die Belagerung von Lyon und Tous 
lon's Verrath; endlid) die Vendée felbit, obgleich auf ihr 
eigentlicdyes Gebiet an der Loire, dem Meer und das Poitou 
beſchränkt, hatte die Kolonnen von Weſtermann und Labas 
tiere, welche in ihr Inneres hatten dringen wollen, zurück 
geworfen. Nie war die Lage fchwieriger. Die Koalirten 
wurden im Norden und am Rhein nidyt mehr durch Bela 
gerungen aufgehalten; Lyon und Toulon boten den Piemon» 
tefern fichere Haltpunkte; die Vendée fchien unbezwinglich 
und gewährte den Engländern einen Landungspunkt. Damals 
war ed, daß der Convent die Abgeordneten der Urverfamm- 
lungen nach Paris berief, ihnen die Verfaffung vom Jahre 
5. zur Befchwörung und Vertheidigung übergab, und in 
Verbindung mit ihnen befchloß, daß ganz Frankreich, Men» 
fehen und Dinge, ber Regierung zur Verfügung ftehe. Jetzt 
wurde der Aufftand in Mafle defretirt, Generation um Ge 
neration, und das Recht, alle Arten von Kriegsbebürfniffen 
zu requiriren. Gebt wurde das große Buch der öf— 
fentlichen Schuld aufgenommen und bie gezivungene 
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Anlehe von den Reihen, um einen Theil der Uffignaten aus: 
dem Umlauf zu ziehen und die feite Anlegung der Nationats 
güter zu bewerkftelligen, Jetzt wurden zwei große Armeen 
gegen die Vendee geichirft: die Mainzer Garnifon mit ber 
Poſt dahin gebracht; es wurde beichloffen, daß dieſer uns 
glückliche Landftridy verbrannt, und die Bevölkerung anderes 
wohin verfet werde. Carnot endlid, trat in den öffentli« 
en Wohlfahrtsausfhyuß, und begann Ordnung und Zufams 
menhang in die militärifchen Operationen zu bringen. 

Die Republik hatte dad Cäſars-Lager verloren, und Kils 
mann durch einen glüdtichen Rückzug die Nefte der Nord: 
armee gerettet. Die Engländer waren gegen Dünfirchen 
marſchirt, und belagerten es, während die Deitreiher fe Ques— 
noy angriffen. Urplötzlich wurde ein Gewaltshaufen von Lille 
in den Rüden des Herzogs von Dorf geführt. Hätte Hou« 
hard, der bei diefer Gelegenheit 60,000 Franzoſen befehligte, 
den Plan Carnot's verſtanden und wäre nad) Furnes gezo: 
gen, fv wäre nicht Ein Engländer entronnen. Statt ſich 
ziwifchen das Beobachtungs- und dad Belagerungs:Corps zu 
werfen, nahm er eine gerade Richtung, und entfchied kaum 
die Aufhebung der Belagerung, durdy die glürkliche Schlacht 
bei Hondſchoote. Diefe Schlacht war der erite franzöfifche 
Sieg in dem Feldzuge von 95, rettete Dünfirchen, taubte 
den Engländern alle Früchte diefed Kriegs und erwedte bei 
den Republitanern Freude und Hoffnung wieder. 

„Bald verwandelten neue Unglücksfälle diefe Freude in 
neue Beforgniffe; le Quesnoy wurde durch die Deftreicher 
eingenommen. Houchards Armee wurde bei Menin von pa: 
niſchem Schrecken ergriffen und zerftreute ſich. Die Preußen 
und Deftreicyer, feit der Eroberung von Mainz durch Nichts 
mehr aufgehalten, drangen auf beiden Richtungen der Voge— 
fen vor, bedrohten die Linien von Weillenburg und ſchlugen 
die Franzofen in verfdjiedenen Gefechten, Die Lyoner wider: 
ftanden mit Macht, die Piemontefer hatten Savpyen wieder 
genommen, und waren gegen Lyon hinabgezogen, um bie 
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republifanifche Urmee zwiſchen zwei Feuer zu nehmen, Ni: 
cardod war Über den Tetfluß gegangen und Über Perpignan 
herein gerückt. Zudem hatte die Theilung der Weit-Iruppen 
in zweiirmeen den Erfolg des zu Saumur am 2. Sept. be 
ſchloſſenen Feldzugs geftört. Canclaut, von Roſſignol ſchlecht 
unterſtützt, war mitten in der Vendee allein im Feuer ge⸗ 
ſtanden, und hatte ſieh nach Nantes zurückgewendet. Als— 
dann neue Anfttengungen: die Diktatur wurde vollkommen 
eingefeßt, und durch die Errichtung der revolutionären 
Regierung (had Suspenſion der Verfaffung des Jahres 
111.) öffentlich verfüntet, Die Gewalt des öffentlichen Mohl: 
fahrts » Audfehufes ward der Gefahr angemeflen. Die Aus— 
bebungen wurden gemacht, und die Armeen durch eine Menge 
Aufgebotener verftärft. Die Neuangetommenen verſahen dett 
Dienft ber feiten Pıäte und machten den Eintritt organis 
firter Truppen unter bie Linie möglich. Endlich befahl der 
Eonvent den Armeen, in gegebener Friſt zu fiegen; die von 
ihm angemwendeten Mittel erreichten unvermeidlich ihren 
Zweck. Die verſtärkten Nordarmeen coneentritten ſich bei 
Lille und Guife, Jourdan lieferte den Oeſtteichern bie 
Schlaht von Wattignies, und erzivang die Aufhebung 
ber Belagerung von Maubeuge, wie Houdyard die Aufhebung 
der Belagerung Dünkitchen erzwungen hatte; bie Wiemon- 
tefer wurden von Kelletntann über den Gt. Bernhard zus 
rüdgeworfen, Lyon, von den Aushebungen in Maffe übers 
ſchwemmt, im Sturme genommen, Ricardos über den Tet 
zurüdgedrängt; endlich zerfchmetterten die beiden Armeen 
von la Rochelle und Breit, unter einem einzigen Führer 
l'Echelle, der Kleber handeln ließ, vereinigt, die Vendéer bei 
Chollet, und zwangen fie, in Unordnung über die Loire zu⸗ 
rückzufliehen. 

„Ein einziger Unfall ſtörte die Freude über ſolche Erfolge, 
Die Linien von Weiffenburg wurden verloten. Aber ber 
Öffentliche Wohlfahrtsausſchuß wollte den Feldzug nicht bes 
fließen, bevor fie wieder genommen wäten. Der junge 
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Hoche, General der MofelArmee tapfer, obwohl ungluͤcklich 
bei Kaiſerslautern, war durch feine Niederlage nur um fo 
muthiger geworden. Da er dem Herzog von Braunfcdweig 
nicht8 anhaben Eonnte, fo warf er fid) in Wurmſers Flanke. 
Bon nun an fchlugen die beiden vereinigten Heere des Rheins 
und der Mofet die Oeſtreicher über Meiffentutg zurüd, 
zwangen Braunfchweig, diefer rüdgängigen Bewegung zu fol— 
gen, blokirten Landau und lagerten in der Pfalz. Die Vene 
deer, welche in Verzweiflung, 50,000 Mann ftark, über die 
Koire gegangen waren, erlitten bei Savenay eine Bertils 
gungsfchlacht. Nur in den Pyrenäen errangen die Spanier 
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verloren und Iagerten wieder vor Perpignan.” Go weit 
Mignet. - — 

Aber noch Eine Großthat diefes Jahrs bleibt ung zu fchildern 
übrig, für unfern Zweck die wichtigite diefes Kriegs, die Wies 
dereinnahme von Toulon, welche die Republik einem 
ebenſo glücklich erſonnenen, ald kühn ausgeführten Plan des 
Helden verdankte, deſſen Lebensgefchichte wir befchreiben, 
und der hier zum eriten Mal auf größerem Schauplaße, in 
welthiitorifcher Wirkfamkeit auftritt. Mit Vorliebe hat er 
auch diefes erite Blatt feiner Gefchichte in St. Helena auf: 
gezeichnet; doch bevor wir feine Erzählung wiedergeben, ift 
es unfere Pflicht, feine Jugend» und Familienverhältniſſe 
dem Gedächtniß des Leferd kurz zurüdzurufen *), und feiner 
Geburtsinfel, deren Lage und Gefchichte er felbit auf Gt. 
Helena befchrieben hat, fo wie einzelner öffentlich gewordes 
ner Jugendprodukte, fo weit der Raum es geftattet, zu ers 
wähnen. 





*) Ausführlicher zu fehen: 1. Band, In den erfien Kapiteln des Abriffes 
der Geſchichte Napoleon. 
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Napoleon Bonaparte. 


Napoleon Bonaparte war Bataillons-Chef, ald ihm 
das Commando der Belagerungs-Artillerie vor Toulon übers 
tragen wurde. Er hatte eben fein 24ftes Jahr zurüdgelegt, 
denn er ift den 415. Auguft 1769 zu Ajaccio auf der Frank— 
reich einverleibten Infel Eorfica geboren. In feinem iiten 
Fahre wurde er in das Mititärinftitut zu Brienne auf 
genommen , von wo er, 1784, in die Mititärfchule zu Paris 
eintrat. Im folgenden Jahre erhielt er das LUnterlieuter 
nantepatent in dem Artillerieregimente La Fere, und wurde 
ſchon 1786 zum Oberlieutenant in dem Xrtillerieregimente 
zu Grenoble befördert. Bevor ſich feinem Genie der Schaus 
plag ewig denkwürdiger Thaten öffnete, verfuchte er ſich 
in wiflfenfchaftlihen Arbeiten. Er beantwortete mit Glüd 
eine Preisaufgabe der Lyoner:Afademie über die Frage: „Mel: 
ches find die Grundfäge und SInftitutionen, weldye man den 
Menſchen mittheilen muß, um fie fo glüdtidy zu machen, 
als möglich?“ Auch verfaßte er Briefe über die Geſchichte 
Corſica's; allein theild wird die Authenticität, der jetzt 
yorhandenen gedrudten Eremplare verdächtigt, theils geftattet 
ung der Raum bie Aufnahme bdiefer minder wichtigen Do— 
fumente nicht. Aus Tehterem Grunde mag aud) feine Strei- 
tigkeit und Eorrefpondenz mit Buttafuoco, dem Abs 
geordneten des corficanifchen Adels, hier wegbleiben; das 
aber geht daraus hervor, baß er die Laufbahn der Revolus 

35 


546 


tion wählte; 4799 wurde er zum Gapitän ernannt. 4793 
nahm er an einer Erpebition nad) Eorfica heil, das Paoli 
ben Engländern ausgeliefert hatte; er blieb der Republik 
treu, und wurde nebft feiner Familie von dem Boden feis 
ner Geburt verbannt. Immer hat er fid) mit Rührung und 
Anhänglichkeit diefer unglüdlichen Inſel erinnert, und ihr 
noch in den Fahren feiner Gefangenfcdyaft ein unſterbliches 
Denkmal gefeht, das wir hier nicht übergehen können. 


ECorfica” 


ueber Corſica His zum Jahr 1729. — Unabhängigkeits-Krieg im Jahr 1729. 
— Pascal-Paoli, 1755. — Bertrag von Paris, 1768. — Feldzüge von 
1768 — 69. — Franzdfifche Berwaltung. — Wirfungen der Revolution 
von 1789. — Der König von England läßt fih zum König von Corfica 
ausrufen. — Die Engländer werden 1796 von der Jufel vertrieben. — 
Topographifche Befchreibung Eorfien’s. — 
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Die Gefchichte Carls bes Großen ift voller Dunkelheiten, 
welche bie unterrichtetften Forſcher nicht aufklären konnten. 
Es wäre baher eine überflüffige Mühe, auffpüren zu wollen, 
was fich auf Eorfica in dem Beitalter dieſes Fürften begab. 
Phitippini, Verfaſſer der älteſten Ehronid über bie Inſel, 
lebte im 15. Jahrhundert; er war Oberdiakon von Xleria. 
Lampridi zu Rom hat am Ende bed vergangenen Jahrhun⸗ 
derts eine fehr umfangreiche Gefchichte der Revolutionen 
biefes Landes gefchrieben. Er war ein Mann von Geift 
und ausgezeichneter Gelehrter. Um die gleiche Zeit erfchies 
nen mehrere Gefchichten in Toskana und andern Theilen 
Staliend. In Frankreich gibt es eine große Anzahl Schrif- 
ten über Eorfica, mit den Titeln: Reifen, Memoiren, Res 
bolutionen, Geſchichte. Die öffentliche Neugier wurde burch 





*) Siehe: Memoires pour servir & P’histolre de France, sous le regne de 
Napoleon, Ecrits à Ste. Helöne sous sa dietee par les generaux, qui ont 
partage sa captivite; deuxiöme edition etc. Paris 1830. I. Band, Cap. 
V., pag. 114 — 150, 
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den Kampf erregt, den biefed Volk beftand, um fich ber 
Unterdrüdung zu entziehen, und die Anerkennung feiner 
Selbſtſtändigkeit zu erringen. 


Die afrikaniſchen Araber regierten lange in Eorflca. Die 
Mappen dieſes Königreichs find noch heutzutage ein Tobtens 
fopf mit ciner Binde um die Augen, auf weißem Grunde. 
Die Eorfen zeishneten fich in der Schlacht bei Dftia aus, 
wo die Sarazenen geſchlagen und gezwungen wurden, ihren 
Planen gegen Nom zu entfagen. Manche glauben, bie ges 
nannten Auszeichnungen feien ihnen damals von Papſt Leo IL., 
als Preis für ihre Tapferkeit, ertheilt worden. 


Man hat die Anficht aufgeitellt, Corſica habe einen Theil 
der Schenkung Eonftantin’s und Karls des Großen (an den 
Pabit) ausgemacht; gewifler it, daß es zur Hinterlaſſen⸗ 
fehyaft der Gräfin Mathilde”) gehörte. Die Colonna’d von 
Rom behaupten, daß im Hten Jahrhundert Einer ihrer 
Ahnen Eorjisa den Sarazenen abgenommen habe, und beflen 
König gewefen fey. Die Colonna's von Itria und Cinerca 
find zwar von den römiſchen Colonna's und den Berfailler 
Genialogiſten anerkannt worden; aber bie hiftorifche That— 
fad)e der Dberherrlichkeit eines BIweiges ber Familie Eolonna 
über Corſica bleibt nichts defto weniger problematifch. Aus— 
gemachte Sache ift jedenfalld, baß Corſica das zwölfte an- 
erkannte Königreich in Europa bildete, ein Titel, deffen 
fid) die Infulaner gerne rühmten, und dem fie niemals ents 
fagen wollten. In Folge biefed Titels trug der Doge von 
Genua die Königsfrone. Zur nämtlichen Seit, wo fle am 
begeiitertiten für die Freiheit waren, verbanden fie diefe ent- 
gegengefehten Ideen miteinander, indem jie die heilige Jung: 
frau zu ihrer Königin ausriefen. Man findet Spuren ba: 
von in den Berathungen mehrerer Verfammlungen, unter 


*) Es ift bekannt, daß diefe Gräfin dem Papft Gregor VI. ihr Erbtheil 
vermachte, in deren Hofe zu Canoffa Heinrich IV., König der Deutfchen, 
ſich vor dem Statthalter Chriſti demüthigte. 
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anderen in derjenigen, welche in dem Eonvent von Binfo: 
ladca gehalten wurde. 

Wie ganz Stalien war auch Eorfica der Feudal-Herrſchaft 
unterworfen : jedes Dorf hatte feinen Lehensherrn; aber die 
Befreiung der Gemeinen ging hier 50 Jahre der allgemeinen 
Bewegung voran, welche in Stalien im 41. Jahrhundert 
Statt fand. Nod) jet bemerkt man auf fchreffen Felfen 
Ruinen von Sclöffern, weldye die Sage als Zufluchtsorte 
der Lehnsherren während des Kriegs der Gemeinen im 12. 
43., 44. und 15. Jahrhunderte bezeichnet. Der Theil, weldyer 
nach dem Fluß Liamone heißt, und namentlich die Provinz 
Rocca übten den Haupt:Einfluß auf die Angelegenheiten ber 
Infel, Uber im 16., 47. und 18. Jahrhundert waren die 
Pièven, welde die Ländereien der Gemeinen, oder fonft auch 
Eaftagnid)ia genannt werden, ihrerfeitd vorherrfchend in den 
Räthen oder Berfammlungen der Nation. 

Pifa war die Eorfica nüchfigelegene Statt des Feftlanteg; 
fie ftand anfangs in Handelsverkehr mit der Inſel, gründete 
dort Waaren : Niederlagen, erweiterte unmerklid) ihren Eins 
fluß, und unterwarf fie endlidy ganz ihrer Regierung. Ihre 
Berwaltung war milde, den Wünfden und Anfidyten der 
Infulaner angemeffen, weldye ihr in den ‚Kriegen mit Flos 
renz eifrigft dienten. Die ungeheure Madıt von Pifa en: 
digte mit der Schlacht bei Malora”). Auf feinen Trümmern 
erhob fih die Madıt von Genua, das feinen Handel erbte. 
Die Genuefer ließen fidy auf Eorfica nieder. Das war die 
Epoche der Leiden diefes Landes, welche fi) immer vergrö: 
ferten. Da der Senat von Genua die Zuneigung der Ein: 
wohner nicht zu erwerben gewußt hatte, fo firebte er, fie 
zu ſchwächen, zu trennen und in Armuth und Unwifienheit 
zu erhalten. 

Das Gemälde, welches die corfifhen Schriftfteller von 


*) Sm Jahre 1250 wurde die pifanifche Flotte von der genuefifchen bei 
der Kleinen Infel Malora gänzlich gefchlagen, 
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den Verbrechen der Verwaltung der genuefifchen Oligarchen 
entworfen haben, iſt eines der gräßfichiten in der Menfchens 
geſchichte: daher gibt ed auch wenige Beifpiele eines gleichen 
Haſſes und Widerwillend, als der diefe Infulaner gegen die 
Genuefer befeelte. 

Frankreich, Eorfica fo nahe gelegen, hatte (in früherer 
Zeit) keine Ablichten darauf. Man wollte behaupten, Karl 
Martell habe Einen feiner Feldherrn zur Befämpfung der 
Sarazenen dahin gefickt, was fehr unwahrfcheintich iſt. 
Heinrid II. fchickte zuerit eine Armee unter den Befehlen 
des Marfchall von Thermed, des berühmten San Pietro 
Drnano und eines Urfini; aber fie hielten fich nur wenige 
Fahre. Der alte Andreas Doria, obwohl 85 Jahre zähs 
lend, eroberte diefe Inſel feiner Vaterſtadt (Genua) wieber, 

Spanien, im mehrere Königreiche getheilt, und einzig 
mit feinem Krieg gegen die Mauren befchäftigt, dachte erit 
ſehr fpät auf die Erwerbung von Corfica; aber es wurde 
burch feine Kriege in Sicilien davon abgelenkt. 
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Die Pieven der Ländereien der Gemeinen: Roftino, Am: 
pugnani, Orezza und la Penta erhoben fich zuerſt gegen die 
Regierung des Senats von Genua, die anderen Pieven ber 
Gaitagnichta, und unvermerklich alle übrigen Provinzen der 
Inſel folgten ihrem Borganz. Diefer Krieg, der im Jahr 
1729 begann, endete im Jahr 1769 durch die Vereinigung 
Corſica's mit der franzöfischen Monarchie; der Kampf dauerte 
40 Fahre. Die Genuefer haben Schweizer:Armeen aufgebo» 
ten und mehrere Male ihre Zuflucht zu den großen Mächs 
ten genommen, indem fie Hilfdtruppen befoldeten. So 
ſchickte der Kaifer von Deutfchland zuerft den Baron von 
MWachtendorf nach Corſica, und fpäter ben Prinzen von 
MWürtemberg; Ludwig XV. den Grafen ton Boiflieur und 
hernach den Marfchall von Muilleboid. Die genueflichen 
und fehweizerifchen Armeen erlitten Niederlagen. Wachtens 
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borf und Boiſſieux wurden gefchlagen; der Prinz von Mürs 
temberg und Mailleboid gewanwen Giege und unterwarfen 
Beide das Land; aber das Feuer glimmte unter der Aſche 
for, und fogleich nach ihrem Wbzuge erneuerfe ſich der 
Krieg mit größerer Wuth. Des alte Giafferi, der Eanvs 
nikus Orticone, ein gefchmeidiger und beredter Mann, Hyas 
cinth Paoli, Cianaldi, Gaforiv ftanden nach einander an 
des Spitze der Angelegenheiten, die ſie mit mehr oder mins 
des Erfolg verwalteten, immer jedoch rechtichaffen und bes 
feelt von den edelſten Gefinnungen. Die Souveränität des 
Landes ruhte in einer aus den Abgeordneten der Pieven 
jufammengefegten Eonfulta (Landrat). Sie entichied über 
Krieg, oder Frieden, defretirte die Auflagen und Aushebungen 
von Miligen. Es gab hier Eeine befoldeten Truppen; aber 
alle waffenfähige Bürger waren in jeder Gemeinde auf drei 
Negiftern eingetragen; fle zogen nach einem Aufruf der Fühs 
ver gegen den Feind. Maffen, Gchießbedarf, Lebensmittel 
hatte Geber für fich zu beforgen. 

Die Politit Genua's it fchwer zu begreifen. Warum 
fo große Hartnädigkeit in einem für die Republik fo lä— 
fligen Kampfe? Entweder mußte fie Corſica entfagen, oder 
dbeffen Einwohner zufrieden ftellen. Hätte fie die vornehm⸗ 
ſten Familien in das goldene (Adeld:) Buch (von Genua) eins 
getragen; hätte fie gerade dad entgegengefegte von demjenis 
gen Syitem angenommen, das ihr fo übel ausfchlug und zu 
defien Behauptung ihr die Macht fehlte; fo hätte fle die 
Anhänglichkeit der Eorfen gewonnen, Oft fprach man im 
Genat: „Die Militzen von Eorfic find eher im Stande, 
ſich Genua’3 zu bemächtigen, als ihr, ihre Berge zu eros 
bern, Verbindet euch diefe Infulaner durch eine gerechte 
Regierung ; fchmeichelt ihrer Ehrfucht und Eitelkeit; fo wers 
bet ihr eine Pflanzfchule guter, für. die Bewachung eurer 
Hauptſtadt nüslicher Soldaten erwerben, und die eurem 
Handel fo vortHeilhaften Waarenlager behalten.” Die hochs 
müthige Dligarchie antwortete: „Wir können die Corien 
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nicht günftiger behandeln, als die Bevblkerung unferer beiden 
Küften. Sollte das goldene Buch der Mehrzahl nad) mit 
Namen von Provincial:Familien gefüllt werden? Das wäre 
eine gänzliche Untergrabung unferer Verfaſſung; das hieße 
uns die Abtretung des Erbes unferer Väter vorfchlagen, 
Die Eorfen find nicht furchtbar; unferen Fehlern verdanken 
fie alle ihre Fortſchritte. Mit mehr Weisheit wird ed ung 
leicht feyn, dieſe Handvoll Rebellen ohne Artillerie, ohne 
Kriegszucht und Ordnung zu unterwerfen !“ 

In allen Eonfulten (es gibt Jahre, wo. fie deren meh» 
rere hielten) machten die Eorfen Manifefte bekannt, worin 
fie die alten und neuen Klagen gegen ihre Unterbrüder eins 
zeln aufzählten, Ihr Zweck war, Europa für ihre Sache 
zu interefjiren, und damit den nationalen Patriotismus zu 
erhöhen. ‚Mehrere diefer von Orticone verfaßten Manifeite 
find voll Kraft, Klarheit und edler Gefinnung. 

Man hat falfche Anfichten über den König Theodor. Der 
Baron von Neuhoff war ein Weſtphale; er landete auf der 
Küfte von Aleria mit vier Trangportfchiffen, weiche Gewehre 
Pulver, Schuhe u.f. w. an Bord hatten. Die Koften dies 
fer Sendung hatten holländifche Privatleute und Spekulan⸗ 
ten aufgewendet. Diefe unerwartete Hilfe, in einem Augens 
bli® allgemeiner Entmuthigung, fchien vom Himmel zu 
fommen. Die Häuptlinge riefen den deutfchen Baron zum 
König aus, ftellten ihn dem Volk als einen großen Fürften 
Europa’d dar, der ihnen für die Zukunft ein Linterpfand 
mächtiger Hilfe fey. Diefe Erfindung hatte den bezwedten 
Erfolg; fie wirkte 18 Monate lang auf die Menge; als fie 
abgenüßt war, Behrte der Baron Neuhof auf das Feftland 
zurück. Mehre Mate erfihien, er wieder an den Geitaden 
der Infel mit bedeutender Zufuhr, die er dem Hofe von 
Sardinien und dem Bey von Tunis verdankte. Es ift dieß 
eine abentheuerliche Epifode jenes merkwürdigen Kriegs, und 
beweist, wie die Leiter bes Landes alle mögliche Gattungen 
von Hilfgquellen zu eröffnen wußten. 
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Im Fahr 1755 wurde Pascal Paoli zum höchften Beamten 
und General von Eorfica ausgerufen. Sohn von Hpacinth 
Paoli und zu Neapel erzogen, war er Kapitän im Dienfte 
des Königs Don Carlos. Die Pieve Roftino ernannte 
ihn zu ihrem Abgeordneten bei der Eonfulta von Xlefani. 
Seine Familie genoß große Bolkdgunft. "Er war groß, jung, 
wohlgebaut, fehr unterrichtet, beredt. Die Eonfulta theilte 
ſich in zwei Parteien: die eine proßfamirte ihm zum Ober: 
haupt und General; das war die der wärmiten, jeden Vers 
gleich verwerfenden Patrioten. Die Gemäßigten ftellten ihm 
Matras, den Abgeordneten von Fiumorbo gegenüber. Die 
zwei Parteien geriethben darüber in’d Handgemenge; Paoli 
wurde gefchlagen und genöthigt, fih in das Kloſter von 
Alefani felbft einzufchließen. Seine Sache ſchien verloren; 
fein Mitbewerber belagerte ihn enge. Uber Faum war die 
Kunde davon in den Pitven der Gemeinen erfchollen, als 
Alarmfeuer auf allen Bergesfpigen Ioderten; die Höhlen 
und Forfte wiederhallten von dem traurigen Klange des 
Hornd. Dieß war dad Kriegs: Signal. Matrad wollte dies 
fen furchtbaren Militen zuporfommen; er ließ bad Klofter 
flürmen. Als Mann von heftigem Charakter eilte er voran 
und fiel tödtlich getroffen. Jetzt erkannten alle Parteien 
Paoli an. Wenige Tage darauf wurde die Eonfulta von 
Alefani von allen Pienen genehmigt. Paoli entwickelte Tas 
lent; er verföhnte die Gemüther; er regierte nach feften 
Grundfäßen, rief Schulen, und eine Univerfität ins Dafeyn, 
erwarb fich die Freundfchaft Algierd und ber Barbares— 
fen, erfchuf eine Marine von leichten Fahrzeugen, unterhielt 
Einverftändniffe in den GSeeftädten, und wußte die gute 
Meinung der Bürger zu gewinnen. Er that einen Seezug, 
bemädhtigte ſich Capraja's und vertrieb die Genuefer daraus, 
welche nidye ohne Furcht waren, die Corfen möchten auf 
ihrer Küfte landen. Er that Alles, was unter den obwals 
tenden Umftänden und bei dem Volke, an deſſen Spige er 
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ftand, zu thun möglich war. Er war eben im Begriff, die 
fünf Häfen der Inſel in feine Gewalt zu bringen, als der 
erfchredite Senat von Genua bei Frankreich Hilfe fuchte. Im 
Fahr 1764 Übernahmen ſechs franzöfiiche Bataillone die Ber 
wachung der Geeitädte; und unter ihrem Schilde erkannten 
diefe Pläbe fortwährend die DOberherriichkeit des Senats, 
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Jene franzöfifchen Beſatzungen blieben neutral und nahs 
men feinen Theil an dem zwifchen den Corfen und Genues 
fern fortdauernden Kriege. Die franzöfifchen Offiziere offen— 
barten laut bie günftigiten Gefinnungen für die Snfulaner 
und die feindfeligften gegen die Oligarchen, was den Wider: 
willen gegen diefelben bei allen Städte:Bewohnern vollendete, 
Im Jahr 1768 follten diefe Truppen nad) Frankreich zurüd- 
ehren ; mit Ungeduld hatte man auf diefen Augenblick ges 
wartet; Beine Spur der genuejifchen Herrſchaft blieb auf 
ber Inſel übrig: da faßte der Herzog von Choiſeul den Ges 
danken, Eorfica mit Frankreich zu vereinen. Die Erwer- 
bung fchien ihm wichtig, ald natürliches Anhängfel der Pros - 
bence, als geeignet, den Dandel der Levante zu decken und 
fünftige Operationen in Italien zu begünftigen. Nach lan« 
gem Zögern willigte der Senat (von Genua) ein, und Spis 
nola, fein Gefandter in Paris, unterzeichnete einen Vertrag, 
worin die beiden Mächte übereinfamen, daß der König von 
Frankreich die Eorfen unterwerfen, entwaffnen und fo lange 
regieren follte, bis die Republik im Stande wäre, ihm die 
Ausgaben zu vergüten, welche biefe Eroberung gekoftet hätte. 
Nun brauchte man aber mehr ald 30,000 Mann, die Infel 
zu unterwerfen und entwaffnen, und mußte mehrere Jahre 
lang zahlreiche Garnifonen dafelbft unterhalten; diefer Aufs 
wand belief ſich nothwendig auf Summen, welche die Res 
publif von Genua weder erfegen gekonnt, nod) gewollt 
hätte. 

Auch fahen es die beiden contrahirenden Parteien wohl 
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ein, aber bie Dfigarchen glaubten durch biefe Bedingung 
ihre Ehre in Sicherheit bringen und bie Gehäfiigkeit bes 
mänteln zu müflen, welche in ben Augen von ganz Italien 
auf fie zurücfiel, wenn man fie frohen Muthes einen Theil 
des vaterländifchen Bodens an eine auswärtige Macht "abs 
treten ſah. Ehoiſeul erblickte in biefer Wendung ein Mits 
tel, England zu täuſchen, und wenn es feyn müßte, das 
Ganze aufzugeben, ohne daß alddann die franzöſiſche Ehre 
darunter litte. Ludwig XV. wollte Zeinen Krieg mit Eng— 
land, | 

Der franzöfifche Minifter trat mit Paoli in Unterhand: 
lung: er verlangte von ihm, daß er fein Land zur Inter 
werfung an ben König bewege, und daß fi) daflelde, ges 
mäß dem von früheren Eonfulten einigemal geoffenbarten 
Wunfche, aus freien Stüden ald Provinz des Königreichs 
anerfenne. Als Preis foicher Willfährigkeit bot man Paoli 
Reichthum, Ehrenftellen; auch Eonnte ihn ber große und 
edeimüthige Charakter des Minifters, mit dem er unterhans 
deite, in Eeiner Unruhe über diefen Gegenftand laſſen. Er 
verwarf jedes Anerbieten mit Verachtung, berief die Con— 
ſulta und legte ihr den bedenklichen Stand der Dinge vor 
Augen, verhehlte ihr keineswegs, daß der Streitmacht Frank: 
reichs zu widerſtehen unmöglich ſey, und er nur unbeſtimmte 
Hoffnung, aber durchaus Beine Sicherheit einer Dazwiſchen⸗ 
kunft Englands habe. Nur Ein Ruf ließ (id) vernehmen: 
Freiheit, oder Tod! Er bat nachdrücklich, man möge 
ſich nicht leichtſinnig ausfeßen; nicht ohne Ueberlegung, und 
mit bloßem Enthufiasmus laſſe fid) ein foldyer Kampf unter: 
nehmen. Ein junger Mann, Abgeordneter bei der Eonfulta, 
vollendete die Entfchloffenheit der Gemüther durd) eine Rede 
voll Glut; er kam von Rom und Pifa, und war von jener 
Begeiiterung erfüllt, welche die Lefung der Alten einhaucht, 


und die in den Schufen herrfchte. „Wenn ber bloße Wunſch 


hinreichte, um frei zu feyn: fo wären es alle Völker der 
Erde. Dennoch iR ed .wenigen gelungen, bie Wohtthaten 
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ber Freiheit zu genießen, weil wenige bie erforderliche That⸗ 
kraft, Herzhaftigkeit und Tugend befaßen.” Andere fügten 
bei, daß fie, feit vierzig Jahren in den Waffen erzogen, ihre 
Biter und Söhne für Pie Erringung der Unabhängigkeit 
bes DBaterlandes hätten fallen fehen, — für eine Wohlthat, 
die iffnen die Natur, welche fie von allen andern Völkern 
abfonderte, unwiderfprechlid) zugedadyt habe. Alle ſchienen 
befonders darüber entrüftet, daß Frankreich, das oft ihre 
Befcywerden gegen Genua vermittelt und immer feine Uns 
eigennüßigkeit betheuert hatte, jet als Partei auftrete, und 
zu glauben heuchle, die Regierung von Genua könne die 
Eorfen wie eine Heerde Ochſen, und gegen den —— der 
pacta conventa verkaufen. 

Maillebois hatte im Jahr 1738 das „königliche Regiment 
Corſica“ von zwei Bataillonen, aus lauter National-Corſen 
gebildet. Man leitete mitteljt der Offiziere Einverſtändniſſe 
mit den Haupf:Führern ein. Mehrere zeigten ſich über jede 
Beitechung erhaben: aber Einige wankten, und machten ſich 
ein Verdienſt daraus, einer Herrſchaft entgegen zu eilen, 
welche fortan unvermeidlich war. Um fi) zu rechtfertigen 
und Anhänger zu erwerben, fagten fie: „Unfere Ahnen has 
ben die Tyrannei der Dligarchen von Genua befämpft; gut, 
nun find wir derfelben für immer los. Könnten Giafferi, 
Hyarintd Paoli, Gaforio, Drticone und alle die großen 
Männer, welche für die Uufrechthaltung unferer Rechte ges 
ſtorben find, ihre Baterland heute als integrirenden Theil 
der fchönften Monardyie Europa’ fchauen, fo würden fie 
fid) freuen, und ihr vergoffenes Blut nicht bedauren! Deih 
net eure Jahrbücher: immer waret ihr der Spielball von 
Pifa, oder Genua, — Völker die in Wirklichkeit minder 
mächtig find, als. ihr. Jetzt werden fih alle Häfen der 
Provence und Languedoc's euch aufthun; ihr werdet von 
ben Barbaredten geachtet, für Toskana, Sardinien und Ges 
nua felbit ein Gegenjtand der Beneidung werden; ald Frans 
zofen könnt ihr mit Stolz, an allen Enden Europa’s erſchei⸗ 
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nen. Man behauptet: wir müßten anerfennen, daß Genua 
das Recht hatte, ung zu verkaufen; das ift keineswegs fols 
gerecht. Die zwifchen den Mächten im Dunkel der Kabi— 
nette abgeichloffenen Berträge gehen ung Nichts an. Boll: 
ziehen wir den Wunfd, der Eonfulta von Galca-Sana, und 
verlangen wir von dem Könige Frankreich's aus freiem Ans 
trieb, daß er uns unter die Zahl feiner Kinder aufnehme ! 
er wird ung in diefer Form anerkennen. Hütet eucd vor 
den Trugbildern der Leidenfchaften; ihr künnet ohne Verrath 
an den ntereffen eurer Mitbürger eudy nicht in einen fo 
ungleihen Kampf verwideln. Mollt ihr, daß der König 
von Frankreich euch erobere, fo wird er eudy erobern; aber 
dann könnt ihr nicht mehr um eure Privilegien unterhans 
bein, nody eure Rechte reflamiren. Shr werdet Sklaven 
feyn nad) dem unbeftreitbariten Recht, das die Welt regiert, 
dem der Gewalt und Eroberung. Frankreich ift ein Berein 
. Keiner Staaten ; die Provence int nicht regiert wie Languedoc, 
nod) die Bretagne wie Lothringen. Ihr könnet alfo alle 
Vortheile der Freiheit und Unabhängigkeit mit denjenigen 
vereinen, welche an die Einverleibung mit der aufgeklärtes 
fien Nation Europa’s, und den Schuß bed mächtigiten Kö: 
nigs geknüpft find.“ | 

Die Patrioten und tie Menge laſen diefe Schriften nidyt 
und hörten nicht auf. diefe Faltblütigen Reden. „Wir find 
unüberwindlid in unfern Bergen; wir haben fie vertheis 
digt fowohl gegen die Söfdnerfchaaren von Genua, als auch 
gegen die Faiferlichen Armeen und die franzöfifchen fetbit. 
Halten wir den erften Stoß aus, und England wird Das 
zwifchen treten. Man fpricht ung von Vortheilen, die wir 
gewinnen follen, wenn wir und zu Unterthanen bes Königs 
bon Franfreich erklären; wir wollen Feine berfelben; wir 
wollen arm feyn, aber Herren in unferem Land, regiert 
von ung felbft, und nicht der Spielball eines Hofdieners 
von Berfailled. Man fpridyt uns davon, unfere Privilegien 
durch Uebereinkunft zu wahren: aber die franzöfifhe Mos 
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narchie ift unumfchränkt; fie ift auf den Grundfab gegrüns 
bet: Was der König will, ift Gefeb; fomit können 
wir dort Feine Garantie gegen die Tyrannei eined Statt: 
halters finden. Freiheit oder Tod! | 

Die Prieiter, die Mönche waren am eraltirteften, Die 
Mafle der Bevölkerung und namentlich die NBergbewohner 
hatten Beinen Begriff von der Macht Frankreichs. Gewohnt, 
ſich zu fchlagen und öfters die ſchwachen Corps des Grafen 
von Boiflieur und Maillebois- zurüdzumwerfen, waren fie 
durch nichts, was fie bisher fahen, in GSchreden geſetzt. 
Sie glaubten, dieſe ſchwachen Abtheilungen ſeyen franzöſiſche 
Armeen. Die Conſulta ſtimmte faſt einſtimmig auf Krieg; 
die Bevölkerung theilte dieſelben Geſinnungen. 


6. 5. 


Der Vertrag, worin Genua dem Könige Corſica abtrat, 
erregte in Frankreich das Gefühl allgemeiner Mißbilligung. 
Als man in Folge der Beſchlüſſe der Conſulta erkannte, daß 
man Krieg führen und einen Theil der franzöſiſchen Macht 
gegen dieſes kleine Volk in Bewegung ſetzen müſſe, da brachte 
bie Ungerechtigkeit und Une delmüthigkeit diefed Kriegs 
alle Gemüther in Gährung. Das Blut, welches fließen 
ſollte, fiel allein auf Choiſeul's Haupt; „denn wozu am 
Ende ift und Eorfica nöthig? zu nichts. Eriftirt es erft 
feit heute? und warum benft man erft heute daran? Wir 
haben nur Ein Intreffe, daß England ſich dort nicht feft: 
ſetze. Alles andre it und gleichgültig. Wenn aber diefer 
Krieg nicht durch die Nothwendigkeit geboten ift, fo ift er 
nody weniger durd) bie Gerechtigkeit gebilligt. Genua felbft 
hat Fein Recht; hätte ed auch, fo könnte es daffelbe nicht 
auf eine fremde Macht übertragen. Als Franz I. im Mas 
drider Srieden Burgund an Carl V. abtrat, fo erhob ſich 
diefe ganze Provinz und erflärte, der König von Franfreid) 
habe kein Recht, fie zu veräußern; und das war doch im 
aöten Jahrhundert! Was? Menfchen Eönnte man verkaufen, 
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wie feile Heerden! Ad Vermittler in ben Aefftigteiten Se: 
nua's und ber Corfen bewilliget dem Unterbrüditen einen 
der Größe des Königs würdigen Schub, das wird biefe Völker 
durch Dankbarkeit an euch Enüpfen; ihr werdet euch eine 
Ungerechtigkeit erfpart haben, einen Foftfpieligen Krieg und 
die VBerlegenheit, lange Jahre hindurch ein übelgefinntes 
Land zu hüten, das unter ber Hand feiner Unterbrüder 
Inirfhen wird, Sind denn unfere Finanzen in allzu gutem 
Stand, oder die Laften’ zu Teiche, melde auf dem Volke 
liegen ?'' 

Diefe vergeblihen Betrachtungen hielten ben Gang bes 
Kabinets nicht auf. Der General:Lieutenant Chauvelin ans 
dete zu Baſtia; 12,000 Mann ftanden unter feinen Befehs 
len. Er verbreitete Proklamationen, fchärfte den Gemein, 
den Befehle ein, und begann die Feinbfeligfeiten; aber feine 
Truppen, gHefchlagen in dem Kampfe von Borgo, bei allen 
Angriffen zurücgemworfen, waren am Ende bes Feldzugs von 
41763 genöthigt, fid) in bie feſten Plätze einzufchließen, ohne 
irgend eine Berbindung. unter fi, als mittelit einiger 
Kreuzer» Sregatten. Die Eorfen glaubten fich gerettet; fie 
zweifelten nit an der Dazwifchenktunft Englands; aber 
Das englifhe Miniiterium, beunruhigt durch die in feinen 
amerifanifchen Kolonien ſich offenbarende Gährung, wollte 
feinen Krieg, Es überfendete eine ſchwache Note nad) Ber: 
ſailles, und begnügte fid) mit den noch ſchwächeren Ers 
tlärungen, die ihm gegeben wurden. Lonboner Klubs ſchick— 
ten Waffen und Geld; ber Hof von Sardinien und einige 
Gefellichaften Italiens reichten indgeheim Unterſtützung; aber 
das waren ſchwache Hilfd:-Quellen gegen die furchtbare Rü— 
ſtung, welche auf den Küſten der Provence gemacht wurde. 
Die Niederlagen, welche Chauvelin erlitten hatte, erfuhr 
ganz Europa und beſonders Frankreich mit vieler Genug— 
thuung. Man war ſo verſtändig, einzuſehen, daß die Na— 
fivnal» Ehre in einem Kampf gegen eine Handvoll Bergbe— 
wohner feineswegs gefährdet fey. Ludwig XV. felbft zeigte 
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einige den Gorfen gänftige Gefinnungen ; es Tag ihm nicht 
fonderlih viel an biefer neuen Krone auf feinem Haupt; 
und um ihm den Befehl zu den NRültungen für einen ziveis 
ten Feldzug zu entreißen, mußte man ihm von der Freude 
fpredsen , welche die Philofophen äußern würden, wenn fie 
ben großen König von einem freien Volke gefchlagen und ge 
zwungen fähen, fi) vor demſelben zurüdzuziehen. Der Eins 
fluß davon auf das Fönigliche Anfehen würde groß feyn. 
Die Freiheit hätte Schwärmer, weldye in dem Erfolg eines 
fo ungleichen Kampfes Wunder erblidten. Da blieb ihm 
feine Wahl übrig. Der Marfchall de Baur ging nad) Eors 
fica ab; er hatte 30,000 Mann unter feinen Befehlen; die 
Häfen der Inſel wurden von Truppen überfchwentmt. Den: 
nod) wehrten ſich die Einwohner eine Seit lang während 
des Feldzugs von 1769, aber ohne Sieged: Hoffnung. Die 
Bevölkerung von Eorfica belief ſich damals höchſtens auf 
150,000 Einwohner; 530,000 waren durch bie Forts und 
franzöſiſche Beſatzungen im Baum gehalten; ed blieben nur 
20,000 waftenfähige Männer übrig, von weldyen noch alle 
diejenigen abzuziehen find, welche den Häuptlingen angehür: 
ten, bie ihren Vergleich mit den Agenten des franzöfifcyen 
Minifteriums abgefhloffen hatten. Die Eorfen fchlugen ſich 
mit Erbitterung am Uebergang bed Gold. Da fie keine Beit 
gehabt hatten, die fteinerne Brüde abzubrechen, fo bebiens 
ten fie fd) der Leichname ihrer Todten, um eine Schanze 
daraus zu bilden. Paoli, in den Süden der Inſel gedrängt, 
fchiffte fi auf einem englifchen Fahrzeuge zu Porto-Vecchio 
ein, landete in Livorno, durchreiste das Feftland und begab 
fi) nad) London. Allenthalben, bei Fürften und Wolf, 
wurde er mit ben größten Beweifen von Bewunderung auf: 
genommen. 


I. 6 
Ohne Bweifel war es nicht möglich, ber Armee bed Mar: 
hal de Baur zu widerfiehen. Uebrigens gab ed einen Aus 
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genbli, wo er alle feine Truppen zerftireut hatte; ex hatte 
fich getäufcht; er glaubte das Land unterworfen und ent: 
waffnet; eigentlidy aber waren in den Dörfern nur Greife, 
Weiber und Kinder zurüdgeblieben, und bei der Entwaffnung 
hatte man ihm nur alte Gewehre ausgeliefert. Alle die Tas 
pfern, welche ein vierzigjähriger Bürgerkrieg abgehärtet 
hatte, irrten in den Wäldern, den Höhlen und auf den 
Berggipfeln umher. Corſica ift ein fo fohwieriges und aufs 
ferordentliches Land, daß ein San: Petro bei foldyer Gele 
genheit einzeln über alle franzöflihe Armee: Eorps hätte hers 
fallen, ihre Vereinigung hindern, und fie zwingen können, 
fih) in die feiten Pläße zu werfen, was ſicherlich den Hof 
von Derfailled zur VBeränderuug feines Syſtems genöthigt 
hätte. Aber Paoli hatte weder militärifhen Scharfblick, 
noch Rafchheit und Nachdruck genug, um einen folden Plan 
auszuführen. Gein Bruder Clemens, hätte er mehr Geift 
gehabt, wäre vermöge feiner Friegerifchen Tugenden dazu 
fähig gewefen. 4— 500 Watrioten folgten Paoli und wans 
derten aus; eine große Anzahl Anderer verließen ihre Dör— 
fer und Wohnungen, und feßten noch mehrere Jahre den 
„einen Krieg‘ fort, indem fie die Geleite und alle ver 
einzelte Soldaten auf der Straße auffingen. Bon den Eins 
wohnern wurden fie Patrioten, von den Franzofen Bandis 
ten genannt. Sie verdienten letzteren Namen durch die 
Graufamteiten,, die fle begingen, wiewohl nie gegen Eins 
geborne. 

Im Jahr 1774, fünf Jahre nad) der Unterwerfung, Fehr: 
ten Einige der Flüchtlinge nad) Gorfica zurüd, und empör— 
ten Niolo, eine auf dem höchſten Berge gelegene Piève. 
Der Graf von Narbonne Friblar, Generallieutenant, Bes 
fehlshaber der Infel, marfcdirte gegen die Bergbemwohner mit 
dem größten Theile der Befaungen. Er entehrte feinen 
Charakter durdy die Graufamkeiten, die er beging. Der Felds 
marfhall Sionville machte ſich den Gingebornen verhaßt ; 
er ließ bie Häufer verbrennen, die Dliven: und Kaftanien« 
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Bäume abbauen, die MWeinftöde heransteißen, und zmat 
nicht blos die den Banditen angehörige, fondern auch ihren 
Verwandten bid zum britten Grad. Das Land war eine 
Beute bed Schreckens; aber die Einwohner nährten im 
Stillen eine heimliche Unzufriedenheit, 

Uebrigend hegte das Kabinet von Berfailled mwohlthätige 
Abſichten; es bewilligte den Corſen Provinzialftlände, aus 
den drei Ständen, ber Geiftlichkeit, dem Adel und den Ger 
meinen zufammengefebt. Es ftellte das Amt der zwölf Edeln 
wieder ber, wornach die Corſen immer verlangt hatten: 
Dieb war eine pifanifche Anſtalt und eine Art vermitteinde 
Stände-Commifiion, welche die Auflagen und innere Regies 
rung ber Provinz verwaltete. Am Ende jedes Staatsjahrs 
wurden ein Bifchof, ein Abgeordneter des Adels unb des 
dritten Standes bei Hofe empfangen, und übergaben dem 
Könige unmittelbar dad Verzeichniß der Befchwerden des 
Sanded. Man ermunterte ben Aderbau; bie afrikaniſche 
Eompagnie von Marfeille war gehalten, alte, ben corfifchen 
Fifhyern für ihre Korallenfifcherei günftige Gebräuche anzu: 
erfennen. Große Straßen wurden gebaut, Moräfte ausge⸗ 
trocknet. Man verfuchke fogar, Eolonien von Lothringern und 
Eifäßern zu bilden, um ben Sinfulanern Mufter des Lands 
baued vor Augen zu ftellen. Die Auflagen waren nicht 
brüdend; die Schulen würden begünftigt, die Kinder ber 
vornehmften Familien nady Frankreich berufen, um dort 
erzogen zu werden. In Eorfica madyten die Dekonomiften 
eine Probe von Naturalienabgabe. - 

In den zwanzig Jahren von 1769 — 89 gewann bie Infel 
fehr. Aber alle diefe Wohlthaten rührten das Herz ber 
Bewohner nicht, melde im Augenblid, da die Revolution 
ausbrady, nichts weniger, als Ftanzoſen waren. Ein Ge 
nerallseutenant ber Infanterie, weldyer durch die Berge -z09, 
fprady mit einem Schäfer über die Undankbarkeit feiner 
Landsleute; er zählte ihm alle Wohlthaten der franzöſtſchen 
Verwaltung auf: „Bur Beit eures Paoli zahftet ihr das 
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Doppelte. — „Das ift wahr, Herr, aber wir 'gaben das 
mals, und ihr nehmer heute.” Der natürliche Scharffinn 
der Infulaner zeigte fich bei allen Gelegenheiten. Man 
könnte tauſend Beifpiele davon anführen. Wir wollen das 
nächfte beite nehmen: Mehrere vornehme Offiziere, weldye 
im Nioto reisten, fagten eines Abends zu ihrem Wirth, 
einem ber ärmften Bewohner der Pieve: „Sieh doch dem 
Unterfchied zwifchen und Franzofen und euch Eörfen an uns 
ferer Haftung und Kleidung.” Der Bauer fteht auf, bes 
trachtet fle mit Uufmerkfamkeit, und fragt Jeden um feinen 
Namen. Der Eine war Marquis, ber Andere Baron, der 
Dritte Nitter. „Ei! erwiederte er jeht, das iſt wahr, id) 
möchte lieber gekleidet feyn, wie ihr; aber ift benn in Frank⸗ 
reich Gedermann Marquis, Baron oder Ritter ?'‘ 
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Die Revolution hat den Geiſt diefer Infulaner verän— 
dert; fie wurten Franzsfen im Gahre 1790. Paoli verließ 
England, wo er von einer Penſſon Iebte, die ihm das Parı 
dement uugefeht hatte, und bie er alddann aufgab. Er 
wurde von der conftituirenden Verſammlung, der SParifer: 
Nationalgarde und felbit von Ludwig XVI. empfangen. Seine 
Ankunft aufder Infel erregte eine allgemeine Freude; die ganze 
Bevölkerung eilte nad) Baftia, ihn zu fehben. Er hatte 
ein auferordentiiches Gedächtniß; er kannte die Namen aller 
Samilien und hatte mit ihren Vätern gelebt. In wenigen 
Tagen erlangte er wieder einen weit größeren Einfluß auf 
das Bolt, als je. Der Bollziehbungsrath ernannte ihn zum 
Divifionsgenerat und Befehlshaber der Linientruppen auf 
der Inſel. Die Nationalgarden hatten ihm ihre Anführer 
Stelle übertragen; die Wählerverfammiung ihn zum Präs 
fidenten ernannt. So vereinigte er alle Gewalten. Diefes 
Betragen bes Bollziehungsrathes war nicht ſtaatsklug: aber 
man muß ſich in den damals herrſchenden Geiſt hineindens 
ten. Wie dem aud) fey, Paoli diente treulid) der Revolus 
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tion bis’ zum 10. Auguſt. Der "Tod Ludwigs XVI. vollen⸗ 
dete feinen Widerwillen, Denuneirt. von ben Volksgeſellſchaf⸗ 
ten der Provence forderte ihn der Eonvent, der ſich durch 
feine Rückſicht aufhalten ließ, vor feine Schranken. Er 
war beinahe achtzig Jahre alt”. Das hieß ihm zumuthen; 
feinen. eigenen Kopf auf das Schaffot zu tragen. Es blieb 
ibm kein anderer Ausweg offen, als fih an feine Landes 
leute zu wenden; er empörte die ganze Inſel wider ben 
Eonvent. Die VBolksrepräfentanten, mit der Bollziehung 
dieſes Defretd beauftragte Commiſſäre, Iangten unter ſolchen 
Umftänden an; fie konnten mit Hilfe einiger Bataillone 
nur die feften Plätze Baftia und Ealvi retten. Hätte die 
Entfcheidung darüber, welche Partei Corſtca ergreifen folle, 
bon einer Berfammlung der vornehmiten Familien abgehängt, 
fo wäre Paoli's Vorhaben nidyt gelungen. Zwar tadelte 
man allgemein die Ausfchweifungen, weldye in. Frankreich bes 
gangen wurden: aber man dachte, fie feyen vorübergehend, 
man Eönne auf der Inſel fid) Teicht dagegen verwahren, und 
dürfe ſich, um dem Unſchick des Augenblidd zu begegnen, 
nicht von einem Vaterlande trennen, das allein die Wohls 
fahre und Ruhe des Landes zu fidhern im Stande war, 
Paoli erftaunte über den geringen Eredit, den er in Privat: 
befprecyungen erlangte. Mehrere von denjenigen, die ihn 
nad) England begleitet und zwanzig Jahre unter VBerwüns 
fdyungen Frankreichs zugebracht hatten, bewiefen fih ihm am 
ftörrigften, unter Andern der General Gentili; aber die 
ganze Maffe der Bevölkerung hatte bei dem Aufruf ihres 
alten Führers nur Eine Lofung. Urplößlid) wurde der Tods 
tenfopf auf allen Thürmen aufgepflanzt, und Eorfica hörte 
auf, franzöfifch. zu feyn. Wenige Monate nachher fiel Tous 
fon in die Gewalt der Engländer ; als fie daraus vertrier 





-; Napoleon hat fidh hier wenigftens um 10 Jahre geftoßen. Paoli war 
im Jahre 1793 och nicht 70 Jahre alt, , Er flarb erft 1807 in nn 
Alter von 81 Jahren in England, 
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ben waren, anferte ber Admiral Hood zu St. Fiorenzo; 
er fehte 12,000 Mann an's Land, bie er unter Nelſon's 
Befehl ſtellte. Paoli ftieß mit 6000 Mann dazu. Sie ſchlo⸗ 
ben Baftia ein, Lacombe-Saint:-Michel und Gentili verthei⸗ 
digten die Stadt mit größter Unerſchrockenheit: fie capitu« 
tirte erft nach viermonatlicher Belagerung. Calvi wehrte 
ſich noch 40 Tage nady Eröffnung der Laufgräben. Der 
General Dundas, weidyer ein engliſches Corps von 4000 
Mann befehligte und bei &t. Fiorenzo gelagert war, wei—⸗ 
geste fih, an der Belagerung Theil zu nehmen, ba er ohne 
befonderen Befehl feiner Regierung feine Truppen nicht aus—⸗ 
fegen wollte. 


8. 8. 

Man fah jetzt ein fehr ſeltſames Schaufpiel: ber König 
von England feste ſich die Krone bed Königreichs Eorfica 
aufs Haupt, ziemlich Überrafcht, bie Krone Fingals neben 
fi zu finden. Im Juni 1794 erklärte bie corfiihe Conſulta, 
unter Paolis Praͤſidium, daß ihre politifhen Bande mit Frank 
reich für immer zerriffen feyen, und die Krone Corſica's 
dem Könige von England angeboten werben folle.. Eine 
aus Galeazzi, ihrem Präfidenten, Filippi de Vescovato, Ne 
groni de Baſtia und Gefari-Rocca de Ia Rocca beftehende 
Deputation begab fich nad) London, und der König nahm 
die Krone an. Er ernannte ben Lord Gilbert Elliot zum 
Bicekönig. Zu gleicher Zeit hatte bie Eonfulta eine Ber: 
faffung beſchloſſen, welche die Freiheiten und Privilegien bes 
Landes ficherte. Sie war nad) dem Mufter ber englifchen 
entworfen. Lord Elliot war ein verbienfivoller Mann; er 
war Vicefönig von Indien gewefen: aber bald zerwarf er 
fib mit Paoli. Der Greid hatte ſich mitten in die Berge 
zurüdgezogen, und bier mißbilligee er das Betragen bes 
Bicekönigs, der unter dem Einfluß von zwei jungen Mäns 
nern, Pozzo di Borgo und Eolonna ftand, deren Einer ihm 
in ber Eigenſchaft eined Sekretärs, dir Undere ald Adjüs 
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kant diente. Man warf Paoli vor, daß er einen unruhigen 
Charakter babe, fih nicht entfchließen könne, als einfacher 
Privatmann zu leben, und immer den Seren des Landes 
ſpielen wolle. Docd bewogen fein unbeftrittenes Ginfluß 
auf der Infel, bie bei diefer Gelegenheit England geleiiteten 
Dienfte, endlich die hohe Achtung für feine Laufbahn und 
und feinen Charakter das englifche Miniiterium zu großen 
Rückſichten für ihn. Er hatte mehrere Befprechungen mit 
dem Biceönig und dem Staatsſekretär. Es war in einer 
derſelben, daß er, durch einige Bemerkungen gereizt, ihnen 
erklärte; „Ich bin hier in meinem Königreich; ich habe zwei 
Jahre den König von Frankreich befriegt; id) habe die Res 
publitaner verjage. Wenn ihr die Privilegien und Nechte 
bed Landes verlegt, fo kann ich noch leichter eure Truppen 
daraus verjagen. Einige Monate nachher fchrieb ibm der 
König von England einen den Umftänden angemefienen Brief, 
worin er ihm, vermöge des Antheild, den er an feinem Fries 
ben und Wohlergehen nehme, rieth, zu kommen und in 
einem Lande feine Tage zu befchließen, mo er geachtet und 
einjt glücklich gewefen fey. Der Staatsfecretär brachte ihm bas 
Schreiben nad) Ponte⸗Lechio. Paoli fühlte wohl, daß dieß ein 
Befehl fep; aber nichts verkündete damald einen baldigen 
Sturz der Schredensregierung in Srantreih: die Armee 
von Italien war damals nod) in ber Grafſchaft Nizza. Hätte 
er den Engländern ben Krieg erklärt, fo. war Paoli den 
Streichen beider Friegführender Großmächte Preis gegeben. 
Er unterwarf ji dem Geſchick, und begab fid) nad) London, 
wo er im Fahr 1807 ftarb. Man muß ihm das Zeugniß 
geben, daß er in allen feinen Mittheilungen von England 
während der Iehten 8 Jahre feines Lebens feinen Landsleu⸗ 
ten angelegentlidy empfahl, fich niemals von Frankreich zu 
trennen, und im Glück wie im linglüd treu an dieſer gros 
fen Nation zu halten, Er vermachte in feinem Teftament 
ziemlich beträchtliche Summen zus Gründung einer Univer⸗ 
Möät in Corte. 
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Zur Behauptung ihrer Macht auf Corſica hätten bie 
‚Engländer deffen Unabhängigkeit anerkennen, Paoli’d Macht 
befeitigen und einige Teichte Subfidien bewilligen müſſen, 
um den Schein der Oberherrlichkeit und das Privilegium 
fi) zu erhalten, auf den vorzüglichſten Rheden, namentlich 
‚der von St. Fiorenzo anfern zu dürfen. Dann hätten fie 
einen Haltpunkt im Mittelmeer gehabt, hätten im Noth« 
fall ein Hitfscorps- von 5 — 6000 - tapferen Truppen, zur 
Berwendung in diefem Meer, ausheben können, und die 
Häfen Corſica's wären zu ihrer Verfügung geweſen. Die 
zahlreichen Flüchtlinge, welche in Frankreich waren, hätten 
ſich unvermerft einer Nationalregierung angefchloffen; und 
Frankreich ſelbſt hätte im Friedensſchluß Feicht einen Stand 
der Dinge anerkannt, zu welchem bie ‚öffentliche MN, 
ſchon Choiſeul gerathen hatte. 
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Die Eorfen waren Außerft unzufrieben mit ben englifchen 
Statthaltern. Sie verftanden nichts -von ihrer Sprache, 
ihrer gewöhnlichen Düfternheit und ihrer Lebensweile. Fort: 
während tafelnde, faft immer betruntene Menfchen bildeten 
einen ſchroffen Gegenfag mit ihren Sitten. Der Religions» 
Unterfchied war gleichfalls ein Gegenftand des Widerwillens. 
Zum erften Mal feit dem Urfprung bed Chriftenthums 
wurde ihr Boden durch Eeferifchen Cultus entweiht; Alles, 
was fie fahen, beitärfte fie in ihren VBorurtheilen gegen den 
proteftantifchen Glauben. Dieſer ceremonienlofe Eultus, 
diefe fo nacdten, fo traurigen Tempel Eonnten nicht zu 
einer füdlihen Einbildungstraft fprehen, welche von dem 
Pomp des katholiſchen Eultus, feinen fhönen, mit Gemälden 
und Hochaltären geſchmückten Kirchen und feinen eindruck— 
vollen Geremonieni fo Tebhaft und angenehm berührt wird, 
Die Engländer verftreuten das Gold mit vollen Händen, 
die Einwohrer nahmen ed, ohne irgend eine Erkenntlichkeit 
zu fühlen. | de ee 9 
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Um diefe Zeit zog Napoleon in Mailand ein, bemädh- 
tigte ſich Livorno’d, fammelte dort unter Gentili’d Befehlen 
alle corfifchen Flüchtlinge. Die äußerfte Begeifterung herrſchte 
in allen Bergen. Bei einem großen Feite zu Ajaccio Elngte 
man den jungen Eolonna, Adjutanten ded Vicekönigs an, 
‚die Büfte Paoli’d befchimpft zu haben. Der junge Mann 
war beflen unfähig. Der Aufitand brad) aus; die Bewohs 
ner von Bogognano fehnitten die Berbindungswegevon Baltia 
‚mit Ajaccio ab und umringten den Bicekönig, ber mit einem 
Truppencorps gegen fie ausgezogen war; er wurde gezwuns 
gen, feine beiden Günfllinge zu verlaflen, fie aus feinem 
Zuger zu vertreiben. Diefe erreichten verlarut, von ihren 
Berwandten geleitet, auf Querfiraßen Baſtia, wo fie vor 
dem Bicefönig anlangten. Elliot fah, daß ber Gedanke, 
fih auf Eorfica zu halten, unmöglich fey; er fuchte einen 
Zufludhtsort, und nahm Porto: Ferrajo. Gentili und alle 
Flüchtlinge Tandeten im Oktober 4796 trotz ber englifchen 
Kreuzer. Sie entſchieden einen allgemeinen Aufbruch der 
Bevölkerung. Alle Berggipfel Ioderten von nächtlichen Beuern ; 
der rauhe Hörnerton, die Lofung zum Aufftände, er: 
fehallte in allen Thätern. Sie brachten Baftia und alle 
feiten Pläße in ihre Gewalt. Die Engländer fehifften fich 
eiligit ein, und hinterließen viele Gefangene. Der König 
von England trug. nur zwei Jahre die Krone Eorfica’s, 
welche blos dazu diente, den Ehrgeiz feined Kabinetd zu 
enthülfen, und ihn Tächerlich zu machen. Diefe Einbildung 
Eoftete dem Londoner Staatsfchag fünf Millionen Pfund 
Sterling. Schlechter hätten fich die Schäge John + Bull’s 
nicht anwenden laſſen. 

Eorfica bildete die 23ſte Militär : Diviiion der Republik. 
Der Generat Baubois führte daſelbſt den Oberbefehl. Zu 
Anfang des Jahrs 1798 wiegelten Schlechtgefinnte, unter 
dem Dedmantel der Religion, einen Theil von Fiumorbo 
auf; da fie mittelſt eines großen Namens Anfehen gewinnen 
wollten, fo flellten fie den General Giafferi an ihre Spitze. 


568 


Der General Baubois marfchirte gegen fle, zerftreute fie 
und machte ihren General zum Öefangenen. Er zählte neuns 
zig Jahre, und wurde von feinem Beichtvater beherrfcht. Er 
war in Neapel erzugen, wo er gedient und den Rang eines 
Generalmajors erreicht hatte; feit acht Fahren genoß er 
subig feiner Mufe und lebte zurücdgezogen in feiner Pieve, 
Bauboid ließ ihn einer Militärcommiffipn überantworten, 
die ihn zum Tode verurtheilte; er wurde erſchoſſen. Dieſes 
unglückliche Ende machte die Thränen aller Eorfen fließen; 
er war der Sohn des berühmten Giafferi, der 30 Jahre 
lang in dem Unabhängigkeitsfriege ſie befehligt hatte; an 
feinen Namen knüpfte fid) eine ausgezeichnete Volksgunſt. 
Eine Gewiſſens-Frage war, ob man dieien Greis nicht hätte 
als Eindifh annehmen und fi begnügen follen, die Na: 
tionafrache auf den heuchlerifchen Be ber ihn leitete, 
fallen zu laflen ? 


8. 10. 


Corſica liegt zwanzig Meilen von den Küſten Toscana's, 
vierzig von den Geſtaden der Provence und ſechzig von den 
ſpaniſchen; geographiſch betrachtet gehört ed zu Italien; 
aber da diefe Halbinfel keine Macht bildet, fo ift es ziem⸗ 
ih natürlich ein integrirender Theil Frankreichs. Seine 
Dberfläche beträgt 500 Duadrat: Meilen; es hat vier See 
ſtädte: Baſtia, Ajaccio, Ealvi, Bonifacio, 63 Pièeven, oder 
angebaute Thalgründe, 450 Dörfer oder Höfe, drei große 
Rheden, welche die bedeutenditen Flotten aufzunehmen im 
Stande find, St. Fiorenzo, Ajaccio und Porto: Vecdio. 
Die Inſel ift gebirgig: fie wird von Nordweit nah Südoſt 
von einer hohen Felſenkette durchzogen, weldye fie in zwei 
Theite fchneidet; ihre höchſten Berggipfel find fortwährend 
mit Schnee bededt. Die drei größten Flüſſe find der Golo, 
giamone und Tavignano. Bon ten hohen Gebirgen rinnen 
Flüſſe, oder Walditröme, weldye fih nad allen Ridytungen 
in dad Meer ergiehen; an ihrer Mündung find Eleine Ede⸗ 
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nen, im Umfang von einer ober zwei Meilen. Die Käite 
auf der italienifchen Seite, von Baſtia nad Ateria, it eine 
Ebene von 20 Meilen in die Länge und 5— 4 Meilen in 
bie: Breite. 

Die Inſel ift holzreich; die Ebenen, oder Hügel find mit 
Dlivens, Maulbeer:, Drangen:, Granat: Bäumen und ans 
deren fruchtbaren Stämmen bedeckt, oder können es werben, 
Die Rüdfeiten der Berge find von Kaftanienbäumen über 
fät, in deren Mitte Dörfer liegen, weldye fdyon durch ihre 
Lage eine natürliche Zeftigkeit haben. Auf den Bergſpitzen 
fiehen Pinien, Tannen» und grüne Eichenforfte; die Diis 
venftämme find eben fo di, wie die levant’fchen; die Ka: 
ftanienbäume find ungeheuer und von der größten Gattung; 
die Pinien und Tannen geben in Höhe und Breite den 
rufſiſchen nichts nad), aber als Marsitangen halten ſie nur 
drei oder vier Jahre aus, nad) Verfluß dieſer Zeit werden 
fie dürr und zerbrechlih, während die ruffifhe Pinie ihre 
Elaftieität und Biegfamkeit immer beibehält. Del, Wein, 
Seide und Bauholz find vier große Ausfuhrartikel, wodurd 
fich) diefe Infel zu bereichern im Stande ift. Die Bevölkerung 
beträgt zum Mindeften 180,000 Seelen ): fie könnte 500,000 
zählen; dus Land würde zu ihrer Ernährung hinreichend 
Getreide, Kaitanien und Heerden erzeugen. Bor dem Eins 
fall der Sarazenen waren alle Geitade ded Meeres bevöls 
Bert. Aleria und Mariana, zwei römifcde Kolonien, waren 
große Städte von 60,000 Seelen; aber die Ueberfälle ber 
Mufelmänner im 7. und 8. Jahrhundert und fofort die der 
Barbaresten trieben die ganze Bevölkerung auf die Berge; 
die Ebenen wurden unbewohnt und darum ungefund. 


Corſica ift ein fehöned Land im Monat Januar und Bes 
bruar; aber in den Hundstagen macht ſich die Trockenheit 


) Das vortreffliche Handbuch der Militäggeographie von v. 
Malchus cHeidelberg u. Leipzig 1833) gibt wohne Zweifel Die neueſte 
offizielle Zählung 195,407 Individuen an. 
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fühlbar: dann fehrt es ihm an Waſſer, beſonders in den 
Ebenen; und. bie Einwohner finden es Außerfi angenehm, 
in ber Mitte eines .Bergabhanges zu wohnen, von wo aus 
fie während des Winters in das Sumpfland hinabiteigen, 
fey’8 um ihre Heerden zu weiden, ober. die Ebenen anzus 
bauen. | 

St. Fiorenzo ift von der Natur zur Hauptſtadt der Im 
fel, zum Stüspunft ihrer Vertheidigung, zum Mittelpunkt 
aller Magazine und der Verwaltung beitimmt, weil feine 
Rhede die fchönfte und Toulon nächſt gelegene iſt; dieſer 
einzige Plab muß regelmäßig befeftigt werden : in allen ans 
dern Städten braucht man nur Küftenfchanzen zu unterhaß 
ten. Die Luft von St Fiorenzo iſt heutzutage ungefund, 
nicht auf der Rhede, fondern an dem Ort, wo dus Städt: 
chen liegt; indeß wäre es nicht ſchwer, die Moräfte auszu— 
trodnen. Ein Theil der Bevölkerung von Baftia, das nur 
wenige Meilen entfernt ift, würde natürlicher Weife in diefe 
neue Stadt überfiedeln, Wenn St. Fiorenzo ed nicht wird, 
fo muß Ajaecio der Mittelpunkt der Verwaltung und Vers 
theidigung werden ; weil dieß die zweite auf der XTouloner 
Seite gelegene Rhede ift und nad) St. Fiorenzo auch die 
nächte. Ed war ein italienifcdes Interefle, warum . 
man Baltia zur Hauptſtadt wählte, weil diefe Stadt Ita: 
lien am Nächften Fiegt; eine unmittelbare Verbindnng mit 
Frankreich hält dort ſchwer; die Fahrzeuge find gendthigt, 
dad Gapo Eorfo zu umfahren; außerdem hat diefe Stadt 
Beine Rhede, und kann nur Kauffahrteifchiffe in ihrem Has 
fen aufnehmen. Die Befeftigung jeder andern Stadt außer 
Gt. Fiorenzo, oder Ajaccio wäre unnüß, weil man fie doch 
nicht gegen einen das Meer beherrfchenden Feind vertheidis 
gen fünnte, und die Nationalgarden zum Schutze bed Ins 
nern der Inſel hinreichen. Im Angriffsfalle müſſen fic) die 
Sinientruppen in einem einzigen Plab an der See concen 
friren, um ſich länger halten, und Hilfsmannſchaft erwarten 
zu Fünnen, 
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Corflea’s dringendite Bebürfniffe find: N Ein gutes Feld⸗ 
Hefe, das den Aderbau gegen- ben Eindrang. der Thiere 
ſchützt, und die Ausrottung der Biegen befiehlt. 2) Die 
Yustrodnung der Sümpfe, um bie Bevölkerung allmählig 
wieder dem Meereögeftade näher zu bringen. 5) Prämien 
zur Aufmunterung des Pflanzend und Pfropfend von Dels 
und Maulbeerbäumen; man müßte fie für Unpflanzungen 
am Meeresufer verdoppeln. 4) Eine gerechte, aber ftrenge 
Polizei; eine allgemeine und vollitändige Abnehmung der 
großen "und ber kleinen Waffen, 3. B. der Stilette, Dolche x. 
5) Zweihundert ausſchließlich für junge Eorfen vorbehaltene 
Pläge in Frankreichs Lyceen, Geminarien, Militär, Veteris 
näre, Landbaus, Kunfts und Gewerbsſchulen. 6) Eine‘ ver 
gelmäßige, auf Koften der Marine eingerichtete Ausfuhr des 
Bauholzes; diefen Umftand könnte man benügen, um Fle— 
den an dem Meeresufer und den Waldrändern zu gründen, 
denn die ganze Sorge der Verwaltung muß barauf hinzie⸗ 
fen, die Bevölkerung auf die Ebenen herabzuziehen,“ 


— ——— 


Bonaparte mit ſeiner Familie, einer der vornehmſten 
Corſica's, hatte fein Schickſal an Frankreich und ſomit an 
die Revolution geknüpft, und war darum zur Beit der eng: 
liſchen Decupation von der Inſel vertrieben worden. Mun 
weiß aus allen feinen fpäteren WUeußerungen, daß er dem 
Schreckensſyſtem nicht hold war, aber er hielt es für vors 
übergehend, und in jenem Eritifchen Zeitpunkt mußte auch 
er, wie jeder denkende Politiker, die Rettung des Reiche 
gegen den Andrang von Außen in einer energifchen Diftas 
tur der zeitlichen Machthaber finden, um fo mehr, als 
ihm der Baterlandsverrath aufgeftandener Parteien noch 
weit gehäßiger däuchte, als felbit der furchtbarite Terrorid- 
mus. der Jafobiner, welche wenigiteng die Nationalehre und 
Unabhängigkeit zu wahren wußten, 
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Eine Probe der damaligen politifhen Anjichten Napoleons 
erhalten wir durch fein „Seuper de Beaucaire,“ das er 
nad feiner Rückkehr von Gorfica in derjenigen Periode vers 
faßte, wo er wenigiteng eine zeitlang unter Cartaur den föberalis 
ſtiſchen Aufftand im Süden befämpfte. Wir erhalten dadurch 
zugleich Auffchlüfe und Bemerkungen über den Aufitand und 
Krieg im Süden. Bourienne theilt dieſes Aktenſtück, 
welches er von Napoleon felbit erhalten haben will, in feis 
nen Memoiren mit. j 


Das AUbendeffen von Braucaire, 


Ich befand mich zu Beancaire”) am letzten Tag der 
Meile; der Zufall gab mir beim Abendeflen zwei Kaufleute 
bon Marfeille, Einen von Nimed und einen Kabrikanten 
von Montpellier zu Zifchgefellfchaftern. 

Nach den erften Augenbliden, weiche wir damit zubrach- 
ten, ung gegenfeitig Eennen zu lernen, wußte man, daß ich - 
von. Avignon fomme und Militär fey. Die Aufmerkfamkeit 
meiner Tiſchgenoſſen, welche die ganze Woche hindurch auf 
ben Gang bed Gefchäftes, das die Vergrößerung des Ders 
mögens bezwedt, gerishtet gewefen war, heftete fich in dies 
fem Augenblicke auf den die Erhaltung deſſelben bedingenden 
Audgang dey gegenwärtigen Ereigniffe; fie fuchten meine 
Meinung fennen zu lernen, um durch die Vergleichung der« 
felben mit ber ihrigen diefe berichtigen und Muthmaßungen 
über die Zukunft, welche uns auf verfchiedene Weife in Ans 
fpruch nahm, ſich verfshaffen zu fünnen; die Marfeiller 
befonder8 fchienen weniger Teidenfchaftlich zu fepn: bie 
Räumung Avignon’d hatte ihnen Zweifel an Allem einge 
ößt. Es blieb ihnen nur eine große Beforgniß über ihr 
Schickſal. Vertrauen hatte uns bald vedfelig gemacht, und 





*) Beaucaire il eine Stadt an der Rhone Im Departement Gard (Nieders 
Sanguedoc) mit berühmten Meffen. 
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wir begannen eine Unterhaltung ungefähr folgenden Ins 
halte: 


Der Nimer. 

Iſt Cartaurs Heer ſtark? man fagt, es habe beim Ans 
griff viele Leute verloren; aber wenn es wahr ift, baß es 
zurüdgefchlagen wurde, warum haben bie Marfeiller Avig⸗ 
non geräumt ? 


| Der Militär. 

Das Heer war 4080 Mann ſtark, als es Avignon angrif, 
heute beläuft es fich auf 6000 Mann, und, ehe vier Tage 
vergehen, wird es fich auf 10,000 belaufen. 

Es hat einen Verluſt von fünf Todten und eilf Verwun—⸗ 
deten erlitten; es ift nicht zurüdgefchlagen worden, weil es 
feinen fürmlichen Angriff gemacht hat; ed hat Streifereien 
rings um den Pla gemacht und bie Thore durch Anlegung 
von Petarden zu fprengen verfucht; es hat einige Kanonen 
abgefeuert, um dic Zeftigkeit ber Beſatzung auf bie Probe 
zu ftellen, und fich dann in fein Lager zurüdziehen müffen, 
um auf die Eommende Nacht einen vereinigten Angriff vors 
aubereiten. 

Die Marfeiller. zählten 5600 Mann; fie hatten eine zahl: 
reichere und fchiwerere Artillerie, und wurden bennoch gezwun⸗ 
gen, über die Durance zurüdzugehen. Das verwundert Sie 
ſehr; aber nur alten Truppen ift ed gegeben, ben Unge⸗ 
wißheiten einer Belagerung Trotz zu bieten. 

Wir waren Herren ber Rhone, Billeneuve’3 und bed fla⸗ 
chen Landes; wir hätten ihnen alle Verbindungen abger 
fehnitten. Sie mußten die Stadt räumen. 

Die Reiterei verfolgte fie auf ihrem Rückzuge: fie verlo: 
ven viele Gefangene und zwei Kanonen. 

Der Marfeiller. 

Das iſt nicht der Bericht, den wir erhalten haben; ich 
will es Ihnen nicht wiberftreiten, da Sie gegenwärtig was 
ren; aber geftehen Sie, daß auch dieß zu nichts führen wird: 
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: Unfer Heer ift in Mir, drei gute Generale haben bie 
Stelle der erften eingenommen; zu Marfeille hebt man neue 
Bataillone aus, wir haben einen neuen Zug fchweren Ges 
fchüges, mehr. ald 24 Kanonen; in. wenigen. Tagen werben 
wir im Stande feyn, Avignon wieder zu nehmen, oder ives 
nigfteng Herren der. Durance bfeiben. 


Der Militär 


Das hat man euch gefagt, um euch in den Abgrund hin- 
abzuziehen, der jeden Augenblick Liefer gähnt, und vielleicht 
die fehönfte Stadt Frankreichs, die fich um die Patrioten 
am verdienteiten machte, verfchlingen wird; aber man hat 
euch auch gefagt, daß ihr Frankreich durchziehen, daß ihr 
das große Wort in der Republic führen werdet, — und eure 
erften Echritte waren Niederlagen; man hat euch gefagt, 
bag Avignon fich fange gegen 20,000 Mann halten Bönne, 
und eine einzige Heerkolonne ohne Belagerungsgefchüb bes 
meifterte fich deflefben in 24 Stunden; man hat euch ges 
fagt, der Süden fey im Auiftand, und ihr fahet euch allein 5 
man hat euch gefagt, die Nimer KReiterei ſey im Begriff, 
die Allobroger zu zeriprengen, und dieſe waren bereits in 
St. Esprit und Villeneuve eingezogen: man hat euch ge: 
fagt, A000 Lyoner feyen auf dem Marfch, um euch zu vers 
ftärken, und die Lyoner unterhandelten ihre eigene Uebergabe. 
Erkennet alſo, daß man euch täufcht, begreifet die Uner⸗ 
fahrenheit eurer Leiter, und mißfrauet ihren Berechnungen. 

Der gefährlichite Rathgeber iſt die Eigenliebe: ihr feyd 
don Natur lebhaft, man führt euch in euer Verderben durch 
daſſelbe Mittel, das fo viele Völker zu Grunde gerichtet 
bat, durch Aufreizung eurer Eitelkeit; ihr befiget eine ans 
fehntiche Wohlhabenheit und Volksmenge, man übertreibe 
euch beides; ihr habt der Freiheit audgezeichnete Dienfte 
geleitet, man ruft. fie euch in's Gedächtniß zurüd, ohne 
darauf aufmerkſam zu machen, daß der Geift der Republik 
damals mit euch war, flatt daß er euch heute verlaflen hat. 
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Eure Armee, ſagt ihr, ift zu Ur mit einem großen Ar: 
tifferiepart und guten Generalen; wohlan, ich verfichere 
euch, was fie auch thun mag, fie wird gefchlagen werben. 

Ihr hattet 5600 Mann, wohl die Hälfte davon hat fich 
verlaufen; Marfeille und einige Flüchtlinge aus dem Der 
partement können euch 2000 Mann anbieten: das ift Alles; 
ihr wertet alfo 5 — 6000 Mann ohne Zufammenwirken, 
ohne Einheit, ohne Kriegegewohnheit haben. | 

She Habt gute Generale; ich Eenne fle nicht; ich kann 
ihnen alfo ihre Fähigkeit nicht beftreiten; aber fie werden 
in Kleinigkeiten fich abmühen, von ihren Untergebenen nicht 
unterjtüst werden, fie werden Nichts ausführen Fünnen, 
was den Ruf, den fie fich vielleicht erworben haben, recht: 
fertigt, denn fie hätten zwei Monate nöthig, um ihre Ars 
mee nur einigermaßen zu organifiren, und innerhalb vier 
Tagen wird Gartaur dieleitd der Durance fiehen, und mit 
welchen Soldaten ! 

Mit den vortrefflichen leichten Truppen ber Allobroger, 
dem alten Regiment von Burgund, einem guten Reiter« 
Regiment, dem tapferen Bataillon der Côte-d'Or, welches 
in hundert Kämpfen ben Sieg vor fich bergehen ſah, und 
mit fech® oder fieben andern Corps, lauter alten Miligen, 
welche durch ihre Erfolge an ben Grenzen und gegen eure 
Armee ermuthigt find. 

Ihr habt 24: und 18: Pfünder, und ihr glaubt euch 
unüberwindtich, weil ihr der gemeinen Meinung folgt; aber 
Männer vom Fach werden euch fagen, und eine unglück— 
tiche Erfahrung muß euch bald beweilen, daß gute 4: und 
3: Pfünder im offenen Feldfrieg eben fo viel Wirkung thun, 
a in. mancher Hinficht vorzüglicher find, als ſchweres Kas 
fiber; ihr habt neu auszehobene Kanoniere, und eure Gegs 
ner. haben Artilleriſten von Linienregimentern, welchen in 
ihrer Kunſt die Meiſter Europa's ſind. 

Was wird eure Armee thun, wenn fie ſich zu Aix con 
centrirt? Sie geht zu Grunde: es ift ein Lehrfag in der 
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Kriegdkunft: wer hinter feinen Verſchanzungen bleibt, ift 
gefchlagen; Erfahrung und Theorie find Über dieſen Punkt 
einig, und bie Mauern "von Air haben nicht - einmal den 
Werth ter fchlechteften Feldſchanze, befonderd wenn man 
ihren Umfang und die Käufer betrachtet, welche fie von 
außen auf die Weite eines Piftolenfchuffes umgeben. Geyet 
daher überzeugt, daß biefer Plan, der euch ber befte feheint, 
der fchlechtefte ift;z außerdem, wie könnet ihr in fo Furzer 
Zeit die Stadt mit allem Nöthigen verfehen ? j 


Wird eure Armee den Feinden entgegen gehen? aber fie 
hat eine Neiterei, aber fie ift minter zahlreich, aber ihr 
grobes Geſchütz ift im Felde weniger tauglidy : fie wird durch— 
brodyen und fofort elendiglidy aufgerieben werden, denn bie 
Reiterei wird fie verhindern, fich wieder zu fammeln. 


Erwartet alfo. den Krieg auf dem Gebiete von Marfeilfe 
zu haben: eine ziemlich zahlreiche Partei hält ed dort mit 
der Republik; jetzt wird fie ihre Anftrengungen machen: fie 
wird fid) mit euren Feinde vereinigen: und diefe Stadt, 
der Mittelpunkt des Handeld ber Levant, der Stapelplatz 
des Südend von Eutopa, ift verloren..... Erinnert euch 
des noch frifchen Beiſpiels von Liste”) und der barbarifchen 
Kriegsgeſetze! 

Aber welcher Schwindelgeiſt hat ſich plötzlich eurer Bes 
völkerung bemächtigt? welche verhängnißvolle Verblendung 
reißt ſie in ihr Verdetben? wie kann ſie daran denken, der 
ganzen Republik Widerftand zu leiſten? Selbſt wenn fie 
dieſe Armee zum Rückzug auf Avignon nöthigte, darf ſie 
zweifeln, daß in wenigen Tagen neue Kämpfet die alten 
etfegen werden ? Die Republik, welche Europa Geſetze gibt, 
wird ſie von Marfeille weldye annehmen ? 


) Lisle, eine Heine Stadt im Departement Vauecluſe, vier Meilen Sftridh 
von Anignon, wurde, da fie-der Armee von Eartaur Widerftand geleiftet 
hatte, den 26. Juli mit ſtürmender Hand genommen: 
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Vereint mit Bordeaur, Lyon, Montpellier, Nimesd, Gre 
noble, dem Jura, der Eure, dem Galvados unternabmet ihr 
eine Revolution: ihr hattet die Wahrfcheinlidyfeit eines Er— 
folgs; eure Aufwiegler mochten ſchlecht geſinnt feyn, aber ihr 
waret eine an Macht impofante Maife; heute im Gegentbeil, 
da Lyon, Nimes, Montpellier, Bordeaur, der Jura, die 
Eure, Grenoble, Caen die Berfaffung angenommen haben, 
heute, da Avignon, Tarascon, Arles gefallen find, geitehet, 
daß eure Hartnäcigfeit an Trorheit gränzt! Das ſchreibt 
fid) daher, weil ihr unter dem Einfluß von Perfonen ſteht, 
die euch, da sie nichts mehr zu verlieren haben, in ihren 
Untergang mit hinabziehen. | 

Eure Armee wird aus den wohlhabenditen Leuten, den Reichen 
eurer Stadt, beitehen, denn die Ohnehoſen fönnten allzuleicht 
wider eud) gebraucht werden. Ihr feyd alſo im Begriff, 
den Kern eurer jungen Mannichaft auf's Spiel zu ſetzen, 
die gewohnt sit, die Wage des HDandeld auf dem Mittels: 
meer zu halten und euch durdy ihre Betriebfamkeit und 
Spekulation zu bereicdyern, gegen alte Soldaten, welche ſich 
bundertmal mit dem Blute der wüthenden Xriftolruten oder 
wilden Preußen beſpritzt haben. 

Laßt die armen Länder ſich aufs Aeußerſte fAylagen: der 
Bewohner des Vivarais, ber Gecennen, Corſica's fegt lic) 
furdytlog jeder möglidyen Folge eined Kampfes aus; gewinnt 
er, fo bat er feinen Zweck erreiche, ‚verliert er, fo findet 
er fid) wie vorher im Stunde, Frieden zu madıen, und ın 
derfelben Lage.... Aber ihr!! .... verlieret Eine Schlacht, 
und die Frucht taufendjähriger Mühe, Anitrengung, Betrieb: 
famkeit, Wohllahrt wird bie Beute ded Soldaten. 

Das find die Gefahren, die man eud) mit jo großer Uns 
überlegtheit wagen läßt! 


Der Marfeiller. 


Sie geben raſch, und erfchrefen mid); ich geftehe mit 
Ihnen, die Umſtände find bedenklidy, in der That bedentt 
37 
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man vielleicht die Lage, in ber wir ung befinden, nicht ge: 
nugſam; aber Sie müffen zugeben, daß wir noch unermeß- - 
liche Hilfsquellen euch entgegenzuftellen haben. 

Sie haben mid) überzeugt, daß wir ung zu Air nicht 
fange halten künnten, Ihre Bemerkung über den Mangel 
an 2ebendmitteln für eine langwierige Belagerung iſt viel: 
leicht unwidertegbar; aber glauben Sie, die ganze Provence 
könne der Blokade von Air Tange mit Baltem Blute zufehen? 
Sie wird fid) von freien Stüden erheben, und eure von 
alten Seiten umringte Armee muß fi glücklich preifen, 
wenn fie über die Durance zurüdgehen Bann. 


Der Militär. 


"Das heißt den Geift der Menfdyen und des gegenwärtigen 
Augenblicks ſchlecht kennen; überall gibt es zwei Parteien: 
fobald man eud) belagert, wird die Partei der Sektionen 
(gemäßigten Republikaner) allenthalben auf dem Lande den 
Kürzeren ziehen; das Beifpiel von Tarascon, Saint Remy, 
DOrgon, Arles muß eud) überführen: zwanzig Dragoner reichten 
hin, um bie frühern (Gakobiniſchen) Gemeinderäthe wieder ein: 
zufeen und die andern aufzulöfen. 

Fortan ift in eurem Departement jede große Bewegung 
zu euren Gunften unmöglich; fie hätte Statt finden können, 
als die Armee (Cartaur’s) noch jenfeitd der Durance ftand 
und ihr Nichts verloren hattet. . . Zu Toulon find die Ge 
müther fehr"getheilt, und die Sektionäre haben dort nicht 
diefelbe Ueberlegenheit, wie zu Marfeille; fie müffen alſo 
in ihrer Stadt bleiben, um ihre Gegner im Zaume zu hal 
ten... Was das Departement der Nieder-Alpen betrifft, 
fo wißt ihr, daß beinahe die Gefammetheit der Verfaſſung 
gehurdigt hat. 


Der Marfeiller. 


Wir werden Gartaur in unfern Gebirgen angreifen, wo 
ihm feine Reiterei keinen Vortheil gewähren kann, 
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Der Militär. 

Als ob ein Heer, das eine Stadt dit, den Angriffepunft 
wählen Bürfte! Außerdem ift es falſch, daß es in der Ge 
gend von Marfeille fo ſchwierige Gebirge gibt, um die Wirk 
famteit der Neiterei zu lähmen; der einzige Uebelſtand ift: 
eure Hügel find fleil genug, um den Urtilleriedienft zu ers 
ſchweren und euren Feinden einen großen Vortheil zu ge: 
währen. Denn in durchſchnittenen Gezenden gewinnt durd) 
bie Rafchheit feiner Bewegungen, durd) die Genauigkeit der 
Bedienung und die Nichtigkeit der Diitanzenberechnung gerade 
ter gute Artillerift die Oberhand, 


Der Marfeitler. 

Sie glauben und alfo für hilflos? Wäre e8 möglich, Daß 
im Gd)idjal diefer Stadt, welde den Römern widerftand 
und einen Theil ihrer Gefege unter den nachherigen Despoten 
behauptete, gefchrieben wäre, fie folle die Beute einiger Räuber 
werden ? Wie! der mit dem Raub von Lidle beiadene Allo: 
broger follte in Marfeille Gefege geben? Wie! Dubois de 
Erance, Aibitte dürften ohne Widerfprud, wütben? Diefe 
blutgierige Menfchen, weiche ber Unftern des Augenblidsd an 
das Steuerruder gefchlagen hat, wären unumfchräntte Herren ? 
Welch traurige Ausſicht eröffnen Gie mir! Linfer Eigen» 
thum wird unter allerlei Vorwänden angegriffen werben; 
jeden Augenblick werden wir die Opfer einer Soldateska feyn, 
weldye Raubſucht unter Einer Fahne vereinigt. Unfere beiten 
Bürger würde man einthürmen und freveinder Weife ermorden, 
Der Klub würde fein Dradyenhaupt erheben und feine hölli— 
ſchen Plane ins Werk fegen! Nichts Sclimmeres, als 
biefer entfegliche Gedanke! Beſſer iſt's, für den Gieg Alles 
zu wagen, ald Opfer ohne andere Wahl zu werden. 

Der Militär. Ei 

Das ift der Fluch des Bürgerfriegs, daß man fid) zer: 
reißt, verabfiheut, mordet, ohne ſich zu Eennen..... Die 
Allobroger! was glaubt ihre denn, daß fie find? Afrikaner, 
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Bewohner von Sibirien? Ei, Nichts von Allem! ſie ſind 
eure Mitbürger, Provencalen, Einwohner des Dauphine, 
Saboyarden; man hält fie für Barbaren, weil ihr Name 
fremdartig Elingt. Wenn man eure Phalanı die Phocder: 
Phalanx nennen wollte, fo könnte man jedem Mährchen 
über fie Eingang verfcyaffen. 

Ihr habt mid) allerdings an eine Begebenheit erinnert, 
die von Lisle; ich redhtfertige fie nicht, aber erkläre fie. 

Die Liter haben den Trompeter getödtet, den man ihnen 
ſchickte, ſie haben ohne Hoffnung auf Eriolg fid) gewehrt, 
fie find im Sturm genommen worden, der Soldat bat die 
Stadt mitten unter Feuer und Mord betreten, ed war nicht 
mehr möglid), ihn im Baum zu halten, die Erbitterung that 
das Uebrige. 

Jene Soldaten, die ihr Räuber nennt, find unfere beiten 
Truppen und bidciplinirteiten Batarllone; ihre Ehre ſteht 
über jeder Verläumdung. 

Dubois-Crancé und Albitte, ftandbafte Freunde dee Volks, 
find nie von dem rechten Weg abgewicdyen... fie find Ver— 
brecyer in den Augen der Schlechtgefinnten. Aber Gondorcet, 
Brillot, Barbarvur — tie waren aud) Berbrecdyer ſo lange 
fie rein waren; das Loos der Guten wird immer feyn, bei 
den Lebelgefinnten in ſchlechtem Rufe zu ſtehen. Es fdyeint 
Ihnen, fie halten weder Maas nod) Biel bei eudy; im Gegen» 
theil, fie behandeln euch als verirrte Kinder. ... Glaubt 
ihr, Marfeille hätte ohne ihren Willen die Wuaren, weldye 
ed zu Beaucaire hatte, wieder zurüderhalten? Sie Eonnten 
Beſchlag darauf legen bis zum Ende des Kriegs; fie wollten 
es nicht thun, und Dank ihnen, ihr könnet jetzt ruhig du 
mit nach Haufe umkehren. 

hr nennet Gartaur einen Meuchelmörder: wohlan! fo 
willet, daß diefer General die größte Sorge für Ordnung 
und Kriegszucht trägt, einen Beleg gibt fein Betragen zu 
Saint-Esprit und Avignon. Er bat einen Öergeanten ein 
fperren laſſen, weil er das Aſyl eines Bürgers verlehte, der 
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einen Soldaten eurer Armee vor den Augen bed Generals 
verheimlichte; die Schuld diefed Sergeanten war, daß er 
ohne begründeten Befehl zur Nachſuchung ein Privathaus 
betreten hatte. Man hat Apignoner beftraft, welche fich 
erlaubt hatten, ein Haug als ariitofratifch zu bezeichnen. 
Man leitet den Proceß eines Soldaten ein, der des Dieb— 
ſtahls angeklagt iſt. . Eure Armee dagegen hat mehr als 
dreißig Perſonen getödtet, gemeuchelt, hat die friedliche Woh— 
nung von Familien verlegt, die Gefängniffe mit Bürgern 
angefüllt unter dem unbeflimmten Borward, daß fie Räuber 
feyen. 

Fürchtet euch nicht vor der Armee, fie. adıtet Marfeille, 
weil fie weiß, daß Feine Stadt der öffentlihen Sache fo 
viefe Opfer gebracht hat; ihr habt 18000 Mann an ber 
Grenze und euch unter keinen Umftänden felbitfüctig gefchont. 
Alſo fchüttele das Joch der kleinen Ariitofratenanzahl ab, 
‚die euch verführen, nehmt gefundere Grundſätze an, und ihr 
werdet nie wahrere Freunde getroffen haben, als diefe Armee! 


Der Marfeiller. 

Ha, eure Armee! fie iſt fehr aus der Art von der 1780er 
gefchtagen ; dieſe wollte die Waffen nicht gegen die Nation 
ergreifen, die eurige follte ein fo fchönes Beilpiel nachahmen, 
und die Waffen nicht gegen Bürger Eehren. 


| Der Militär. 
Bei forchen Grundſätzen hätte die Vendée heute die weiße 
Fahne auf die Mauern der wiedererbauten Baltille gepflanzt, 
und das Heerlager don Jales herrſchte in Marſeille. 


Der Marfeiller, 

Die Bendde will einen König, die Vendée will ausge— 
fprochener Maßen eine Gegenrevolution; der Krieg der Vendée, 
das Heerlager von Jalès gehören dem Fanatismus, dem 
Despotismus an: unfere Sache dagegen iſt die der wahren 
Republikaner, der Freunde des Geſetzes, der Ordnung, der 
Feinde der Anarchie, des Freveld. Haben wir nicht die 
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breifarbige Fahre? und weldyes Intereffe hätten wir, bie 
Sklaverei zu wollen 3 


Der Militär.- 


Sch wiiß wohl, daß die Bevölkerung von Marfeille in 
Betreff der Gegenrevolution weit von der Vendée abweicht. 
Tas Volk der Ventee iſt Fräftig, gefund, das von Marfeille 
ſchwach und unwohl, es braudt Honig, um feine Pillen zu 
ſchlucken; um hier die neue Doktrine zu pflanzen, muß man 
es täuschen; aber feit vier Revolutionsjahren, nach fo vieten 
Ränken, Komplotten, Berfdywörungen, bat fid) die ganze 
menſchliche Verkehrtheit in den verfchiedeniten Richtungen 
enthüllt, die Menfchen haben ihren natürlidyen Takt ver: 
vollfommnet: dieß if fo wahr, daß trotz ter Verkündung 
ter Departemens, troß der Bähigkeit ihrer Anführer, troß 
der ungebeuern SHilfäquellen alter Feinde der Revolution, 
das Volk allenthalben in dem Augenblic wieder erwacht iſt, 
wo man es ganz befiridt wähnte. 

Ihr habt, Iprecht ihr, die dreifarbige Fahne? Paoli pflanzte 
jie auch in Eorfica auf, um Beit zu gewinnen, dad Volk zu 
täufcyen, die ächten Freunde der Freiheit zu fürzen, um 
feine Mitbürger in feine ehrſüchtigen und verbredyerifdyen 
Anfchläge hineinzuziehen; er pflanzte die dreifarbige Fahne 
auf, und ließ die Schiffe der Republik befchießen, und ließ 
unfere Truppen aus ben Feftungen verjagen, und entwaffnete 
alte Abtheilungen, die er wegnehmen konnte, und fammelte 
Heerhaufen, um die Befabung ber Infel zu verjagen, und 
plünderte die Magazine, beren ganzen Vorrath er zu nies 
derem Preife verkaufte, um Geld zur Unterhaltung feines 
Aufruhrs zu gewinnen, und raubte und confidcirte die Güter 
der wohlhabendften Familien, weil fie an ber Einheit ber 
Republik feſt hielten, und ließ fid) zum Generalifiimug wählen, 
und erklärte für Feinde am Baterland Alle, die bei unferen 
Armeen bleiben würden: er hatte vorläufig den Feldzug gegen 
Sardinien fcheitern gemacht. Dennoch beging er die Scham⸗ 
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fofigfeit,, ſich Branfreihs Freund und einen guten Republis 
Faner zu nennen, und dennod) täuſchte er den Eonvent, der 
fein Abſetzungsdekret zurüdnahm; kurz er richtete Alles fo 
klug ein, daß, ald er durd) feine eigenen, zu Galvi gefuns 
denen Briefe entlarvt wurde, es nicht mehr Zeit war, und 
die feindlichen Flotten jede Verbindung abichnitten. 

Nicht an Worte muß man fid) mehr halten, man muß 
die Thaten erwägen, und geftehet nur, daß, wenn man bie 
eurigen würdigte, es leicht ift, euch als Gegenrevolutionäre 
zu überweifen, iR 

Weldye Wirkung in der Republik hat die von eud) gemachte 
Bewegung hervorgebracht? Ihr habt fie an den Rand des 
Untergangs geführt; ihr habt die Dperationen urferer Ars 
meen gehemmt; ich weiß nicht, eb ihr von Spaniern, oder 
Deitreichern bezahlt feyd; aber wahrlid), fie konnten Beine 
glücticheren Diverfionen verlangen: was könntet ihr mehr 
thun, wenn ihr ed wäret? Eure Erfolge find Gegenftand 
angelegentlicher Sorge für alle anerkannten Xriftofraten; an 
die Spitze eurer Sektionen und Armeen habt ihr offenfundige 
Ariftofraten, einen ehemaligen Oberſt Latourette, einen So: 
mife, weiland Oberftlieutenant beim Geniewefen, geftellt, welche 
inre Corps im erſten Augenblid des Kriegs verließen, um 
ſich nicht für die Freiheit des Volks zu ſchlagen. Eure Ba: 
taillone wimmeln von folchen Leuten, und eure Sache würde 
nicht die ihrige feyn, wäre fie die Sache der Republik, 


Der Marfeiller, 

Aber Briffot, Barbarsur, Eondorcet, Buzot, Vergniaud, 
Guadet 2c. find das auch Ariftofraten? Wer hat die Re 
publik gegründet ? wer den Tyrannen gellürzt ? Wer hat das 
 Baterland in der gefährlichen Epoche des leiten Feldzugs 

aufrecht gehalten ? : 

Der Militär. 

Ich unterfuche nicht, ob diefe Männer, welche bei fo vie: 

ten ‚Getegenheiten fid) um das Volk Verdienſte erworben 
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haben, wirklich eine Verſchwörung gegen daſſelbe machten: 
mir iſt binlänglich, zu willen, daß die Briffotiftten — nach— 
dem ber Berg, fey ed nun aus Baterlandsliebe oder Parteis 
fucyt, in die äußerten Feindferigfeiten gegen fie ausgebrochen 
war, tie in Anklageſtand, in's Gefängniß gelegt und meinet— 
wegen verläumdet hatte — verloren waren ohne einen Bürgers 
frieg, mittelit deſſen fie ihren Feinden Gefebe vorfchreiten 
möchten. Für fie alfo in der That ift euer Krieg von 
Nuten: hätten fle ihren früheren Ruhm verdient, fo würden 
fie die Waffen aus Achtung vor der Verfaſſung weggewors 
fen, ihr eigenes Intereſſe dem öffentlichen Wohl aufgeopfert 
haben; aber es ift leichter, von Decius zu reden, als ihm 
nachzuahmen; jetzt haben fie ſich des größten aller Verbrechen 
fhuldig gemacht, fie haben durd ihr Betragen ihre Acht ges 
rechtfertigt... Das Blut, an deflen Vergießung fie ſchul— 
dig find, hat die wahren Dienfte, die fie geleiftet, ausgelöfcht. 


Der Fabrifant von Montpellier. 

Sie haben die Frage unter dem günftigiten Geſichtspunkt 
für diefe Herren betrachtet, denn die wirkliche Schuld der 
Briffotiiten fcheint erwielen; aber fchuldig, oder nicht: die 
Zeit it vorbei, wo man ſich um Perfonen fchlägt. 

England hat Ströme Bluted um die Familien Lancajter 
und Dorf vergofien. Frankreich für die Lothringer und 
Bourbond; sollten wir noch in dieſer Periode von Bar: 
barei ſeyn!!! 

Der Nimer. 

Darum haben wir die Marfeilfer verfaffen, fobald wir 
uns überzeugten, daß fle die Gegenrevolution "wollten und 
fihy für Wrivatbefchwerden fchtugen. Die Madke ift gefallen, 
als fie fi) mweigerten, die Berfaffung zu verfünder, fofort 
haben wir dem Berg einige Unregelmäßigfeiten zu gut ges 
halten. Wir haben Rabaut und feine Jeremiaden vergeflen, 
um nicht zu feben, wie die junge Republik, umringt von 
der ungeheuerjien Eoalifion, welche fie in der Wiege zu er: 
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ſticken droht, untergeht, um nicht zu ſehen die Siegesfreude 
der Ariſtokraten und Europa's. 


Der Marſeiller. 


Ihr habt uns feige verlaſſen, nachdem ihr uns durch eure 
übernächtigen Deputationen auſgereizt hattet. 


Der Nimer. 

Wir waren vollkommen treuberzia, und ihr ſtacket big 
über die Ohren im Fuchspelze; wir mollten die Republiß, 
wir mußten eine republikanifhe Berfaffung arnehmen. Ihr 
maret mißvergnügt über den Berg und den 51. Mai: alfo 
mußtet ihr um fo eher die Verfaſſung annehmen, um ihn 
heimzufchicden und feine Sendung zu beendigen. 


Der Marfeiller. 

Auch wir wollen eine Berfaffung, aber mir wollen, daß 
unfere Verfaſſung durch Volksvertreter gebildet werde, die 
in ihrer Thätigkeit frei find; wir wollen die Freiheit, aber 
wir wollen, daß von und geachtete Volksvertreter fie ung 
geben; wir wollen nicht, daß unfere Verfaflung dem Raub 
und der Geſetzloſigkeit Schuß gewähre. Unſere erſte Bedins 
gung ift: Kein Klub, Leine fo häufige Urverfammlungen, 
Achtung vor dem Eigenthum. 


Der Fabrikant von Montpellier. 

Jedem, der prüfen will, ift handgreiflich, daß ein Theil 
von Marfeille die Gegenrevolution begünftigt; man behaups 
tet, eine Republik zu wollen: aber das ift ein Vorhang, 
den man mit jedem Tag durchfichtiger machte; man gewöhnte 
euch nach und nad) daran, die Gegenrevofution ganz nackt 
zu fehen; fchon war der fie deckende Schleier nur noch von 
Gaſe! euer Volk war gut gefinnt, aber mit der Zeit hätfe 
man die Mafle verkehrt, ohne den Genius ber Revolution, 
welcher über fie wacht. 

Unfere Truppen haben ſich um das Vaterland wohl vers 
bient gemacht, daß fie mit fo viel Nachdruck die Waffen 
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gegen euch ergriffen, file mußten die Armee von 1789 nicht 
zum Borbild nehmen, denn ihr feyd nicht die Nation. Mit: 
teipunft der Einheit iſt der Eonvent; er ijt der wahre Sous 
verän, befonderd wenn fid das Volk im Zuſtand innerer 
Spaltungen befindet. 

Ihr habt alle Geſetze, alled Geziemende umgeftürzt. Mit 
welchem Recht entfegtet ihr eure Departementsregierung ? 
Hitte Marfeille fie gebildet ? Mit welchem Recht durd)zog 
dad Bataillon eurer Stadt die Bezirke? Mit welchem Recht 
verlangten eure Nutionalgarden den Eintritt in QApignon ? 
Die Bezirksverwaltung dieſer Stadt war der erfte confli« 
tuirte Körper, nad) Auflöfung der Departementsregierung. 
Mit weihem Recht verlangtet ihr, das Gebiet der Dröme 
zu verlegen ? und warum glaubt ihr, daß bdiefed Departe: 
ment nicht dad Recht habe, "die öffentlihe Macht zu feiner 
Vertheidigung hHerbeizurufen? Ihr alfo habt alle Rechte 
verwirrt, ihr habt die Geſetzloſigkeit aufgebradht, und ba 
ihr eure Schritte mit Dem Recht des Stärkeren zu vertheis 
digen fuchet, fo feyd ihr fomit die Rauber, die Anarchiiten. 

Ihr Habt ein Volkstribunal aufgeftellt: Marfeille allein 
hat e8 gewählt: es widerjtreitet allen Gefegen, es Fann 
nur ein Blutgericht feyn, weil es das Gericht einer Falk: 
tion iſt; ihr habt euer ganzes Departement mit Gewalt 
diefem Tribunal unterworfen. Mit welchem Neht? Ihr 
maßt euch alfo jere Auctorität an, welche ihr ungerechter 
Weife Paris zum Borwurf made. Der Ausſchuß eurer 
Sektionen hat Töchtergefellfhaften anerkannt: alfo eine 
gleiche Verbündung, wie die der Klubs, gegen welche ihr 
ein Gefchrei erhebt; euer Ausſchuß hat eine verwaltende 
Ihätigkeit in den Gemeinden des Bar ausgeübt, alfo die 
Eintheilung des franzöfifcdyen Bodens mißachtet. 

Ihr Habt in Avignon eingekerfert ohne Auftrag, ohne 
Verhaftsbefehl, ohne Requilition der Verwaltungsbehörden; 
ihr habt das Aſyl der Familien verleit, die perſönliche 
Freiheit mißachtet; ihr habt mit kaltem Blut auf öff-nekis 
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chen Plätzen gemorbet; ihr habt mit noch erhöhtem Schrek— 
fen jene den Beginn der Revolution fchändenden Erefus 
tiondfeenen ohne Einleitung und Führung bed Procefleg, 
ohne Kenntniß der Opfer, einzig auf die Bezeichnung ihrer 
Seinde hin, erneut: ihr habt jene Unglüdlichen ergriffen, 
ihren Kindern entriffen, durch die Straßen gefcdyleift und 
unter Säbelhieben verbiuten laſſen; man zählt bis dreißig, 
die ihr auf ſolche Weife vpfertet; ihr habt die Bildſäule 
der Zreiheit in dem Kothe gezerrt, ihr habt fie öffentlich 
enthauptet, fie war Grgenitand von Entweihungen jeder 
Art durd) eine zügellofe Jugend, ihr babt fle mit Sühel: 
hieben zerhadt, ine könnet es nicht läugnen; ed war an 
hellem Mittag, mehr als 200 der Eurigen nahmen Theil 
an dieſer frevelbaften Schändung; ber Zug hat mehrere 
Straßen durdloffen, iſt auf dem Uhrplat angekommen, 
durd) die Straße der Epicerie gegangen u. f.w. u.f.w. Ich 
mag meine Gedanken und meine Entrüflung nıdyt weiter 
verfolgen. Ufo auf ſolche Weife wollt ihr die Republik? 
Shr Habt den Marfch unferer Armeen durch Beſchlagnahme 
ber Zufuhren gelähmt: wie ann man fi) der Sonnenklars 
beit fo vieler Ihatfachen erwehren und eudy mit dem Titel 
von DBaterlandsfeinden verfchonen ? 


Der Militär. 

E3 it unmwiderlegbar, daß die Marfeiller den Operatio⸗ 

nen unſerer Armeen ſchadeten und die Freiheit zerſtören 

wollten; darum jedoch handelt es ſich hier nicht; die Frage 

iſt, ob fie hoffen können durchzudringen, und welche Ents 
fdylüffe ihnen zu faflen übrig bleiben ? 


Der Marfeiller. 

Wir haben weniger Hilfäquellen,, als ich je dachte; aber 
man iſt fehr ſtark, wenn man zu flerben entfchloffen ift, 
und eher entfchließen wir und, zu fterben, als daß wir 
dad Joch jener Menfchen, die am Staatsruder ſihen, wieder 
auf und nehmen; Sie willen, daß ein Ertrinkender jedes 
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Brett umffammert: und che wir und ermwfirgen liefen, eher 
mürden wir .....*) Ga alle haben wir an diefer neuen 
Revolution Theif genommen; alle würden wir von der 
Rache geopfert werden. Schon vor zwei Monaten beftand 
eine Verſchwörung, 4000 unferer beiten Bürger zu erwürs 
gen; urtfheilet nun, mie weit bie Audfchweifung heute gehen 
würde... Immer wird man fi jenes Ungeheuers erin« 
nern, das jedoch eines der angefeheniten Mitglieder des Klubs 
war; es ließ einen Bürger an die Laterne hängen, plüns 
derte deilen Haus und fehäntete feine Frau, nachdem ed 
ihr ein Glus von dem Blute ihred Mannes zu. trinken 
aufgedrungen hatte... 
Der Militär. 

Wie entſetzlich! Aber ift diefe Thatſache wahr? Ich ſetze 
Zweifel darein, denn Sie wiſſen, daß man heutzutage nicht 
mehr an Nothzucht glaubt. 

Der Marfeilter. 

Fa, ehe wir uns ſolchen Leuten unferwürfen, würden 
wir uns zum Xlleräußeriten entfchliegen, wir übergäben 
uns den Landesfeinden, wir riefen die Epanier herbei; es 
gibt Fein Volk, deſſen Charakter ſich fchlechter mit dem uns 
frigen verträgt; es gibt nichtd Haſſenswertheres. Richtet 
alfo nad) dem Opfer, das wir brächten, über die Abſcheulich— 
keit der Menſchen, weldye wir fürchten. 

Der Militär. 
Euch den Spaniern Üüberliefern!! wir merden euch Eeine 
Zeit dazu laſſen. 
Der Marfeiller. 
Man erwartet fie täglich vor unfern Thoren. 
Der Nimer. 
Diefe Drohung allein reicht hin zur Entfcheidung, welche 





*) An beiten ſupplirt man diefe Anoftrophe mit: „eher würden wir uns 
den Royaliſten in die Arme werfen.” Doch läßt die Sram den Mars 
feitter diefe Drobung noch nicht vollenden. 
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Partei, ob die Föderatiften, oder ber Berg, an der Repu— 
blik Hält; der Berg war eine zeitlang der ſchwächere Theil, 
die Bewegung offenbarte fid) allgemein. Dat er aber je 
mald davon geiprocyen, die Landesfeinde zu Hilfe zu rufen? 
Wiſſet ihr nicht, daß zwiſchen den Patrioten und den Ded: 
poten Europa’s ein Kampf auf Leben und Tod beiteht ? 
Nenn ihr alfo Unterjiügung von jener Geite hoffe, jo has 
ben eure Aufwiegler gute Gründe, dort aufgenommen zu 
werden; aber nod) habe id) eine zu gute Meinung von eurer 
Bevölkerung, um zu glauben, daß ihr in Ausführung eines 
fo ſchändlichen Anſchlags zu Marjeille der ſtärkere Theil 
feyn werdet. 


Der Militär, 

Meint ihr, daß ihr der Republik einen großen Schaden 
thun werdet, und eure Drohung fehr furchtbar ſey? 

Die Spanier haben keine Landungstruppen, ihre Schiffe 
können nidyt in euren Hafen einlaufen: wenn ihr die Spas 
nier herbeiriefet, fo Lönnte dieß euren Verführern von Nu— 
gen fepn, um ſich mit einem Theil ihres Vermögens zu 
retten: aber in der ganzen Republik entitünde allgemeine 
Entrüftung; ehe acht Tage vergingen, hättet ihr 60,000 
Mann auf dem Halfe, Bie Spanier würden von Marfeille 
mitnehmen, was fie könnten, und es bliebe nod) genug 
übrig, um die Sieger zu bereichern, 

Hätten die Spanier 30 — 40.000 Mann auf ihrer Flotte, 
volltommen zur Landung gerüftet, dann wäre eure Drohung 
bedenklich; jest aber ift fie nur lädyerlicy, würde nur euer 
Verderben befdyteunigen. 


Der Fabritfant von Montpellier. 

Wäret ihr einer ſolchen Niederträchtigkeit fähig, fo follte 
man in eurer folgen Stadt keinen Stein auf dem andern 
laſſen, und der Wanderer follte innerhalb Monatsfriit, 
wenn er hier über eure Ruinen geht, euch fdyon feit huns 
dert Jahren zeriiört glauben. 
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Der Militär. 


Glaubt mir, Marfeilfer, fchüttelt dad Joch ber kleinen 
Zahl von Verbredern ab, weldye euch zur Gegenrevolution 
führen; nehmet bie Verfaflung an; ſetzet die eingekerferten 
Volkevertreter in Freiheit: fle mögen zu Paris für euch 
in's Mittel treten; ihr feyd irre geleitet worden: es ift 
nichts Neues, daß das Volk durch wenige Verſchwörer und 
Ränkeſchmiede es werden kann; zu allen Beiten war bie 
Leichtgläubigkeit und Unmiffenheit der Menge Beranlaflung 
zu ben meiften Bürgerkriegen. 


Der Marfeiller. 


Ad)! mein Herr, wer will das in’d Reine bringen? Et: 
wa die Flüchtlinge, weldye von allen Seiten des Departes 
ments zu ung herbeiftrömen ? Sie haben ein Intereſſe, als 
VBerzweifelte zu handeln. Oder unfere jegigen Machthaber ? 
Sind fie nicht in demfelben Fall? Oder die Maffe der Be: 
pölferung ? Ein Theil Bennt feine Lage nicht, ift verblendet 
und fanatifirt; der andere Theil iſt entwaffnet, verdächtig, 
niedergetreten ; ich fehe daher mit Liefem Jammer nur Uns 
glück ohne NRettungsmittel. 


Der Militär. 


Endlich gelangt ihr zur Einſicht; warum nun follte ſich 
eine ſolche Sinnedänderung nicht bei einer großen Anzahl 
eurer Mitbürger einftellen, welche getäuſcht und redlich find? 
Dann wird eud) Albitte, der franzöfifches Blut nur ſchonen 
tvollen kann, einen aufridykigen und fähigen Mann fenden; 
man wird fid) verftändigen, und die Armee ohne einen Aus 
genblick Zeitveriuft unter die Mauren von Perpignan eilen, 
um den auf einige Erfolge hochmüthigen Spanier die Ears 
magnole tanzen zu Taffen. 

Und Marfeille wird immer der gewicdhtige Mittelpunkt 
der Freiheit bleiben; nur einige Bläfter wird man aus feis 
ner Gefdyidyte zu kilgen haben. | 
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Diefe günftige Weiſſagung verjehte und wieder in gute 
Raune , der Marfeiller zahlte uns gutes Muths einige Fla— 
fihen Champagner, welde alle Eorgen und Unruhen völlig 
zerfireuten. Wir gingen um 2 Uhr Morgens zu Bette, in: 
dem wir eine Bufammenfunft beim morgenden Frühſtück 
verabreteten, wo der Marfeiller nod) viele Zweifel vorzutra— 
gen, und ih ihm noch viele intersflante Wahrheiten mit: 
zutheilen hatte, 


Die ift das Abendeffen zu Beaucaire, aus welchem man 
Napoleon fo viele Inconfequenzen feiner fpäteren Handlungs— 
weife mit früheren Anfihten nachweiſen wolte. Wir möch— 
ten auf das Gefpräd, Überhaupt Feinen befonderen Werth 
legen, denn auſſer dem militärifchen Scharfblid, welchen 
man darin erkennt, hat weder die Form etwas Ausgezeich— 
neted , noch die politifihen Gedanfen etwas Genialed. Und 
dad mag der Grund feyn, warum Napoleon nad) dem Ans 
tritt des Conſulat's ein fo unbedeutendes Produkt zu uns 
terdrücken ſuchte. (Bourienne fagt, er habe es unter ber 
Hand auffaufen laflen); dagegen findet fid, durchaus Nichts 
darin, was man MWibderfprud) mit feinen Grundfähen nennen 
könnte. Nirgends fpricht er dem Terrorismus und der Graus 
famfeit das Wort; er fchaudert Über begangene Frevel, er 
kann fie nicht einmal glauben. Gogar laͤßt er die Frage . 
dahingeftellt: ob die Girondiften oder Bergmänner in den 
parlamentarifhen Kämpfen Recht hatten? Uber er verab» 
ſcheut — und das that er bis auf die letzte Stunde feines 
Rebend — die Verbindung einer franzöfifhen Partei mit 
den auswärtigen Feinden bed Landes, um mitteift derfelben 
über innere Gegner zu triumphiren; er erklärt fid) gegen 
die Neaktion und Wiederherftellung der Bourbong, und 
hier redet er allerdings als Republikaner; aber wie follte 
er anders ? Schwerlich würde er die Republiß einem Andern 
ausgeliefert haben, als ſich ſelbſt; er hatte ſicherlich Beine 
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ropaliftifche Gefinnungen: Monard) mochte er wohl werden, 
aber kein Unterthan eines Monarchen; und wie lange butte 
er noch bis dorthin! wie viel Phafen mußte die Republik 
noch durchlaufen! wie viele Erfahrungen er ſelbſt machen! 
Das Frankreich von 1795 war nicht das Frankreich von 1804, 
und felbft der bejiändigite Mann verändert fi) unvermerkt 
mit dem Zeitgeilt. So war ohne Zweifel aud) Eäfar ein 
guter Republitaner, bis die erjtorbene Freiheitsliebe feiner 
Mitbürger ihm nur die Wahl ließ, entweder felber zu 
herrichen, oder von einem andern Manne beherrfdt zu wer⸗ 
den. Männer, wie diefe beiden, durdyfdyuuen den Sinn der 
Nationen. 


TZoulowm 


Napoleon hat uns in feinem „Abendeilen‘ aufben Schaus 
plat; der empörten füblidyen Provinzen geführt. Sie leifte: 
ten dem erzürnten Eonvent feinen mächtigen MWideritand, 
fondern begaben fid) bald entweder in feine Hände, oder in 
die Gewalt der Ausländer, Letzteres thaten Lyon und Tou— 
Ion. Lyon's Schickſal, nebit der Beendigung und den Fol— 
gen des füderaliltifchen Aufitandes in den übrigen Städten 
erwähnen wir paflender in der Gefchichte des Wohlfahrtds 
Ausſchuſſes, ald unter den Kriegsthaten. Toulon dagegen 
zog damald aud in militärifher Hinficht die Blicke von 
ganz Europa auf ſich, weil in feinem Hafen die franzöſiſche 
Flotte lag, und Diefer wichtige Play, nachdem ter ganze 
Süden den Geſetzen der Republik wieder unterworfen war, 
fi) aus Verzweiflung den Engländern in die Arme warf. 
Napoleon war von Parid als Commandant der Belages 
rungsartilleri dahin gefchidt worden. Laſſen wir ihn felbit 
fprehen ! Mit jidytvarem Vergnügen verweilt er bei dieſen 
Scenen feines eriten Auftritts auf der großen Schaubühne, 
die er bald allein ausfüllen wird Die feinen Generalen 
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auf St. Helena diktirten Denfwürbigfeiten beginnen damit, 
und feine Einleitung zur Gefchichte dieier Belagerung ge 
währt einen Blick in Napoleons Urtheil über die erjten 
Jahre der Revolution und die Veranlaffung des füderaliitis 
ſchen Aufitandes. In einem fpäteren Theile der Memoiren 
von St. Hetena fommt er nod einmal gelegentlich und kurz 
auf Toulon zurück, indem er die früheren und fpäteren Ope— 
rationen der italienifchen Armee, welche eine ftarfe Abthei— 
fung tei dem Belagerungäheer hatte, und deren Xrtifleries 
befehtshaber er in der eriten Hälfte des Jahre 1794 war, 
fo wie die unmittelbar nad) der Eroberung Toulon's 
durh ihn ausgeführte Küftenbewaffnung befcreibt. 
Keined dieſer Aktenſtücke glauben wir unferen 2efern ent: 
ziehen zu dürfen, um fo weniger, als ſelbſt Schiefer”) 
darin „eine genaue und richtige Angabe der 
Thatſachen“ findet. Napoleon beginnt mit den Thaten 
vor Toulon die Befchreibung des italienifchen Kriegs, 
ohne Zweifel, weil hauptſächlich die italienifche Armee 
e8 war, weldye den Aufitand in der Provence und Nieder: 
Languedoc unterdrüdte, 


*) Zur Beurtheilung Napoleond ıc. ıc. von $. Chr. Schloſſer, 
1. Thl. Frankfurt a. M. 1832. 
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Krieg von Italien. 
Siehe Memoiren zur Geſchichte Frankreichs ıc., Paris, 1830. 1. Band.) 





Erfted Kapitel 


Inhaut. 

Das Geſchwader, das Zeughaus von Toulon und die Stadt ſelbſt werden 
den Engländern überliefert (den 24. Aug 1793.). — Einſchließung von 
Toulon durch die franzöſiſche Armee. — Napoleon wird Befehlshaber 
der Belagerungs ; Artillerie (12. Sept.) — Erfter Ausfan der Befakung 
(14. DE.) — Kriegsrarh (15. Okt.). — Arbeiten gegen das Fort Wiuls 
grave *), genannt Klein» Gibraltar. — Der englifche Obergeneral O’Lara 
(nach Muigrave) wird zum Gefangenen gemacht (14. Nov.) — Das 
Fort Mutgrave wird mit Sturm genommen (17. December 2 Uhr Mor: 
gend). — Einzug der Franzofen in Toulon (18. December, 10 Uhr 
Abends). — Napoleon befichtigt die Küften des Mitteimeers von den 
Rhone, Mündungen an, und fegt fie in Vertheidigungsſtand. 


$. 1. 


Die conftituirende Verſammlung hatte zu viel und nidht 
genug gethan; fie beftand aus Männern von großen Tas 
lenten, aber ohne praßftifche Erfahrung. Sie madıte zwei 
Fehler, weldye das gänzliche Berderben der Nation hätten 
herbeiführen können; erftend, daß fie eine der Erfahrung 
aller Fahrhunderte und Nationen widerfprecdhende Beriaflung 
betretirte, deren ganzes Triebwerk nicht darauf gerichtet 
war, der gefllfchaftlichen Drdnung und Vollziehung der Ge: 
fege Kraft zu verleihen, fondern bie öffentliche Gewalt, d. i. 
die der Regierung einzufcdyränfen und zu vernichten”). &o 


* 


*) In den Memoiren Napoleon's heißt dieſes Fort durchaus Murgrave 
(fehwere Maner); die Engländer, welche dieſe Befeſtigung, nach Walter 
Scott erbauten, nannten fie ihrem Befehlshaber zu Ehren: Mulgrave. 

*r, Diefe, wie andere abfprechende Behanptungen über politifche Syſteme 
und Perfonen find Hyperbolen, Die ein fo rafcher Geift leicht macht, 
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groß diefer Fehler aud) feyn mag, fo war er dennoch Feis 
ner und hatte minder beweinenswerthe Folgen, als der, 
Ludwig den XVI. nad) der Flucht von Varennes mit verftocter 
Hartnädigkeit wieder auf den Thron ſetzen zu wollen. Was 
doch hatte die Verfammlung zu thun? Gie mußte außer: 
ordentlihe Commiffäre nad) Varennes fchiden, nicht um 
den König nach Paris zurüdzubringen, fondern um ihm den 
Weg zu öffnen, und in Sicherheit Über die Grenzen zu 
führen, fie mußte auf den Grund der Berfaflung hin bes 
ſchließen, daß er abgedanft habe, Ludwig den XVII. zum König 
ausrufen, eine NRegentfchaft einfegen, die Aufficdyt über den 
minderjährigen König einer Prinzeffin des Hauſes Condé 
anvertrauen, endlich den Regentfchaftsrath und das Mini: 
fterium aus den vorzüglichften Mitgliedern ber conftituirens 
den Berfammlung bilden. Eine den Grundfäßen fo ange: 
meffene, fo nationale Regierung hätte Mittel gegen bie 
Mißgriffe der DVerfaffung gefunden; die Gewalt der Ums 
flände würde bald die nöthigen Abänderungen aufgedrungen 
haben; es iſt wahrfcheinlih, daß Frankreich damit über 
feine inneren und äußeren Feinde triumphirt hätte, ohne 
. weder die Anarchie, nod) die revolutionäre Regierung ken— 
nen zulernen. Bei der Bolijährigkeit des Königs hatte alsdann 
bie Revolution fhon folhe Wurzeln gefchlagen, daß fie 
vor jedem Eingriff gefhütt gewefen wäre, Anders handeln 
hieß die Leitung ded Schiffes, mitten im gefährlichiten 
Sturm, einem Steuermann anvertrauen, der es nicht mehr 
führen Eonnte; es hieß die Schiffemannfhaft zu Aufruhr 
und Empdrung, — es hieß fie zur Anarchie auffordern. 
Die Royaliiten hatten bie rechte Seite der conftituirene 
ben Verſammlung gebildet: die Verfaflungdfreunde bie linke 
Geite, und waren an der Spitze des Volks geftanden; aber 
in der gefegebenden Verſammlung bildeten die Verfaſſungs— 


wenn er fich, was bei Napoleon der Fan war, in feinen Behauptungen 
gehen läßt und außerdem noch einen egoiftifchen Zweck, die Belobung 
eigener polttifcher Inftitutionen verfolgt. 


35 * 
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freunde die rechte Seite und die Girondiſten die linke; Diefe 
bildeten ihrerfeitd im Convent die rechte Seite, und bie 
Partei, genannt der Berg, faß auf der linfen und leitete 
die Partei des Volks. Die Verfaflungsfreunde in ber con: 
fiituirenden Verfammlung hatten die Entfernung der Linien: 
truppen verlangt, indem fie den Gruntfaß auffteflten, daß 
tie Berfummlung durd) die Nationaigarde bewacht werden 
müſſe; in der gefeßgebenden hielten fie an der entgegenge 
fegten Meinung, und forderten mit großem Gefd;rei die 
ginientruppen wieder herbei; aber die Girondiſten verwarfen 
mit Entrüfung jede Anwendung einer befoldeten Armee ge 
gen die Mehrheit des Volks. Die Gironde verlangte ihrer: 
feit8 fpäter den Schutz ciner Linienarmee gegen bie Volks— 
partei; und fo veränderten die Parteien abwechſelnd ihre An: 
fiht je nady den Umſtänden. 

Die Parteien der Gironde und des Berged waren zu 
fehr gegen einander erbittert; hätten fie beide ſich gehalten, 
fo wäre die Staafdgewalt gefeffelt und die Republik nicht 
im Stande gewefen, mit tem gegen fie verfchworenen Eus 
ropa zu kämpfen. Das Wohl ded WBaterlands erheiſchte, 
das eine von beiden triumphire. Am 31. Mai unterlag die 
Sironde, und der Berg herrſchte ohne Widerſpruch. Der 
Erfolg ilt bekannt; die Feldzüge von 4795 und 4794 haben 
Frankreich gegen den Einbrud) des Auslands gerettet. 

Hätte man bdenfelben Erfolg erlangt, wenn bie Gironde 
den Gieg davontrug, und der Berg am 31. Mai geopfert 
worden wäre? Wir glauben nicht. Die verbrängte Berg: 
partei hätte immer einen großen Einfluß in Paris, bei den 
Volksgeſellſchaften und Armeen behauptet, was die Gironde 
veranlaßt haben würde, mehr Schonung für die der Neoos 
Iution feindlidyen Parteien zu bevoachten, und in Wirklich— 
feit die Thatkraft der Nation, welche unter den obwalten: 
den Umftärden ın ihrem ganzen Umfange nöthig war, vers 
mindert hätte. Obne Zweifel zählte man unter der Gironte 
mehr Talente, als bei dem Berge; aber die Gironde beftand 
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aus mehr fpeculativen Männern vom geringerer Charakters 
feitigfeit und minder entfchloffenem Willen; fie hätten mit 
metr Mitde regiert, und wahrfcheiniid wäre unter ihrer 
Herrſchaft nur ein Theil jener Audfchweifungen vorgefallen, 
weichen ſich die revolutionäre Regierung des Bergs über: 
ließ; fie hatten die Oberhand in den Stüdten Lyon, Mars 
ſeille, Toulon, Montpellier, Nimes, Bordeaur, DBreft und 
in mehreren Provinzen. Der Berg butte feinen Herd im 
der Hauptſtadt und war unterftügt von allen Jakobinern 
Frankreichs. Er ſiegte am 51. Mai: zwei und zwanzig Ab— 
geordnete, die Häupter der Gironde, wurden geächtet. Sieben: 
jig Departemens griffen entrüjtet zu den Waffen, die Paris 
fer Bevölferung. fagten ie, babe fid die National-Souverä— 
nität angemaßt: fie hoben Bataillone aus, und begannen 
den Bürgerkrieg; aber der Berg, Herr des Convents, une 
terſtützt durch die Volfägefellichaften und Armeen, außerdem 
über ten Staatsſchatz und die Affignaten: Münze verfügend, 
lachte der eitlen Drohungen der Föderaliſten. Die Fleine 
Armee, welche das Calvados gegen Paris marfchiren Tief, 
wurde durch einige Schwadronen von Gendarmen gelchlagen ; 
in wenigen Moden war die ganze Republik beruhigt, außer 
Lyon, Marieille, Toulon und einigen Städten des Languedoc, 
Lyon, belagert von einem Theil der Alpenarmee und den 
Bataillonen Freiwilliger, welcdein Burgund und der Auvergne 
auggehuben worten waren, that einen langen und glänzen: 
den Widerstand; feine Nutionalgarde war feit unge vrgas 
nifirt; 3000 Flüchtlinge aus den füdlichen Provinzen, wor— 
unter viele alte Offiziere, hatten ſich in ihre Reihen geitellf. 
Marfeilte und Toufon ließen 6000 Nativnafgarden aufbrechen; 
Montpellier und Nimed 4000. Diefe beiden Abtheilungen 
follten fich bei Orange vereinen, und von da Lyon zu Hilfe 
ziehen. Die Boltsrepräfentanten bei der Alpenarmee ents 
fendeten von Grenoble aus 2000 Mann Linien: Infanterie, 
500 berittene Allobroger und zwei Batterien ſchweres Ge: 
fhüß, unter den Befehlen des Oberſten Gartaur. Der Beine 
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Heerhaufen zog am linken Rhoneufer hinab, traf den Vor— 
trab der Marfeiller bei Orange, fchlug ihn in die Frucht, 
drang nach Pont:Saint:Esprit, zerftreute den Vortrab der 
Nimer , befetste dag Schloß, erreichte Avignon und vertrieb 
daraus, den 16. Juli, die Marfeillerarmee, welche fchleunigft 
über die Durance zurüdging. Cartaur nahm Xir, den 20. Aus 
guft, ſtürmte das verfchanzte und mit 20 Kanonen getedte 
Lager der Föderirten, erorerfe ed und drang in Marfeille 
ein, das ein Raub aller Schredniffe des Bürgerkriegs wurde, 

Die te, Aite, 12te, A3te und A4te Sektion war üffent: 
lich auf die Seite des Berges getreten; fie hatten die Stadts 
behörde aufgefordert, den Convent anzuerkennen, was mit 
Entrüftung verworfen worden war; man mar zu den Wafı 
fen geeilt, Noch dauerte der Kampf, als die Flüchtlinge 
aus dem Lager von Septem den Verluſt der Schlacht ans 
Fündigten ; in demfelben Augenblid nahmen die Allobroger 
das Thor von Air; die erfchredten Föderaliſtenhäupter flos 
hen nad) Toulon in Begleitung von kaufend Mann. 

Man hatte in Toulon, am 22. Auguft, den Einzug Gars 
taux's in Air erfahren; auf diefe Nachricht begaben fi) 
bie Sektionen aller Mäßigung ; fie verhafteten die auf Sen: 
dung anmwefenden Volksrepräfentanten Bayle und Beauvais 
und fperrten fie in das Fort la Malgue; tie NRepräfentans 
ten Sreron, Barras und der General Lapoppe retteten fid) 
nach Nizza, in das Haupfquartier der Armee von Italien. 
Alle Behörden von Toufon waren compromittirt ; fie hatten 
an der Empörung gleichen Antheil genommen; die Municis 
palität, dad Departements» Direktorium , der Oberintendant 
ber Marine, die Mehrzahl der am Zeughaus Angefteliten, 
der Viceadmiral Trogoff, der das‘ Geſchwader befehligte, ein 
großer Theil der Offiziere, — alle fühlten ſich gleich ſchul⸗ 
dig; und da fie wohl wußten, mit welchem Feinde ſie zu 
tun hatten, fo fahen fie keinen anderen Rettungsweg mehr 
vor fi), ald ben Verrath. Sie übergaben das Geſchwader, 
den Hafen, das Zeughaus, die Stadt, die Forts ben Zein« 
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den Zranfreichd. Das Geſchwader von 18 Linienfhiffen und 
mehreren Bregatten Tag auf der Rhede; verrathen von feis 
nem Admiral blieb ed treu und vertheidigte ſich gegen die 
engtifche und fpanifche Flotte; aber ald es ſich vom Lande 
aus verlaffen, ja von - jenen Küjtenbatterien felbft, die es 
decken foliten, bedroht fah, ergab ed ſich. Der englifche 
und. fpanifche Admiral befegten zuerit Toulon mit 5000 
Mann, die fie von ihrer Schiffsmannſchaft entfendeten; fie 
pflanzten daferbft die weiße Sahne auf-und ergriffen im Nas 
men der Bourbond Bell davon; fodann langten Hilfstrup- 
pen von Spanien, Neapel, Piemont und Gibraltar an; zu 
Ende des Septembers beftand die Befaung aus 14,000 Mann: 
3000 Engländern, 4000 Neapolitanern, 2000 Garden und 
5000 Spaniern. Jetzt entwafineten fie die Nationalgarde 
von Toulon, welche ihnen verdächtig worden war, beurlaubs 
ten die Bemannung des franzöfifchen Geſchwaders, fchifften 
5000 bretagnifihe oder normännifche Matrofen, die ihnen 
Beforgniffe einflößten, auf vier franzöfiichen Linienfchiffen ein, 
und fchieften dieſelben, als Fleuten ausgerüſtet, nad) Roche⸗ 
fort und Breft. Der Admiral Hood fühlte, zur Sicherung 
feines Ankerpfages auf den Nheden, dad Bebürfniß, Schan: 
zen auf der Höhe des Cap Brun aufzumerfen, das die Bat» 
terie der Küfte diefes Namens beherrfcht, fo wie auf ber 
Spite des Vorgebirgs Cairo, das die Batterien von l'Eguil⸗ 
tette und Balagnier beherrfcht, weiche die große und Kleine 
Rhede decken. Die Beſatzung erftredte fid) auf der einen 
Seite bis Saint: Nazaire und über bie Päffe von Dllious 
' 1ed, auf der andern bis Ia Valette und Hyered; alle Küs 
ftenbatterien von Bandol big zur Nhede von Hyered wur⸗ 
den entwaffnet und zerftört; bie Feinde befchten die Infeln 
von Hyeres, 
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; Sobald der General Eartaur von dem Einzug ber Engs 
länder in Toulon benachrichtigt war, verlegte er fein Haupt⸗ 
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quartier nad) Euges und feine Vorhut nad) Breauffet. Die 
Einwohner dieſer beiden Fleinen Gtüdte bewaffneten ſich 
und zeigten vielen Eifer; feine Diviſion betief fidy in Allem 
auf 12,000 Mann guter und fchlechter Truppen, von welchen 
er 4000 zu Marfeile und auf den verſchiedenen Punkten 
der Küſte laflen mußte; mit den übrig gebliebenen 8000 
Mann wagte er nicht, die Schluchten zu paffiren und bes 
gnügte fich, fie zu beobachten. Aber die von Nizza anges 
langten Repräfentanten Freron und Barras befahlen dem 
General Brunet, Befehldhaber der itatienifhen Armee, 6000 
Mann gegen Toulon abıyfenden. Der mit der Anführung 
Diefer Abtheilung beauftragte General Lapoype nahm fein 
Hauptquartier zu Sollied und fchob feine Vorhut bis La 
Balette vor. Die Divifion Cartaux und Lapoype ftanden, 
in feiner Verbindung unter fi), fie waren durd) die Berg: 
Fette des Faron getrennt. Als jedod) Gartaur ſich von der 
Divifion Lapoype unterſtützt fab, griff er die Paäſſe von 
Dllivuled an, bemädhtigte fid) derfelben am 8. September 
nad) einem Kampfe von einigen Stunden, verlegte fein 
Hauptquartier nad) Beauffet und feine Vorhut jenfeitd der 
Paͤſſe von Ollioules. Der Artilleriebefehlshaber, Bataillonds 
chef Dammartin, ein ausgezeichneter Offizier, wurde in dem 
Kampfe ſchwer verwundet. Die Divifionen von Eartaur und 
Lapoype waren unabhängig: fie gehörten zu zwei verfchiedenen 
Armeen; eritere zur Wlpenarmee, legtere zur italienifchen. 
Lapoype beobachtete mit feinem rechten Flügel das Fort und 
ben Berg Faron, deckte mit feinem Centrum die Straße von 
La Balette, und beodad;tete mit feinem linken Flügel die 
Höhen des Eap Brun; er fehte das Fort von Bregancon 
und die -Batrerien der Rhede von Hperes wieder in DBers 
theidigungsftand. Cartaux blofirte mit feinem linken Flügel 
dad Fort von Pometd, mit feinem Centrum die Redvuten 
Rouge und Blanche, mit feinem rechten Flügel dad Fort 
Malbosquet: feine Reſerve beſetzte Ollioules, und eine Ab: 
theilung Sir-Fours; er jtelite die Batterien von Saint: 
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Nazaire und Bandol wieder her. Der Feind blieb Herr bes 
ganzen Berges Faron big zum Fort Marbodquek, der ganzen 
Hatbinfel led Sablettes und des Vorgebirgs Cairo bid zum 
Dorfe la Seine. 


$ 3. 


Die VBerrätherei, welche die Flotte des Mittelmeers, die 
Stadt und. das Zeughaus von Toulon in die Gewalt der 
Engländer geliefert hatte, beitürzte den Convent; er ernannte 
den General Gartaur zum Oberbefehlshaber der Belageringgs 
armee. Der öffentliche Wohlfahrtsausſchuß verlangte einen. 
alten Artillerieoffizier, der im Stande wäre, die Belagerungds 
artillerie zu leiten: Napoleon wurde ibm bezeichnet; er 
war damals Chef eines Artilleriebataillons; er erhielt Befehl, 
fid) alsbald in das Hauptquartier der Armee vor Toulon 
zu begeben, um den Wrtillerieparf dafelbit zu organifiren: 
am 42, September kam er zu Beauſſet an und ftellte fi) 
dem General Cartaur vor, deſſen Unfähigkeit er auf den 
eriten Blick erkannte. 

Jener Oberſt, der den kleinen, gegen die Föderaliſten ge— 
ſchickten Schlachthaufen befehligte, war in einem Zeitraum 
von drei Monaten zu den Graden eines Brigade-, Diviſions— 
und Obergenerals befördert worden; er hatte feine Kenntniß 
eines feiten Platzes und der Operationen einer Belagerung, 
Das ſchwere Geſchütz der Armee bejtand in zwei Feldbatterien, 
unter den Befehlen des Hauptmanns Sugny, welcher mif 
dem General Lapoype von der italienifchen Arınee angefommen 
war, aus drei reitenden Artilleriebatterien, unter den Bes 
fehlen des abwefenden, im Kampfe von Ollioules verwundeten 
Bataillonschefd Dammartin, meldye jest von alten Artifterics 
fergeanten geführt wurden, und acht VBierundzwanzigpfündern 
aus dem Zeughaus von Marfeille. Seit den 24 Tagen, daß 
Toulon in Feindeshand war, hatte man nod) nichts gethan, 
um das Belagerungsgeräthe in Stand zu feßen. Den 15. 
September mit Tages Anbruch führte der DObergeneral Nas 
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poleon an eine Batterie, die er hatte aufpflanzen laflen, um 
bas englifche Geſchwader zu verbrennen. Dieje Batterie lag 
am Ausgang der Päſſe von Ollioules, ein wenig rechts von 
der Straße, auf einer Pleinen Anhöhe, 2000 Toifen vom 
Meeresufer; fie beitand aus acht Virrundzwanzigpfündern, 
welche das 400 Toifen vom Meeredufer, bad heißt eine 
ftarfe Meile von der Batterie, vor Anker liegende Geſchwader 
in Brand fieden follte! Die in den benachbarten Land» 
bäufern zerftreuten Brenadiere von Burgund und dem erften 
Batdillon von Eöte:d’Dr waren befchärtigt, die Kugeln mit 
Kücyenbladbälgen glühend zu machen; es ift fchwer, ſich etwas 
Lächerlicheres vorzuitellen ! 

Napoleon ließ die acht Vierundzwanzigpfünder der Bats 
terie aufpflanzen, nahm die geeigneten Mafregeln zur Drgas 
nifirung der Artillerie, und in weniger als ſechs Wochen 
hatte er hundert Stüde von ſchwerem Kalıber, weit tragende 
Mörfer und reidylicdy veriehene Bierundzwanzigpfünder ges 
fammelt; er richtete Werkitätten ein, ließ mehrere Offiziere 
vom Artilleriecorps einberufen, welcdye in Folge der Revolus 
tiongereignifle fich an ihren Herd zurückgezogen hatten, unter 
Andern den Bataillonschef Gaflendi, den er an bie Spitze 
des BZeughaufes ron Mearfeille ſtellte. Er pflanzte zwei 
Batterien, die Batterien des Bergs und der Sandculotten 
genannt, am Meeresufer auf, was nad) lebhaften Kanonaden 
die feindlihen Schiffe nöthigte, fich zu entfernen und bie 
Beine ‚Rhede zu räumen. Kein Genieoffijier war in diefem 
eriten Beitpunft bei der Belagerung angeftellt. Er fah fidh 
gezwungen, den Dienft als Befehlshaber des Geniewefeng, 
ber Artillerie und des Parks zugleih zu thun; er befichtigte 
alle Tage die Batterien. 


S. a. 

. Am 14. Oktober thaten die Belagerten‘ 4000 Mann ftark 
einen Ausfall, um ſich der Batterien des Bergs und ber 
Sanscülotten, weldye ihre Gefchwader beunruhigten, zu "bes 
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mächtigen. Cine Kolonne drang aus dem Fort Malbosquet 
hervor, und nahm in der Mitte zwiſchen Malboequet und 
Ollioules Stellung; eine andere zog am Meereiufer hin, 
um dad Kap Brega zu erreihen, wo diefe Batterien aufs 
geftellt waren. Napoleon eilte mitten unter dem Feuer herbei 
mit dem Adjutanten Cartaux's, Almeiras (einem guten Offl: 
jier, nachher Diviſionsgeneral). Bereits hatte er den Truppen 
ein ſolches Vertrauen eingeflößt, daß ſogleich, als fie feine 
Ankunft vernahmen, ein allgemeiner Ruf von ihm Befehle 
verlangte. Go wurde er durd den Wunfd) des Goldaten 
mit der Ausübung des Oberbefehls bekleidet, obwohl Generale 
anwefend waren; der Erfolg entiprady dem Vertrauen dev 
Armee. Der Ausfall des Feindes wurde zuerſt ausgehalten, 
fodann in die Zeitung zurüdgedrängt, die Batterien waren 
gerettet. Won diefem Augenbiid an bildete fid Napoleon 
feinen Begriff von den verbündeten Truppen; die Neapolis 
taner, welche einen Theil ihrer Streitfräfte ausmachten, 
waren ſchlecht; man ftellte fie immer voran. 

Auf der öftlichen Seite hatte Lapoppe tägliche Scharmügel 
mit den feindlichen Poſten, weldye am Rückhang ded Baron 
ftanden. Am 4. Oktober hatte er fie zurüdgeworfen, war 
bi8 auf den Berg gelangt, aber durch das Fort aufgehalten, 
und wenige Stunden darauf von dem Gipfel vertrieben und 
genöthigt worden, in fein Lager zurückzukehren. Glücklicher 
war er den 45. Dftober: er ftürmte die Höhe des Kap Brun 
und nahm fie nad) Iebhaftem Handgemenge. 


$. 5, 


Gegen Ende Septembers hatte man zu Ollioules einen 
Kriegsrath gehalten; es handelte fid) darum: von welcher 
Seite der Hauptangriff zu machen fen? follte er auf ber 
öftlihen, oder weftlichen Seite Statt finden ? auf dem Ges 
biet der Diviſion Lapoype, oder der Divifion Cartaux? Ein« 
flimmig war man ber Anfidt, man müfe vom Weiten her 
angreifen, und den großen Belagerungepark zu Ollioules 
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verfammeln: auf ber öitfihen Seife wird Toufon durch das 
Fort FZuron und das Fort la Malgue gededt; auf der weſt— 
tichen nur durd das Fort Malbodquet, dad eine bloße 
Feldverfihanzung iſt. in zweiter Kriegsrath hatte am 15. 
—Oktober Statt; bier verlad man einen von Paris gefchicten 
Plan über die Urt und Meife der Belugerung: er war durch 
den Ausſchuß des Geniewefeng gebilligt und von dem Generet 
d'Arçon entworfen: er feite voraus, die Armee ſey 60 000 
Mann ſtark und im Ueberfluß mit Dem nöthigen Geräthe 
verfehen. Er befagte, dieſelbe folle ſich zuerst des Bergs 
und Forts Faron, der Fortd Rouge, Blanc und St. Ca— 
tharina bemäcdhtigen, Sofort den Laufgraben vorn gegen bie 
Mitte des Umkreiſes von Toulon eröffnen, ohne alle Rück— 
fit auf die Fortd Ia Malgue und Malbodquet. Uber der 
Feind war feit verfchanzt im Fort Baron, und die Dertlidy 
keit fo befchaften, daß man dort nicht wohl den Laufgraben 

eröffnen Fonnte; zudem, hätte man die aud) ald gefban 

angenommen, fo mußten die ferneren Operationen zu Weit: 

läuftigkeiten führen, weldye den Aufrührern Zeit ließen, die 

Verſtärkungen an ſich zu ziehen, die jie erwarteten, um die 
Aufhebung der Belagerung zu erzwingen und in die Pros 
vence einzufallen. 

Napoleon legte einen durchaus verfdhiedenen Plan vor; 
ald Grundſatz ftellte er auf, daß, wenn man Toulon von 
der Eeefrite blofiren Fünnte, wie man ed vom Lande her 
that, der Play von felbit fallen müßte, weil die Feinde es 
weit vorziehen würden, die 54 franzöſiſchen Kriegsfchrffe wege 
zuführen, die Magazine zu verbrennen, dad Zeughaus zu 
jerlören, die MWerfte zu fprengen und die Stadt zu räumen, 
ald 15,000 Mann Beſatzung daſeibſt zu verlaffen, welche, ein— 
mal eingeichloffen, früher oder fpäter zur Uebergabe gezwungen, 
und aledann, um eine ehrenpolle Kapitulation zu erhalten, 
gendthigt fepn würden, dad Geſchwader, das Zeughaug, die 
Magazine, die Berefligungen unverfehrt audzuliefern; nun 
ſey es aber Leicht, Toulon vom Meere her zu blofiren, 
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wenn man bad Gefchwader zur Rüumung der großen und 
Beinen Rhede nöthige; für diefen Zweck genüge cd, zwei 
Batterien von je 50 Bierundzwanzige oder Sechsunddreißig- 
pfündern, bier von Gedyzehnpfündern mit glühenden Kugeln 
und zehn Mörfer mit Tegrlförmiger Kammer aufzupflanzen, 
eine auf bie äußerſte Spitze ded Vorgebirgs l'Eguillette, die 
andere auf das Borgebirg Balagnier; beide Batterien dürfen 
nur 700 Zoifen von dem Hauptthurme entfernt ſeyn, und 
Bomben, Haubitzen, Kugeln über den ganzen Umfang der 
Heinen und großen Rhede werfen. Der General Maredcot, 
Damals Hauptmann beim Geniecorps, welcher zur Beichligung 
diefer Waffe anlangte, theilte ſolche Hoffnungen nicht; aber 
er war einverfianden über die Zweckmäßigkeit, das englifche 
Gefdywader zu vertreiben und Toulon einzufchließen, was er 
zuvörderſt für unumgängfid) nöthig erachtete, um fodann 
die Angriffe mit der gehörigen Schnelligkeit und Kraft aus— 
führen zu Fönnen. Uber fchon hatten fid) die Feinde von 
der Wichtigkeit ded Kaps Balagnier und l'Eguillette über: 
zeugt; fie arbeiteten feit einem Monat an dem Fort Mul— 
grave auf gleicher Höhe mit dem Vorgebirg Eairo; fie hatten 
nichts vernachläßigt und vernadhläßigten nichts, um es furcht⸗ 
bar zu machen; fie hatten im Ueberfluß benüßt und benüßten 
täglidy nod) dazu die Schiffägeräthfchaften und Alles, was 
das Touloner Zeughaus an Holzwerf und Arbeitern darbot: 
bereits redytfertigte das Fort den ihm gegebenen SUDAN 
Klein:Gibraltar. 

Am dritten Tag nad) feiner Ankunft bei der Armee war 
Napoleon auf der Pofition von Cairo gewelen, welche der 
Feind noch nicht beſetzte, und hatte fidy, nach augenblicklicy 
gefißtem Plan, zu dem Obergeneral begeben mit dem ner: 
bieten, bevor acht Tage vergehen, feinen Einzug in Toulon 
zu bewirken, wenn er die Pofirion von Gairo im Sturm 
nehmen laſſen wolle, damit die Artillerie auf der Stelle 
Batterien auf der äußerſten Spitze ded Kaps l’Eguillette und 
Balagnier errichten Bünne, Der General Cartaur war nicht 
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fähig, einen ſolchen Plan zu verftehen, ober auszuführen; 
indefien beauftragte er den tapfern Generaladjutanten Laborde, 
nachmaligen General der Kaifergarde, fih mit 400 Mann 
dahin zu begeben; aber wenige Tage nachher feste der Feind 
4000 Mann an's Land, vertrieb den General Laborde, und 
begann das Fort Mulgrave aufzuwerfen. Mährend ber adıt 
eritien Tage hatte der Wrtilleriefommandant ohne Unterlaß 
verlangt, daß man Laborde verftärfe, damit er die Feinde 
von diefem Punkte verjagen könne. Er hatte nichts außs 
gerichtet. Cartaux glaubte fi nicht ſtark genug, um feinen 
rechten Flügel ausdehnen zu können, oder vielmehr er begriff 
nicht, wie widtig es fey. Am Erde Oktobers hatten fid) 
die Umftände bedeutend verändert. Man Eonnte nicht mehr 
daran denken, bdieie Stellung mit ftürmender Hand zu nehmen; 
man mußte gute Batterien von Kanonen und Mörfern auf: 
richten, die Werke zuſammenſchießen und die Artillerie dieſes 
Forts zum Schweigen bringen. Alle diefe Anfichten wurden 
von dem Kriegsrath genehmigt; die Artillerie erhielt Befehl, 
alle ihre Vorkehrungen zu treffen: fie arbeitete daran uner⸗ 
müdlich und mit der größten Thätigkeit. 

Indeſſen fand Napoleon einen täglichen Gegner an der 
Unwiſſenheit des Generalſtabs, der ihn fortwährend von dem 
im SKriegerath beſchloſſenen Plan abziehen wollte, um feine 
Kanonen in einer entgegengefegten Richtung zu gebrauchen, 
fey’3 um zweckloſer Weiſe Forts zu befchießen, fey’s um zu 
veriuchen, einige Kugeln in die Stadt zu werfen und einige 
SHäufer zu verbrennen. Eines Tags führte ihn ber Ober: 
general auf eine Anhöhe zwifdhen dem Fort Malbosguet und 
den Forts Rouge und Blanc, und machte ihm den Vorſchlag, 
bier eine Batterie zu errichten, welche fie zugleich beftriche. 
Umfonft verfucdhte er ihm zu erflären, wie die Belagerer nur 
in dem Falle, wenn man drei. oder vier Batterien gegen Ein 
Fort fo errichte, dag die Schanzen convergiren, ben Vortheil 
über das Feuer der Belagerten hätten, und arme, auf dem 
Boden in Eile aufgeworfene Batterien Über forgfältig erbaute 
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und als dauernde Befeftigungen entworfene Batterien dadurch 
die Oberhand gewinnen könnten: wie dagegen biefe zwiſchen 
drei Forts errichtete Batterie in einer Viertelſtunde in den 
Grund gefchoffen und alle Kanoniere getödtet feyn würden. 
Gartaur ,beharrte mit dem ganzen Dünkel der Unwiſſenheit 
auf feiner Anficht; aber fo ftreng aud) der militärifche Ge⸗ 
horfam feyn mag, diefer Befehl wurde nicht ausgeführt, 
weil er nidyt ausgeführt werden Eonnte. Ein ander Mal 
gebot ihm diefer General, eine Batterie zu bauen in ber 
dem allgemeinen Plan durchaus entgegengefehten Richtung auf 
einer Terraffe vor einem Landhaus, wo man nicd)t den nöthigen 
Rückſtoß für die Stüde hatte. Die Trümmer ded Haufes hätten 
diefe Schanze für die Kanoniere unhaltbar gemacht; man mußte 
abermals ungehorfam feyn. Die Batterien der Sanskülotten 
und des. Berge fpannten die Aufmerkfamkeit der Armee und 
des ganzen Südens auf fih. Das Feuer war dort furchtbar. 
Mehrere englifche Schaluppen waren in, den Grund gebohrt, 
mehrere Fregatten entmaftet, vier Linienfchiffe fo ſtark be- 
ſchädigt worden, daß fie einlaufen und fid) ausbeffern mußten. 
Da befahl der Obergeneral — einen Augenblid benußend, 
wo der Artilleriecommandant auf 24 Stunden abweiend war, 
um das Zeughaus von Marfeille zu befichtigen und den Abs 
gang einiger unentbehrlichen Gegenftände zu bewachen — 
daß diefe Batterie geräumt werde, unter dem Vorwand, 
man verliere darin viele Kanoniere. Um 9 Uhr Abende be: 
gann die Räumung, als er zurückkam; abermals mußte man 
ungehorfam feyn. Zu Marfeilfe gab es eine alte Feldfchlange, 
welcher allerlei Sonderbares nachgefagt wurde; man fehte 
dem Generatftab in den Kopf, daß die Uebergabe Toulons 
an diefer Feldfchlange hänge, daß fie fonderbare Eigenfchaften 
habe und zum Mindeften auf zwei Meiten trage. Die Ar: 
tilferie verficherte, daß diefe Feldſchlange, welche äußerft ſchwer 
war, voller Lüden fey und keinen Dienft leiten könne. Den: 
noch mußte man fich. viele Mühe nehmen und ‚viele Hilfe: 
mittel opfern, um dieſen alten Plunder herbeizufdyleppen, 
aus welchem man nur einige Schüffe that. 
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Ermübet und gequält durd) fo viel Widerwärtigkeiten brüdte 
Napoleon dem Obergeneral fchriftiid) feinen Wunſch aus, er 
möchte ihm feine allgemeinen Anſichten mittheilen, und die 
Ausführung der einzelnen Beſtimmungen für ſeine Waffe 
ihm überlaffen. Cartaux antwortete, der Plan, an welchen 
er ſich entfchieden halten werde, fey, daß die Artillerie 
Zoulon drei Tage heftig befdyieße, worauf er ed durch drei 
Kolonnen angreifen laſſen werde. Neben tiefe fundervare 
Antwort ſchrieb Napoleon, was man thun müffe, um Toufon 
einzunehmen, indem er wiederholte, was er im Kriegsrath 
gefagt hatte; er überfandte diefe Denffcyrift dem Repräfen: 
tanten - Gasparin: dieß war ein Mann von vielem Geilt, 
den er fehr hoͤchſchätzte, und welchem er Berbindlichkeiten 
während ber Belagerung fchuldig ward; der Plan wurde 
durch einen außerordentlihen Courier nad) Paris gefdyidt, 
welcher Cartaux den Befehl zurüdbracdhte, ſogleich die Bes 
lagerungsarmee zu verfaffen, und ſich zur Alpenarmee zu 
begeben. Lyon war genommen. worden; der General Doppet, 
welcher die Armee dafelbit brfehligte, wurde an feiner Stelle 
ernannt. Der General Lapoype führte, als ältefter General, 
einftweilen den Oberbefehl. Er nahm am 15. November 
fein Hauptquartier zu Dllivuled, Während der wenigen Tage, 
die er an der Spitze ftand, verdiente er die Hochachtung der 
Armee, 
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Die Artillerie errichtete neun Batterien von - Kanonen 
und Mörfern, zwei in voller Haft auf zwei gleicdylaufenden 
Hügeln, Duatre-Moulind und Sabletted genannt, in einiger 
Entfernung vom Fort Mulgrave zur Dedung der drei 
Batterien: „der furchtlofen Männer, der Tapfern und ber 
Patrioten des Süden,’ welche 100 Toifen von den Ber: 
ſchanzungen des Forts Tagen, aber beherrſcht waren; bie 
Batterien von Brega beftrichen die Landenge von Sabletted 
und die Bucht von Lazaret. Die Kanonade wurde Feinen 
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Tag ausgeſetzt; ſie hatte zum Zweck, die Arbeiten des Feindes, 
wodurch Klein⸗Gibraltar einen neuen Grad von Stärke 
erhalten ſollte, zu hemmen. Bald gewannen die Batterien 
der Belagerer die Oberhand, was die Belagerten vermochte, 
einen Ausfall zu machen, um dieſelben zu zerflören. Sie 
warfen ſich den 8. November auf die Batterien Sablettes 
und Moulins; von letzterer wurden fie zurüdgetrieben ; aber 
fie nahmen die Schanze Sabletted und vernagelten die Kas 
nonen. Der Generaladjutant Victor, nadıheriger Herzog 
von Bellund, weldyer diefe Batterie befehligte, nahm fie 
einige Tage barauf wieder weg. 

Der Dbergeneral Doppet langte bei der Belagerung 
den 10. November an; er war Savoyarde, Atzt”), hatte 
mehr Geift ald Cartaur, aber diefelbe Unwiffenheit in Allem, 
was fid) auf die Kriegskunſt bezogs er war ein Hauptheld 
der Sakobinergefellfchaft, ein Feind jedes Taleritd, Wenige 
Tage nad) feiner Ankunft warf eine Bombe Feuer in dad 
Pulvermagazin der Batterie des Bergs. Napoleon befand 
ſich gerade dort und lief große Gefahr; mehrere Kanoniere 
wurden getödet. Als er ſich Abends zu dem Obergeneral 
begab, um ihm Bericht von dieſem Vorfall abzuftatten, traf 
er ihn über einer geſchwätzigen Erörterung, womit er zu 
beweifen fuchte, daß Ariftofraten Feuer in das Magazin 
geworſen haben. Am folgenden Tag jtürmte ein Bataillon 
von der, Goldküſte am Laufgraben des Forts Mulgrave, 
wüthend über die Mißhandlung, welche die Spanier einer 
in ihre Hände gefallenen Freiwilligen zufügten, zu den Waffen 
und marfcirte nad) dem Bolt; dad Regiment Burgund 
folgte ihm; die ganze Diviflon des General Brule wurde 
mit fottgetiffen; eine furchtbare Kanonade und ein lebhaftes 
Kleingewehrfener entipann ſich; Napoleon, der ſich im Haupts 
quartier befand, begab fid) zu tem Öbergeneral, aber aud) 





*, Cartaur, fein infäbiaer Vorgänger, war, nach mehrfachen Nach⸗ 
richten, urſprünglich ein Maler. 
30 
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ihm war ber Grund diefed Ereigniffes unbekannt; fie eilten 
an Ort und Stelle. Die Anſicht des Artillerifommandanten 
war, daß „man den Wein, da er einmal gezapft 
ſey, trinken müffe“, daß ed weniger Eoften würde, den 
Angriff aufs Aeußerſte zu treiben, ald zum Rüdzug zu 
blafen. Der General ermächtigte ihn, fi an die Spitze 
der Stürmenden zu fiellen. Unſere Plänkler bededten das 
ganze Vorgebirge und hatten das Fort umzingelt; er bildete 
eine Kolonne aus zwei Grenadiercompagnien, um über ben 
Paß zu, dringen, ald ber Dbergeneral, in deſſen Nähe ein 
Adjutant erfchoffen wurde, obwohl er ziemlidy weit vom 
euer entfernt war, zum Rückzug ſchlagen ließ. Als die 
Plänkler diefe rücdgängige Bewegung bemerkten und das 
Zeichen zum Rückzug hörten, entfiel ihnen der Muth und 
der Angriff mißlang. Napoleon, dad Geſicht mit. Blut aus 
einer leidyten Stirnwunde bededt, die nody nicht verbunden 
war, ritt zum Obergeneral hin und rief: „Der Hunds— 
fott, der zum Rückzug blafen ließ, madıt, daß 
uns Toulon entgeht!" Die Soldaten, welche eine große 
Anzahl ihrer Kameraden auf dem Rückzug vertoren hatten, 
bezeugten ihr Mißvergnügen, fie fprachen laut davon, über 
ben Dbergeneral Standredht zu halten: „Wann wird 
man aufhören, uns Maler und Duadfalber al$ 
Befehlshaber zu ſchicken?“ Acht Tage darauf wurde 
Doppet zur Pyrenäenarmee gefandt, wo er feine Ankunft 
durch die Hinridytung mehrerer Generale bezeichnete. 
| Er hatte den alten Divifionsgeneral Duteil zum Kommando 
der Belngerungsartillerie von Lyon mit ſich gebradyt; aber 
Napoleon hatte eine Sendung ad hoc*) von ber Regierung 
aufzumeifen: er behielt feine Befehlshaberſtelle. Es befanden 
fi bei der Urtillerie zwei Generale dieſes Namens; der 
Aettere, welcher lange die Schule von Auronne leitete, war 
ein ausgezeichneter WArtillerieoffizier; feine Schule war be 


») Gerade zu diefer Stelle, 
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rühmt. Im Jahre 1788 zeichnete er Napoleon, damals 
Artillerielieutenant, aus, und ahnte ſeine militäriſchen Ta⸗ 
lente. Dieſer General theilte die politiſche Meinung der 
Nation nicht: er war ſchon ſehr alt, aber ein guter Fran⸗ 
zofe ; daher weigerte er ſich, auszuwandern, und blieb auf 
feinem Poften; er befehligte die Belagerungeartiflerie gegen 
Lyon unter Kellermann; nad der Einnahme biefer Stadt 
fonnte er dem Ueberwachungsuusfhuß von Eollot d'Herbois 
und Fouché nicht entgehen; er wurde dem Revolutions⸗ 
fribunal übergeben und zum Tode verurtbeilt. Als Ents 
fcheidungsgrund galt die Zögerung, womit er ſchweres Geſchütz 
zur Belagerung von Toulon gefendet habe. Umfonft zeigte 
er Dankfagungsfdyreiben von Napoleon vor für feine gute 
Drdnung und Tätigkeit in Beifuhr und Dedung des Heere 
geräthes. 

Der jüngere Generat-Duteil war ein ganz entgegengefehter 
Kopf, der nichts von der Artillerie verſtand; es war ein 
guter Mann; vor Toulon angelangt war er fehr erfreut, 
ſich einer läftigen Verrichtung enthoben zu fehen, weiche die 
Umftände fehr gefährlich machten; er ftarb fpäter zu Meg 
als Waffentommandant. 

Der Wunſch bes Soldaten wurde endlich erhört: der 
wackere Dugommier übernahm, den 20. November, den 
Armeebefehl; er zaählte vierzig Dienſtjahre, war Einer der 
reichen Koloniften von Martinique, weldyer feine Diffizierss 
ftelle niedergelegt hatte; als die Revolution ausbrad), ſtellte 
er fid) an die Spitze und vertheidigte die Stadt St. Peter; 
beim Einzug der Engländer aus der Infel vertrieben, verlor 
er alle feine Güter. Er fland als Brigadegeneral bei der 
Armee von Jtalien, ald die Piemontefer, welche aus ber 
Diverfion durd) die Belagerung Toulon's Vortheil ziehen 
wollten, Anitalten trafen, über den Bar zu gehen und in 
die Provence einzudringen; er fchlug fie im Lager von Gil: 
lette, was fie zwang, ihre Linie wieder einzunehmen. Er 
beiaß alle Vorzüge eines alten Kriegerd; außerordentlic) 
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tapfer von Perſon, liebte er die Tapfern und murde von 
ihnen geliebt; er war gut, obwohl hitig, fehr thätig, gerecht, 
hatte militärifchen Scharfblick, kaltes Blur und Hartnädig« 

teit im Kampfe. | 

- $: 7. 

Die Armee von Lyon wurde unter die drei Atmeen ber 
Alpen, der Phrenäen und die Touloner vertheilt. Diefe Ber: 
ftärfung war nicht fo beträchtlich, als fie hätte fepn können, 
denh nad) ihrem Zuzug hatte die Belagerungsarmee nod) 
nicht weiter ald 50,000 Mann guter und fehledyter Ttuppen 
unter den Waffen. Der General O'Hara, Oberbefehlshaber 
der Koalirten, etwartete eine Verſtärkung von 12,000 Mann 
Fußvolk und 2000 Reitern; er nähtte die Hoffnung, die 
Aufhebung der Blokade zu erzwingen, fid des Parks ton 
Ollioules zu bemächtigen, die franzöflfche Armee von Italien 
zu umgehen, fid) mit dem piemontefifdhyen Heere zu vereinigen, 
und, nad) Eroberung der ganzen Prüvence, feine Winter: 
quartiere an der Durance zu nehmen. Der genannten Pros 
vinz fehlte es an Lebendmitteln, und wie fehr fid) aud) die 
Kaufleute von Marfeille in allen möglichen Verſuchen zur 
Berproviantirung etfchöpfen mochten: die Befeyung Toulons 
durd) die feindliche Armee und die Gegenwart der englifchen, 
ſpaniſchen und neapolitanifhen Geſchwader im Mittelmeer 
machte ihre Anftrengungen fruchtlos. Diefer Theil der Res 
publit hoffte Feine Rettung, ald in der fehnellen Uebergabe 
von Toulon; und dod) war man, nad) viermonatlidyer Ber 
tagerung — hieß ed — nidyt weiter gefommen, als zur Bes 
fhirfung einer Feldſchanze, weldye nicht einmal zu den eigent: 
tichen Feſtungswerken des Platzes gehöre; der Feind war in 
friedlichem Befiz nicht nur der Stadt und ber Forts, fon» 
dern aud) des ganzen Raumes zwiſchen der Stadt, dem 
Berg Turion und dem Fort Malbosquet; alle Anftirengungen 
det Belagerer wiren nad) einer der Stadt entgegengefehten 
Richtung gemacht worden, was allgemeine Mißbilligung 
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erregte. Man meinte, die Belagerung fey nicht einmal au— 
gefangen, -weil ber Laufgraben gegen die beitändigen Forts 
und Befeſtigungswerke nod) nicht eröffnet war. Die con- 
ftituirten Behorden, welche ihren Sit zu Marfeille hatten, 
machten, weil fie den Belngerungsplan von - Toulon nur 
nad) dem allgemeinen Gerüchte kannten, erfchrestt von der 
zunehmenden Hungersnoth, dem Eonvent den Vorſchlag, bie 
Belagerung aufzuheben, die Provence zu räumen und über 
die Durance zurüdzugeben. „Heute noch), fprachen fie, liege 
es in unferer Macht, einen Rüdzug mit Ordnung zu be 
werfitelligen; fpäter werden wir gezwungen ſeyn, benfelben 
fhleunigit und mit Berluft zu machen. Die Feinde, wenn 
fie die Provence in Beſitz haben, werden fle nähren müflen, 
und im Frühjahr wird die ausgeruhte Armee wieder über 
die Durance bringen und ben Feind angreifen, wie Franz I. 
es gegen Karl V. that.“ Dieſes Schreiben kam wenige Tage 
vor der Nachricht von der Einnahme Toulons nad) Yarig, 
was hinfänglich beweifen mag, wie wenig ber bei biefer Be: 
lagerung verfolgte Operationeplan, troß feiner Einfachheit 
und feines augenfcheinlichen Gelingeng, begriffen worden war, 
Die Batterien waren angelegt und Alles zum Angriff auf 
das Fort Mulgrave bereit; die Artillerie erachtete es für 
zuträglich, eine Batterie auf der Höhe der Arenen gegen 
das Fort Malbosquet aufzuführen, damit ſſte am Tage nad) 
‚der Einnahme von Klein-Gibraltar ihr Feuer eröffnen könne; 
man berechnete, daß dieſer Angriff während der Erörterungen 
des Kriegsraths, weichen die Belagerten in Betreff ihrer 


weiteren Maßregeln halten würden, von großer moralifcher - 


Wirkung feyn müßte. Um zu beftürzen, mußte man über: 
raſchen, folglidy der Feind nichts von dem Vorhandenfeyn 
diefer Batterie willen; zu bem Ende hatte man fie burd) 
einen Verhack von Dlivenbäumen maskirt, was gelungen 
war; am 29. November, um 4 Uhr Nachmittags, begaben 
fid) die Bolksrepräfentanten dahin: fie war mit acht Bier: 
undziwanzigpfündern und vier Mörfern befegt, und Hatte den 
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Namen „Eonvent‘“ erhalten; diefelben fragten die Kano—⸗ 
niere, welches Hinderniß den Beginn des Feuers verzögere? 
bie Kanoniere antworteten ,. fie feyen bereit, ihre Kanonen 
werden eine vortrefflihe Wirkung thun; die Repräfentanten 
ermächtigten fie, zu fchießen. Der Artilleriekommandant, 
erftaunt, eine Kanonade zu hören, was feinen Anfchlägen 
zuwider lief, verfügte fi) zu dem Obergeneral, um Beſchwerde 
zu führen. Der Fehler war begangen, er war unverbeflerlid); 
mit Anbruch des folgenden Tags marhte D’Hara einen Auss 
fall aus dem Plage an ber Spitze von 7000 Mann, ging 
über den As-⸗-Bach unter dem Fort St. Anton, warf alle 
Poiten, welche die Conventbatterie vertheidigten, nahm fie 
und vernagelte die Kanonen: man flug in Ollioules den 
Generalmarſch, mo Tebhafter Schreden herrſchte; Dugommier 
eiite ſelbſt an Ort und Gtelle des Angriffs, fammelte die 
Truppen und fchidte Befehle, daß bie Reſerven vorrüden 
follten, 

Die Artillerie ſtellte an verſchiedenen Punkten Feldſtücke 
auf, um den Rückzug zu decken, und die Bewegung des 
Feindes, der den Park von Ollioules bedrohte, zu hemmen. 
Diefe Anordnungen gemacht, begab ſich Napoleon auf eine 
Anhöhe der Batterie gegenüber. Bon dieſer Anhöhe aus 
hatte er bid zum Fuß der Bruftwehr einen Grabengang burd) 
das Thal, das die beiden Hügel trennte, führen laſſen, um 
die Batterie mit dem Nöthigen verfehen zu können; eine 
große Menge Diivenäfte entzog ihn dem Auge; die feindliche 
Armee ftand in Schlachtordnung zur Rechten und Linken, 
und eine Gruppe Offiziere vom Generalftab war auf der 
Platform; er nadm das hier ftehende Bataillon, und ſchlich 
fid) in den Graben; unbemerft von dem Feinde am Fuße 
der Bruftwehr angelangt, ließ er den Truppen zur Rechten 
und zur Linken zugleich eine Ladung geben; auf ber einen 
Seite ftanden die Neapolitaner, auf der andern die Eng— 
länder; die Neapolitaner fchoßen, ohne einen Feind zu fehen, 
in der Meinung, die Engländer hätten auf fie gefeuert: 
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in dieſem Augenblick ſtieg ein Offizier mit rother Uniform, 
der ſich kaltblütig auf der Platform erging, über die Schulter⸗ 
wehr, um den Grund dieſes Vorfalls zu entdecken; ein aus 
dem Graben abgedrückter Flintenſchuß zerſchmetterte ihm den 
Arm; er fiel auf die Böſchung, die Soldaten zogen ihn 
herbei und trugen ihn in den Graben; es war der Ober⸗ 
general O'Hara; fo verfhwand er ‚mitten aus feiner Armee, 
ohne daß fie es bemerkte; er gab feinen Degen ab, gab dem 
Artillerietuommandanten feinen Rang zu erkennen, der ihn 
vor jeder Mißhandlung fiher ftellte. Zu gleicher Zeit hatte 
Dugommier, nadydem er feine Truppen gefammelt, die rechte 
Seite des Feindes überflügelt, und drohte -defien Verbindungen 
mit der Stadt abzufchneiden, was feinen Rüdzug entichied; 
bald wurde er zur Flucht; er wurde, den Degen im Naden, 
verfolgt bi8 Toulon und unter die Kanonen von Malbosquet. 
Dugummier erhielt an diefem Tage zwei, jedod) leichte, Wunden. 
Napoleon wurde bei derielben Veranlaſſung zum Grade eines 
Oberſten befördert. Der General Muret wollte höchſt un: 
zeitig die Hite der Truppen benügen, um das Fort Mals 
bosquet zu fürmen, was unthunlich war. Suchet, nadhheriger 
Marfchall von Frankreich, damald Chef eined Bataillong 
Sreiwilliger aus dem Ardeche, BEIM fid) dabei mit Aus 
jeichnung. 
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Eine Kerntruppe von 2500 Jägern und Grenadieren, welche 
Dugommier von der italieniſchen Armee verlangt hatte, war 
angekommen. Alles wies darauf hin, daß man keinen Augen⸗ 
blick mehr zu verlieren habe, um dad Borgebirge Cairo zu 
nehmen; man entichloß. fih zum Sturm auf Klein:Gibraltar. 
Die Conventödeputigten in der Provence verfammelten fich 
zu Dlliouled, den 14. December; die franzöſiſchen Batterien 
begannen ein wechſelndes Bomben: und Kugelnfeuer aus 15 
Mörfern und 530 Kanonen von f[hwerem Kaliber; es dauerte 
vom 15. bid zum 17. Tag und Nacht fort, und that bie 
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glücklichſten Wirkungen; die mehrmals zu Schanden geſchoſſenen 
feindlichen Stüde waren eben fo oft wieder erſetzt worden; 
die Paliffaden, die Bruftwehren waren zerfiört: die Menge 
von Bomben, welche in die Schanze fielen, hatten die Ber 
fatung gezwungen, fle zu verfaffen und hinter ihr Stellung 
zu nehmen Der Dbergeneral befahl um 4 Uhr Morgeng, 
gegen biefelbe zu marfchiren; er hoffte dort anzulangen, ber 
vor bie Befagung, den Angriff gewahrend, Zeit hätte, fie 
wieder zu ‚beziehen, oder wenigitens zugleidy mit ihr einzus 
dringen. Am 16, fiel den ganzen Tag der Regen in Strömen, 
was verfhiedenen Bewegungen der Kolonnen Eintrag that. 
Dugommier, der fid) bei diefen Widerwärtigkeiten Peinen 
guten Audgang verſprach, wollte den Angriff für den fol 
genden Tag auffdyieben; aber gedrängt einerfeits durch bie 
Repräfentanten, weldye einen Ausſchuß bildeten und bie 
ganze revolutionäre Ungeduld an den Tag legten, anderer: 
ſeits durch die Rathſchläge Napoleons, der die fehlechte 
Witterung für feinen ungünftigen Umftand erachtete, ſetzte 
er feine Rüftungen fort: um Mitternacht, als Alles in dem 
Dorfe la Seine verfammelt war, bildete er. vier Kolonnen; 
Die zwei fchwächeren nahmen Stellung auf den Flanken bes 
Borgebirge, um die beiden Schanzen Balagnier und ’Eguile 
fette zu beobachten; bie dritte, aus Kerntruppen beſtehend, 
marfchirte unter Laborde's Befehlen gerades Wegs gegen 
Klein:Gibraltar; bie vierte blieb in Reſerve. Dugommier 
fiellte fi an die Spitze des Angriffd und gelangte zum 
Fuße des Vorgebirgs; das Plänkeln begann: der Feind war 
fo vorfichtig gewefen, die Wege zu verrammeln, woburd er 
Zeit gewann, in feinem Lager ſich zu waffnen, in das Fort 
zurüdzufehren und bie Bruftwehren zu befegen. Er zählte 
mehr Schützen, ald man vorangenommen hatte; ein Theil 
der franzdlifchen Kolonne zerfireute fi, um fie zurückzu— 
werfen: die Nacht war fehr dunkel; da die Bewegung eins 
mal ermattet war, fo gerieth die Kolonne in Unordnung; . 
dennod) gelangte man zum Buße bed Forts, und fegte fich 
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in mehreren Fleſchen (pfeilfürmigen Feldſchanzen) feſt; dreißig 
oder vierzig Grenadiere drangen fogar in das Fort ein, aber 
fie. wurden durch das Feuer einer hölzernen Nothichanze 
zurücdgeworfen und zum Umkehren gebradyt. Dugommier in 
Verzweiflung eilte zu feiner Reſervekolonne; Napoleon mars 
fchirte an ihrer Spitze; er fchiefte ein Bataillon voraus, 
das er dem Xrtilleriehauptmann Muiron anvertraute, der 
die Oertlichkeit vollkommen Eannte. Um 3 Uhr Morgens 
beftieg Muiron das Fort mittelft einer Scyießfcharte, durch 
weldye ber General Dugommier und Napoleon eindrangen; 
Laborde und Guillon betraten es auf einer andern Seite, 
Die Kangniere Tießen fidy auf ihren Stüden niederhauen 5 
die Beſatzung fammelte fih um ihre Referve, auf einer Ans 
höhe einen Büchfenfhuß von dem Fort; hier bildete fie ſich 
wieder und machte brei Angriffe, um ed wieder zu erobern, 
Um 5 Uhr Morgens führte fie Feldſtücke herbei; aber ſchon 
hatte die Artillerie Kanoniere zur Hand gebracht und das 
Geſchütz des Forts gegen ben Feind wenden laſſen. ‚Mitten 
in der Dunkelheit, ben Regengüffen, unter einem entſetzlichen 
Wind, der Unordnung der Leichname und dem Geſchrei ter 
Berwundeten und Sterbenden hatte man viele Mühe, ſechs 
Kanonen aufzuftellen; fobald diefe ihr Feuer begannen, gab 
der Feind feine Angriffe auf und trat den Rüdzug am, 
Wenige Augenblide nachher erfchien der Tag. Diefe drei 
Stunden waren Stunden ber Angft und Unruhe; erft am 
Tage und lange nad) Eroberung des Forts kamen die Res 
präfentanten ben Degen in der Hand mit entfchloffener und⸗ 
feuchtender Miene, den Soldaten Glüf zu wünfhen. Beim 
Anbruch des Tages entdedte man englifche Bataillone in 
Stellung auf den Hügeln, welche l'Eguillette und Balagnier 
beherrfchten ; fie waren einen Kanonenfehuß von Klein-Bibraltar 
entfernt, welches mittelft feiner Lage auf dem Gipfel des 
Borgebirgs fie beherrſcht. Während der beiden erften Stunden 
bed Tags fammelte fich die fiegreihe Armee. Gebt kamen 
einige Feldbatterien an, und um 10 Uhr zog man hinab 
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gegen den Feind, ber fih unter Bedeckung feiner Kriegs 
fayiffe eiligſt einfchiffte;, um Mittag war er gänzlid vom 
Vorgebirge vertrieben und die Sranzofen Meifter. deffelben. 

- gene beiden Fortd find nur Mauerbatterien, gleih am 
Rande ded Meerd, an der Kehle mit einem dicken Thurme 
zu Wohnung und Rückhalt verfehen, deſſen Platform ſelbſt 
auf zwanzig Toifen von den Hügeln bes Vorgebirgs beherrſcht 
wird. Gie waren nicht zu einer Vertheidigung vom Lande 
aus gegen einen Feind beitimmt, der Kanonen hatte. ed): 
zig vierundzwanzigpfündige Feuerſchlünde und zwanzig Mörjer 
ftanden auf Kanonenfhußweite völlig gerüftet im Dorfe la 
Scine; ed war von Wichtigkeit, fie fogleidy nachdrücklich zu 
verwenden; der Artilleriefommandant wollte ſich jedoch nicht 
in den beiden Batterien aufitellen, weil die Bruftwehren von 
Stein waren, und der Thurm, welcher ald Kehle diente, 
fo nahe war, daß bie zurücdpraflenden Kugeln und bie 
Trümmer des Thurms die Kanoniere getüdtet hätten; er 
ftad) Batterien auf den Anhöhen ab; man brauchte den Reſt 

bed Tags, fie aufzuführen. Einige Swörfpfünder und Haus 

biten begannen das Feuer gegen bie Schalupen, als fie von 

der Bleinen auf die große Rhede überfahren wollten. Die 
größte Beſtürzung herrſchte auf der Rhede; die Schiffe hatten 
bie Anker gelichtet, die Witterung war trübe und brohte 
in den Libecio umzufpringen, einen Wind, ber drei Tage 
dauert, mit Macht bläst, und die Boalirten Gefhwabder fo 
fange verhindert hätte, von den Rheden audzulaufen, was 
ihre völlige Vernichtung nach ſich ziehen mußte. Diefer 
Sturm Eoftete der republifanifchen Armee 1000 Todte oder 
Berwundete. Napoleon wurde durch die Batterie von Kleins 
Gibraltar ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen; am Abend 
vor dem Angriff war er zur Erde geworfen und gequetfcht 
worden. Morgens beim Eindringen in das Dorf la Seine, 
mitten im Sturme, als er eben eine Scieffchatte beftieg, 
erhielt er von einem englifchen Kanonier einen Lanzenftof, 
der ihn leicht in die Wade verwundete. Der General Laborbe 
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und Hauptmann Muiron wurden ſchwer getroffen. Der Vers 
fuft des Feinded an Todten, Verwundeten oder Gefangenen 
belief fid) auf 2500 Mann. 
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Nachdem er die Batterien abgeftecft und dem Sefhähpart 
alle nöthigen Befehle gegeben hatte, begab ſich Napoleon zur 
Eonventbatterie, um das Fort Malbosquet anzugreifen; er 
erklärte ten Generalen: Morgen, oder fpäteftend übe» 
morgen fpeifen Sie in Toulon zu Nadıt; biefe 
Behauptung gab alsbald zu Grörterungen Anlaß ;. Einige 
hofften e8; die große Mehrzahl aber rechnete nicht darauf, 
obgleich Alle über den errungenen Sieg flolz waren. Sobald 
der englifhe Admiral von der Einnahme Klein » Gibraltar 
in Kenntniß gefet war, ſchickte er den Truppen Befehl, 
fid) in den Forts l'Eguillette und Balagnier zu halten, das 
mit die Verftärkungen, welche er von ber Stadt zu fenden 
im Begriff war, Ianden und ed wieder nehmen könnten, 
weit die Sicyerheit feines Ankerplages davon abhing. Zu 
diefem Ende begab er fid) nad) Toulon und verlangte, daß 
man zur MWiedereroberung dieſes Fortd 6000 Mann aus 
fehiffe, oder, wenn diefe nicht gelingen follte, um fich auf 
den beiden Hügeln oberhalb Balagnier's und l'Eguillette's 
zu verſchanzen, damit man acht oder neun Tage Zeit ges 
winne, innerhalb welcher die Verftärkungen erivartet wurten, 
Aber ald man ihm um Mittag das Zeichen gab, daß die 
dreifarbige Sahne auf den Batterien wehe und die Evalirten 
Truppen fid) eingefchiffe hätten, fürchtete er, in den Rheden 
eingefchloffen zu werden; er befahl feinem Gefdywaber, die 
Anker zu lichten, unter Segel zu gehen, die Rheden zu ver 
laffen und außerhalb des Bereichs der Kültentanonen zu 
kreuzen. Indeſſen verfammelte ſich der Kriegsrath; die Vers 
handlungen find in die Hände Dugommier’s gefallen, der ſie 
mit den Verhandlungen des zu Ollioules am 45. Dftober 
gehaltenen franzöſiſchen Kriegsraths verglich; er fand, daß 
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Napoleon Alles vorausgeſehen hatte; dieſer alte und tapfere 
General hatte eine Freude daran, die Sache zu erzählen. 
In der That befagten diefe. Verhandlungen; Der Kriegerath 
habe die Artillerie und Ingenieuroffiziere gefragt, ob es 
einen Punkt auf der Hleirien und großen Rhede gebe, wo 
das Geſchwader ankern könne, ohne den Bomben und 
glühenden Kugeln der Batterien l’Eguillette und Balagnier 
ausgeſetzt zu ſeyn; tiefe beiten Corps hätten verneinend 
geantwortet. „Wenn dad Geſchwader die Rhede verläßt, 
wie viel Befagung muß es in Toulon läflen? Wie lange 
wird fich diefe Beſatzung halten können? Antwort: 13,000 
Mann, welche fid, höchſtens 40 Tage vertheidigen Fünnen, 
wenn fie mit Lebensmitteln verfehen find.. Dritte Frage: 
Liegt ed nicht im Intereffe der Verbündeten, bie Stadt fo- 
gleich zu verlaffen, und Alles, was man nicht mitnehmen 
Kann, in Brand zu fieden? Der Kriegsrath befchließt eins 
ftimmig die Räumung: die Beſatzung, welche man in Toulon 
fieße, wäre ohne Rüdzug, fie könnte Beine Verftärfung mehr 
erhalten, es gebrähe ihr an allerlei unentbehrlihen Bor: 
räthen; außerdem wäre fie 44 Tage früher oder fpäter 
gendthigt zu kapituliren, und müßte dann das Zeughaus, 
die Flotte und Werke unverfehrt übergeben.“ 

As fih in Toulon die Nachricht verbreitete, daß ber 
Kriegsrath die Räumung beſchloſſen habe, fü herrichte Ers 
ftaunen und Beftürzung im hödhiten Grade, Die Einwohner 
hatten die Eroberung von Klein» Gibraltar noch nicht er» 
fahren. Sie wußten zwar, daß während ber Nacht ein 
Angriff Statt gefunden habe, hatten jedod) Feine Wichtigkeit 
darein gelegt; und in einem Augenblid, wo fie ſich durch 
die Ankunft der erwarteten Verſtärkung befreit zu werden 
ſchmeichelten, mußten fie darauf denken, ihre Häufer und 
ihre Vaterland zu verlaffen! Der Kriegsrath hatte ange: 
ordnet, die Forts Pomets und la Malgue in die Luft zu 
fprengen. Dad Fort Pomets flog in ber Nadıt vom 17. 
zum 48. auf. Die Forts Faron, Malbosquet, bie Reduten 
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Rouge, Blanche und St. Eatharina wurden in der nämtichen 
Nacht geräumt. Am 18. nahmen die Republifaner alle dieſeForts. 
Den 17.; vor Tages Anbtudı, hatte Lapoppe, während man 
Kiein:Gibraltar angtiff, nad) einem ziemlid) hitzigen Gefechte 
den Berg Farfon erftiegen und dad Fort blokirt. Bei diefer Ges 
fegenheit zeidjnete ſich der fpäter als Divifions General bei der 
itafienifcyen Armee gefallenen Laharpe aus, damals Oberſi vom 
Regiment Auvergne. So wenig Fannte man deh Stand der 
Dinge, daß, als im Heere dieSprengung bed Forts Poinets bekannt 
wurde, fid) das Gerüd)t verbreitete, dad Pulvermagazin babe 
aus Zufall Feuer gefangen. Als die Armee Malbosquet 
und alle antete Toulon umgebende Forts, — dad vom Feinde 
nod) befegte Ta Malgue ausgenommen, — in ihter Gewalt 
hatte, fo drang fie am 418. December unter die Wälle vor; 
mehrere Mörfer fpielten den danzen Tag gegen die Stadt: 
Dem englifcdyfpanifchen Geſchwader wat es gelungen, aus— 
julaufen und es kreuzte außerhalb der Rheden; das Meet 
war von Schalupen und Beinen Fahrzeugen bedeckt, weiche 
ſich an Bord des Geſchwaders begabten. Man mußte nafe 
an den franzöflfchen Batterien vorüber; mehrere Fahrzeuge, 
viele Schalupen wurden in den Grund gebohrt. Am Abend 
des 18. verfündete eine furdytbare Erplofion die Berftörung 
des Hauptmagazind; in demfelben Augenblid ſah ınan an 
viet oder fünf Drten des Zeughaufes Feuer ausbrechen, und 
eine halbe Stunde darauf war die Rhede mit Flammen bes 
dedt; es war der Brand von neun hochbordigen Schiffen 
und vier Sregaften, — franzöfifches Eigenthum. An mehteren 
Orten fiand ber ganze Horizont in Flammen, inan ſah, wie 
am hellen Tage. Dieſes Scyäufpiei wat erhaben, aber herz 
zerreiffend. Jeden Augenblick erwartete nian den Knall des 
Forts la Malgue; aber die Befakung nahm ſich aus Furcht, 
von der Stadt abgefchnitten zu werden, nicht Zeit, die Minen 
zu laden; noch in derfeiben Nacht zogen die franzofifchen 
Plaͤnkler dafeldft ein. Schrecken herrſchte in Zoulon; der 
größte Theil der Einwohner hatte fid) in aller Eile einges 
ſchifft; was zurückblieb, hatte fid) in den Käufern verramntelt 
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aus Furcht vor den Nachzüglern. Die belagernde Armee 
ftand auf der Bruftwehr in Schlachtordnung. 

Am 48. um zehn Uhr Abends, warf der Oberſt Gervoni 
ein Thor nieder und drang an ber Spitze einer Patrouille 
von. 200 Mann ein. Er durchzog die ganze Stadt: das 
tieffte Schweigen herrſchte; der Hafen ſtrotzte von Gepäde, 
das die Einwohner nicht mehr hatten einſchiffen können. 
Das Gerücht ging, es liegen Lunten, um bie Dulvermagazine 
in die Luft zu fprengen: Pikette von Kanonieren wurden 
entfendet, um fich zu überzeugen. Unmittelbar darauf zogen 
die zur Bewachung ter Stadt beftimmten Truppen ein. Im 
Zeughaus der Marine herrfchte bie äußerfte Unordnung: 
8— 900 Galeerenftlaven arbeiteten mit angejtrengteftem Eıfer, 
das Feuer zu löſchen. Diefe Gefangenen hatten die größten 
Dienfte gefeiftet: fie hatten dem englifchen Offizier , Sidney 
Smith, welcher mit Verbrennung der Schiffe und des Zeug⸗ 
hauſes beauftragt war, Angſt eingeflößt; dieſer Offizier ent⸗ 
ledigte ſich ſeines Auftrags ſehr ſchlecht: die Republik ver⸗ 
dankte ihm die köſtlichen Schätze, welche fie dort wiederfand ”). 
Napoleon begab ſich mit allen verfügbaren Kanonieren und 
Yrbeitern an Drt und Gtelle; ed gelang ihm nad) mehreren 
Tagen, das Feuer zu löfchen und das Zeughaus zu retten. 
Die von der Marine erlittenen Berlufte waren beträchtlich, 
aber es blieben ihr noch unermeßliche Hilfsquellen; man 
rettete alle Magazine, außer dem Hauptmagazin. Im Augen: 
pli des Verraths lagen 51 Kriegsſchiffe vor Toulon: vier 
davon hatte man angewendet, um 5000 Matrofen nad) Breſt 
und Rocyefort zu bringen. Neun verbrannten die Koalirten 
auf der Rhede. Dreizehn ließen fie entwaffnet in dem Das 
fen zurüd. Vier nahmen fie mit ſich fort, deren eined zu 
Livorno verbrannt wurde. Man hatte gefürchtet, fie möch⸗ 
ten den Hafen und mehrere Werfte fprengen; es war nicht 
mehr Zeit gewefen. Die auf der Rhede verbrannten dreis 
— Borlänfig demerten wir, daß diefem Sidney Smith Napoleon fein Un: 


glück in Syrien vor St. Jean d’Acre verdanft; er ıft alfo ſchlecht auf ihn zu 
ſprechen. 
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zehn Schiffe oder Bregatten bildeten Klippen, welche bie Rhebe 
verengten ; 8 bid 10 Jahre lang verfuchte man verfcdhiedene 
Mittel, um fie herauszubringen ; endlich gelang es neapolis 
tanifchen Tauchern, Alles Stück für Stück hervorzuholen, 
indem ſie die Wracke zerſchnitten. — Die Armee zog am 19. 
ein; ſeit 72 Stunden ſtand ſie mitten im Koth und Regen 
unter den Waffen; fie überließ ſich in der Stadt den lin» 
ordnungen, wozu fie durch die Verſprechungen ermächtigt 
fhhien, weldye man ben Soldaten während der Belagerung 
gemacht hatte. 

Der Obergeneral ftellte die Ordnung wieder ber, indem 
er erklärte, daß alles Touloner Eigenthum der Armee ger 
höre; er ließ die Privatmagazine und die Gerüthfchaften der 
verlaffenen Häufer in Centralmagazine bringen. Hernach 
bemädhtigte fid, die Republik des Ganzen gegen das Gefchen? 
eined Juhresfoldes, der jedem Offiziere und Soldaten bes 
willigt wurde. Die Auswanderung aus Toulon war fehr 
beträchtlidy; die englifhen, neapolitanifchen und fpanifchen 
Edyiffe waren übervoll, was fie nüthigte, in ber Rhede von 
Hieres zu ankern, und die Flüchtlinge auf den Inſeln Por 
querofles- und Levant abzufegen. Man ſchätzt die Zahl dies 
fer Auswanderer auf 44,000. Dugommier gab Befehl, die 
weiße Flagge auf allen Forts oder Baftionen der Rhede 
wehen zu laffen, wodurch viele auf Rechnung ber Feinde 
beladene Kriegs: und Handelsfchiffe getäuscht wurden. Eine 
englifche Fregatte, welche mehrere Millionen trug, hatte 
fehon unter dem großen Thurme Anker geworfen; man hielt 
fie bereits für gute Prife, als zwei Geeoifiziere mit einem 
Meinen Fahrzeug an fie anlegten, und dem Kapitän erflär- 
ten, daß Sie die Fregatte als ihre Prife befegen wollten ; ber 
Kapitän ließ fie in den unterftien Schiffsraum werfen, Eappte 
die Taue, und war fo glüdlich, ohne größeren Schaden zu 
entfommen. Am lebten December, um 8 Uhr Abends, fah 
der Artillerie Kommandant, welcher auf dem Kai war, ein 
englifche® Kanot beifegen; der Difizier fragte ihn um Die 
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Wohnung des Lord Hood; es war der Kapitän einer fchönen 
Brigg, welche. Depefchen mitgebracht und die Ankunft von 
Verjtärkungen verkündet hatte; man nahm bad Baprzeug * 
und las ſeine Depeſchen. 

Die Repraͤſentanten ſetzten ein age gemäß 
den Gefegen des Tages, ein; aber alle Schuldigen waren 
enttommen und bem Feinde gefolgt; Alles, was fich zurück— 
zubleiben entfehloflen hatte, fühlte fich unfchuldig. Indeſſen 
ließ dieſes Gericht mehrere Perfonen, welche wegen vers 
fthiedener Umftände dem Feinde nicht hatten folgen fünnen, 
verhaften und zur Sühne ihrer Verbrechen beftrafen. Uber 
acht oder zehen Opfer waren zu wenig; man nahm feine 
Buflucht zu einem ſchrecklichen Mittel, das den Geift diefer 
Periode charakteriirt; man machte befannt, daß Alle, welche 
zur Beit der Engländer beim Arſenal verwendet worden 
feyen, fich auf das Marsfeld verfügen follen, um ihre Namen 
anzugeben; man Iodte fie mit der Hoffnung, wieder ange 
fiellt zu werden; ungefähr 200 Perfonen, Handwerkermeifter, 
untergeordnete Kommisd und andere unbedeutende Leute bes 
gaben fich vertrauensvoll auf den Play; man nahm ihre 
Namen auf, erwies, daß ſie ihre Anftellung unter englifcher 
Berwaltung beibehalten haben, und alsbald verurtheitte fie 
das Revolutionsgericht auf offenem Felde zum Tod. Ein 
hiezu beordertes Bataillon Sansculotten und Marfeiller fchoß 
fie nieder. Diefe That bedarf Feines Beiſatzes: aber es ift 
die einzige Hinrichtung, welche in Zoulon Statt fand; es 
ift falfch, daß man bie Nächiten beften mit Kartätichen er: 
fchoß, der Artillerie: Kommandant und die Kanoniere von 
der ‚Linie hätten fich nicht dazu hergegeben. Zu Lyon waren 
e8 die Kanpniere der Revolutionsarmee, welche tieie Echrek: 
tensthaten begingen.: Ein Conventsbeſchluß gab fofort dem 
Hafen von Toulon den Namen Hafen des Berges und 
befahl, daß alle Öffentlichen Gebäude niedergeriffen werden, 
mit Ausnahme derjenigen, welche für die Marine und ben 
Öffentlichen Dienft ald nöthig befunden würden. Diefes 
ausfchweifende Dekret wurde vollzogen, aber mit vieler Lang» 
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famfeit; nur fünf oder fechd Häufer wurden gefchleift und 
fur; darauf wieder aufgebaut. Das englifche Gefchwaber 
verweilte einen Monat oder fechd Wochen auf der Rhede 
von Hieres; dieß war ein beunruhigender Umftand: man 
hatte feinen Mörfer in Toulon, der auf weiter, als 1500 
Toifen trug, und dad Geſchwader anferte 2400 vom Ufer. . 
Hätte man damals. einen Mörfer a la Villantroys und folche 
gehabt, deren man fich nachher bediente, fo hätte man das 
Gefchwabder verhindert, auf der Rhede vor Anker zu liegen. 
Endlich, nachdem der Feind die Porquerolles und Porteros 
geiprengt hatte, zug er fich in die Rhede von Porto:Ferraje 
jurüd, wo er einen großen Theil der Touloner Auswans 
derer an’s Rand fette. 

Die Nachricht der Einnahme von Toulon in einem Au— 
genblick, wo man ſich deſſen am Wenigſten verſah, machte 
einen erſtaunlichen Eindruck in ganz Frankreich und ganz 
Europa. Am 25. December veranſtaltete der Convent ein 
Nationalfeſt; die Einnahme von Toulon war die Lofung zu 
den Erfolgen, welche den Feldzug von 41794 verherrlicht 
haben. Kurz darauf nahm die Rheinarmee die Linien von 
Weiffenburg wieder und entfegte Landau. Dugommier z08 
mit einem Theil der Armee an die Oft:Pprenden, wo Doppet 
lauter Thorheiten beging. in anderer Theil diefer Armee 
wurde in die Vendee geſchickt; viele Bataillone Eehrten zur 
Armee von talien zurüd, Dugommier gebot Napoleon, 
ihm zu folgen; aber andere Befehle Iangten von Paris an, 
welche ihn beauftragten, zuerft die Küften des Mittelmeerg, 
namentlich Toulon, wieder zu bewaffnen und fich fofort zur 
Armee von Italien zu begeben, um dort die Operationen 
der Artillerie zu leiten. 

Mit diefer Belagerung begann der Ruhm Napoleons. Alle 
Generale, Repräfentanten und Soldaten, welche die Rathſchläge 
vernommen, die er in mehreren Sitzungen des Kriegsraths, drei 
Monate vor der Einnahme, ertheilt hatte, alle Augenzeugen 
feiner Thätigkeit ahnten die Eriegerifche Laufbahn, die er fpäter 
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gemacht hat. Won nun hatte er bad Vertrauen aller Sol⸗ 
daten des italienifchen Heeres erworben. Dugommier, als 
er den Grad eines Brigadegenerals für ihn verlangte, ſchrieb 
wörtlich dem öffentlihen Wohlfahrtsausfhuß: „Belohnet 
und befördert biefen jungen Mann, denn wäre man 
undantbar gegen ihn, fo würbe.er ohne frems 
des Zuthun felbft fid befördern.” Bei der Ppres 
näen:Armee fprad) Dugommier unabläffig von feinem Artilleries 
Kommandanten vor Toulon, und hatte den Generalen und 
Offizieren, weldye nachher von ber fpanifhen Armee fidy zur 
italieniſchen ) begaben, eine hohe Meinung von ihm einges 
flößt. Von Perpignan ſchickte er ihm Kouriere nad) Nizzt, 
wenn er Bortheile errang. — 


Ueber Küftenbewaffnung. 


Napoleon, welcher die Küften des Mittelmeers, welche der 
Feind, fo lange er in deren Beſitz war, ihrer VBertheidigungss 
mittel beraubt hatte, wieder in Vertheidigungsitand zu fegen 
beauftragt war, gibt bier die ftrategifchen Grundfäge an, 
nach welchen dieß gefchehen muß, und nad) welchen er felbit 
bei Vollziehung feines Auftrags verfuhr. Männern vom 
Fach werden bie Belehrungen biefed großen Meiſters ohne 
Zweifel von vielem Intereffe und Nutzen fepn. 
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4.0 Es gibt drei Arten von Küftenbatterien : die der eriten 
Klaſſe find beftimmt, einen Hafen oder eine Rhede, wo ein 
Gefchwader antern kann, zu vertheidigen; bie der zweiten 
Klaffe, einen Kauffartey: Hafen oder eine Rhede zu vertheidis 


*) Es verfteht fich von ſelbſt, dag mit dem Eurzen Ausdruck: ſpaniſche, 
raalleniſche ꝛc. Armee franzöfifche Armeen gemeint find, welche in den ber 
treffenden Ländern Krieg führen. — Dieſe Note würde gar nicht gemacht 
worden ſeyn, wenn nicht ein einfättiger oder böswilliger Recenſent diefe 
Diktion für undeutfch erklärt hätte; und doch ift fie ganz klar, und ers 
fpart unnöthige Umfchreidungen. 
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gen, wo nur Handelsſchiffe an rn Fünnen; ber Zweck ber 
dritten Ktaffe endlich ift, die Küftenfahrt zu decken. Die 
Batterien eriter Klaffe müſſen aus zwölf 56: Pfündern, vier 
bronzenen 16: oder 18:Pfündern mit einer Roftftätte zu glüs 
benden Kugeln und vier zwölfzolligen Mörfern mit Begelfürs 
miger Kammer beftehen ; macht zufammen: 20 Feuerfchlünte, 
außer 8 Feldſtücken, 3 Sechspfündern, 5 Smölfpfündern und 
zwei andern zur Bertheidigung des Pafles der Umgegend und 
Slantirung ber. Batterie. Diefe Batterien müffen an ber 
Kehle einen Thurm nad Art von Nro. 1. *) haben, welcher 
mit vier 2apfündigen Karonaden oder 4 3wölfpfündern auf 
der Platform bewehrt ift, und Pat für 60 Perſonen ges 
währt; ber ferner enthält: ein Magazin zu Lebensmitteln, 
das den Zwieback, das Mehl, die Gemüfe, den Wein, das 
Pöcelfleifhh, das Det, den Tabak für 120 Mann auf 20 Tage 
faffen fann, außerdem ein Pulvermagazin, um Pulver und 
Patronen zu 4000 Kanonenfdüflen, 200 auf ein Gefhüß ges 
tecdynet, aufzubewahren; endlid eine Eleine Werkſtätte zu 
Schmiede, Kohlen, Handwerkszeug, Eifen, Vorratheftüde, um 
die Laffeten wieder herzuftellen. Diefer Thurm muß zwei— 
ſtöckig ſeyn, wenigftend 80 Buß hoch, mit einem Graben, 
einer Gegenböfchung, einem bededten Weg mit Waffenpläben, 
in deren einem fich ein Ziehbrunnen oder eine Eifterne befindet. 

2° Die Batterien der zweiten Klaffe müflen aus bier 
24:Pfündern, zwei 16Pfündern, einem Roſt und 2 Mörfern 
beftehen, im Ganzen aus 8 Beuerfchlünden, außer wenigftens 
2 Feldſtücken; fie müflen ein Thurm nad) Art von Nr. 2.*) 
haben, weldyer zwei A8pfündige Karonaden, oder 2 Sechs— 
pfünder auf feiner Bruftwehr trägt, und eine Wohnung für 
25 Verfonen enthalten fol; ferner: eine Mundvorrathi 
kammer für 48 Perfonen auf 10 Tage; ein Pulvermagazin 
zu 1600 Schüſſen, eine Bleine Werkftätte ohne Schmiede, 





*) Siehe in Betreff diefer drei Hinmweifungen Eur; nachher die Befchreis 
bung der zu errichtenden Thürme. 
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aber mit eifernen und hölzernen Vorratheftüden zur Aus: 
befferung der Laffeten; einen Graben ohne Gegenböfdhung 
mit bedecktem Weg, Brunnen oder Eifterne. 

Die Batterien ber dritten Klaffe müffen aus 2 Achtpfün« 
dern nebſt einer mweittragenden Haubite beftehen; fie müſſen 
einen Thurm mit einem Stockwerk, nad) dem Mufter Nr. 53. 
haben, der auf feiner Platform eine Haubite oder Bleine 
Kanone trägt und Wohnung für 410 Mann enthält; ein 
Magazin von Lebenemitteln für 20 Mann auf 10 Tage; ein 
Pulvermagazin zu 400 Schüſſen. Diefer Thurm braudt 
weder einen Graben, noch bedeckten Gang, noch die Rofi» 
Batterie mit glühenden Kugeln. 

41. Die mit den Batterien verbundenen Feldfiüde dienen 
zu ihrer Vertheidigung auf der Landfeite und zur Bertheis 
digung der Buchten und Küften gegen Landungen. — 2. 
Die Thürme ftehen, Nro. 4. zum mindeiten 60 Toiſen von 
dem Gefhüsdamm, Nro. 2. vierzig, Nro. 3. zwanzig. — 3. 
Die Stücke liegen A— 6 Toifen von einander, wenigftend 
wenn ber Boden ed geftattet. — 4. Die Bruftwehren find 
von Erde, über den Knieftüden, das Mauerwerk darf nıdht 
höher ſeyn. — 5. Der Mörſerdamm durchſchnitten durch eine 
Querſchanze von Kanonen. — 6. Die glühende Kugelnbat— 
terie gleichfalls durchſchnitten von einer Querſchanze. — 7. 
Die Batterie von zwölf Stücken gleichfalls in zwei getheilt 
burdy eine Querſchanze, und wenn die Dertlichkeit günftig 
ift, auf verfchiedenen Flächen mit einer Differenz von 7—8 
Zoifen. — 8. Man errichtet 3 Platformen für 2 Meörfer, 
und 4 für 2 Schemelmörfer. — 9. Man macht eine der Bats 
terie gleichlaufende Duerfchanze, 5 Zoifen vom Stoßbalfen, 
für 4 Kanonen; diefe Querſchanze hat 24 Fuß Länge, 6 Fuß 
Höhe und 9 Fuß Breite; hinter diefelbe legt man die 16 
"Patronen, je 4 für dad Gtüd. Diefe Patronen find in den 
- Büchfen , oder in einem Holzkaſten; je nad) Bedarf ergänzt 
man fie aus dem Thurm-Magazin. Gegenüber dem Mörfer: 
damm baut man dee Schulterwehr gleidylaufend und auf 5 
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Toifen Entfernung eine Duerfchanze von 12 Fuß für 2 Mörs 
fer; hinter fie legt man 4 Bomben auf den Mörfer, welche 
man nad Bedarf aus dem Thurm: Magazin ergänzt. — 11. 
Der Roit oder Dfen zu glühenden Kugeln ſteht höchſtens 3 
Fuß von der inneren Verkleidung. einer Schartenzelle gegen» 
über ftatt einer Kanone; auf folhe Art ift er vor Kugeln 
und Feuerdgefahren gefihert. — 12. Man ftellt mehrere 
Fäffer oder Schanzkörbe voll Erde auf; man errichtet rings 
Querfchanzen von Rafen 2 Fuß im Durdymeffer, um. die 
Kanonen gegen das Zerplaßen von Bomben und Haubiten 
zu decken. — 15. Glühende Kugeln ſchießt man aud bron: 
jenen Stüden von 12, höchſtens 18 Pfund; der Ball muß 
kirſchroth ſeyn. — 14. Zum Schießen mit glühenden Kugeln 
nimmt man Patronen von 3 oder höchſtens 4 Pfund Pulver, 
In einen 18 Pfünder ladet man zwei 5pfündige Patronen, 
eine über die andere; eben fo Apfündige in 24:Pfünder; in 
56:Pfünder 4 Patronen von je 4 Pfund. Mean forge ja 
dafür, daß fie ohne Reibung in's Innere fommen ; wenn dag 
Pulver die inneren Wände berührt, fo gefchieht ein Ungtüd, 

Die Schiffe anfern nie an Orten, wo fie den Kugeln oder 
Bomben ausgeſetzt find, eben fo wenig, als eine Armee fid) 
im Bereid) des Feuers einer Batterie lagert. Mit Mör: 
fern a la Gommer, weldye nur auf 1500 Toifen tragen, oder 
56:Pfündern auf Küftenlaffeten, aus weldyen man nur bei 
17° Elevation und auf 18 — 4900 Toifen fehießen kann, ift 
man nicht im Stande, ein feindliche Geſchwader am Anters 
werfen auf der Rhede von Hieres zu verhindern, wo es 
über 2000 Toifen vom Feitland ankert. In diefem Fall muß 
man die Küftenlaffeten fo aufftellen, daß die Stüde unter 
dem Winkel von 45° fehießen können und Haubiten oder 
Kugeln auf 2000 und 2500 Toifen fehleudern; man muß 
Schyemelmörfer haben, welche die Bombe auf 2500 — 5000 
Zoifen werfen. Geitdem die Batterien von Hiered auf 
diefe Urt bewehrt wurden, find die Engländer nicht mehr 
duhin zurückgekommen, derfelbe Fall war es bei Speszia unb 
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am Deean, bei der Inſel Air, der Gironde, dir Scheide und 
den Rheden von Breit. Die Schiffskanonen fchießen auf 
Seelaffcten, das heißt unter dem Winkel von 25°, die Schiffs» 
leifte macht aus, daß fie oft unter dem Winkel von 43° 
fhießen. Es ift daher nicht zu verwundern, daß die Schiffs— 
Fugeln an’d Land kommen und die der Landbatterien nicht 
zur Schiffshöhe tragen; dann fehreiet man gewöhnlich über 
fehlechte Befchaffenheit des Pulvers, was zu einem Ber: 
dachte von Verrath, oder Nachläffigkeit Veranlaſſung gibt. 
Es ift daher gut, wenn bei jeher Batterie ein oder 2 Luffes 
ten find, mit welchen man unter dem Winkel von 45° fchies 
fen kann, obgleich ein folcher Schuß unficher und in ben 
meiften Fällen ohne Wirkung if. 

Auf den Küften des Mittelmeerd gibt ed nur neun gute 
Unferpläße für Linienfchiffe: 4) Der Bouc, welcher durch 
ein Fort vertheidige wird; die Einfahrt ift fehr eng, es iſt 
der Rhonehafen; er muß ber Schiffsbauplatz des Mittel 
meers feyn: Toulon und Sperzia die Häfen zur Bewaffnung. 
2) Der Ankerplatz von Eftifat, im Grund der Bai von 


Marſeille ift fehtecht ; nur felten wählen ibn bie Geſchwader. 


Zwei Batterien find jedoch nöthig, aber man darf fie nur 
zur Hälfte bewaffnen ; tritt die Noth ein, fo ift in 24 
Stunden bie Bewaffnung volltändig. 3) Toulon.... 
41. Drei Batterien in eine einzige auf dem Kap Cepet ver 
einige und burch den Ihurm von la Croix - des - Signaux 
vertheidigt ; damit wird der Feind, wenn er fich diefer Halbinſel 
bemächtigt, verhindert, fich des Geſchützes gegen die Rhede 
zu bedienen, weil das Fort vor einem Handſtreich gefichert 
it; das macht in Kriegszeiten ein Lager auf diefer Halbs 
infel überflüffig. 2. Eine Batterie auf dem Rap Balagnier. 
5. Eine auf dem Kap l’Eguillette: was 5 Batterien oder 
100 Beuerfchlünde ausmacht, außer 40 Feidftüden, 15 Sechs— 
pfündern, 153 wölipfündern, 10 weit tragenden Feldhaubigen für 
die Weftküfte der Nheden. Eine Batterie am Fuß des Forte 


la Malgue, eine auf dem dicken Thurm, eine auf dem Kap 
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Brun: was 5 Batterien, oder 60 Feuerſchlünde ausmecht, 
außer 9 Sechspfündern, 9 Bwölfpfündern und 6 weit tra 
genden Feldhaubigen für die Oſtküſte. Im Ganzen: 160 
Feuerfchlünde. Won ben Batterien auf den MWeriten ift 
bier nidyt die Rede, da betrifft die Bewaffnung des Platzes. — 
4. Die Infeln von Hieres; der Ankerplatz für Krieges 
fchiffe ift auf der Infel Porteros; hier braudyt man zwei 
Batterien. — 5. Frejus, 2 Batterien, um die Flanken der 
Rhede zu decken. — 6. Der Meerbufen Juan, 5 Batterien. — 
7. Billefrande, 2 Batterien. — 8. Genua, burd) bie 
Stadt vertheidigt. 9. Spezzia, 4 Batterien erfter Klaffe. 

Beſtimmt man auf gleiche Weife die Zahl der Batterien 
zweiter und dritter Klaffe, und erbaut man die Thürme, fo 
hat man nidye mehr nöthig, Wachthäufer und Magazine in 
aller Eile zu errichten, welche in Friedenszeiten wieder zus 
fammenfallen. Das Gefhüß, die Kugeln, die L.ffeten, die 
Gewehre verfcließt man in die Thürme. In 48 Stunden 
können alle Küften Frankreichs bewaffnet und entwaffnet feyn. 
Alle Batterien können fogar nur zur Hälfte oder zum Drits 
fel bewaffnet werden, je nad) der Natur bed Kriegs, ten 
man führt, und im Berhältniß, ald der Zeind mehr oder 
minder Herr ded Meeres ift; dieſes Syſtem würde dauernd 
und feſt feyn. 

Die 48:Pfünder find vortheilhaft zur Vertheidigung der 
NRheden wie Toulon, Spezzia. Man Fann ein Drittel der: 
felben nehmen, d. h. es ift von Nußen, bei den 12 Sechs—⸗ 
unddreißigpfündern, weldye eine Batterie bilden, vier 48-Pfün— 
ber zu haben, was 52 Achtundvierzigpfünder zur Vertheidi— 
gung der Rhede von Toulon ausmachen würde. Es ift nidyt 
wahr, daß das Kaliber von 24 Pfund gegen die Schiffe die: 
felbe Wirkung thut, wie das von 56, vder duß das von 36 
diefeibe Wirkung thut, wie das von 48. 
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Napoleons zweites Diktat über benfelbenGegen 
ftand, aber von militärifhen Ereigniffen in 
Stalien, nicht von politifhen, ausgehend . 


(Memoiren jur Geſchichte Frankreichs ıc. Paris, 1830, 6ter Th., pr 1-45) 
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Der General Anfelme ging an der Spitze von 42—15,000 
Mann über den Bar am 28. Sept. 1792, er nahm Nizza, 
das Fort Montalban, das Schloß von Billafranca, falt ohne 
Widerfiand zu erfahren. Der von dem General Montes: 
quion auf Chambery gemachte Angriff, welcher dringlidyer 
fhien, hatte die Aufmerkfamteit des Hofs von Sardinien in 
foidyem Grade auf ſich gezogen, daß er die Vertheidigung 
der Linie des Bar aufgab; er hatte in die Grafſchaft Nizza 
feine Vertheidigungslinie verlegt, und befreite mit dem red): 
ten Flügel die FBeldlager von Hutel, mit dem Centrum die 


*) Ungeduldige Lefer mögen diefe zweite Darftellung derſelben Sache übers 
ſchlagen; uns fcheint es von Intereſſe ein ſolches Duplikat, da der Fall 
nur einmal überhaupt vortommt, der Neugierde zur Vergleichung zu 
überlaffen; man wird daraus fehen, wie ein großer Geift denjeiben Ge: 
genftand zweimal erzäbit, ohne daß er bei einer Erzählung auf die ans 
dere Mückficht genommen hätte. 
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von Lantosque, und mit bem linken Flügel bie von Rand 
und Led Fourches bei Saorgio. 

Die franzöfifche Armee fand die Fort von Montalban und 
Villafranca mit ihrer Artillerie drohend gerüftet; ſey's, daß 
der Entfchluß, diefe Plätze aufzugeben, erit im legten Augen⸗ 
blick gefaßt wurde, ſey's, daß man fürdhtete, ——— im 
ganzen Lande zu verbreiten. 

Am Ende des Jahrs nahm man Sospello; der Feind ers 
oberte ed wieder; aber im November verblieb ed entſchieden 
den Franzofen. | 

Das Hauptquartier der Vorhut wurde nad) Edcarene vers 
legt; man fand fid im Beſitz von Bregliv und hatte damit 
eine Brüde über die Noya. 

Die Linie der fardinifchen Feldlager, oder die Stellung 
von Gaorgio war an fidy unüberwindlich; die Feinde ver« 
ſchanzten fid) dafelbit und brachten eine große - Anzahl Feuers 
ſchlünde dorthin, indem fie die Straße des Eingpafles von 
Tenda benüßten; fie waren der unglüdlichen Angriffe müde, 
welche fie gegen die franzöfifhen Stellungen von Sospello 
verſucht hatten; fie Tiefen uns dort ruhig. Beide Armeen 
blieben einander lange gegenüber, unverrüdt in benfelben 
Stellungen. Der Erfindungsgeift erbaute eine Pfahlbrüce 
über die Bar, die Gränzen des alten Frankreichs. Die 
Duelle, das Mittel und die Mündung diefes Fluſſes werden 
durd) die feiten Pläte von Colmars, Entrevaur und Antibes 
vertheidigt, die Vauban aufführen ließ. Der Bergſtrom 
ift zu durchwaten; aber während der Zeit der NRegengüffe 
und des Schneeſchmelzens wird er fehr breit, reißend und 
tief. Die Gewalt der Wafler richtet bedeutende Verheeruns 
gen neben den Pfeilern der Brüde an; das Pfahlwerk be⸗ 
darf häufiger Ausbeſſerungen. 

Die Artillerie wurde beauftragt, die Vertheidigung der 
Höhen von Nizza zu verſehen; fie bewaffnete dieſelbe mit 30 
Seuerfhlünden, indem fie diefe Batterien an den Polignon 
lehnte, einem kleinen Waldſtrom, der feinen Urfprung in 
den Hügeln der dritten Klaſſe hat; er beipült die Mauern 
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der Stadt. Diefe Anordnungen machten Nizza eine zeitlang 
haltbar. 

‚Krieger vom Fach legten wenig Gewicht auf diefe Arbeis 
ten, weil fie dadıten, daß, wenn man in den Zall komme, 
zu Nizza bedroht zu feyn, der Beind an den Bar ziehen 
würde, und daß man im Augenblid, wo man umgangen zu 
werben fürchten müßte, bie Stadt zu räumen und über ben 
Bar zurüdzugehen gezwungen wäre. 

Der General Biron folgte dem General Anfelm im 
Oberbefehl der italienifhen Armee; er blieb nur kurz dort, 
und wurde durch den General Brunet erfeht. Diefer 
Führer war thätig und unternehmend. Stolz, unter feinen 
Befehlen 20— 25,000 Kerntruppen zu haben, die vor Kampf 
luſt und Patriotismus brannten, faßte er am 8. Juni 
4795 den Befchtuß, über den Zeind herzufallen. Sein Plan 
war, ihn auf die Ebene hinabzuwerfen, ſich der Grafſchaft 
Nizza zu bemächtigen, und auf der großen Alpenkette Etels 
fung zu nehmen. In Folge davon führte er verſchiedene 
Angriffe gegen die feindlichen Lager aud. Alles, was man 
möglicher, Weife thun Eonnte, thaten die franzöfifehen Trup⸗ 
pen bei diefem Anfall. Der Feind wurde aus allen feinen 
vereinzelten Stellungen vertrieben; aber er flüchtete in alle 
Gentral: Stellungen: hier war er unüberwindlid. Der Ges 
neral hatte die ſchlecht angebrachte Hartnädigkeit, neue Ans 
-griffe auf diefem Punft zu verfuchen. Der Erfolg war, daß 
man unfere Kerntruppen dabei verlor, ohne dem Beind einen 
‚dem unfern angemeffenen Verluſt beizubringen. Wir mwurs 
den allenthalben zurüdgeworfen und mußten es werben. 
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Zu Anfang des Winters 1793 hatte die Armee von Italien 
einen anderen Stoß erlitten : die erite See-Erpedition, welche 
die Republit wagte, die Expedition gegen Sardinien, fchlug 
zu unferem Schaden aus. Nie wurde ein Kriegszug mit 
‚mehr Unvorfichtigfeit und weniger Talent ausgeführt. 
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Der Admiral Truguer, welcher bad Gefchwaber befeh: 
ligte, war Herr bed Meers: er hatte bie Fleine, dem Könige 
von Sardinien gehörige Stadt Oneglia angegriffen und ver: 
brannt; feine Mannſchaft hatte bort Ausfchweifungen begangen, 
weldye ganz Italien empörten. 

Ein Theil glaubt, die Expedition gegen Sardinien fey von 
diefem Admiral vorgefchlagen worden; ein anderer, fie ftamme 
von dem Bollziehungsrath; aber in allen Fällen war er als 
Dberbefehlöhaber" mit ihrem gemeinfchaftlicdhen Entwurf und 
ihrer Leitung beauftragt. 

Der General der italienifchen Armee mußte ihm Truppen 
leihen; er wollte ihm diejenigen nicht geben, weldye den Bar 
überfchritten hatten: er fiellte zur Verfügung bed Admirals 
4—5000 Mann von der marfeiller Phalanı, weldye noch zu 
Marfeille waren. Der General Paoli, der auf Eorfica bes 
fehligte, ftellte ebenfalls drei Bataillone Linientruppen, weldye 
auf der Inſel ftanden, zu feiner Verfügung. Die marfeiller 
Phalanx war eben fo undisciplinirt als feig, ber Zuſtand 
der Difiziere fo ſchlecht als der der Soldaten; fie fchleppten 
alle revolutionären Unordnungen und Ausfchweifungen nad) 
ſich. Bon ſolchen Leuten war nichts zu erwarten: aber bie 
drei aus der 23ften Divifion gezogenen Bataillone waren 
Kerntruppen. * 

Im Laufe des Decembers führte der Admiral feine Flotte 
nad) Gorfica, machte unglückliche Mandver und verlor meh: 
tere Fregatten und hochbordige Schiffe, unter andern den 
Räder, ein ganz neued Schiff von 80 Kanunen, das 
firandete, als ed bei Ajaccio einlief, Uebrigens hatte dieſer 
Admiral, der Alled allein ausrichten zu können glaubte, 
fid) nicht die Mühe genommen, den General zu ernennen, 
der die Truppen auf dem Lande befehligen follte, was jedoch 
das wichtigfte und entfcheidendfte Gefchäft für die ganze 
Erpedition war. Er fand auf Eorfica den Brigategeneral 
Gafo Bianca, nadhherigen Senator, einen tapfern. Mann, 
aber ohne Erfahrung, der nie unter ben Linientruppen ges 
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dient hatte; der Admiral, ohne ihn zu kennen, nahm ihn 
mit fid) und übergab ihm den Befehl der Truppen. Mit 
foldyen Truppen und folchen Bührern nahm der Zug feine 
Richtung auf Cagliari. 

Da indeflen dieſes Gefdywader über zwei Monate in Cor— 
fica verweilt hatte und außerdem der Erpeditionsplan in 
dem Hafen von Marfeille öffentlidy befannt war: fo kam 
ganz Sardinien in Unruhe, alle feine Truppen wurden auf 
den Kriegsfuß geftellt, und zur Abwehr bed Angriffs alle 
Mafregeln genommen. 

Im Laufe des Februar 1793 wurden did Truppen der Ers 
pedition and Land gefeht, trotz des Feuers ber Batterien, 
welche die Küften von Cagliari vertheidigten. Beim Anbrud) 
des andern Tags überfiel ein fardinifches Dragonerregiment 
die marfeiller Vorpoſten, welche, anftatt feft zu halten, davon 
liefen und über Verrath fchrien; fie ermordeten einen gufen 
ginienoffizier, der ihnen als Anführer beigegeben worden 
war. Dieſes Dragonerregiment hätte die ganze marfeiller 
Phalanx aufgehoben; aber die drei von Corſica kommenden 
ginienbataillone hemmten diefen Angriff und verfchafften dem 
Admiral Zeit, feine Truppen ohne Verluſt wieder einzufchiffen. 
Der Admiral lief wieder bei Toulon ein, nadydem er mehrere 
Schiffe verforen hatte, die er felbit auf dem Ufer von Cagliari 
verbrannte. ‚ 

Diefe Expedition konnte nidyt gelingen; fie fand unter 
dem Vorwand Statt, die Ankunft des Getreided von Afrika 
in der Provence, wo Mangel daran mar, zu erleichtern, und 
fih auf jener fruchtbaren Inſel fogar mit Samenforn zu 
verfehen. Uber dann hätte der Vollziehungsrath einen Offi— 
zier zum General wählen follen, der diefem Oberbefehl 
gewadhfen war, und ihm die nöthigen Artillerie und Genies 
vffiziere beigeben: es hätte ferner einiger Reitereifchwadronen 
und Artilleriepierde bedurft. Nicht revolutionäre Nefruten 
mußte man binfhiden, wohl aber 15,000 Mann guter 
Iruppen. 
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Man fchob nachher den Fehler auf den Dpergeneral ber 
italienifhen Armee, aber mit Unrecht: diefer General hatte 
die Erpedition mißbillige und dem Intereſſe der Republik 
gemäß gehandelt, indem er die Linientruppen beibehielt, um 
die Grenzen und die Graffchaft Nizza zu vertheidigen. Er 
wurde gerichtet und ftarb auf dem Schaffot unter dem Vor— 
wand des Verraths fowohl in Sardinien als in Toulon: 
hier und dort war er gleich unfchuidig. 

Die Geſchwader beftanden aus guten Schiffen, die Befahs 
mannfchaft war vollzählig, die Matrofen gefchidt aber unge: 
ordnet und anarchiſch, nad) Art der marfeiller Phalanı ſich 
zu Klubs und Bolkägefellfchaften verfammelnd: fie erörterten 
und ‘erwogen die Intereflen des Vaterland: in allen Häfen 
bezeichneten fle ihre Ankunft dadurch, daß fie einige Bürger 
unter dem Borwand, es feyen Adelige oder Priefter, hängen 
wollten: überallhin trugen fie den Schreden. 
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In Folge der GEreigniffe, welche den 31. Mai zu Parid 
Statt gefunden hatten, empörte ſich Marfeille, hob mehrere 
Bataillone aus, und ließ fie ausziehen, um Lyon zu Hikfe 
zu kommen. Der General Cartaur, weldyer von der Alpens 
armee mit 2000 Mann entfendet worden war, ſchlug bie 
Marieiller bei Drange, vertrieb fie aus Avignon, und zog 
in Marfeille den 24. Auguft 1793 ein. Zoulon hatte an 
dem Aufruhr von Marfeille Theil genommen: es verftattete 
den ausgezeichnetften Sektionsmitgliedern von Marfeille Zus 
fludyt in feinen Mauern, und im Einverftändniß mit ihnen 
riefen die Touloner die Engländer herbei und überlieferten 
ihnen diefen Plab, einen unferer wichtigften: wir hatten dort 
20—25 Linienfchiffe, vortreffliche Anftalten, ein unermeßlidyes 
Material. Auf diefe Nachricht verließ der General Lapoype 
Nizza mit 4000 Mann, begleitet von den Volksrepräſentanten 
Sreron und Barras; er zog auf Saulnier und beobachtete 
die Reduten bed Kap Brun, welches die Zeinde mit einem 
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Theil der Barnifon bed Forts la Malgue befeht hatten, 
die Anhöhen der Forts des Pharaon (Baron) und die zwiſchen 
dem Kap Brun und dem Fort Pharaon begriffene Linie. 

Bon einer andern Seite begab fi) der General Earfaur 
mit den Volksrepräſentanten Albitte, Gasparin und Galis 
cetty nad) le Beauffet und beobachtete die Päſſe vun Dlliouleg, 
die in des Feindes Hand waren. Die von allen Geiten 
herbeigeeilten verbündeten Engländer, Spanier, Neapolitaner, 
Sardinier u. ſ. w. ftanden nicht nur im Beſitz des Platzes, 
fondern aud) der Engpäffe und Zugänge auf zwei Meilen 
von der Stadt. 

Am 10. September griff der General Eartaur bie Pälle 
von Ollioules an und nahm fie: feine Vorpoſten drangen 
Bis zum Angefiht der Stadt und ded Meered; man nahm 
&irfvurs: man ftelite das Fleine Fort Nazer wieder her. 
Die Diviffon des General Cartaux war nur 7— 8000 Mann 
ftar& und konnte in Feine unmittelbare Verbindungen mit 
der von dem General Lapoype befehligten Divifion der itas 
lieniſchen Armee treten: da fie von berfelben durch die 
Gedirgsfette des Pharaon getrennt war, fo Eonnte fie nur 
weit im Rüden mit ihr verkehren. 

Die Armee des Cartaur zur Rechten und die Lapoype's 
zut Linken hatten alfo nidytd gemein; fogar die often 
tonnfen einander nicht wahrnehmen. 
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Große Meinungsverfchiedenheiten offenbarten ſich über ben 
einzufchlagenden Gang ber Belagerung. Sollte ber Haupt: 
angriff von der linken, oder lieber von ber rechten Seite 
geſchehen? Die linke war aufgehalten durch bie Zorts 
Pharaon und la Malgue; wenige Forts in unferen feiten 
Plätzen find mit foviel Sorgfalt erbauet, wie das lebt: 
genannte. Die rechte hatte nur das Fort Malbosquet zu 
nehmen, das eher den Namen einer Feldverfchanzung als 
eines dauernden Werks verdient, aber von feiner Lage eine 
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gewiſſe Stärke erhält. War man Herr dieſes Forts, fo 
gelangte man bis unter die Wälle der Stadt; ed war baher 
‚nicht zweifelhaft, daß der eigentlihe Angriff rechts her 
fommen mußte. Auch nahmen alle von innen gefandten 
Verſtärkungen nad) diefem Punkt ihre Richtung. 

Zwölf bis fünfzehn Tage nad) der Einnahme der Pälfe 
von Dlliouled Fam Napoleon, damals Bataillondchef der 
Artillerie von Paris, gefendet von dem öffentlichen Wohl—⸗ 
fahrtsausſchuß, um die Belagerungeartillerie zu befehligen. 
Die Revolution hatte die Artillerieunteroffiziere und Lieutes 
nants vom dritten Grade zu einem höheren befördert. Eine 
große Anzahl derfelben befaß die Fähigkeit, gute Generale 
in diefer Waffe zu werben; viele aber befaßen weder die 
nöthigen Talente noch Kenntniffe, um die höheren Grade 
auszufüllen, wohin das Dienftalter und der Beitgeift alleın 
fie geitellt hatte. | 

Bei feiner Ankunft and Napoleon das Hauptquartier zu 
le Beauffet; man befchäftigte fid) mit Zurüftungen, um dus 
verbündete Geſchwader auf ber Rhede von Toulon zu vers 
brennen. Am folgenden Tag befichtigte der Artilferiefommandant 
mit dem Obergeneral die Batterien. Aber wie groß war fein 
Eritaunen, als er eine. Batterie von ſechs Vierundzwanzig— 
pfündern eine Viertelsmeile von den Päſſen von Dllioules, 
d. h. drei Kanonenfhüfle von den engliſchen Scyiffen und 
zwei fogar vom Geftade entfernt, aufgeftellt fand! als er zugleid) 
bemerkte, daß alle Freiwillige von Cote⸗d'Or und die Soldaten 
des Regiment Burgund in den Baftiden*) zerftreut ſeyen, 
um die Kugeln heiß zu machen! Er bezeugte dem Koms 
mandanten ber Batterie feine Unzufriedenheit; biefer ent» 
ſchuldigte fid) jedod) mit beftimmten Befehlen des Generalſtabs. 
Die erſte Sorge bes Artilleriefommandanten war, eine 
große Anzahl Offiziere von diefer Waffe, welche die Revolutions⸗ 
begebenheiten entfernt hatten, in feine Nähe zu berufen. In 


*) So nennt man im Süden die Landhäufer. Anmerkung Napoleons.) 
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einem Zeitraum von ſechs Wochen war es ihm gelungen, 
einen Park von 200 Feuerfchlünden zu fammeln, zu bilden 
und mit dem Nöthigen zu verfehen. Der Oberſt Gaſſendi 
wurde an die Spitze des Zeughaufes von Marfeille geftellt. 

Die Batterien wurden vorgefchoben und auf die vortheils 
hafteſten Punkte des Ufers geitellt: fo groß war ihre Wirkung, 
daß ſchwere feindliche Schiffe entmaitet, leichte Fahrzeuge 
in den Grund gebohrt, und die Engländer gezwungen wurden, 
ſich von diefem Theil der Rhede zu entfernen. 

Während das Belagerungszeug ergänzt ward, vergrößerte 
fi) auch die Armee. Der öffentliche Wohlfahrtsausſchuß 
ſchickte Plane und Verhaltungsbefehle in Betreff des weitern 
Ganges der Belagerung. Sie waren in dem Ausfhuß für 
das Feitungswefen durch den IngenieurgeneralUrg on, einen 
Offizier von großem Berdienft, entworfen worden. Der 
Bataillonschef Marescot und mehrere Trupps vom Genies 
dienfte langten an. 

Altes fchien zum Beginn bereit. Unter dem Vorſitz bes 
Repräſentanten Gasparin, eines weiſen, aufgeklaͤrten 
Mannes, der ſelbſt gedient hatte, wurde ein Kriegsrath vers. 
fammelt. Hier lad man die von Paris gefhicten Berhaltungs- 
befehte; fie befagten ausführlich alle- Maßregeln, die man 
zu nehmen hätte, um Toulon mittelft einer regelmäßigen 
Belagerung zu erobern. 

Der Artillerietommandant, welcher feit einem Monat das 
Terrain genau erforſcht hatte, weldyer alle einzelnen Punkte 
deffelden genau kannte, legte den Angriffgpfan vor, dem man 
Zoulon verdankte. Er betrachtete alle Vorichläge des Bes 
feftigungsausfchuffes, vermöge ber Lage, worin man (id) 
befand, als unnüg: er hielt eine regelmäßige Belagerung 
für unnöthig. In ber That mußte bei Erwägung der gün— 
ftigen Gelegenheit ded Orts, wo man nur 15—20 Mörfer, 
zo — 40 Kanonen und Roſte zu glühenden Kugeln aufzuſtellen 
brauchte, um alle Punkte der großen und kleinen Rhede zu 
beſtreichen, klar werden, daß das vereinigte Geſchwader dieſe 
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Rheden verlaffen, und bie Befubung fofort eng eingefchloffen 
feyn würte, da fie mit dem alsdann auf hoher See befinds 
lichen Geſchwader in keine Verbindung mehr treten könnte. 
In Folge diefer Annahme fleflte der Artilleriefommandant 
den Grundfag auf, daß die Koalirten. weit lieber die Ber 
fagung zurüdziehen, die franzöſiſchen Schiffe und alle An» 
ftalfen verbrennen, ald 15— 20,000 Mann in. dem Platze 
laffen würten, welche früher oder fpäter fidy gefangen geben 
müßten, ohne Etwas zerftören zu können, weil fie fid) damit 
die Möglichkeit einer Kapitulation abfchnitten. 

Endlich erflärte er, nicht gegen den Plab habe man zu 
marſchiren, fondern auf die in feinem Plan angenommene 
Stellung. Diefe Stellung ſey an ber äußeriten Spitze des 
Vorgebirgs Balagnier und l’Eguillette; ſchon vor einem 
Monat habe er, nach Recognoscirung dieſes Punkts, dem 
Obergeneral denſelben mit der Verſicherung gezeigt, daß er 
Toulon in 4 Tagen einnehmen würde, wenn er ihn mit 3 
Bataillonen beſetze; inzwifchen aber haben die Engländer die 
Wichtigkeit deffeiben fo wohl eingefehen, daß fie 4000 Mann 
an's Land gefeht, alles Holz auf dem Gipfel des Vorgebirgs 
Gair, das die ganze Stellung beherrſcht, abgehauen, und alle 
Hilfequellen von Toufon, fogar die Gakeerenfflaven verwendet 
hätten, um fid) dort zu verſchanzen; fie haben, wie fie es 
nennen, ein Klein:Gibraltar daraus gemacht; was vor 
einem Monat ohne Kampf zu befegen gewefen wäre, er» 
fordere jegt einen ernfihaften Angriff; man folle jedod) die 
fen nicht mit ftürmender Hand wagen, fondern eine Bats ' 
ferie aus 24:Pfündern und Mörfern bilden, um die höfzernen 
Schulterwehren zu zerſchmettern, das Pfahlwerk zu zerreißen 
und das Innere ded Forts mit Bomben zu überfäen; fodann 
müſſen fih nad einem fehr Tebhaften asitündigen Feuer 
Kerntruppen bed Werkes bemächtigen, und zwei Tage nad) 
ber Einnahme des Forts werde Toulon in der Gewalt ter 
Republik fepn, Diefer Angriffeplan wurde weitläufig erör— 
tert; da jedoch die im Kriegsrath anmefenden Genieoffiziere 
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dahin geftimmt hatten, daß der Vorfchlag des Artillerie: 
Kommandanten eine unerläßlidye VBorbedingung von regel: 
mäßiger Belagerung fey, indem es als erfter Grundfat jeder 
Belagerung gelte, den Platz eng einzufchließen, fo wurde 
die Meinung darüber einhellig. 
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Die Feinde erbauten 2 Reduten auf den 2 Hügeln, von 
welchen der eine l'Eguillette, der andere Balagnier unmittelbar 
beherrfcht. Diefe beiden Reduten flanfirten Klein-Gibraltar 
und beftrichen die beiden Rüdfeiten des Vorgebirgs. 

In Folge des angenommenen Plans errichteten die Sran- 
zofen 5—6 Batterien gegen Klein: Gibraltar, und bauten 
Plattformen für 15 Mörſer. Man hatte eine Batterie von 
acht 24Pfündern und 4 Mörfern gegen das Fort Malbos 
quet errichtet: dieſe Arbeit war mit tiefem Geheimniß vor 
genommen worden; die Arbeiter waren durch Dlivenbäume, 
weiche fie den Augen der Feinde entzogen, gedeckt gemwefen. 
Diefe Batterie war erft in dem Augenblic zu demaskiren, 
wo man gegen Klein:Gibraltar zog; aber am 20. November 
wurde fie von Volksrepräſentanten befichtigt. Die Kanoniere 
fagten ihnen, fie fey fhon 8 Tage fertig und man bediene 
fich ihrer nicht, obwohl fie eine gute Wirkung thun müßte, 
Ohne weitere Erörterung _befehlen die Repräfentanten, das 
Zeuer zu beginnen, und alsbald machen die Kanoniere voller 
Freude ein rollende Feuer, 

Der General D’Hara, welcher die vereinigte Armee zu 
Toulon befehligte, war durch die Erridytung einer fo bes 
trächtiichen Batterie, in ber Nähe eines Forts von folder 
Wichtigkeit, wie Malbodquet, fonderbar überrafcht, und er: 
theilte Befehle zu einem Ausfalle mit Anbrudy des Tags, 
Die Batterie ftand im Mittelpunkt des linken Flügels der 
Armee; die Truppen auf dieſer Seite beliefen fid auf un: 
gefähr 6000 Mann: fie beſetzten die Linie vom Bort Rouge 
bis Malbosquet, und waren fo aufgeftellt, daß jede perfün: 
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liche Mittheilung verhindert wurde; aber ba fie überall zu 
ſehr zerftreut waren, fo Eonnten fie nirgends Widerftand 
leiften. 

Eine Stunde vor Tag verläßt der General O'Hara den 
Pat mit: 6000 Mann, er Hößt auf Fein Hinderniß, feine 
Plänkler allein find im Gefecht, die Stüde der Batterie 
werben vernagelt. 

Im Hauptquartier fehlägt der Generalmarfch. Dugommier 
beeift fich, feine Truppen wieder zu fammeln: zu gleicher 
Zeit fteigt der Artilleriefommandant auf einen Hügel hinter 
der Batterie, wo er eine Vorrathskammer von Schieß— 
bedarf angelegt hatte, Die Verbindung diefed Hügeld mit 
der Batterie war durch einen Erdfchlauch gefichert, der den 
gaufgraben erſetzte. Als er von bier aus fah, daß fich die 
Feinde zur Rechten und Linken der Batterie gebildet hatten, 
fo faßte er den Gedanken, ein Bataillon, dag in feiner 
Nähe war, durch den Erdfchlauch zu führen. Wirklich 
rückt er auf diefe Weife ungefenen mitten durch das Gebüſch 
in die Nähe der Batterie, und feuert ſogleich auf die Eng— 
fänder. Diefe werden fo überraſcht, daß fie glauben, es 
feyen die Truppen ihres rechten Flügeld, weldye aus Irr— 
thum auf ihren linken fchießen. Der General O'Hara ſelbſt 
eilt vor in den Bereich der Franzofen, um biefen Irrthum 
abzuftellen: augenblidlidy wird er mit einem Flintenſchuß in 
die Hand verwundet. Ein Sergent ergreift ihn und zieht 
ibn als Gefangenen in den Graben; auf folhe Art vers 
ſchwindet der englifche Obergeneral, ohne daß feine Truppen 
wiſſen, was aus ihm geworden ift. f 

Inzwifchen hatte ſich Dugommier mit den von ihm 
geſammelten Truppen zwiſchen die Stadt und die Batterie 
aufgeftellt: diefe Bewegung vollendete die Verwirrung der 
Feinde, welche augenblidlichh den Rückzug antraten. Gie 
wurden lebhaft bi8 an die Thore des Piatzes verfolgt, wo 
fie in größter Unordnung einzogen, ohne noch das Schickſal 
ihres Dbergenerals zu Eennen. Dugommier wurde in dieſem 
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Gefecht leicht verwundet. Ein Freiwilligenbataillon von der 
Yfere zeichnete fid) dabei aus. 

Der General Cartaur hatte die Belagerung begonnen, 

der Öffentliche Wohlfahrtsausichuß jedoch fich genöthigt ge— 
ſehen, ihm den Oberbefehl abzunehmen. Dieſer Mann, der 
vom Maler Adjutant bei den Pariſer Truppen geworden 
war, war fo’ort bei der Armee verwendet worden; da er 
gegen die Marfeiller Glück gehabt hatte, fo hatten ihn bie 
Abgeordneten des Bergs an demfelben Tag zum Brigade: 
und Divifiondgeneral ernennen laffen. Er war ſehr unmwiflend 
und durchaus Bein Soldat; indeflen befaß er gein fehlechtes 
Herz und hatte Marfeille bei der Einnahme der Statt 
nicht Uebles gethan. 
Der General Doppet war auf Gartaur gefolgt: er war 
Savoyard, Arzt, und von ſchlechtem Charakter; fein Geilt 
fegte fi nur auf Betrachtungen. Er war erklärter. Feind 
von Allem, was ſchöpferi ches Talent befaß. Er hatte feinen 
Begriff vom Krieg und war nichts weniger als tapfer. Dens 
nody hatte diefer Doppet durch einen fonderbaren Zufall 
Toulon 48 Stunden nad) feiner Ankunft einnehmen follen. 
Bon einem Bataillon der Côte⸗d'Or und einem Bataillon 
des Regiments Burgund, weldye im Laufgraben gegen Klein: 
Gibraltar ftanden, war durch eine ſpaniſche Wachcompagnie 
in der Schanze ein Mann gefungen worden; fie fahen ihn 
mißhandeln, ſchlagen, und wurden zu gleicher B.it von den 
Spaniern durch Gefchrei und unfchietliche Gebärden verhöhnt. 
Wüthend liefen die Franzoſen zu den Waffen; fie entfpinnen 
ein lebhaftes Gewehrfeuer und marfchiren gegen bie Redute. 

Der Artilleriefommandant begibt fich fogleich zu “em Ober: 
general, der felbit nicht wußte, warum es fich handelte; fie 
reiten im Galopp auf den Platz, und hier, da fle den Bor: 
gang fahen, forderte Napoleon den General auf, diefen Ans 
griff zu unterftüßen, in Betracht, daß es nicht mehr Leute 
foften würde, vorwärts zu gehen, als fich zurüdzuziehen. 
In Folge deſſen befahl der General allen Reſerven, aufjus 
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brechen: Alles war in Bewrgung, Napoleon marfchirte' an 
der Spitze; unglüdlicher Weiſe wird eın Wdjutant an der 
Seite des Dbergenerald getödtet. Furcht bemächtigte fich 
feiner; auf allen Punkten läßt er zum Rückzug blafen und 
ruft die Truppen in demſelben Augenblid zurüd, wo die 
Grenadiere, nach Vertreibung der feindlichen Plänkler, zur 
Kehle der Redute gelangt und im Begriff waren, fie zu 
nehmen. Die Soldaten geriethen in Entrüjtung ; fie beklagten 
jich, daß man ihnen ...... und Mediziner als Befehlshaber 
fchite. Der öffentliche Wohlfahrtsausſchuß berief Doppet ab, 
und fühlte endlich die Nothwendigkeit, einen Militär auf den 
Platz zu fehiden; er fandte Dugommier, einen Difizier 
von 50 Dienftjahren, mit Wunden bededt und tapfer, wie 
fein Degen. 

Der Feind erhielt täglich Berftärfungen in der Feſtunz: 
das Publikum fah mit Unruhe die Richtung, welche die Bes 
lagerungsarbeiten nahmen. Man begriff nicht, werum alle 
‚Anftrengungen Klein:Gibraltar galten, das doch auf der ent» 
gegengefesten Seite des Platzes lag. „Man hat es bis jetzt 
nur fo we.t gebracht, hieß es im ganzen Lande, ein Fort 
zu befagern, das nicht einmal zum dauernden Befeitigungss 
ſyſtem des Platzes gehört: fodann wird man Malbos quet 
nehmen und den Raufgraben gegen die Stadt eröffnen müſſen.“ 
Ale Volkegefellfchaften machten Denunciationen auf Denun: 
eiationen über dieſen Gegenftand, Die Provence beklagte fich 
über die Langwierigkeit der Belagerung. Die Theurung war 
dort auf einen fehr fühlbaren Grad geftiegen; fo groß wurde 
fie fogar, daß Fréron und Barras, nachdem fie die Hoffnung 
einer fehnellen Uebergabe Toulons verloren hatten, voller 
Schrecken von Marieille aus dem Convent fehrieben, er möchte 
in Erwägung ziehen, ob es ihm nicht beffer dünfe, daß die 
Armee die Belagerung aufhebe und über die Durance zurück— 
‚gehe: ein Manöver, das Franz I. beim Einfall Carts V. 
gemacht hatte. Er zog fich hinter die Durance zurüd; der 
Feind plünderte die Provence, und als der Hunger benfelben 
zum Rückmarſch zwang, ließ er ihn mit Macht angreifen. 
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Die Repräfentanten machten geltend, baß, wenn man bie 
Provence räume, die Engländer genöthigt ſeyn werden, fie 
zu ernähren, und man nad) der Ernte mit Vortheil die 
Offenſive wieder ergreifen Fönne mit einer vollzähligen und 
ausgeruhten Armee, „Dieß ift fogar unumgänglid) noths 
wendig, behaupteten fie: denn nad) vier Monaten ijt zu guter 
Lest Toulon nod) gar nicht angegriffen, und da ber Feind 
täglid) Verſtärkungen erhält, fo fteht zu fürchten, daß wir 
gezwungen werden, in Haft und Unordnung zu thun, was 
wir jest regelmäßig und mit Ordnung bewerkitelligen können.“ 

Aber wenige Tage nach der Ankunft diefes Schreibens im 
Eonvent war Toulon eingenommen. Es wurde alddann von 
ben genannten NRepräfentanten ald unädt verworfen — mit 
Unrecht; denn diefes Schreiben war wahr und gab eine richtige 
'Borjtellung von der allgemeinen Anficht, die über den fchlechten 
Erfolg der Belagerung berrfchte und über den bedenklichen 
Zuſtand der Provence. Dugommier hatte fih entichloffen, 
einen enticheidenten Angriff auf Klein:Gibraltar zu hun. 
Der Artilleriefommandant ließ 7— 8000 Bomben hineinwerfen, 
während 30 VBierundzwanzigpfünder die Vertheidiger ſammt 
den Schugwehren niederfchmetterten. | 

Am 18. December um A Uhr Abende brachen die Truppen 
aus ihren Lagern auf und nahmen ihre Richtung gegen das 
Dorf la Seine; der Plan war, um Mitternadyt auzugreifen, 
um das Feuer des Forts und der dazwiſchen liegenden Schanzen 
zu vermeiden. Im Augenblick, wo Alles bereit war, berufen 
die Volkörepräfentanten einen Kriegerathb, um zu erwägen, 
ob man angreifen folle, oder nicht: ſey's, daß fie den Aus— 
‚gang diefed Angriffs türdytefen und alle Verantwortlichkeit 
dafür auf den General Dugommier zurüdwerfen wollten; 
ſey's, Daß fie fi) durd) die Gründe mehrerer O'fiziere hatten 
beitechen Iaffen, weldye diefe Unternehmung für unmöglich 
erachteten, befonderd wegen der erfchrediicdyen Witterung; der 
Regen fiel in Strömen. \ | 

Dugommier und der Artilleriefommandant lachten Diefer 
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Aengſtlichkeit: zwei Kolonnen werden gebildet und man 
marſchirt gegen den Feind. | 

Die Koalirten hatten die Gewohnheit, um den Wirkungen 
der Bomben und Kugeln, welche in dad Fort fihlugen, auss 
zuweichen, fid) in einer gewiffen Entfernung hinter demfelben 
zu halten. Die Sranzofen hofften, vor ihnen tie Werke zu 
erreichen; aber die Feinde hatten vor dem Fort eine zahl⸗ 
reiche Linie Plänkler aufgeſtellt, und da ſich das Gewehrfeuer 
ſchon am Fuß des Berges entſponnen hatte, ſo eilten die 
Truppen zur Vertheidigung des Forts herbei, deſſen Feuer 
ſehr lebhaft wurde. Ueberall regnete es Kartätſchen. Endlich 
nach einem äußerſt hitzigen Angriff war Dugommier, der ſeiner 
Gewohnheit gemäß an der Spitze der erſten Kolonne marſchirte, 
zum Weichen genöthigt. Troſtlos rief er aus: Ich bin ver 
Toren! Wirklich bedurfte man um jene Seit der Erfolge; 
das Schaffot erwartete einen unglücklichen General. 

Indeſſen dauerte das Feuer aus großem und Pleinem Ges 
fhyüß fort. Muiron, Artilleriehauptmann, ein junger Mann 
voll Tupferkeit und Entfchloffenheit, der dem, Artilleriefoms 
mandanten ale Gehilfe beigegeben war,, wird mit einem Jäger: 
bataillon eutiendet, und durd) die zweite Kolonne, weldye ihm 
auf Büchſenſchußweite folgt, unterjtüßt. Er Fannte die Stellung 
genau und benüßte die Vertiefungen des Terrains fo guf, 
daß er den Berg fait ohne Verluſt mit feinem Schlachthaufen 
eritieg: er rüdt an den Fuß des Berges, ſchwingt fid) in 
eine Schießſcharte, fein Bataillon folge ihn, und dag Fort 
it genommen ! ’ | 

Alle engliſchen oder fpanifchen Kanoniere werben auf ihren. 
Stüden niedergehauen. Muiron wird von einem Engländer 
durch einen Pikenſtoß ſchwer verwundet, | 

Als Herrn des Forts wenden die Sranzofen ſogleich die 
Stüde gegen den Feind. 

Dugommier war fchon drei Stunden in ber Schanze, als 
die Volkärepräfentanten mit gezücktem Säbel anfamen und 
bie Truppen, welche ed eingenommen hatten, mit Lobſprüchen 
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überhäuften. - (Dieſer Umſtand firaft aufs Beltimmtefle die 
Berichte jener Zeit Lügen, welche fälſchlich behaupten, daß 
Die Repräfentanten an der Spitze der Ko:onnen marſchirten.) 
Bei Tagedanprud) 303 man gegen Bulagnier und ’Eguifs 
- fette. Bereits haften die Feinde beide Stellungen geräumt. 
Die VBierundzwanzigpfünder und Mörfer wurden in Bewegung 
gelegt, um diefe Batterien zu bewebren, von mo aus man 
noch vor Mittag die vereinigte Flotte zu Eanoniren hoffte; 
aber der Artilleriefommandant achtete ed für unmöglich, bier 
Stellung zu nehmen. Sie waren von Stein, und bie ie 
genieure, welche fie gebaut, hatten den Fehler begangen, an 
ihrer Kebte einen diden Thurm von Muurerarbeit fo nahe 
an ten Platformen zu errichten, daß alle Kugeln, welche ihn 
getrofien hätten, ſammt den Splittern und Trümmern auf 
bie Kanoniere zurücgefallen wären. Man ftellte die Feuer— 
ſchlünde auf die Höhen hinter den Batterien. Erjt am folgen»en 
Tag konnten fie ihr Feuer beginnen; aber nicht fobald hatte 
der englifche Admiral Hood diefe Stellungen in franzöſiſcher 
Gewalt gefehen, ald er das Zeichen gab, die Anker zu lichten 
und die Rheden zu verlaffen. 
Dieſer Admiral begab fih nah Toulon, um anzufündigen, 
daß man feinen Augenbli mehr zu verlieren habe, und fo 
ſchnell als möglich die hohe See gewinnen müſſe. Das Wetter 
war düfter, der Himmel mit Wolfen bededt, und Alles zeigte 
die nahe Erſcheinung des Windes Olliibech an, der in dieſer 
Jahrszeit furchtbar if. Der Kriegerath der Koalirten vers 
fammelte ſich alsbald, und nad) reiflidyer Ueberlegung ent« 
ſchieden die Mitglieder einhellig, daß Toulon nicht länger 
haltbar fey. In Eile traf man alle Maßregeln, ſowohl für 
die Einfhiffung, als auch um die franzöfifihen Schiffe, die 
man nicht mitführen Eonnte, zu verbrennen oder zu verfenten 
und die Marinewerfe anzuzünden. Zuletzt benacdhrichtigte man 
die Einwohner, daß, wer die Stadt verl fen wolle, fih am 
Bord der englifcdyen und ſpaniſchen Flotte einſchiffen könne. 
Schwerlich wird man ſich bei der Ankündigung diefes Uniterns 
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die Beftürzung, Verwirrung, Unorbnung ber Garnifon und 
jener unglücklichen Bevöfferung vorftellen können, welche nod) 
wenige Stunden zuvor in Erwägung der großen Entfernung 
ber Belagerer von dem Platze, der geringen Bortichritte der 
Belagerung feit vier Monaten und in der Hoffnung auf 
nahe Ankunft von Verftärbungen erwartet hatten, die Aufs 
bebung der Belagerung zu erzwingen und in bie Provence 
einzufalfen. | 

Während der Nacht Tießen die Engländer das Fort Pond 
fprengen; eine Stunde nachher fah man einen Theil des 
franzöfifchen Gefdwaders in Feuer; 9 Schiffe von 74 Kas 
nonen und 4 Fregatten oder Korvetten wurden eine Beute 
der Flammen. 

Die Flammen: und Rauchfäule, welche von dem Beughaud 
aufitieg, glid) dem Ausbruch eines Vulkans, und die dreischn 
auf der Rhede brennenden Schiffe dreizehn prächtigen Kunits 
feuern. Das Feuer zeichnete die Maſte und die Form der 
Echiff:; ed dauerte mehrere Stunden und gewährte ein ein— 
ziges Echaufpiel. Den Eranzofen zerriß ed dad Herz, als 
fie in f9 kurzer Zeit fo greße Hilfsquellen und Schätze ver: 
jehren ſahen. Man fürchtete einen Augenblick, die Engländer 
möchten dad Fort fa Malgue in bie Luft fprengen. Es fcheint, 
fie hatten keine Zeit mehr dazu. 

Der Artilleriefommantant begab fich nach Malbosquet. 
Diefes Fort war bereitd geräumt. Er lich Feldartillerie Foms 
men, um augenblicklich die Werke des Platzes zu fäubern 
und die Berwirrung der Feinde zu vermehren, indem er 
Haubigen nach dem Hafen warf, bis die Mörfer, weiche auf 
ihren Wagen ankamen, in eine Batterie aufgeitellt waren, 
und Bomben in derfeiben Richtung verfenden Ponnten. 

Der General Lapeype zog feinerfeitd gegen dag Fort Phas 
raon, das der Feind räumte, und nahm ed weg. Während 
diefer ganzen Zeit ſprühten die Batterien P’Eguillitre und 
Balagnier unaufhörlich das heftigfte Feuer auf die Rhede. 
Mehrere englifche Schiffe nahmen bedeutenden Echaten, und 
eine ziemlich große Anzahl mit Truppen beladener Kähne 
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wurden verfentt. Die Batterien fchoßen die ganze Nacht, 
und mit Tages Anbruch gewahrte man die englifche Flotte 
außerhalb der Rhede. Gegen 9 Uhr Morgens erhob fich der 
Wind Diliivech mit Macht; die englifchen Schiffe wuren genö⸗ 
thigt, eine Zuflucht auf den Hperen:nieln zu fuchen. 

Mehrere taufend touloner Familien waren den Engländern 
gefolgt, fo daß die Revotutiondgerichte nur wenige Schuldige 
‚in der Stadt fanden. Alle Häupter derfelven waren ent» 
kommen. Dennoch wurden in den zwei erften DE mehr 
als hundert Unglüdliche erfchoffen. 

Nachher Famen Befehle des Convents, die Häufer von 
Toulon zu ſchleifen. Die Abgeſchmacktheit diefer Maßregel 
hinderte ihre Vollziehung nicht: man zerjtörte mehrere ders 
felben, die man fpäter wieder aufbauen mußte. 

Während der Belagerung von Toufon war die italienifche 
Armee am Var angegriffen worden. Die Piemontefer hatten 
den VBerfuch wagen wollen, in die Provence einzudringen: 
fie hatten fich Entrevaur genähert; aber bei Gillette gefchlagen, 
zogen fie fich zurüd und nahmen ihre Linien wieder ein. 

Die Kunde von der Einnahme Toulons machte um fo 
größeren Eindruck in der Provence und ganz Sranfreich, als 
file unerwartet und faſt ungehofft war. 

Hier begann der Nuhm Napoleond. Er wurde damals 
Brigadegeneral der Artillerie und zum Kommando diefer Waffe 
bei der Armee von Jtatien berufen. Der General Dugommier 
war Burz zuvor zum Obergeneral der Djtpprendienarmee ers 
nannt worden, | 
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Bevor fich Napoleon zur Armee von Italien begab, bes 
waffnete er die Küften der Provence und die HyerenInfeln, 
fobald die Engländer fie geräumt hatten. 

In Frankreich herrfcht Kein beitimmter Grundfag über 
die Küftenbewaffnung. Tiefer Umftand verurfacht fortwährende 
Streitigkeiten zwifchen ten Artillerieoffizieren und den Ortds 
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behörden; letztere möchten überall Schuwehren, bie Offiziere 
ber Artillerie ihrer zu wenig. | 

Es gibt Beine beftimmten Regeln über die Anlegung von 
Kürtenbatterien. Man errichtet Pulvermagazine und Wachts 
häuier in fehlechten Lagen; oft find ſie fchlecht gebaut troß 
ber vielen Kojten, erfordern häufige Ausveflerungen, find 
unnüg zur Vertheidigung, und dauern nur einen oder zwei 
Feldzüge. Man baut Gtreichöien, errichtet Gtührofte zu 
Kugeln ohne Unterfcheidung; man ftellt tie an Pläße, wo ed 
während des Feuerd den Kanonieren unmöglich ift, ohne 
Gefahr fich ihnen zu nähern ıc. 

Man muß drei Arten von Küjtenbatterien unterfcheiden, 
nämlich: 

1) Solche, die beftimmt find, die Einfahrt eines großen 
Hafen zu vertheidigen und Kriegsgeſchwader zu deden. 

2) Solche, die beſtimmt find, die Einfahrt eines Handlungs: 
hafens, der Rheden, der Ankergründe und die Ankunft Fauf 
männifcher Geleite zu fchüßen. 

5) Solche, die auf den äußerſten Spigen der Vorgebirge 
errichtet werden, um die Küftenfahrt zu begünftigen und die 
Landung auf einem Geftade zu vermehren. — 

Die Batterien der eriten Klaffe müſſen mit einer ftarfen 
Anzahl von Feuerfeplünden bewafinet werden. Ihre Kehle 
muß durch einen Ihurm (ſſtes Modell) gefchloffen feyn, ber 
auf feiner Platform 4 Feldſtücke vder 24pfündige Karonaden 
faffen kann, und in feinem Innern Wohnung für 60 Mann 
und die nöthigen Lebensmittel auf.12 — 15 Tage nebit dem 
Pulvervorrath für die Feuerfchlünde enthält. Dergleichen 
Thürme find für 60,000 Franken erbaut worden, und erfeßen, 
wie man jieht, das Pulvermagazin, dad Wachthaus und. 
das Magazin für Lebensmittel. Man erfpart alfo damit. 
Die von folchen Thürmen vertheidigten Batterien find keinem 
Handftreich ausgelegt, und brauchen fich vor einer Landung 
von mehreren kaufend Mann, wenn fle umgangen werden, 
‚nicht zu fürchten. Diefe Batterien müffen einen Ofen oder 
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Rot zum Btühendmachen der Kugeln haben: aber diefer Dfen 
o-er Roit durf nicht im Mittelpunkt der Batterie oder hinter 
den Plattformen ſtehen, denn hieher fehlagen alle feindlichen 
Geſchütze. Man muß die Defen a reverbere oder die Röfte 
gegen die Echulterwehr fegen, indem man zu biefem Ende 
die Lınie der Batterie vergrößert: in foicher Pofition if 
man vor feindlichen Kugeln ficher, und kann den Dienit 
ohne Gefahr thun. Die Bedienung des Gefchüged mit 
‚glühenden Kugeln ift an fich gefährlich, mühvoll und ſchwierig; 
die Kanoniere haben einen ſolchen Widerwillen davor, daß, 
wenn fie irgend anders können, fie demfelben entfagen, und 
birß mit kalten Kugeln ſchießen. Der Kehlenthurm muß 
zum Mindeſten 50—40 Toi’en von den Platformen entfernt 
fepn, damit die Kugelitüde, bie ihn £reffen, nicht auf Lie 
Platform zurüdfliegen. 

Die Batterien der zweiten Gattung müffen wie die der 
erſten an ihrer Kehle einen gemauerten Thurm (2tes Modell) 
heben, teffen Platform jedod) nur zwei Feldſtücke oder 18pfündige 
Karonaden, und deflen Inneres Magazine und Wohnungen 
für 25-50 Mann enthält. Man hat welche für 40,000 
Sranten erbaut. Die Batterien der zweiten Gattung brauchen 
nicht mit vielen Feuerfchlünden bewaffnet zu fepn. Selten 
‚darf man vorausfegen, daß fie angegriffen werden. So viel 
Inter. fje der Feind aud) haben möchte, fie zu nehmen, fo 
wird er ed dod) nie mit fo viel Gewaltsmitteln und Hurt 
nädigkeit thun, ald um Kriegdichiffe zu erbeuten. 

Die Batterien der dritten Klaffe endlidy dürfen nur mit 
‘wenigen Stüden befeit werden. In ſolchen Batterien iſt 
ein Roft überflüfiig, denn Fein Fahrzeug wird ſich fo lange, 
"ihrem Feuer auefegen, daß man davon Gebraudh machen 
könnte: ein Kehlenthurm ift nothwendig wie bei den beiden 
erſten Klaffen, aber weniger groß und nad) dem dritten 
Modell, mit nur einer Kanone oder 12pfündigen Karonade 
auf der Platform. Ein ſolcher Thurm kann jeden Sturm 
aushalten; man hat welche für 6000 Franken gemadjt: fie 
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erfegen gleich den andern das Pulvermagazin, dad MWadıt: 
haus; und diefe Thürme der dritten Gatturg haben weder 
Gegenwall noch bededten Gung. 

Wenn dieſes Syſtem auf allen Küften des Reiche gegrüns 
get iſt: fo wird es nicht wieder bei jetem Krieg Etreitige 
keiten über die Art der Vertheidigung geben. | 

In. Sriedenszeiten ift man ſchnell entwaffnet, indem man 
die Laffeten in die Ihürme bringt, womit man befrächtiche 
Iraneportkoften vermeidet. Gegenwärtig hat man die Ge: 
wohnheit, die Laffeten in die Zeughäuſer zurüdzufünren. 
Nach der neuen Methode kann die MWiederbewehrung fo 
ſchnell gefchehen, al8 das Bedürfniß e8 immer erheifcht. 

Aus Mangel. an Eintheilung der Hüftenbatterien je nach 
ihrem 3wede, ſieht man Batterien von 5—6 Stüden wur 
Dedung der Küftenfahrt; ebenfo ſieht man andere, weiche 
den zufälligen Anferplag von Kauflahrern zu decken beftinimt 
find, bewaffnet, als handelte es fic darum, ein Krieges 
geſchwader zu fdyügen. 

Die erfte Audlage- für bie Küfenteaffnung nach tiefen 
Grundfäßen würde durdy die daraus hervorgehenden Erfpar» 
niffe weit erfegt werden, ſowohl durd) die bedeutend ver- 
mehrte Dauer der Laffeten, ald aud) die Nichterbauung und 
Nichtunterhaltung von Putvermagazinen und Wachthäuſern. 

Die Artillerie bat die Küſtenlaffeten in folder Art ges 
madıt; daß fie nur unter dem Winkel von 179 ſchießen kön⸗ 
nen ; fie hatte ganz Recht. Man mußte die Kanoniere nicht. 
in Stand fegen, zu weit zu fchießen, mas bie Laffete ver 
derbt, ohne eine große Wirkung zu thun. Dieſer Umſtand 
bat immer Beranlaffung zu beumruhigenden Beſchwerden ges. 
geben; von ihm fchreiben fich die meiſten Klagen gegen, das 
Pulver, die Schußweite unferer Stücke ꝛc. Die Kugeln. 
von den Schiffen trugen big zu ung, und die unfrigen nicht 
bis zu den Schiffen. Aber dad ſchreitt ſich daher, daß die 
Schiffskanonen auf Seelaffeten unter 250 ſchießen können. 
Dieſer Winkel zuſammenberechnet mit demjenigen, welchen 
oft der Schiffsrand ausmacht, bildet bisweilen einen von 50 — 40°, 
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Als der mit den Wiederbewaffnungs:Anftalten der Küſten 
bed Mittelmeerd beauftragte Artilleriegenerat fah, daß bie 
Artillerieoffiziere allgemein getadelt werden, weil die franzö— 
ſiſchen Kugeln nidjt fo weit reichten, als die der Engländer : 
fo entfchloß er fih, einige Küftenlaffeten fo einrichten zu 
laſſen, um bei 45° (Elevation) fchießen zu Fünnen; damit 
bewied man im Fall einer Klage augenblidlid, daß Pulver 
und Schußweite der Kugeln ebenfo gut feyen, ald von englis 
ſcher Seite.- Uber die Laffeten find bei ſolcher Einrichtung 
viel bälder dienftunfähig, als die, welche bei 4179 fchießen. 
Man muß fid) ihrer nur zu Batterien bedienen, weldye über 
41500 Toiſen entfernte Anterpläßge vertheidigen. Ein Schiff 
anfert nie da, wo Kugeln auf fein Bord fallen können. 
Die Mörfer, welche Gribeauval gießen ließ, haben nur eine 
fhwade Schußweite, weil man dieſelbe hinreichend fand, 
um fefte Pläte zu bombardiren, und weil auf weitere Ents 
fernung der Schuß zu unficher wird. Indeffen kommen Fälle 
vor, wo die Mörfer mit großer Schußweite von Nugen find, 
Die Rhede von Hyeres, zum Beifpiel, hat einen 1800 Toifen 
von der Küfte entfernten Untergrund, und ift fomit außer 
dem Bereid, des Gefchüges auf gewöhntidyen Küftenlaffeten, 
fo wie der Mörfer à la Gommer und der von 10 Boll. Der 
" Feind konnte daher ohne Nachtheil und Beunruhigung in 
diefer Rhede ankern; aber kaum hatte man dort einige Vier 
undzwanzig- oder Sechsunddreißigpfünder auf LKaffeten mit 
43°, und Mörfer a la Villantroys aufgeführt, welde Boms 
ben auf 2500-5000 ZToifen fdhleudern, ſo hörten die Feinde 
auf, in dieſer Rhede zu anfern. Derfeibe Fall -ift es mit 
dem Meerbufen von Spezziaz die Feinde könnten mitten in 
diefem Bufen ohne alle Furcht Anker werfen, wären bie 
Küftenbatterien nicht auf die kaum genannte Art bewaffnet. 
ER Diefe Grundfäße find fpäter ausführlich entwidelt und 
im Großen angewendet worden, befonders zur Vertheidigung 
großer Flüſſe, wie der Schelde, der Gironte, der Kauffarteis 
Ryeden von Breſt, der Infel Air; dieſe Grundfäge find den 
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Gribeauval'ſchen für die Artillerie keineswegs entgegenfett, 
denn es bleibt immer wahr, daß die Artillerie fchlechte Dienfte 
feiftet, wenn fie allzuferne fchießt; fie erzielt wenig Wir: 
fung und hat den Nachtheil, die Kaffeten, die Plattiormen 
und die Stüde felbit zu zerreißen. Unfer Metall beſitzt 
nicht Bähigfeit genug, um einer Erplofion von 20 — 30 Pfund 
Pulver lang zu widerſtehen. 
7 

Napoleon begab fi an die Rhone: Mündungen,, von wo 
aus er feine Rundreiſe zur Bewaffnung der Küften tes Mits 
telmeers begann. In allen Städten hatte er- lebhafte Er: 
‚Örterungen mit den Behörden und den Volksgeſellſchaften; 
fie hätten in jedem am Meeresufer gelegenen Dorfe und 
Hofe gerne Batterien gehabt. 

Der Grund de Lyoner Bufens war von den Schif 
fern des Mittelmeerd als unbefahrbares Wafler betrachtet 
worden; aber die Engländer haben diefe Begriffe verändert. 
Man hat fie in ber Rhone» Mündung ankern und fich im 
härteften Sturme dort halten gefehen. Diefer Ankerplatz 
fegte fie in Stand, den Fluß für ihren Bedarf an füßem 
Waffer zu benugen. Der Ankergrund der Inſel Bouc ift 
gut und von einem Fleinen Schloſſe vertheidigt. Die Ein: 
fahrt ift fehr eng; doch können Kriegsſchiffe dort einfaufen. 

Wenn der Kanal von Arles beendigt ift, fo wird Boue 
der Rhonehafen werden, und man wird die Sandbank vers 
meiden fünnen, welche ſchwierig ift, da fie nur 7 Fuß Waf: 
fer hat, daher hier nur Richter (Auslad» Fahrzeuge) fahren, 
weiche fchleht fchiffen und nur vor dem Winde fegeln. Dies 
fer Kanal von Arles wird Marfeille, Zoulon, die italienifche 
Armee in regelmäßige Verbindung mit Lyon, Paris, Strads 
burg bringen. Bouc ift beftimmt, im Mittelmeer der Stapel 
für den Bau ber Kriegsfciffe zu werden, wie Toulon und 
Spezzia die Bewaffnungs: und Entwaffnungshäfen find. 

Bon Bouc bis Marfeilte fieben nur Beine Batterien 
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zur Dedung der Küſtenfahrt und ber Eleinen Buchten, wo 
nur Schaluppen ankern können. 

Bei Marſeille iſt der wahre Ankerplatz zu Iſtac. Der 
Urtilleriegeneral Tieß dafelbft zwei ftarfe Batterien, jede mit 
8 Stüden befegt, aufführen. Sie wurden in der Art aufs 
geitelit, daß fie die beiden Flügel einer Querlinie von Schif— 
fen kräftig unterftüßen Eonnten: nie mußte wirklich Gebrauch 
davon gemadyt werden; aber bei der vergleichungeweiſen 
Schwäche unferer Seemadyt war es von Nuten, der Eidyerung 
biefed Ankerplages gewiß zu fepyn. Der Hafen von Mars 
feille Bann nur Fregatten aufnehmen, und die Fort St. Iw 
lian und &t. Nicolad deden ihn hinlänglich. Von Mar: 
feille bi8 Toulon fliehen nur Batterien der driften Guttung 
"euer denjenigen, welche die Heinen Häfen und Ankergründe 
von Cain, la Ciotat, Bantolle befdyügen und zur zweiten 
gebören. Ein Thurm auf der Feinen Infel vor la Eiotat 
iſt notbwendig. 

Toulons Vertheidigung ift von der höchſten Wichtig 
teit: bier wurde nichts gefpart. Die Rhede wird, vertheis 
digt durch die Batterien ded Kap Gere und des Kap 
Brun. Es war gebräudticd), daß man viele Batterien auf 
ter Halbinfel Cepé hatte; die zog dem großen Uebelftand 
nad) fid), daß der Zeind, im Fall er bei einer Landung ſich 
raſch der Halbinfel bemächtigte, die darauf flehenden Batterien 
gegen unfer auf der Rhede anterndes Geſchwader fpielen 
laffen konnte. Diefe Erwägung hat zu dem Entſchluſſe ges 
führt, auf dem Kap Cepé nur eine einzige Batterie aufzu- 
pflanzen, welche durd) ein an la Croix-des-Signaux gelehns 
tes Fort gedeckt wird; fo daß der Zeind, als Herr ber 
Halbinfel, die Batterie, welche den Eingang der Rhede vers 
theidigt, nicht im feiner Gewalt hätte: dieſe Batterie wurde 
mit 50 Feuerſchlünden gewaffnet. Früher hatte man immer 
ein Lager auf der Halbinfel nöthig gehabt, um die Mariner 
Dıfiziere zufrieden zu ftellen, ftatt daß man fortan mit der 
bloßen Beſatzung der Batterie aller Furcht enthoben ift. 
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Die Batterie did Kap Brun wird durd bie Anhöhe bes 
herrfcht, weldye gegen 600 Toiſen von Fort la Mulgue liegt. 
Dieſer Umſtand macht, daß ein auf den Hyeren-Irfeln gelandeter 
Feind troß des Forts la Malgue bie Batterie nehmen, und 
fomit die Rheden fchließen konnte. 

Man hätte das Fort la Malgue auf der genannten Höhe 
des Kap Brun errichten follen. Bwar wäre ed um 600 
Zoifen von den Plätzen entfernter, aber es würde dad Kap 
decken, das die Rhede fchrießt: zudem ftünde alddann eine 
doppelte Macht. auf diefem Eulminationspunft. Eine Schanze _ 
für- 150,000 Fronken bätte auf bem gegenwärtigen Lokal des 
Forts la Malgue audgereicht. | 

Die Batterien V’Eguillette und Balagnier vertheidigen bie 
Bleine Rhede und werden vertheidigt durd) die Höhen von 
Cair, wo Klein:Gibraltar fand. Indem fid) der Feind die— 
fer Höhen bemädhtigte, hätte er felbft ohne die Halbinfel Erpe 
das franzöſiſche Geſchwader auf der Rhede verbrennen kön⸗ 
nen: daher war ed gebräudjlich, hier ein zweites Kager zu 
unterhaften. Man hat auf diefem Vorgebirge eine Nebute 
Motel Nro. 4) für eine Million errichtet, weiche mit 2 bie 
500. Mann Beſatzung, deſſen Beſitz fichert. 

: Die Batterien des großen Thurms, gegenüber von Bas 
lagnier und V’Eguillette, werden burd) das Fort la Malgue 
beherrſcht. | 

Um den Feind am Ankern-in der Rhede von Kyeres zu 
verhindern, braudjt man bie genannten Mörfer ala Villantroys, 
welche ihre Ballen zum Mindeften auf 2500 Toiſen ſchleu⸗ 
dern, fo wie Stüde auf Laffefen von 43° (Elevation). Der 
Ankergrund ift 2300 Toifen von allen Geftaden entfernt; che 
die Batterien diefer Rheden auf foldye Art bewuffnet wur⸗ 
den, ankerten die Engländer beftändig dort. Bon den Hperen« 
Infein bis Saint-Tropez find alle Batterien von der dritten 
Gattung, das heißt einzig zur Deckung der Küftenfahrer bes 
ſtimmt. Saint:Tropez muß als Batterie zweiter Klaſſe 
betrachtet werden. Zrejus und Jouan bieten Kriegäger 

43 


658 


— 


ſchwadern Ankerplaͤtze; es war nothwendig, hier Batterien 
erſter Klaſſe aufzupflanzen. 

Der Golf Jouan *), welcher nahe bei Antibes liegt, iſt 
von Toulon an die befte Rhede der Küften der Provence. Man 
fah dort Gefchwader von 12 Schiffen, durch überlegene eng« 
tifche Geſchwader biofirt, in Sicherheit unter dem Schutze 
der Batterien verweilen, welche der Arkilleriegeneraf angelegt 
hatte. Der Untergrund von Antibes und Nizza braudıt 
nur durch Batterien der 2ten Klaſſe vertheidigt zu werden. 
Billefranche (Billafranca) hat eine vortrefflihe Rhede, welche 
große Gefchwader aufnehmen Ffann. Sie wurde mit Bat: 
terien erfter Klaffe bewafinet. Kein Geſchwader Fam je in 
den Fall dahin zu flüchten: aber alles war hier zur Siche— 
rung eines guten Schuges gerüſtet. Bon Nizza nach Vado, 
auf eine Strede von 30 Meilen, gibt ed nur Batterien der 
sten Gattung. Vado ift eins Rhede, die, wiewohl nur mit— 
telmäßig, doch als die Ate in diefem Theil des Mittelmeers 
gift: man hatte hier ftarke Batterien errichtet. 

Bon da bid Genua ſtehen nur ice zur RR 
der Küftenfahrt. 

Genua ift ein mittelmäßiger Hafen ; indeß Kann er einis 
gen Schiffen als Zuffuchtsort dienen. Man hatte den Plan 
zu einem neuen Damm vorgelegt, um ben Ankerplatz ficherer 
zu machen. | 

| §. 8. 

Napoleon Fam nach Nizza, in’s Hauptquartier der italies 
nifchen Armee im Merz 1794. Sie ftand damals unter den 
Befehlen ded Generals Dumerbion, eines alten tapfern 
Offiziers, der 40 Jahre Grenadier-Haupfmann unter bem 
inientruppen gemwefen war. Er hatte Kenntnifle; aber die 
Gicht feſſelte ihn-die Hälfte ber Zeit an das Bett: er hatte 
den Krieg zwifchen dem Var und ber Roya mitgemacht und 
fannte genau die ganze Lage der Berge, welche Nizza bededen, 


*, Mapoleon landete hier von Eiba ans. 
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Der neue Artillerie-General befichtigte alle Vorpoſten unb 
recognoseirte die Linie, welche das Heer einnahm. Es ge: 
hört zur Schuldigkeit eined Artillerie-Generals, den ganzen 
Zufammenhang der Operationen bed Heeres zu kennen, da er 
verpflichtet ift, die Abtheilungen mit Waffen und Schießbe— 
darf zu verfehen, Seine Dienftverbältniffe mit den Artillerie: 
Kommandanten jeder Diviflon belehren ihn über alle Bewegun: 
gen, und die Führung feines großen Parks hängt von diefen 
Aufſchlüſſen ab. 


Bei feiner Rüdfkunft von diefem Rundgang übermachte er 
dem General Dumerbion eine Denkfchrift über den unglüds 
lichen Angriff des General Brunet, über die Mittel Saor— 
Bio zu nehmen, und ben Feind jenfeits der großen Alpen 
jurüdzumerfen, indem man Got di Tenda nähme Würde 
e8 auf foiche Weife gelingen, die obere Alpenkette zu errei: 
chen, fo hätte man unüberwindliche Stellungen, welche viele 
Truppen verfügbar machen würden, da fle nur wenige Leute 
zu ihrer Vertheidigung bedürfen, 


Diefe Anfichten, entwidelt vor einem Kriegsrath, worin 
bie Volksrepräſentanten NRobespierre der jüngere und Ricord 
faßen, wurden ohne Widerfpruch angenommen. Seit der 
Einnahme von Toulon empfahl der Ruhm des Artilleries 
‚Generals feine Piane zur Genüge, | 


Das Gehiet von Nizza dehnt fich zwifchen dem Bar und 
der Roya aus, Die Straße von Nizza nach Turin, welche 
an Saorgio vorüberführt, folgt Feinem Thal; fie geht über 
Hügel und Berge. Das Thal des Eol di Tenda bildet die 
Roya. Der Fluß entfpringt auf diefer Höhe ſelbſt und fällt 
bei Ventimiglia in’d Meer; er macht Schluchten. 


Die MNervia, welche in der Nähe von Montjove unter 
Saorgio und dem Col Ardente entfpringt, kommt nicht von 
der hohen Alpenkette herab, ebenfo wenig, als der Taggio, 
deffen Duelle zwifchen Triola und dem Col Arderte ill. 
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§. 9 

In Folge der Plane des Artillerie Genevald ging am 8. 

Apris ein Theil der Armee unter den Befehlen.des Generals 
Maffena (Dumerbion war dureh einen Gichtanfall im Bett 
zurüdgehalten) über die Roya, indem fie längs der Gorniche 
über Menton vorrüdte. Sie theilte fich in vier Eolonnen; 
die erite zog an der Roya hinauf, die zweite an ber Ner⸗ 
via, die dritte an dem Taggio; die Ate nahm ihre Richtung 
auf Oneglia. 
- Die Kolonne von Oneglia begegnete einem öſtreichiſchen 
und piemonteſiſchen Corps auf den Höhen von St. Agatha, 
fehlug und warf es zurück; in diefem Kampfe wurde der 
Brigadegeneral Brulé getödtet. Das Hauptquartier wurde 
nach DOneglia verlegt und man ließ fogleich Zruppen mars 
fehiren, um Loano zu nehmen. 

Bon Dneglia zogen die franzöfifchen Truppen an bie 
Quellen des Tanarp, fehlugen die Feinde auf den Höhen von, 
Ponte⸗di⸗Nave, nahmen das Schloß von Ormea, wo fie 400 
Gefangene machten; fie zogen in Garezzio ein, und wurden 
Herren der Straße, welche vom Garezzio nach Turin führt, 
Mit Loano ftand man über Barbinetto und den Heinen 
St. Bernhard in Verbindung. 

Indeffen erregte die Bewegung ber 5 Kolonnen, welche 
den Thälern der Roya, des Taggio und der Norvia gefolgt 
waren, fo wie die der Truppen, welche in Piemont durch die 
Quellen des Tanaro eingedrungen waren, gerechten Schreden 
an dem Hof von Sardinien. Das piemontefiiche Heer, web 
ches die an Saorgio gelehnten Lager einnahm, war im Ber 
griff abgefehnitten zu werden: ed konnte gefangen werden, 
und der Verluſt einer piemontefifchen Armee von 20,000 
Mann hätte das Berderben der Monarchie nach fich gezogen, 
Die piemontefifche Armee beeilte fich alfo, dieſe berühmten 
Etellungen zu verlaffen, die von fo vielem Blut benet wor: 
den waren, und wo fie einigen Ruhm erworben hatte. Saorgio 
wurde fogleish eingeſchloſſen und ergab fish. Am 20. Auguft 
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befegten die piemonteſiſchen Truppen ben Col Di Tenda; 
aber fie blieben nicht lange dort. Den 7. Mai ‚wurden fle 
nach einem fehr Tethaften Angriff daraus vertrieben. So 
fiel der ganze obere Atpengipfel in bie Hände der Branzofen, 
Ss 10. . 

Die Linie der franzöfifchen Armee war folgendermaßen 
aufgeitelit: der rechte Flügel Iehnte fich an Loano; ſofort 
309 fich die Linie bis San:-Bardinetto und an ben Heinen - 
St. Bernhard, beherrfchte den Tanaro, durchfchnitk das 
Thal, erreichte den Eol die Terme, weicher die Quellen des 
Zanaro beherrfcht, und dehnte fich auf der Linken über 
Drmea aus; von da gelangte ſie über den oberen Alpengipfel 
an den Col di Tenda. Die Linie z0g fich weiter über bie 
obere Anhöhe, weiche das Thal von Laftrera beherrfcht, und 
lehnte ihren linken Flügel an ben an der Alpenarmee im 
Luger von Tormes, 

Der Erfolg bdiefer Manöver hatte — als 60 Feuer⸗ 
ſchlünde in die Gewalt der Armee von Italien gebracht. 
Saorgio hatte man mit Lebens- und Schießbedarf aller Art 
wohl verſehen gefunden: es war das Hauptdepot der ganzen 
piemonteſiſchen Armee. 

Der König von Sardinien ließ den Kommandanten von 
Saorgio ridyten und über die Klinge fpringen: er that Recht 
daran. Diefer Kommandant konnte fid) nod) 12-15 Tage 
lang vertheidigen. Allerdings wäre dag Ergebniß ſich gleich 
geblieben, denn die Piemontefer Eonnten ihm nicht zu Hülfe 
fommen; aber im Krieg ift ein Platzkommandant nicht Rich» 
ter der Ereigniffe; er muß den Pat aufs Aeußerſte vers 
theidigen; er verdient den Tod, wenn er ihn einen Augen: 
blick bälder übergibt, ald er gezwungen iſt. Die franzöſiſche 
Armee blieb in diefen Stellungen bi8 zum September, wo 
man zu Nipze erfuhr, daß ein beträchtliches Corps Oeſtrei— 
cher an die Bormida ziehe: dann ließ der General Dumer: 
bion die Armee aufbrechen, um dem Dejtreichifchen Heere zu 
begegnen und defien Magazine wegzunehmen, von weldyen 
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die Nachricht eintief, fle feyen bis Cair vorgefchoben., Die - 
Repräſentanten Aibitte und Salicetti begleiteten die franzö— 
“fifche Armee; der General: Kommandant der Artillerie Teitete 
die Operationen, „was ihn von perſönlichem Er 
fheinen vor den Schranfen bes Convents be 
freite.“ — &o weit verfolgen wir hier die Laufbahn unfer 
"res Helden bei der italienifchen Armee, Der letzte Sat feir 
‚ner Darftellung bemeidt, daß er. angeflagt war, angeklagt 
vor dem Convent und bei dem furdtbaren Wohlfahrtsaus— 
ſchuß. Doc) der Wohlfahrtsausfhuß war um diefe Zeit 
nicht mehr fo furdtbar, wie wir ihn im Sommer ded Jahre 
4793 verlaffen haben; feine berühmteften Häupter waren am 
"9, Thermidor gefallen. Diefer Wendepunkt ruft und nad) 
Paris auf-den politifhen Schauplatz zurück. Zu rechter Zeit 
werden wir auf die Anklage gegen Napoleon zurüdfonmmen, 
und ſowohl feine eigene Darftellung, als bie Anderer über 
dieſes merkwürdige Greigniß im Leben des großen Mannes 
-pürdigen. In der That bildet ed den Uebergang von einer 
ordentlichen Laufbahn zu einer außerordenflidhen, 


m 


Derbefferung, 


Die Ubwefenheit des Verfaffers vom Drudort veranlaßt bin 
und wieder einen Drudfehler., Es wird nun zwar am Schluſſe 
des Ganzen ein Druckfehler-Verzeichniß gegeben werden; doch 
machen wir ſchon hier darauf aufmerkſam, daß ©. 544, 14te 
“Bine von oben In diefem Bande ſtatt: Migner zu leſen iſt: 
Thiers, 


663 


U,. hiemit schliessen wir den 2ten Bund des ganzen Werks und 
den /sten der ‚umfussenden Lebensgeschichte.‘‘ Zwar hätte der 
Raum dieses Bandes, wie angekündigt war, bis zum Consulut aus=' 
reichen sollen: aber bei reiflieher Erwägung sogen wir vor, die 
Revolutionsbegebenheiten weitläufiger zu schildern; mun muss den 
Boden, auf welchen Napolson stund, genau kennen, um seine Hund: 
‚Aungsweise zu beurtheilen, | 

“Die Aufmerksamkeit, welche das Publikum und die Kritik dem 
Werke geschenkt hat, konnte dem Verfusser nur erfreulich seyn. 
Die Kritik hat sich mehrfach lobend, mitunter auch streng und 
bitter tadelnd darüber geaussert. Der Verfasser sicht nicht in Ab- 
rede, duss bei einem Unternehmen von solchem Umfang hie und da 
ein Fehler sich einschleicht. Wer die erdrückend: Quellenzahl kennt, 
kann sich darüber nicht wundern ;„ doch wird ein solcher Irrthum 
jederzeit nur gering und von keiner Bedeutung erscheinen im An- 
gesicht des Ganzen , auch mögen am Schlusse desselben einzelne Ver- 
besserungen mit Umsicht nachgeholt werden. SE 
Nancher wird sich über die Trockenheit der beiden lezten 
Hefte dieses Bandes beschweren, welche in ihren Details fast nur für 
Militärs geniessbar sind. Der Verfusser gesteht selbst, dass ihm, 
der auch kein Militär ist, solche streng‘ wissenschaftliche Schilde- 
rungen kriegerischer Operationen gerade kein Vergnügen machen, 
um so weniger, als sich für dem Laien des Fachs allerlei Schwie- 
rigkeiten in der Uebertragung darbieten. Allein es ist seine Haupt- 
pflicht, Nupoleon’s authentische Werke mitzutheiken, deren er sich 
weder zu seiner Leser, noch seinen eigenen Gunsten entschlagen darf‘; 
‘er hat kein Recht, den Militärs, welche Napoleons kriegerische Tha= 
ien von ihm selbst erzühlt, offenbar am Meisten interessiren müssen, 
solche Actenstücke zu entziehen. Uebrigens werden alle Klassen sei- 
nes Publikums ihren Theil erhalten: der Rechtsgelehrte und Politi- 
ker die Gesetzgebung ; der Diplomat die Unterhandlungen und Frie- 
densschlüsse; der Administrator die innere Verwaltung ; ein Ande- 
rer seine Reden, Proklamationen, Bulletins; der Neugierige sein 
Privat - und Hofleben ; der Gefuhlvolle seine lesten Jahre; — Alle 
zusammen dus ungeheure Ganze dieser Erscheinung, die sich exten- 
siv und intensiv uber ein ganzes Zeitalter, eine gunze Menschenwelt 
ausgebreitet hut. Man lasse sich nur nicht gleich durch eine ein- 
selne Partie ermüden , ubschrecken ! 

Der Verfasser hat fast ullsemein den Vorwurf genömmen, dass 
er ein allzueiffiger Bewunderer seines Helden sey; je mun ist so 
weit gegangen, ihn der Undeutschheit, der Gallomanie zu be 
schuldisen. 

‚Was die Bewunderung Napoleons betrifft, so kann er sie aller- 
dings dem grossen Geiste nicht versagen; er spricht mit La= 
martine: ‚Für eine Tugend galt sein Geist“ uber nichts desto 
weniger macht er einen strengen Unterschied zwischen Recht und 
Unrecht; er kann an seinem Munne die Art der Ausführung, 
die Genialität, die Kraft seines Thun vollkommen bewundern, ohne 
desswegen zu behaupten, dass die Absicht , der Zweck davon lobens= 
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würdig gewesen sey; uber muss er diess denn ımmer beifügen, um 
nicht lernen zu werden? Nupoleon hat die Freiheit seines 
Volkes beschrünkt, er hat der Unterdrückung anderer nicht nuch 
Kräften gesteuert, er hat sie zu seinen Zwecken sogar benuzt: diese 
Todsunde wird ihm. Niemand weniger verzeihen, uls sein gegenwär- 
tiger Biograph; uber er wird sie durch dis inneren und äusseren 
Verhältnisse motiviren, er wird ihre Quelle in der Brust eines jeden 
Menschen uufsuchen. Diese Todsünd: ulso anerkannt und voruus- 
gesezt, muss man ihm doch erluuben zu sugeh, wenn er dudon uber- 
zeugt ist, duss Napoleon doch das Wohl seiner Völker wollte, dass 
er ein TUQAYVOg im guten, nicht im bösen Sinne wur ? Neben dem 
grossartigen Egoismus kann noch die Liebe zur Menschheit bestehen, 
und der höchste Egoismus fallt ja, wenn man unseren Philosophen 
glauben darf, mit der Selbstentäusserung für's Allgemeine in lezter 
Instanz zusammen. , 

Duss ein Geschichtsehreiber Napoleons kein Deutschthümler seyn 
darf, versteht sich wohl von selbst ; er muss sich nothwendg über 
besondere Nationulinteressen stellen; er muss sogar gewissermassen 
uls Franzose fuhlen, sonst kann er sich in seinen Helden nicht hin= 
eindenken. Dieser hat Kriege gegen andere Nationen geführt, nu- 
mentlich gegen einige deutsche Regierungen : dafur ist er ven dem 
Historiker un und für sich nıcht zu hassen, sondern nur wenn 
er Unrecht gethan hat. , Sein Unrecht. ist aber nicht s0 g7055, be- 
sonders nicht gegen die Deutschen, ' Mun muss keinn Krieg iolire 
nehmen, ‘sondern alle diese Koalitionen in "ihrem Zusammenhang : ‚sie 
datiren sich sanımt. und sonders von der Revolution, sie sind Rhudier 
des grossen Kumpfes zwischen Mönarchismus und Demokratismus, 
zwischen Regenten von Gottes Gnade und Regehten van. des Volkes 
Gnade. Wer nun hat diese Kampfe begonnen?. Frankreich, oder 
Deutschland? Deutschlund ! Wer hat. sie mit englischem Golde ſort- 
geführt, und die Republik wie den Kuiser der Franzosen so zu su 
gen gezwungen, erobend, um sich greifend zu werden ? Deutschland ! 
Welche der beiden Nationen hat, als sie siegreich wurde, der ande- 
ren grösseres Unrecht gethun? Beide gleich! Wenn uns Napolcon 
seine Jerdme’s aufdrang, so drangen wir den Franzosen ihre Dour- 
bons wieder auf. Die Wuge steigt zu unserem Nuchtheil. Die 
Deutschen huben sich am Ende gegen die Eingriffe Nupolcons und 
"seiner Vusallenfürsten geschlagen : aber gegen welche Eingriffe? Ge= 

en seine Eingriffe in die Rechte dieser Fürsten, und fur die Un- 
umschränktheit derselben. Man hat uns von ihm befreit, wie man 
Frunkreich von ihm befreite : sein Platz wurde vakant und Bour- 
Bons nahmen ihn ein. — Das ist Alles; und eben desswegen wird 
man in diesem Werk keine Begeisterung fur einen deutsch - russi- 
schen „Befreiungskrieg‘‘ finden, von eınem „Aufschwung 
Oestreichs‘‘ weniger Rühmens hören, in Betracht der Folgen 
solcher momentanen Begeisterung und Kraftunstrengung ; man wird 
allerdings eine gewisse Hinneigung zur französischen Nation finden, 
denn sie hatte nicht blos ıhre Restauration, sondern auch ihre 


Juli- Tuge. 
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